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H«rr  Trmnpp  legte  vor: 

rtPi^  »illesten  Hiud  iii-Gedicbte/' 

y..-.u,i,.^  10  iipuerer  Zeit  so  manches  geschehen  ist  aur 
ErfiK  df»r  alten  Hindui-Dialeete,  so  cHlrfte  es  an  der 

Zrit  ffpin,  am  dtsAen  wichtigen  Stadien  eine  sichere  üoter- 
la|{t  20  '/  '  n,  nach  und  nacb  die  ältesten  ans  erhaltenen 
l)<>eQiD»f>  s  Idiome  zu  veroflentlicheu  nnd  zu  erklären, 

VfB  die  Reeonstruetion   dieser  Sprache   aus  den  Trümmern 

nach  aud  Mach  g»D/.  in  die  Brüche  gegangenen  Prlkrit 
^ofidueiftgin^ ;  denn  nur  dieser  Weg  kann  zu  einer  befrie- 
ligi^eii  hiÄtoriach-grammatischen  Erklärung  der  Sprach- 
fürmen  ftlhreu,  denen  wir  in  den  verschiedenen  Dialecten, 
te  wddi^  «ich  du«  alt-e  Hindu!  mit  der  Zeit  gespalten  hat, 
.Wgegiieii*  Da  man  aber  bin  jezt  noch  nicht  einmal  gansK 
4it  B«»ieuQung  diese«^  Idioms   im  Reinen   ist,   so   will 

irr  dtt»  vorauascbicken,  wa^  ich  schon  in  meiner  Deber- 

iKil». I  PliÜ<»i.*phil-hi>i  Ol.  U\  1 


Wf)ii.*pkiM.  Glosse  vom  4.  Januar  1879. 

iith,  lotrod.  p.  CXXV,   note  7,  darüber 

ich  unter  dem  alten  Hiiidui  das  vou 

|h    gebrauchte   Idiom    verstehe,    das    etwa 

sech^zehtiten  Jahrhunderts    reicht,    unter 

in  Jagegen  die  Sprache  von  Teg  Bahadur 

Göviud  Singh,  wie  sie  uns  in  dem 
Pädshäh  kä  Granth  vorliegt,    also  vom 

itte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  und 
euere  Sprache  des  eigentlichen  Hindüstän. 
^t  Hiudul  und  Hindi  gleichbedeutend,  da 
1  Hindu  abgeleitetes  Adjectiv,  das  letztere 

Form  Ilind  (=  Indien)  genommen  ist, 
ichnung    der    verschiedenen  Epochen  der 

ist  der  Gebrauch  dieser  beiden  Adjective 
Weise  ;=tehr  empfehlenswerth. 

hr  wichtige  Frage,  was  zu  den  ältesten 
ten  Hindui  zu  rechnen  ist?     Es  ist  wohl 

Kajputen  Barde  Cand  (^n^  einer  der 
die  im  alten  Hindu!  geschrieben  haben, 

y  sezt  ihn  in  seiner  Histoire  de  la  lit- 

et  Hindustanie  (II  ^.,  1  tom.  p.  53) 
hr  hundert  unserer  Aera.  Da  aber  von 
hts  veröffentlicht  ist  (ausser  einigen  ge- 
len  iD  Beames   Comparative  Grammar  of 

langaag!?8  of  India),  und  Handschriften 
pa    keiiio    zugänglich    sind    (so    viel  ich 

,   so   muss    das  ürtheil   über   seine  Zeit 

rade  nöthig  ist,  alt  Hindai  und  Hindui  auseinander- 
ur  den  Namen  Hindui  gebrauchen,  im  Gegensaz 
ndi. 

n  sind  Handschriften  von  Öand    nur  sehr  schwer 
'acher   Ikmühungen   und    Nachforschungen  ist  es 
Copid  von  Öand  zu  erhalten. 
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noch  maagetseact  werden«  da  Gar  ein  de  Taasy^s  Bestimmungen, 
wie  wir  im  Verlaufe  dieaer  Abhandlung  noch  zeigen  werden, 
nur  mit  der  grö^^ten  Yorsicht  auf^Qoelimen  sind. 

unrein  dt*  Tiiäsv  setzt  ferner  Pipa  in  das  zwölfte  Jnhr- 
'  lumdcri.  Von  l*ipu  aber  sind  u?)s  glücklicherweise  ini  Sikh 
Grftiiüi  ?eT»chiedeue  Stacke  erhalten,  die  uns  hialäüglich 
Anfuchlnitit  Aber  den  Charakter  seiner  Sprache  geben,  woraus 
wir  mit  Sicherheit  den  Scblnss  ziehen  können,  dass  er  nicht 
tun  12.  Jahrhundert,  gondem  in  das  fünfzehnte  oder  die 
rrvte  Hülfte  des  sechszehnten  zu  verweisen  ist,  was  noch 
aoaserdem  durch  die  Tradition  des  Bbakta-mäl  bestätigt 
wM^  daiB  er  ein  Schuler  des  Rauiiäuand  gewesen  sein  soll. 

Von  den  musalmanischen  Dichtern,  die  Garcin  de  Tassy 
I.  c*  erwähnt  ,  üod  von  denen  er  Ma^'fid-i  Sa'ad  sogar  ins 
r\iU*  Jahrhnndert,  nnd  einen  gewissen  Sa'adi  ins  dreizehnte 
¥en«2t,  müssen  wir  ebenfalls  ganz  absehen,  da  von  ihnen 
oiditii  b<?kanni  nnd  veröffentlicht  ist,  und  es  äusserst  unsicher 
yt^  die  Zeit  eines  indischen  Dichters  auch  nur  annäher 
jtu  befttimioen,  Ton  dem  keine  Sprachproben  vorliegen. 

Im  Ädt  Granth  der  Sikh  ist  uns  glücklicherweise  eine 
wmfans  HchaUkammer  der  alten  Hindui- Dialecte  erhalten 
wordiüi .  du  fr^  dem  Zusammensteller  desselben,  dem  Gurn 
Arjan  (1581  —  1606),  der  selbst  ein  Dichter  war,  daran  ge- 
ifern w»r,  «l»  loci  probante»  (Ur  »eine  und  seiner  Vof- 
gmiiger  Lehre  die  Ausspruche  der  froheren  bekannten  Hei- 
'*'  einzuflechlen.       Auf   die    Aechtheit    der   im 

tiocn  Stücke    können  wir  uns  mit  Sicherheit 
Wr  da   Goto    Arjun    nicht   allein    eine   ausgebreitete 

i.^  d«r  Hinduf  Literatur   bei   der   Zusammenstellung 
-   ^iiiuitb  an  den  Tag  legt^e»    sondern   auch    den    meii&teu 
Vrrfiwnm  der  Zeit  nach  noch  ziemlich  nahe  stand, 

thM   ilU^ie   im  Granth   erhaltene  Docnment   des  alten 
Biiidul  ist,  ioweit  wir  bis  jetzt  urtheilen  können,  ein  kleines 


iihilusrphihi.  Üias»€  vom  4.  Januar  1879. 

lleva  (Hindiii  Jaidev  *) ,  dem  berühmten 
[gövinda.     Die  Zeit^    wann  dieser  Dichter 

nicht  genau  fe^t.  Es  ist  etwae  on&ss- 
le  Tassy  (Hist<  11  Tom.  p.  69,  sqq.)  ihn 
lidert  vor  Christo  leben  lassen  und  doch 
le  hiudui  Schriftsteller  versezcn  kann ! 
[V^jirrede  znr  Ausgabe  seines  ültagövinda 
ihn  der  Mitte  des  zw51ften  Jahrhunderts 

er  achliesst  das  daraus,  dass  Jayadeva 
li  Dichter  Gövardhana  nennt,  der  noch 
Ict.  ed,  I,  p,  XL  XXXI)  nicht  jünger  als 
|ndert  sein  soll.  Dem  stimmt  auch  Weber 
idischen  Literaturgeschichte  (H  ed,  p.  227, 
in  das  zwölfte  Jahrhundert  sezt,  wahr- 
icksieht    anf  das    vou    Wilson    gegebene 

ein  MissFerständuiss  von  Lassen,  wenn 
bnienüi  zum  GitagöWnda,  (p.  IVj  sagt,  dass 
|is  auf  das  fünfzehnte  Jahrhnndert  herab- 
zu  den  Schülera  des  Bamünand  zähle, 
des  fünfzehnten*)  Jahrhunderts  gelebt 
I  auch  nicht  zu  dieser  (ihm  fälschlich  zu- 
liiahme  durch  das  Bhakta-raSl  gelangt, 
|het,  denn  das  Bhakta-mäl  fuhrt  nie  und 

als  Schüler  Rämänands  auf,  noch  thiit 
or  (Asiat.  Eesearches,  XVL  p.  43)  in  den 

Schüler  des  R^lmiTnaud  Jayadeva  nicht 
Is   rein  unmöglich  war,    da   keine   Hindu 


In  Hindi  nun  JaidSS  g-psprocheti. 
l,vienehnteü*S-  lieou  Wil&on  sa^t  (Asiat.  ReseÄrehe» 
Ich:     Eämäiiaad    was  not  earlier  thjin  th^  end  of 
of  the    l-^*"*  Century*     Bei  Lassen  ht  ako  em 
i*ii»  Terj^elii^n  an^wnelunon. 


< 
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CüetonlSt  clafiir  vorhanden  ist.     Lassen  ist  xu  diesem  Miss- 
Ter«t5ininis.se  dadurch  gelangt,  dass  Wilson  einige  Ausziige 
aas  dein  Bbaktti-rnal,  ohne  historische  Anordnung,    wie  im 
kBbalita-iiiill  selbst,  mittbeilt,   ein  näheres  Eingehen  auf  die 
'Sache  jedoch   hätte  ihn  sofort  belehren  können  ,  das8   nicht 
alle  die  erwähnten    Persönlichkeiten  ab  Schüler   K;im:lnands 
aufgeiubrt  werden.     Wilson  selbst  hat   sich   über   die  Zeit 
in    «1er    Jayadeva   etwa    lebte,     nicht   (nud  wohl  absichtlich 
.  nicht J  aasgesprocheu;  er  erwähnt  nur  (1   c.  p.  51)  die  Sage, 
der  Gltagövirida  schon  am  Hofe  der  Vikrama  gesungen 
worden  sei ,    und  bemerkt  dazu ,    dass  dadurch  dem  Gedicht 
ein  Alter  zagesprochen  werde,    auf  das  es  keinen  Anspruch 
erheben  kouue.     Monier   Williams    hat  seine  Ansicht  dahin 
aci^esprochen  {Itidian  Wi-sdoni,  p.  451)>  daas  Jayadeva  etwa 
im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  unserer  Aera  ge- 
lebt habe. 

ÄUÄ  dem  Sanekrit'-Gedichte  des  Jayadr^va  ist  kein  auch 
mir  annähernd  sicherer  Schluss  auf  die  Bliithezeit  des  Dichters 
2ti  ziehen,  da  die  Sprache  selbst  keinen  festen  Anhaltspunkt 
bietet  Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  dem  uns  von 
ihm  erhaltenen  hindui  Gedichte ,  dessen  Alter  nach  den 
Eigen thtindichkeiteu  des  Idioms  wenigstens  annähernd  be- 
nimmt werden  kann.  Es  ist  uns  im  Ädi  Granth  glück- 
licherweise auch  ein  kurzes  hindui  Gedicht  von  ßruiiiiuand 
erhalten*),  der,  wie  ziemlich  sicher  angenommen  werden 
kann,  etwa  um  1400  unserer  Aera  gelebt  hat.  Vergleicht 
man  die  Sprache  dieser  beiden  Gedichte,  so  kann  cä  für 
jede»  Kenner  des  alten  Hiudoi  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
da^  noch  ziemlieh  unbeholfene  hiudui  Idiom,  das  Jayadeva 
ab  Muttersprache  gebraucht  i    mindestens  um  100,  bis  150 


U  leb  habe  dieaefl  Gedieht  im  Original  und  UebersezoD^  in  den 
Acten  dee  IV.  Intern atiotmkti  Congresses  Ati  OrieDtaliateD  va  Florens 
(l«7H)  mitgetheilt 
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von  Ri&mfmand  gesprocheoe  schon  ganz 
uck  zu  datiren  ist.  Damit  würden  wir 
|idf^¥a'8  die  Jahre  1250  —  1300  erhalten. 
rangen,  die  das  Bhakta-mäl  (dessen  poe- 
il  von  Nabha-ji  gegen  das  Ende  des 
uiiderts  verfasst  wurde)  über  das  Leben 
,  läa.st  sich  kein  sicherer  Anhaltspunkt 
iimnng  gewinnen.  Nach  diesen  war  er 
|ndu7ilva  (am  Ganges)  gebürtig.  Er  war 
hnavas  titid  König  der  Dichter.  In  seiner 
in  ajecetisches  Wanderleben,  verheirathete 
(!a   ihm    em  Brahmane  seine  Tochter  zur 

Als  Ehemann  verfasste  er  den  Gitagö- 
Kri^hna,    uls  er  in  Verlegenheit  war   die 

geziemend  zu  beschreiben,  selbst  bei- 
oll. Es  wird  erzählt,  dass  der  Räjä  von 
GUagövinda  verfasst  habe  und  Brahmanen 
da^  Buch  bekannt  zu  machen;  diese  aber 

uicht  auerkennen,  weil  sie  schon  ein 
|Man  be.schloss  daher  beide  Bücher  in  den 
näth  zu  bringen  und  dem  Gotte  die  Ent- 
assen.  Darauf  soll  Jagan-näth  mit  dem 
a  seinen  Hals  wie  mit  einem  Halsband 
lieh  des  Haja  dagegen  zum  Tempel  hinaus- 

her umgewandert  sein  um  Almosen  für 
jottea  (Erishua)  zu  sammeln.     Unterwegs 

5  zunächst  „Betrüger**  und  dann :  „Meu- 
e  Hinde^  die  ihn  ausplünderten  und  ihm 
abhiebeE.  Ein  RaJS  kam  des  Wegs  und 
m  Zustande.  Er  brachte  ihn  in  seinem 
Pallast  und  liess  ihn  von  seinen  Wunden 
kamen   später    als  Sädhs  (Heilige)   ver- 
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&i  m  dem  Palaste  des  Raja ,  der  auf  Antrieb  des  Jaya- 

df'va  die  Heiligen  zu  kleiden  und  za  speisen  pflegte,  wodurch 

er   bald    eine   groa^e  Berölimtheit    erlangte      Man    erkannte 

^meh  gegenseitig  und  die  Diebe  zitterten  aus  Furcht,    Jaya- 

ifra  aber  überliäufte   aie    mit  Wohlthateu    und   veranlasste 

loeb  den  Rfl|^   sie  mit   grossen   Geschenken    zu  entlassen, 

[2irH  Männer»   welche  sie  auf  Veranlassung  Jayadtva's  bis  zu 

dtm  Urcnxeu  des  Königreichs  begleiten  ^4>nten,  fragten  die 

Ditbf ,    ob  sie  mit  JayadCva  verwandt   oder   bekannt   seien, 

idais  er  iKdeii  so  audserordent liehe  Aufmerksamkeit  gegchenkt 

t?     Sie  antworteten,  sie  i*eien  früher  mit  ihm  ira  Dienste 

Ra|il  gefttanden,  der  ihnen  befohlen  habe,   ihn  wegen 

üebelTerhaltens  zu  todten  •   ans  Freuudi^chaft   filr   ilm    aber 

babfi]    «it*    ihn    nicht  getodtet,    sondern    nur    verstümmelt; 

wtgcu  difs^er  Üankessehnld    habe   er  sie   so  behaii<lelt.     Als 

die    Dieb«    dies    sagten ,    öffnete    sich    die    Krde    und    ver- 

ichlang  sie« 

"Untier  die«  Jayadeva  erzäblteu,  rieb  er  seufzend 
^  lum    Füsse    und  Hände   und  sofort  sprossteu 

«eitle  Glieder  wieder  hervor  wie  Pflanasen.  Als  der  Rajf^ 
?ciD  diäten  zwei  Wundern  horte ,  warf  er  sich  Jayadeva  zu 
^den  Fassen,  der  ihm  dann  seine  ganze  Geschichte  erzählte. 
d^  VLii]A  Jayadeva  sehr  hoch  achtete,  so  Hess  er  auch 
die  Pmu  desftelben,  Padmavati,  an  seinen  Hof  kommeo,  da 
|iie  aber  von  der  Königin  wiederholt  wegen  ihrer  Liebe  zu 
fajidc^m  auf  die  Probe  gestellt  wurde  und  sie  weitere  Kränk* 
Rlrchiete,  verliess  sie  freiwillig  das  Leben,  worauf  ftie 
fra  durch  die  Recitatiou  einer  Strophe  aus  seinem  Ge- 
wieder  som  Leben  erweckte.  Er  verliess  darauf  den 
Jnf  and  begab  Jiich  nach  seinem  HeimatUdorfe  Rinduvil?a 
xiirQek^     Der  Gange«  war  damals  18  Köa  *)  von  Kinduvilva 


h  ffiaiTl  1^{^1|  <StuiMk  ^JK^)^  6twa  V«  Wegstunden. 
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entfernt  und  Jayadöva  begab  sich  iminer  dorthin,  um  zii 
badeo.  Als  er  alt  wurde,  sagte  der  Gauges  zu  ihm,  er  solle ^ 
nicht  mehr  kommen,  sondern  sich  begnüjifen ,  im  Geiste  ziiS 
baden.  Er  wollte  aber  nicht.  Darauf  mgte  der  Ganges,  ' 
er  werde  nun  selbst  zu  ihm  kommen,  nnd  seit  dieser  Zeit__ 
fliesst  der  Ganges  an  Kinduvilya  vorbei.  H 

Vielleicht    aber   haben   die  Thags  nicht  so  unwahr  ge- 
sprochen ,    wie   es  das  Bhakta-mill  darzustellen  bemüht  i^t. 
Es   ist   nicht  unwahrscheinlich ,    dass  der  erotische  Dichter  _ 
den  Verdacht  eine^  Räj^  anf  sich  20g,  der  ihm  anmmarisch  f 
Hände  und  Füsse  abhauen  Hess,    was  in  Indien  früher  eine 
Behr  häufige  Strafe  war.  ^ 

Bas  hindui  Gedicht')  des  Jayadeva  ist  im  Adi  GranthV 
am   Ende    der   Rj^g   Güjri    angehängt    mit   der   Aufschrift: 

^  "^f^ol^^d    ^   Vi^    'eine     Strophe     des     heiligen 
Jaidev),  und  lautet:  | 

^RH^H  y<r*rriTit  ^rf^f^fw  flT^nB  n  «^ 
^^^tfB  ^HHK^  ^  w^  mrfv  TRI?  H2^  II* 


\)  I)a  wir  bjer  keine  garnmkhi  Jjpm  hnb' 


hahö 
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tt^  W5^  HH  ^  H^  >3r!  ^n:^  nw  II  M 

Diese ^  sowie  fast  alle  liiadDi  Verse,  sind  sehr  schwer 
xtt  verstehen ;  es  küinmt  schon  viel  darauf  aQ,  wie  man  die 
Worte  abtheilt,  da  auch  im  Granth  alle  Worte  in  einer 
Linie  zasaniraeuyjeKch rieben  sind.  Wir  lassen  hier  die  Ueber- 
sestung  nachfolgen^  die  in  einigmi  Pnncteu  von  der  eng- 
lischen Version  abweicht,  die  ich  in  naeiner  Uebersezmig  des 
Ädi  Oranth,  Introd,  p.  CXXIV  gegeben  habe. 

L 

„Der  nranfängliche  höchste  Geist  ist  niivergleichlich, 
wirklich  seiend,  der  Anfang,  in   Liebe  getaucht. 

Ans  höchster  Lust  bestehend,  fern  von  der  Natur  (oder 
Materie),  der  nnausdeukiich,  alles  durchdriDgeiid  ist. 

Rä  h  a  n. 

Nor  der  Name  Räms  ist  herzerfrenend,  nenne  (betend) 
den  aus  Nectaressenx  bestehenden ! 

Durch  dessen  Nennung  kein  Brand  (im  Her^-en)  ist,  noch 
Fnrchi  der  (wialerholteo)  Gebart»  der  Mühsal  des  Alters 
noch  des  Todes. 

2. 

Dq  wonschesiit  die  üeberwindung  Yama's  und  der  an- 
durn»  (wisse),  Rnhin  und  Wohlergeheu  ist  die  Frucht  der 
guten  Handinngen. 

In  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  ist  er 
gltichmässig  andauernd,  er  ist  Überaus  gnädig  und  mild* 

3. 
Habeucbt  und  die  andern  (Laster),    nach   eines   andern 
Weibe  Schauen  (und)  was  (sonst)  imziemliches  Betragen  ist, 


liioH.-phiJoI.  Claasit  fom  4.  Jnmmr  1879. 

chlechten  HEUcnutig<?n,  o  Uebelgesiiinter, 
deä  Dkcnshalters ! 


^iri's  (ist  oder  soll  seiü)  nur  (im)  eigenf^u 

Nüzen  voE  Werken  uml  Worten? 
[Opfer,  von  Almosen  und  A^cose? 

5. 

[vind,  Govind*\   o  Mann!   (dies  iüt)  der 

I  Vollkommenheit. 
Das  Kommeü  von  jenem  (in  die  Welt) 
Gegenwart   (und)  Vergangenheit,    alles 

Mas  Metrum  dieser  Verse  m  allgemeinen 
icb  auf  die  GrtindÄlige  der  Pnikritraetra, 
fndroduction  zor  UeberseÄaog  des  Ädi 
sqq.  aufgestellt  habe*  Es  sei  hier  nur 
la  in  der  Hiudui  Poesie  die  Verse  fast 
ler  Moras  (höchst  selten  nach  der  Sjlben- 
[rden;  alle  hindnl  Metra  sind  daher  in 
re  mntrtl  chandas,  die  rhythmisch  recitirt 
|l*?n.     Ein  weiterer  örundziig  der  hiiidiii 

In  {W^lj  der  in  jedem  Distiebon  wech- 

[!e   Gedicht  beeteht   aus  fÖnf  Disticha  *) 

piaunteu  Verse,  der  für  sich  gezahlt  wird, 

eben  Metrum   gehalten  ist.     Der  Rahäu 

tmd  fasst ,  sozusagen ,   die  Quintessens^ 

|h  Bitberizahl  (die  ab^r  im  Ädi  Orantb  nicht  vor- 

\%  bt  für  die&(?fl  Hctroin   nichi  angegebe: 
|>istichA  jedocb  konnte  m&n  en  Pan^pa^ll  nennon.j 
|.)d   p,  CXXXI, 


i 
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iim  Gedicbtes   zusammen ;    er    steht   gewohnlich    nach   dem 
traten  oder  letzten  Verse. 

In  der  Mitte  jeder  Ötrophe  ist  eine  Caesiir,  welche  die- 
selbe in  zwei  etwas  ungleiche  Hälften  theili  Die  ganze 
Strophe  besteht  ans  25  Moras,  <^^|^  die  folgendermassen 
abgetheilt  werden. 

5  +  4  +  5   II   5  +  4  +  2   =  25  Moras, 

das  f^anze  Distichon  daher  ans  fünfzig.  Eine  knrze  Silbe 
bildet  eine  Mora,  eine  lange  dagegen  zwei.  Das«  in  der  Poesie 
jede  Silbe  (im  Gegensaz  zur  Prosa  i  gelesen  werden  mii^s,  haben 
wir  1.  c,  Bchoü  am^geführt.  Sehr  darauf  zu  achten  iat^  dass  ein 
arsprüngl icher  Doppelcousonant  in  der  Poesie  sehr  oft  (des 
Metrums  wegen)  festgehalten  wird,  anch  wenn  er  nicht  aus- 
drücklich geschrieben  ist,  weil  der  Dichter  die  richtige  Aus- 
sprache als  belcannt  voraussezt.  Um  die  Scausiou  zu  ver- 
anschaulichen, wollen  wir  hier  das  erste  Distichon  mit  rö- 
mischen Lettern  umschreiben: 

parunidi  puraklm  manüpinmm         {    sali  äUi  bbäTaratani     |[ 
w  w    V  ^       u  |.    M  u  I  u  u  w  -M         u  wi  _   w  I  ^j  w  u  ^j  1^      II    nz  25  M. 

pijminada  Uhatain  parakriti  param  |   jadiCinti  Barabagatam  |, 

50  M. 

Zu  bemerken  ist  uoch^  dass  in  der  zweiten  Strophe  des 
fibifteii  Distichons  ^IHT?  (iii*^)  ^Jös  Metrums  wegen  ayu 
gelesen  werden  muss.  Das  häufige  Autisvrira  {wie  in  ratara, 
bhotAmi  bat  keiue  sprachliche  Bedeutung,  s^aidern  dient  nur 
dazQ^  die  sonst  kurze  Endsilbe  kng  zu  machen ;  die  hindni 
Dichter  gestatten  sich  oft  diese  Licenz.  Da.s  Anusvära  wird 
jedoch  in  die-sem  Falle  niclit  nasalireud  gesprochen,  sondern 
als  m,   wie  wir  es  in  der  Umschrift  dargestellt  haben. 

In  sprachlicher  Hinsicht  bietet  dieses  Gedicht  manches 
Interessante  dar,  nnd  noch  viel  interessanter  ist  das,  wäi« 
nicht  darin  steht.     Es  findet  sich  z.  B.  noch  keine  einzige 


\mn  Genetiv  Zeieheo,   sondern  <ler  Ge- 

die  Stellung   angedeutet    (z.  B,   JJ^ 

|]*    Von  den  Pronominibus  findeo  wir 

IrWfffJ    offenbar   im  Rinne  von  ^J 

iinf  ^nj^  (purkli  in  Pro!>a  ge^procben) 

In  igt  (indem  das  Neutrum  durcbaiis  ver- 
It  in  das  Mascnlinum  übergegangen  ist). 
]s  Tatpiirusba  Compoaitnms  tindet  sich 
,,  durch  dessen  Nennung '\ 
Ir  Pnlkntform  ^  entsprielit,  wobei  das 

In    worden    ist*      Diese    beiden    Formen 
Lehr    im   späteren  Hindu!   (wo  wir   nur 

Irtüclitigt  ^  und  T^  finden)  und  tragen 

1  ^ 

|en  Charaeter  an  sich. 

Iren    finden    wir     «||f^,     iTRf  ^^^  *1^ 

pie  auch  im  späteren  Hindu!,  anf  i  oder 

]d  das  eigentliche  Hindui  und  Hindi  den 

jperativ  schon  ganz  abgeworfen  haben, 

pi  möglich   flT^  als   verbindendes  Par- 
,, aufgegeben   habend**,    da   im    alten 

Joch  auf  i  (spiiter  e)  auszulauten  pflegt. 

Iwir  leider  nur  die  Saiiskritform  ^jRlTiT 

das»   die   dritte    Peraop   Sing,   für   das 

Htges teilt  werden  kann,  dagegen  stimmt 

ä^f^  ganz  mit  der  auch  sonst  ge^l 

lindul  Form.    Daa  einzige  Partitip  Perf. 

|er  vorkommt»  hat  schon  die  regaliuÄssigi 

dits   später  mehr   gewöhnliche  av 
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lende  ö  in  u  verflüchtigt  ist.  Im  einzelnen  ist  noch  zn  be- 
merkea : 

Ad    V.    L      Die    Form    ITRlfxR    ist    höchst    auf- 
füllend ;   über    ihre  BeJeuiimg    kann  kein  Zweifel  sein ,    da 
mn  alter  Sikh  Commeutar  /Aim  Adi    (inuith»    den    ich    mir' 
habe  abschreiben  las^jen,  es  darch    ^v^^li  erkliirt.    Wenn 

hier  nicht  ein  alter  Schreibfehler  statt  ^fiff  H^  vorliegt, 
(waü  bei  den  gurmakhi  Charakteren  leicht  m5t(lich  isit),  ao 
möastdii  wir  annehmen ,    dass   die  Negsition    doppelt  ausge- 

drackt  ist,  durch  7f  und  ^«1 .  ff  kann  wohl  auch  wie 
^  und  ^fwt  aUPrivutivum  einem  Ädjectiv  vorgesezt  werden 
(wie  z.  B.  Sindhi  ♦f^C-j  ohne  Nnzen)»  aber  beide  zuaaninien 
bmbe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden,  Üer  Uebergang  von 
Q  in  ö  bietet  nichts  auffallendes,  obschon  er  nicht  so  ge- 
wöhnlich ist,  wie  der  von  o  in  ii  Besonders  eigenthümlich 
ist  dem  alten  Hindni  der  häufige  üebergang  von  ii  in  T, 
was  in  der  späteren  Sprache  verhältni^&iinässig  selten  vor- 
kommt. So  haben  wir  hier  HHIPM^  (^tati  ^i^  L(44) 
^n^Hrrf,  statt  W^f%fw  (=  jad-a«inti),  wf^^fV, 
8tJ4tt   31<^r«|fv  Qad-abidlii).      Bei  ^lf%fiT    ist    noch    zu 

bemerken,  daaa  ya  am  Ende  in  i  aufgetust  ist  {^  ^n^^^J 
durch  Abfall  des  auslautenden  a. 

Ad  ttahan.  ^^  ist  aus  Wff  verktirzt,  eine  Licenz, 
welche  sich  die  hindui  Dichter  nach  Wiilkfir  nehmen ,  wie 
«e  anch  einen  ursprnnglicbeo  Doppelconaonanten  als  ein- 
fachen behandeln  und  dadurch  die  Position  aufheben,  '/.  B. 

TSI  {=  XM  =^  JM)  im  [^  im  ^  W^). 

In  H2^  i^ntl  ^s^  ist  der  Halbvocal  H  iu  i  auf- 
gifflKst,   um  eine  Silbe  mehr  zu  gewinnen.     ^TJT^.'S   '^^  ^^^ 
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im  alten  Hindu!  mit  dem  sogenannten 
Ifällt  imd  noch  nicht  wie  im  Hindu!  und 
L>stpo8ition  bszeiebnet  wird, 

^teht  statt  TUJiT^,    indem   ^  zuerst 

f,  Präkrit  IruW  (Sindh!  ^xs) ;  um 
^  henden  Hiatu>t  aufzuheben,  wird  wieder 
eingeschaltet,    so    da^s    parabhaja  :^ 

lier  die  Gegenwart,  Wff  die  Vergangen- 
I  Zukunft. 

ist  ea  geschrieben)  ist   zui^ammengesezt 

f.  indem  das  erste  II  in  i  aufgelöst  (und 

I  der  Schrift  doch  noch  hier  beibehalten 

In  dagegen  gan?.  abgeworfen  worden  ist  j 

Iiiak-  ^"E*    indem  r  in  i  aufgelost  warde, 

]crit    häutig   vorkommt   (s.  meine  Sindhi 
p.  IV,    a)^   sonst   wird    es    in    ri    ver- 


1^*1  rd    (in     Prosa    dristi    gesprochen) 

It'ums  wegen  die  Wortstellung  umgekehrt 

hif^r  recht  den  absoluten   Mangel  eines 

die  Genetivstellung   von    ifiRf^  nur 

liang  erkannt  werden  kann. 

let  „das  Weib  eines  andern**,  da  fi|^ 

sehr  häufig  in  diesem  Sinne  (wie  auch 
gebraucht  wird. 
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i|^  igt  das  Sausk.  d^H»  indem  "^  im  üiudui 
ibeilweise  in  ^.  und  theilweise  in  ^  übergeht,  (s.  Sindhi 
Gmm.  Ifiirod.  p.  XVII). 

^  stl^T^.   der  Discoshalter,  ein  Epitliet  de>j  VishuiL 

Ad  4)  HTH?    gewöhuiicb  J^i|ff|  geschriebeu  iiud  ge- 

t|initheD  (=^  ^1^).  indem  der  Consoiiantancümplex  iiufge- 

tdtt  Qnd   Ellgleich  die   teiiiiiH  «fj  in  die  entsprechende  mmlia 

TerwmndGlt    wird    (cf.    Sindhi    Gram,    Introd.    p,    XXXIV), 

•^  (  ?^)  ist  eine  alte  hindui  Form,  die  in  der  spä- 
ieren  Sprachen  nieht  vorkommt.  Bezeichnend  für  den  Stand 
dirr  Sprache  ist,  dass  der  Dichter  ohne  weiteres  in  diis  Sans- 
krit übergebt,  wie  mau  in  niitteklterliclien  deutschen 
Sehriflefi  ohne  weit»*res  nach  dem  Lateinischen  zu  greifen 
pflegte. 

Ad  5)  ^H?^  ist,  wie  schon  erwähnt,  Particip  Perf,, 
das  im  Hiodut  (wie  auch  im  Hindi)  als  SubBtaotiv  gebraucht 
wird,  „da»  Kommeu*\   oder  vielmehr  ,,das  Oekommenseiu*^, 

im  15t  Genetiv  Sing,  von  ^  (Prtik.   rlW)* 

fiftö  wt  da«  Sansk.  V^^  „aufgeblühtes  ,,ger>ffn€t" 
ivoo  vitKT  Klame  gesagt).  Es  ist  ein  idiomatischer  Ausdruck 
IIB  Hiiidnl:  f,Das  Schicksal  von  Jemand  ist  anfgeblüht'S 
im  SioDe  von:  ,^Jeniandas  (frühere)  Werke  (die  eben  das 
fipfit€fe  Schicksal  des^eltjen  consiituireu)  haben  ihre  Frucht 
K«!4nigen*\  d.  h.  er  hat  sei  neu  Lebenszweck  erreicht. 

*^  ^W  'W^   THi    wörtlich :  (»egenwart  und  Ver- 

^"■"-*  "theitt  alle«  ii«t  (für  ihn)  dahin,   d.  h.  *'«  gibt  für  ihn 

^»rgünwart  nach  Vergangenheit  mehr,  kein  Sein  noch 

iewi^t^nii^iit,  mit  andern  Worten:  er  itst  dem  Proce*«se  der 

VVied^rgeburtim    entgangen ,    der    Individualität    entkleidet 


lhilm.'jMQl,  Classe  vom  4.  Januar  1879, 

pabsorbirt,  was  eben  das  «li^  (~*1l^) 

[fesehieht  nach  Jaidev  einzig  durch  Ver- 

'K  M* I in)   and  Nennung  des  Namens 

|4-|4^4il|),  was  auch  die  Lehre  der  anderen 

|>eciell  die  der  Sikh  Gurus,  wesshalb  dieses 

tuch  in  das  Granth  aufgenommen  worden 

It  dieses  Gedicht  in  seinem  Alter  verfasst 

wisse  Ausdrücke  (iRlfV.   «1^4!!  H?^) 
der   ganze  Ton  der  Weltentsagung,    der 

lieh  am  nächsten  steht  wohl  N  ä  m  d  e  v 
\i  Nama  genannt).  Stephenson  und  Moles- 
bur  den  ältesten  maräthl  Dichter,  aber  es 
|ch,  ob  er  überhaupt  zu  den  maräthi  Dich- 
L'U  darf:  denn  obschon  sein  Idiom  einige 
|ü  des  Maräthi  an  sich  tragt,  so  ist  es 
jidiiL  Da  wir  keinen  Grund  haben,  die 
|chte  von  Näm5,  die  in  das  Sikh  Granth 
sind,  zn  bezweifeln,  so  müssen  die  Verse, 

I  NäTiiä  in  der  Einleitung  zu  seinem  maräthi 
Jjd.    p.  XXVI)   anführt,   in   Betreff  ihrer 

flet  werden,  da  sie  schon  ganz  den  Character 
hhi  an  5»ich  tragen,  oder  man  müsste  an- 

II  nicht  nur  im  Hindui  (was  offenbar  seine 
L  sondern  auch  im  Maräthi  gedichtet  habe, 
l-heiülicbkeit  für  sich  hat. 

hizec,  die  Grarcin  de  Tassy  (Hist.  de  Lit. 

[3,  sqq.)   über  Nämä   gibt,   soll   er  1278 

geboren  sein;    er  soll  der  Schüler  eines 

|ika  (Molesworth  schreibt  den  Namen  Pun- 

der  den  Tempel  zu  Pandharpnr^)    (im 

wird  der  Name  Xf  ^ 4^U  4^  geschrieben.   Auf  den 
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DmkhaD)  zn  grosser  Berühmtheit  durch  den  Dienst  des  Gottea 
Vi^thAl  brachte.  Gestorben  soll  er  im  Jahre  1328  p,  Chr. 
MB.  DiaM  Daten  scheint  Garcin  de  Tassj  aus  dem  Ean 
teritr  geschöpft  zn  haben,  das  mir  leider  nicht  zogäuglich 
iflt*  Kaeh  dem  Bhakta  vijaya  von  Mahipati  (einem  Mara{;hi 
Werke)  aall  er  dagegen  ein  Zeitgenosse  von  Kabir  gewesen 
flfiii  (Molesworth«  1.  c.  p.  XXVT),  was  ihn  gegen  die  Mitte 
im  Ifinficehnten  Jahrhnnderts  herabrücken  würde. 

Die  erstere  Angabe,  dass  Nämä  gegen  daa  Ende  des 
iinien  Jahrhunderts  geboren  sein  soll«  hat  alle  Wahr* 
^dMimtiehkeit  für  sich.  Da  uns  im  Ädi  Granth  eine  ziem- 
Bebe  Aoxahl  von  Gedichten  Näraas  erhalten  worden  ist,  so 
Uuiea  wir  aus  der  Eigenthümlichkeit  nnd  Farbe  des  von 
thm  gebrauchten  hindui  Idioms  wenigstens  annähernd  auf 
Ma*  Zeit  schliessen,  nnd  demgemäss  müsste  er  an  Jaidev 
iBgvreiht  und  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhun- 
dtrt»  xngetheilt  werden.  Dass  er  kein  Zeitgenosse  Kabirs 
mr,  geht  nicht  nur  ans  der  Vergleichung  des  Idioms  von 
bridan  herror,  sondern  auch  aus  dem  directen  Zeugnisse 
Kabire  selbst,  der  Jaidev  und  Nämä  zusammen  in  einem 
Veree  erwihnt  (Rgg  Ganri,   Kabur,  Astpadi,  V.  36,  4,  5.): 

H5  f?  »W  ^ifT  1?1^  II  Ö 

„O  Bruder,  mOge  Jemand  diesen  Geist  ^)  suchen !  wenn 
im  Ueib  terbricht   wo  ist  der  Geist  enthalten/* 


i  KirttR  iit  ^  aii  Punderptir  Terseicbneti  westlidi  von  ShÖUpttr, 
iMf«  7S^  U\  Ut.  17«  40'. 

r^    7fR  <SaBik.  Tfr^fl  ),    die  intoUigento  Polen«  im  Menschen, 

(1879.  1.  PbÜtiti^tiilol-hiii  Ol  1.]  2 


Ißhüos.'philoJ^  Glosse  vom  4.  Januar  1879. 

[uBt   des  Qara  haben  Jaidea  (und)  Näma 
^Ddacht  (Versenkung)  ihn  erkannt/^ 
Iditionen,  die  im  Bhakta-mal  über  Nanidev 
lind,  mW  sein  Grossvater  Vämdev  geheissen 

Lndrucker^)  (qJh|)  in  Pandurapar*)  ge- 
latte  eine  Tochter,  die  sehr  jung  Witwe 
Idaher  dem  Dienste  des  Gottes  Yishna  zn 
Lila  Hierodule).  Die  Tochter  willigte  ein; 
line  Neignng  zar  Liebe  in  sich  f&hlte,  so 
|e  Gottheit  günstig  and  wurde  schwanger. 
)hn,  der  den  Namen  Nämdev  erhielt.  Als 
bat  er  öfters  seinen  Grossvater,  ihn  mit 
ICTottes  zu  betranen.  Als  sein  Grossvater 
re  iu  ein  anderes  Dorf  zu  gehen  hatte, 
lien  Enkel,  den  Gott  zu  bedieoen  und  ihm 
Lu  trinken  zu  geben.  Nsmdev  that  so, 
|itn   die  Milch   nicht,   auch   nicht   in  der 

Dem   Measohen   wird  t{wf  xngesprochen ,  dem 
^benshftDch,  thierische  Seele);  der   <||7T    entflieht 
Tode,  der  ^H   dagegen  wird  verweht. 

k^eliörtm  EQ  der  niedrigsten  Kaste;  nichts  desto- 
[iKka  erwähnt,  dass  NimdSv  den  Gottesdienst  im 
Ar  geleitet  habe.  Der  Tempel  soll  ursprQnglich 
haben  und  daher  erhielt  sidi  die  Sitte,  dass  alle 
kbare  atid  Jloswarflinge  ausgenommen,  Zutritt  zu 
jtten,   der  dort  verehrt  wurde.  —  Der  Gott  wird 

latint  und  scheint  ursprünglich  ein  Localgott  ge- 
I  aber  dann  als  Incamation  des  Kri^hpa  betrachtet. 
Ilui  IdioiD,  das  NSmdSv  gebraucht,  ist  es  indessen 
1  dass  er  im  Dakhan  (in  Pandurpur)  geboren  und 
l^es  weist  vielmehr  auf  GualiSr  oder  Mittelindien 
'  Heimath,  ^on  wo  er  wohl  später  nach  dem  Dakhan 
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Nacht ;  aU  aach  in  der  dritten  Nacht  der  Gott  die 
Milch  nicht  nehmen  wollte,  zag  NSmd^v  sein  Messer  und 
Hüllte  sich  den  Uals  abschneiden;  daranf  nahm  der  Gott 
die  Sehale  ans  Namdev^s  Händen  und  trank  die  Milch* 

Ab  NämdeT  scirüekkehrtj^,  erzählte  ihm  sein  Enkel  das 
»rs9&llene.  Die  Sache  wurde  rachbar  und  der  Eäja  Hess 
im  kommen  und  verlangte  von  ihm  ein  Wunder.  Als 
Kamd^?  sich  weigerte,  bedeutete  ihm  der  Konig,  dass  er 
nicht  früher  in  sein  Haus  zurückkehren  dürfe,  als  bis  er 
Knhf  die  gerade  gestorben  war>  wieder  znm  Leben  er- 
bitte. Darauf  wandte  sich  Nfimdi^y  in  einigen  Versen 
■a  Kriihna  und  bat  ihn  um  seine  Hilfe,  worauf  sich  die 
Knh  auf  ihre  Fdat^e  erhob*  Der  König  t>ot  ihm  nun  Dörfer 
and  Linder  an,  aber  Nämdeir  lehnte  alles  ab;  zuletzt  nahm 
fr  f^nc  kleine  aus  Juwelen  geraachte  Bettstelle  ((|0«|<U 
HiMIHj)  •^t  '^»^f  sie  aber  auf  dem  Wege  in  den  Fluss 
Bhlmril  (^ItTfT)*  AJä  der  König  dies  hörte,  Hess  er  Nämde? 
ndbn  und  verlangte  Ton  ihm  seine  Bettstelle  wieder.  Der 
H«üige  zog  darauf  aus  dem  Wasser  verschiedene  Arten  von 
Betiaidktit  warf  sie  auf  das  Ufer  und  sagte,  ,,  suche  von 
ifijpwn  dtine  eigene  heraus  und  nimm  sie**!  Als  der  König 
dM  «h»  warf  er  sieh  ihm  zu  Füssen  und  sagte,  er  solle 
«dl  von  ihm  etwas  ausbitten.  Er  bat  ihn,  dass  er  ihn  nicht 
fiMrhf  ntfeü  lassen  möchte. 

Er  hatte  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  dem  Panduranäth 
(dem  Gotte  Vttthal)  beständig  in  seinem  Tempel  Stanzen 
(l|^)  zn  stDgeo.  Eines  Tages  hatte  er  sich  verspätet,  er 
iue  Bebnhe  ah,  aus  Furcht,  sie  möchten  ihm  im 
g«itohlen  werden,  und  band  sie  an  seinen  Gürtel. 
Via   er   aus  dem  GQrtel  sein  TäP)    herauszogt    fielen  seine 

l|  Dm    fIT?  ^"^  ^^1^^  roesiingene  Schmb«,  die  mit  einem  kleinen 
■^    fMcbUfcn   wird    wU  Begleitntig  tum  Qesiuig,   bmotidcri   in 
fvhffaocl^t 

2* 
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SiUutig  der  phüaa,-philol.  ülasse  nom  4.  Januar  1879. 


Schabe  herab.  Die  Tempel vorsteber  (v|^S|)  RchlugeB  ihn 
ftinf  bifi  siebenmal  auf  sein  rerscblungenea  Haar  (^^|). 
gabee  ihm  einen  Stoss  uod  warfen  ihn  zum  Tempel  hinana. 
Er  zog  sich  hinter  den  Tempel  zurück,  sezte  sich  nnd  begann 
seine  Stanzen  za  «ingen.  Als  er  fertig  war,  sagte  er:  o 
Herr,  diese  Strafe  mag  geziemend  sein,  aber  Yon  heute  an 
ist  daa  nicht  der  Ort,  wo  ich  meine  Stanzen  hören  lassen 
wirde;  ob  dn  sie  hören  magst  oder  nicht,  in  den  Tempel 
werde  ich  nicht  mehr  gehen. 

TFT  ^ 

TTT^  u*!iN^  wr^  ¥rgi  ?n^  i 

,,Gering,  ach,  ist  meine  Kaste,  o  König  Göbind  l   wäre 
hast  da  mich  als  Katnn^Drncker  geboren  werden  lassen?] 

Die  Cymbel  {nnd)  die  kleine  Uandtrommel  tönt,  die  Tä 
zerin  tanzt,  warum  wird  meine  Andacht,  o  Bijbhal,  verschmäht? 

O  Herr  von  Pan4nra,  möge  (meine)  Rede  gehört  werden ! 
o  Herr  des  Nämdeu,  möge  (mii)  ein  Blick  gegönnt  werden!"  fi 

1)  Wir  Mhren  diese  Verse  hier  an,    weil  sie  «eigen,   wie  schi 
dan  Eiuteojoch   in  Indien  oft  von  den  niedrigen  Kasten  gefühlt 

2)  Das  Metrum  ist  8  -f  8  +  4  KalSs,  wiederholt,    -  40  Ka 
a  ^iraff  muss  lyayS  (- )  geleeen  werden.     In  der  dritten  Strofl 

mus«     ^^^    ijfrf   ha^iaaa  aunoi  {—  ^  v )  des  Metrums  we 

getesvu  wi^rdeiw 
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k\s  er  diesen  Päd  gesangen  hatte ,  drehte  sich  die 
Pforte  de«  Tempels  von  Osten  nach  Westen  und  Pandur- 
nÄlb  ergriff  die  Hand  Nämdev's  und  sezte  ihn  neben  sich. 
Alt  die  Tempelvorsteher  dies  sahen^  wurden  f^ie  mit  Scham 
bedeckt  und  fielen  Kamdev  zu  den  Füssen  und  baten  ihn 
ftm  Venceifaung.  ^) 

Die  Gbrigen  Wunder,  die  von  Nämdev  ak  einem  Bha» 
pA  oUigmterweise  erzählt  werden,  können  wir  füglich  über- 
gthen ,  wir  wollen  hier  nur  noch  das  anfügen ,  was  von 
imesii  Ende  überliefert  wird. 

Bmee  Tags  nahm  der  Herr  die  Qestalt  eines  alten  Br^h- 
Baoea  an  and  kam  am  elften  (des  abnehmenden  Monds') 
m  Nämd^T  zu  versuchen.  Er  verlangte  zu  essen»  Nämdev 
aber  antwortete:  „beute  ist  der  elfte,  warte,  morgen  früh 
wit  do  genug  bekommen/^  Es  wurde  hin  und  her  ge- 
tproebeii,  auch  die  Leute  des  Dorfes  legten  sich  ins  Mittel, 
aber  ohne  Erfolg.  Als  die  zwei  müde  von  ihrem  Wort- 
veebed  waren,  verlangte  der  Brähman  ein  Lager  und  legte 
mk  an  der  Thüre  nieder.  Des  Morgens  kam  Nämdev  und 
iekMie  nach  ihm ;  er  war  todt  ausgestreckt  mit  geöffnetem 
Die  Leute  kamen  zusammen  und  schmähten  Nämdev 
tie  ihn  einen  Morder  hiessen.  Dieser  antwortete 
»fibli,  iondeni  nahm  den  Brribman  auf  die  Schulter  und 
In^  ihn  an  das  Ufer  des  Flusses,  wo  er  einen  Scheiter- 
hmfni  errichtete,  den  Todten  darauf  legte  und  selbsl  dann 
Er  rief:  „Dass  Jemand  eine  Sati  wird,  hat 
geeeben,  daae  aber  Jemand  ein  Sata  ^)  wird ,  hat  Nie- 
(Boeh)  gesehen,  jezt  aber  wird  es  gesehen' ^  Nachdem 
f  gWigt  hatte,  legte  er  den  Finger  auf  das  Kinn  und 


M  Inf  dinti  Wooder  wird  im  Granth  hanDg  aiige«pie]t. 

f)  IIa  ten  Vifh^Q  hdili^er  Tag,    an   dem   das  Fasten  besonder! 

iii. 
tl  Bta  Haan»  der  sieh  mit  »einem  Weibe  verbrennt. 


22         Süsun^  der  pMos.-phüoL  ülasse  vmn  4.  Januar  1879, 

befahl  das  Feuer  anznzöiiden.  Inzwis?cheii  zeigte  der  Herr 
aeine  (wahre)  Gestalt,  und  mit  den  Leuten  des  Dorfes  die 
Gestalt  schauend  wurde  er  mit  dem  Herrn  vereinigt 

Alle  diese  Sagen  tragen  so  sehr  den  Stempel  des  Wondi 
vollen  an  sich,  dass  für  das  wirkliche  Leben  des  Nämder 
daraus  wenig  zy  gewinnen  ist.  Er  war  ein  eifriger  Bhagat 
und  legte  die  Gluth  seiner  Andacht  in  vielen  Versen  nieder, 
die  ihn  bei  seinen  Volks-  und  Religionsgenossen  bis  auf  den 
heutigen  Tag  berühmt  gemacht  haben.  Ans  dem  Zuge,  dass 
er  schon  als  Jüngling  sich  das  Messer  an  den  Hals  legte, 
als  das  Idol  die  ihm  dargebrachte  Milch  nicht  nehmen  wollte, 
ist  es  nicht  an  wahrscheinlich,  dass  er  im  Alier,  sei  es  aus 
Lebensüberdruss  oder  religiöser  Schwärmerei,  sich  selbst  v^fl 
brannt  habe,  da  von  manchen  Bhagats  und  Jogis  ein  ähiP 
liches  Ende  berichtet  wird.  Die  Verse  Namdevs  sind  im 
Adi  Granth  den  einzelnen  Rags  angehängt  und  wir  werden 
sie  daher  in  der  Ordnung  anfuhren,  wie  sie  dort  vorkommen. 

Aus   Rag  Gaufi. 

wrd  #  nf^raiT  f^  1^  jfwr  f^iHißi  ^nrnt^ 

^M^H  riU^H  ^J{\^  ^Hi\A  ^  %5HRft 
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Rah  ä  u. 

„Darch  Gott  sind  Steine  schwimmeud  gemacht  wordea,  | 
wie  sollten  Menschen  durch  das  Wort  Rams  nicht  hinüber- 
gekommen  sein? 

1, 

Hinübergebracht  wurde  die  Hure,  da.s  buckelige  Weib 
ohoe  Schönheit,  der  Jäger  (und)  AJamal  wurden  hinüber- 
gebracht* 

Die  Leote,  die  an  (seine)  Fiisse  schlugen,  die  wurden 
emancipirt,  ich  bin  ein  Opfer  für  diejenigen,  die  den  Namen 
Eäins  nennen. 

2. 

Dem  Sohn  der  Sclavin,  dem  demüthigen  Bidar,  Sudäma, 
Ugrasain  wurden  Königreiche  gegeben. 

Welche  (den  Namen)  nicht  murmelten»  keine  Ascese 
öbten,  ohne  (vornehme)  Familie  waren,  keine  (verdienst- 
Beben)  Werke  thaten,  die  sind  hin  Übergekommen,    o  Herr 

Was  znnRchst  das  Metrum  betrifft,  so  sind  die  Verse 
iogBiianute  Dnpadcl  oder  Disticha,  die  in  beiden  Strophen 
zusammen  68  Kaläe  enthalten.  Die  Kal/is  sind  indessen 
uteht  gleichmässig  auf  die  iStropheu  vertbeilt,  so  dass  jede 
OBzebe  deren  34  enthalten  würde»  wie  dies  gewöhnlich  der 
FUl  ist,  «ondern  nach  folgendem  Schema: 


V.l.   8  +  6-f  6  +  2  I  4  +  5  +  5  +  2^36K.i_ 

6  +  6  +  i+2  I  4  +  4  +  4  +  2  =  32  kJ~^^ 

V.  2.   6  +  5  +  3  +  2  I  5  +  4  +  3  +  2  =  aO  K.  1  _ 
5  +  5  +  5  +  5  I  6+5  +  5  +  2  =  38  K  J  ~ 

Der  Rah.1n  hat  ein  eigenes  Mass  und  a^hlt  nur  30  Kaläs, 
iilliilich: 

6  +  4  +  3  +  2  I  6  +  4  +  3  +  2- 


24  Süiuttg  dßf  ^üa9*-pkÜQl*  Clusse  vom  4,  Januar  1679. 


Die  äussere  Form  dieser  Verse  ist  höchst  unpoHrt ;  r< 
allem  ist  der  Reim  sehr  vernachlässigt  und  derselbe  ganz 
in  die  Endsilbe  e  gelegt^  was  nicht  zulässig  ist;  ferner  ist 
die  Caesar  in  der  zweiten  Strophe  des  zweiten  Verses  nicht 
eingehalten,  so  dass  die  erste  Vershälfte  unförmlich  wird 
und  der  lezte  Fuss  fünf  Mäträs  enthält  statt  zwei  (indem 
die  lezte  Silbe  der  beiden  Strophenhälften  immer  lang  sein 
sollte).  Nach  diesem  Beispiel  dürfen  wir  von  Näma  keine 
Formvollendnng  erwarten,  da  es  ihm  offenbar  schwer  fallt, 
die  sonst  sehr  einfachen  hin  du!  Metra  mit  Geschick  zu  hand- 
haben. 

Die  Sprache  des  Nämä  hat  manches  eigenthümliche* 
Vor  allem  fällt  auf,  dass  wir  hier  schon  Postpositionen  be* 
gegnen,  wie  sie  im  Hindni  gewöhnlich  geworden  sind.    Wir 

haben  als  Genetiv  Zeichen  ^T  u^d  als  Postfix  des  Dativs 
^Ji^  (kan),  obschon  der  GTenetiv  auch  noch  durch  seine 
VoranstelluDg  ausgedrückt  wird. 

Am  auffaHendsten  ist  die  Bildung  des  Participinms  Per- 
fecti  auf  lalä  (Plnr,  ialö).  Diese  Form  findet  sich  im  Granth 
nur  bei  Nämä  und  Trilötan,  der  ebenfalls  aus  dem  Dakhan 
stammte.     Man   könnte  leicht  versucht  sein,    dabei   an  die 

Maräthi  Bildung  des  Particips  Perf.  auf  ^5T  (fem.  ^f) 
zn  denken ;  dem  steht  aber  entgegen ,  dass  vor  dem  ,,1^^* 
noch  die  Silbe  „la*'^)  steht,  was  verhindert,  hier  einen  Con- 
junctivvocal  zu  vermuthen.  Wir  werden  daher  am  sichersten 
gehen,  wenn  wir  die  Bildung  auf  lals  mit  der  Sindfai  Form 
iftlu  (oder  yalu)  vergleichen,  die,  vne  ich  in  meiner  Sindh! 
Gramm,  fp.  272  und  69,  b)  gezeigt  habe,  aus  dem  Part.  Perf. 
auf  iö  (iS)  und  dem  Deminutivaffix  lä  oder  n1  zusammen- 
geaezt  igt  und  die  Bedeutung  des  Part.  Perf.    im  wesent- 


1)  NSmd§v  zieht  diese  Eadnag  üüa  ancb  acboii  m  lli  snaamoitii« 
wi«  wir  ffpäter  sehen  werden. 
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Hdmi  nicht  ^fficirt.     Dafür    gpricht  auch,   dass  neben  der 
Form  auf  lalä  die  ge wohnliche  Participialform  des  Perfecta 

ÜB  Oebraoch  ist  wie  ff\  (Flur,  von  ffXJ  oder  HKIMU 
WU  die  ältere  Form  ist),  mj  (Plur.  von  ^m).  Die  Pro- 
nomiom,  die  Torkomtnen,  tragen  schon  die  gewohnliche  hindm 
GeitAlt,  wie  f^R  (Instrum.  Pkr.),  %^  Plur.  von  ^ 
nii  dem  emphatischen  ü  (=  hü  oder  hi,  was  später  mehr 
in  ßebraocb  gekommen  ist).  Besonders  auffallend  ist  ^^ 
laii^  eine  Form,  die  sich  sonst  nor  noch  im  BraJ  I  ^,  auch 
^)  und  im  Sindhl  {^^)  vorfindet;   das  Märvari    IJ  ^^^fS^ 

dftvon  eebon  etwas  weiter  ab.  Fassen  wir  diese  Eigen- 
tliltniltchkeiten  zusammen,  so  weist  das  Idiom  von  Ngma  auf 
jhe  weelUehe  Mittelindien,  spezielle  Züge  des  Maräj^hi  aber 
hBen  fficb  nicht  nachweisen. 

Im  eimcelnen  mag  noch  folgendes  bemerkt  werden* 
Ad  Rafaau.  ^^  ist  Instrumentalis  nnd  Formativ  zu* 
gWdl,  m  im  äindbi  und  alten  Hindu! ;  das  Postfix  ^  ist 
ent  fiel  epäter  in  Gebrauch  gekommen  nnd  erscheint  zuerst 
ioi  Hindu!.  Auffallend  jedoch  ist  hier  das  lange  a,  wäh- 
md  ee  im  Sindhi  kurz  ist;  im  Mar;Tihl  hat  sich  indessen 
Ol  dieicn  F&Uen  schon  langes  a  als  Formativzeichen  erhalten. 
0km  Bildung  ist  dem  N^ima  eigenihümlich  nnd  findet  sich 
nicht  bei  andern  alten  hindui  Schriftstellern,  «n^ri  «•  f* 
iltti^  ^t^lri),  Wort,  Befehl.  ^^|^  (kassa  hier  zu  sprechen) 

iü  eine  ftite  Form  för  das  spätere  ^1%;  im  alten  Pürbi 
(dem  Idiom  dee  Bämayan  von  Tulsidas;  kommt  sie  eben- 
bUf  vor.  fl^  ist  der  Plural  des  Part  Perf,  (von  nK«f|)* 
Di»  Verb.  WX^TT  (tar-n§)  wird  von  den  Bhagats  in  einem 
qpeeieDin  Sinne  gebraucht,   nämlich:    Den  Ocean  der  Exi- 


ihs.-philof.  Classe  vom  4.  J(anuar  1879, 

ihn  überschreiten  oder  darüber  hinaas- 
er  Mensch  der  Wiedergeburt  nicht  mehr 
in  Folge  der  Aufgabe  seiner  individuellen 
bsoluten  vereinigt  wird.  Es  kommt  also 
:  „selig  werden^S  gleich,  nur  in  pan- 
gefasst.    Das  Causativ  davon  ist  hK^IIy 

^,  umgestellt  statt  des  gewöhnlichen 
rbum  compositum  (nehmen  und  hinüber- 
diese  Auffassung  vor.  «Im^l^  Hure 
;  sie  soll  nur  einmal  den  Namen  Hari*« 
Q  und  dadurch  emancipirt  worden  sein. 
ci|<^|)^   buckelig.    Sie  soll  eine  Sdavin 

sein ;   Krishna  sezte  seine  Fnsse  auf  die 
^luger  unter  ihr  Kinn,   hub  sie  auf  und 
Die  Geschichte  ist  im  Prem  sägar  (ed. 
III)  weitläufig  erzahlt. 

r  Jäger;  das  finale  a  des  Sansk.    «m^ 

in  u)  verwandelt;   er  soll  IRJ   (Alter) 

Snrm^,  statt  ^Tirrf^9  mitUeber- 

dieee   beiden  Vocale  werden  im  Hindu! 

cder  vertauscht     Die  Präkrit  Endung  ö 

li,  wie  im  Sindhl,  in  u  verfluchtigt  (und 

rfeti  worden),  seltener  in  i,  wie  T^f^fTlV? 

=  ^iH^l|4;  es  ist  nicht  klar,  wer 
ist;  jedenfalls  wird  damit  auf  die  Ge- 
angespielt.   Jjm  Hj^;    «R^  steht  im 
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Ad  V.  2,  "RT^  =  fqC4,,  der  Sohn  des  Vyäsa  und 
tmer  ScIaTin  (a.  Wilson,  Vish.  Par.  p.  459),  desshalb  hier 
Cl^^ifl  genannt.  "SffT  vor  einen  Eigennamen  gesezt  be- 
deutet  im  Hindol :  ^^niedrig,  demüthig^'.  So  kommt  im  Grantii 
m\kf  b&ttfig  der  Ausdrnek  ^9?H|H^  nder  niedrige  Nänak*^ 
tlf^lHlf  ein  armer  Brähman ;  er  soll  Krishna's  Schul- 
gewejsen^  und  bei  eineiD  Besuche,  den  er  Krishna 
tu  Dv^rikä  machte,  von  ihm  mit  Reichthiimern'  iiberhäufi; 
«Ofdeo  aeio.  Die  Geschichte  ist  ausführlieb  erzählt  im 
fVtaOgpr,  Cap.  LXXX  and  LXXXI.  sJ^I^^JI?  ^ansk. 
^M^^f  der  mütterliche  Grossvater  von  Kri<^hna,  der  von 
Um  tof  den  Thron  von  Mathurä  gesezt  wurde;  s.  Prem- 
digar,  Ckp,  XL  VI,  und  Wilson,  Vish.  Pur,  p.  560.  lf!f{^  cR^, 
rae  VeraesQBg  des  r,  die  häufig  vorkommt.  Die  lezte  Strophe 
im  2,  Versefl  enthält  die  Quintessenz  dieses  kurzen  Gedichts, 
rä    iheüweiae   schon   der    Rahän.      Es   kommt,     um    die 

M^lff  (=  Hn!ll)f  1. e,  die  Eroancipation  von  der  individnellen 
EiistaQS  IQ  erlangen,  nicht  auf  ^Hl?  rPI^  oder  sonstige 
fordusiiilicbe  Werke  an,  sondern  allein  auf  die  Nennung 
im  Naoieiifl   Räm's    (oder   Hari^s)«     Alle   Menschen,    ohne 

UnlM^eliied  der  Kaste  (desshalb  ^t9^^)*  wenn  sie  nur 
&ri  suirnfen,  werden  dem  Kreislauf  der  Wiedergeburten 
ciitrfickt  and  im  Unendlichen  reabaorbirt. 


Aus   RSg  Abs. 

1. 


28         SiUuftg  der  phUos.-pItUol.  Olaitse  mm  i.  Januar  187.9. 

iFJ  iTi?7  ^^  ^  <j<j<i  ir^  ^  ^  R  ftl  I 


j 


I 


,^Der  Eine  ist  mmmneiit  in  dein  vielen,  (alles  — )  er- 
füllend, wohin  ich  sehe,  da  ist  Kr. 

Durch  das  wundervolle  Bild  der  MäyS  ist  (die  Welt) 
bezaubert,  hie  nnd  da  begreift  (das)  einer. 

R  a  h  a  u.  V 

(In)  allem  ist  Gövind,  (in)  allem  ist  Göviud,  es  gibt 
keinen  ausser  Govind.  Wie  an  einer  Schnur  sieben  tausend 
köetlicbe  Steine  sind,  (so)  ist  jener  Herr  (in  allem)  einge- 
woben. 

I 

Eine  Welle  und  Schaum  (und)  Blase  wird  nicht  vom 
Walser  getrennt  Diese  Welt  ist  das  Spiel  des  höchsten 
Brahm^  indem  er  sich  hinausbewegt  wird  er  kein  anderer* 

3. 
Falsch   ist  der  Irrthnm    und  ein  Traum  der  Wunsch,] 
die  wahre  Sache  ist  erkannt  (von  mir). 
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Das  Streben  nach  guten  Werken  wird   vom  Guru  ge- 
t;  indem  (mein)  Geist;  wachte,   ist  er  ssafrieden  gestellt 


HSmdea  sagt;  siebe  ao  das  Werk  Hari^s  ond  denke 
^■rfifeer)  nach  in  (deinem)  Herzen! 

In  jedem  Körper,    mit  jedem  eng  verbunden  ist  allein 

Eine  Marari/* 

Die  Vene  sind  Dupadä  oder  Disticha,  ?on  denen  jeder 

lue  Veri  28  Kala  enthält,  das  ganze  Distichon  also 
56  KaIs.  In  jedem  Verse  ist  eine  Caesar  nach  der  sechs- 
wimtBU  Mora,  so  dass  er  iu  zwei  nngleiche  Hälften  von 
1$  +  12  Mora  «erfallt»  die  6  +  4  +  4  +  2  |  6+4  +  2 

lirt  werden;  die  lezte  Silbe  des  Verses  mnss  immer 
sein. 

Im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Anusvära 

Sun  Torangehenden  kurzen  Vocal  anceps  lässt.  Im  zweiten 

dee  2.  Distichon's  muss    m^^q^^f  u  ^  ^  v    scandirt 

m  (pärälirähmK) ;  im  ersten  Verse  des  dritten  Distichon^s 

H4^N^  troz  seiner  Schreibweise,  bbramn  {^  ^)  gelesen 

lind  im  zweiten  Ver»e  «ilMm|   =   manya  { ), 

Der  Inhalt  des  Gedichts  ist  ein  die  Welt  mit  dem  Ab- 
«ilolen  tndentificirender  Pantheismus,  wie  er  in  der  Bhagavad* 
1^  gelehrt  wird,  wovon  er  popnlarisirt  in  alle  Schichten 
der  Bbegats  eingedrungen  ist,  freilich  mit  dem  sonderbaren, 
dm  ladiflchen  Pantheismus  aüklebenden  Widerspruch,  dass 
laeh  da  at&rksten  Aussprüchen  über  die  Identität  des  End- 
BebflO  ood  unendlichen  das  Absolute  doch  wieder  personlich 
grfMBl  Ufid  im  Gkbete  angegangen  wird* 

DuB  daa  Endliche,  die  Welt  (die  Ausbreitung  Hf^li) 
all  fflwM  fnr  sich  Seiendes  angesehen  wird,  kommt  von  der 
Mlyi  (Il]tition)  her;   an  und  für  sich  ist  es  nicht  so,    und 
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wer  den  Ttnterricbt   von  dem    (rechten)  Guru  erhalten  hat 
versteht  die  Identität  beider. 

Die  sichtbaren  Erscheinungea  der  Welt  verhalten  rieh 
znm  absohitem  Urgründe  wie  die  Welle  znm  Wasser,  oder 
der   Schaum    und   die  Wasserblase  znm    Wasser;    sie  sind 
momentane  Phaenomene  aus  dem  Wasser  gebildet  und  wieder 
in  die  allgemeine  Wassermasse  reabsorbirt,  ohne  ein  eigenes^ 
selbstaländiges   Sein.     Die    sichtbare  Welt    wird   daher   ge- 
wöhnlich ein  Spiel  des  höchsten  Brahm  genannt;  er  expan- 
dirt    sich  und   contrabirt  sich  ad  libitnm    und   bleibt  dabei 
immer  derselbe.    Die  sichtbare  Erscheinung,  das  üniveranm, 
ist   daher   in   einem    beständigen  Kreislauf  des  Entstehens 
und  Vergehens.     Wie  dabei  von  einem  Streben  nach  guten   i 
Werken  die  Rede   sein  könne,    ist  nicht  einzusehen,    da  iifl 
einem    solchen   Systeme    für   die    individuelle  Freiheit    kein" 
Raum  vorhaudeD    ist.     Bezeichnend   ist   daher   der  so  oft 
wiederkehrende  Ausdruck :   „mein  Geist  ist  zufrieden  gestellt 
oder  ausgesöhnt  worden^' ;  es  bedeutet  dies  die  Resignation 
unter  den   einmal   unvermeidlichen  Proceas  des   Entstehens  ■ 
und  Vergehens.  1 

In  sprachlicher  Hinsicht  möge  noch  folgendes  bemerkt 
werden. 

Ad  V  1.    r«1^m^  =  Sansk.  gyiMqh.  durchdringend j 
oder  wie  wir  sagen :    immanent ,    ein  bei  den  Bhagats  sei 
häufig  vorkommender  Ausdruck;    ähnlich    ist  der  Ausdruck 

TJ^^t  erfüllend     '5IW  —  HIT,    aus  llf^   und    K^   assi-, 
milirt;   e9  sollte  daher  jatta  und  tatta   gesprochen  werden^ 
der  Ooppelconsonant  aber  ist  schon  häufig  in  den  einfachen 
aufgelöst  worden,  wie  hier;  in  der  Prosa  wird  lat  und  t^ 

gesprochen.      ^^^  (dekhau,   sonst   mit   finalem  Anusvä 
dekhaü)  die  erste  Person  Praea.  Sing.    Dies  ist  die  gewöhn^ 
liehe  Form  im   alten  Hindui  und   findet  sich  so  nicht  nui 
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itn  Grantb,  sondern  auch  im  Rämäjan  von  Tulsidäs.  «Ipcf^ 
itt  T^rfW^  (T^f^^f  mit  Uebergaug  von  a  in  if^  wie 
bon  bemerkt  worden  ist. 

Ad  Rahäu.  ^M  TTT^T?  ^  kann  auch  ebenso  gut 
Qbersezt  werden:  „alles  ist  Göbiiid^',  nach  dem  Zusammen- 
hange jedoch  ist  die  locative  Beziehnng  von  ^P|  vorznziehen. 
Eine  loeative  Postposition  wrd  hier  (sowie  auch  in  der 
zweiten  Strophe  bei  flfl  IJ^)  nicht  gebraucht,  da  die 
CaffQfl  in  diesen  ältesten  Stucken  noch  meist  ans  dem  Zu- 
■wamenhang  erschlossen  werden  müssen,^)  Nach  ^^  (wie, 
in    welcher    Weise)    ist    das   Correlativ    ff^    zu   anppliren. 

^rrfrnrtfN  «t  das  Sansk.  ^fuS^rl,  ,, durchgezogen, 
dnrchgewoben'*.  Dieser  Ausdruck  kommt  sehr  häufig  bei 
den  Bhagats  vor  und  bezieht  sich  auf  den  Einschlag  eines 
Gewebes.  Wie  der  Einschlag  alle  Fäden  des  Zettels  kreuz- 
weise  durchscblingt,  so  durchdringt  und  umschling  I  das  Ab- 
lolnte  alles  in  die  Erscheinung  tretende. 

Ad  V.  2.  HiM^  (parapandu  hier  zu  sprechen  —  Sansk. 
im^)^  die  Welt  als  das  ausgebreitete  (Brahm),  im  Sinne 
^oa  f^WR:  ^as  Wort  MKsl^l^  kommt  häufig  bei  den 
Bhagsts  und  im  Ädi  Granth  vor;  es  ist  =  Vi.^^'^i  ^^^ 
D^im&g  von  Xf^  zu  IJIX  „der  höchste  Brahm**  {im  Hindu! 
nmaenlinnm  and  von  den  Bhagats  als  Persönlichkeit  gefasst), 
Ml^ljf  (sonst  Nl^i^rf  biiiaratu)  Parti eip  Praes.  ^^  — 
^pt^,   ein  anderer. 


l)   Dtkoh   kennt    Natiidev    schon    Ma   Poatposition    VftW   »'^'*  i^^d 
4fi  «i«  »acb  i^el^'g'^iitlirh  aD. 


3*2        Sitnung  der  phihs^-pHiioL  Clas^e  mm  4.  Januar  1679, 

Ad  V.  3.    TT^TOT,   c-  f.  das  Streben,  Verlangen 

etwas),   von  dem  Sansk.    «fHim,  mit  YerkClrzuDg  des  IM 

und  üebergang  des  kurzen  i  in  ä.  WPTff^  ^^  tl^^r  Locatir 
des  Particip.  Praes,  im  alten  Hindui,  das  sabatanfciTisch 
ge&88t   wird:    ,,im    Zustande   des  Wachens"*     Die   spätere^ 

Form  ist  HT^TW ,  ^ie  auch  im  Hindi  nnd  Hindustöni. 
Sindhi  endigt  der  Locativ  des   Particip.  Praes.  auf  ei  odel 
ebi,  auch  ah!  (a.  meine  Sindhi  Gramm,  p.  485). 

Ad  V.  4,  ^^Ä  ist  die  zweite  Pers.  des  Imperatiyel 
Sing.,  neben  ^^;  im  Plural  findet  sich  ebenfalls  wiede 
^^1,  ^^?  öder  c*3^*  f^  ist  der  Formativ  voö  f^J 
Herz  (m.),  der  zugleich  als  Locativ  (ohne  Postfix)  verwendet 
wird.  ni^|4j^  mit  verlängertem  finalen  i  statt  T^^TTk^ 
verbindendes  Particip  Per  f.  „nachgedacht  habend**,  nnd  in 
Verbindung  mit  einem  Imperativ:  „nachdenkend''.  In  «Ji^liJ 
ist  finales  i  ebenfalls  gedehnt  wie  in  f<f  ^|4J ,  um  de-s 
Metrums  willen,  das  eine  lange  Endsilbe  verlaugt.  Nach 
den  Regeln  der  hindul  Poesie  darf  ein  jeder  kurzer  Vc 
am  Ende  einer  Strophe  g^ehnt  werden. 


IL 

^i*ll<?n^  ^TI  ^  ^f^  ^Rff  ftfi  ^^^  ^^ 
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xrff^  ^m  ^/l  >T^if  ^1d<?3  H^  ^Ri?;^RT^  II  ^ 

11. 

„Was»erkrüge  werden  gebracht  (und)  mit  Wasser  ge- 
fUlt,  (damit)  ich  den  Herrn  (==  das  Idol)  baden  möge. 

Zwei  und  vierzig  Lakh  Ton  lebendigen  Wesen  ent- 
rieben  im  Wasser,  was  soll  icli  mit  Bithal  thun,  o  Bruder? 

Rahäu, 

Wohin  ich  gebe,  da  ist  Bithal,  o  Bruder!  Er  erfreut 
«ich  sehr  und  spielt  immer. 


Blnmen  werden  gebracht,  Kränze  werden  geflochten, 
(damit)  ich  dem  Herrn  Anbetung  darbringen  möge. 

Zuerst  ist  der  Wohlgeroch  von  den  grossen  schwarzen 
Bienen  genommen  worden ,  was  soll  ich  mit  Bifbal  thnn, 
0  Bruder? 


Milch  wird  gebracht,  Khir  wird  gekocht,  (damit)  ich 
dem  Herrn  eine  Mahlzeit  bereiten  möge. 

Znerst  ist  die  Milch  dnrch  das  Kalb  verdorben,  was  soll 
idi  mit  Bithal  thon,  o  Bruder? 

f  l^n.  I  Phüoi.'i>hil-hiflt.  CL  1 .]  3 


\Mo$.-phüol  (Müsse  mta  #.  Januaar  1879. 

4. 
1,    dort   ist  Bithal,    ohne  Blthal  ist  die 

jenem  Ort,  in  allem  bist  da  voll  ent- 

end  Nam^L" 

lin  diesen  Dapada  ist  Terachieden»     Das 

Ird  folgenderwßise  skaudirt : ' 

4  [6  +  4  +  4::=  34/-^^'^'^^' 

nnr  S2  Kala,  nämlich: 

+  4  +  2  I  6  +  4  +  4  +  2. 

|id  dritte  Distichon  wird  skaudirt; 

4  16  +  4  +  4=34. 
3|6  +  4  +  4  =  30| 


1  6  +  4  +  4  =  30 1 

at,   dass  in    O^ll^   (V,   3,    1)    das   I 

|iBt;   r^ilitlHl  und  icfl^  {V,  4,    2) 
rahyo  (^  -)  gelesen  werden. 

|ist  eine  feine  Satire  auf  den  ausserlicheu 

kann  Blthal  nicht  haden:  denn  es  gibt 

daza   rein  genug   wäre»     Auch  Blnmen 

|iit  sein  Bild  geschmückt  wird,  sind  nicht 

i,   da  vorher  schon   die  grosse  schwarze 

|?sen  ist.    Man  kann  ihm  ebensowenig  eine 

zen,   da  auch  die  Milch  schon  dnrcb  das 

Aber  Bithai    bedarf  anch   all   dieses 

erfdllt  all<^  und  darnm  kann  ihm  aach 
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^  BldilUi  dargebracht  werden«    Dies  ergibt  sich  als  die  logische 
Folgerung  und  ist  indirect  angedeotet. 

Im  Einzelnen  ist  nocb  Folgendes  zu  bemerkeu: 

A4  V*  1.  ^IHlt^J,  contrahirt  aus  ^ffHl^^j  ^^n 
bringen  (Sindhi  ifJKHil),  "^W^^  ^5^ 
prieh:  lakkha),  zwei  und  vierzig  Lükh,  also  gerade  die 
Hälfte  der  Wesensformeu  (l^lm),  als  deren  Gesamrat* 
nbl  vier  und  achtzig  Lakh  angegeben  werden ;  sonst  werden 
gewöhnlich  nur  neun  Lakh  Wassertliiere  (^^t(\)  ange- 
geben, die  Näradöv  hier  wohl  absichtlich  auf  zwei  und  rierzig 
Ltkh  gesteigert  hat. 

üeher  Bithal  ist  schon  die  Rede  gewesen.  Molesworth 
tu  mnem  Marathl  Dictionary  (snb  |«|^^)  führt  eine  Ton 
den  Eingebornen  gemachte  Ableitung  des  Wortes  an  (i.  e. 
r^n  Kenntuiss,  ^  soll  „Mangel"  bezeichnen  und  ^  soll 
^  ^iln  11^1*  nimnit*^  stehen,  so  dass  der  Sinn  wäre; 
„Anndiiner  der  Unwissenden^ *)t  di^  ^^^  ^  Spielerei  gelten 
lonn,  I^aa  Wort  scheint  indessen  nicbt-ärischen  Ursprungs 
m  idn;  wollte  man  an  eine  arische  Etymologie  denken,  so 

kihrnt«  man  es  von  f^T?  (P*  P-  ^^^  R|^)  mit  demDemi- 
uaiirafflx  ^  ableiten,  was  ,,der  Immanente^  der  in  (alles) 
Segehende*^  bedeuten  konnte,  nur  wäre  eine  solche  Bezeich- 
saiig  fKr  einen  populären  Localgott  zu  abstract  (cnj^ 
würde  im  Pr;ikrit  f^^f*J  oder  cfj^f^j  lauten,  wäre  also  der 

laimtn  Form  nach  ganz  entsprechend. 

V^^\  ist  rine  Form,  die  im  ganzen  Adi  Granth  nur 
h^N^mdi^Y  »ch  findet  Ea  ist  Deminutiv  von  HT^*» Bruder**, 
«ad  Ul  ans  m^^|  contrahirt.    Auch  ^fT^  „was'*  (  ^  dem 
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spateren  {<f|^|)  i^  Nämdev  eigen ;  es  eutapricht  am  nächsten 
dem  Maräthi  «|||4  (Sindki,  mit  üebergang  in  die  palatale 
Aspirata,  ^ff). 

Ad  Raban,  4-|^|  ^H^  getrennt,  um  des  Metrnma 
willen  —  #|^|rin^;  4-|^j  kommt  sonst  im  Hindui  als 
Adjectiv  nicht  vor,  sondern  nur  in  Ziisammensezangen,  die 
aus  dem  Sanskrit  direct  herübergenommen  sind.  ^J^  — ^T^, 
in  Prosa  ,sad^  gesprochen. 

Ad  V.  2.  "q^^^  (von  l|<|r||,  parö-nä)  ist  höchst 
anfiallendt  da  wir  hier  das  Feminintun  erwarten  würden  ala 
auf  «fItOh  das  Feminin  am  ist,  bezogen.  Ein  Ausweg  ist 
jedoch  möglich,  dass  H4jif4  ebenfalls  auf  "^^S  zurückgeht 
und  dass  nach  ?TI^5T  ein«  Postposition  zu  soppliren  ist, 
80  dass  dann  zu  libersezen  wäre :  „Blumen  werden  gebracht 
(und)  zu  Kränzen  gewundeo**-  Bei  dem  fast  gänzlicheu 
Mangel  der  Casuszeichen  im  alten  Hindui  ist  es  oft  sehr 
schwer,  die  richtige  Beziehung  eines  Wortes  zu  bestimmen*. 

uro  (später    ^1^   bäs)  ist   im    Hindui   (uikI  Hindi)1 
Femininum  geworden,  obschon  es  im  Sanskrit  masculintim 
ist,    H^i.^^    Formatir   und  zogleich  Instrumentalis   PlurJ 
von  ^m^  f—  Sansk.   )iT|^  ^^^  Üebergang  von  TJ  in  "^jl 
der  im  Hindui  sehr  häufig  ist),  eine  grosse  schwarze  Biene, 
eine  Hummel.     Es  findet   sich  im  alten  Hindui  sowohl  die 
'  Form  H^I]^  als  auch  )-|c|^|^,  die  auf  die  alte  Purbl  Form 
iiq<^«^  hinweist,  die  aber  im  Ädi  öranth  selbst  nicht  vor 
kommt. 

Ad  y<  3.  ^^,  ein  bekanntes  Gericht,  Reis  in  süssel 
Milch  gekocht,  aber  so,  dass  der  Reis  dabei  ganz  bleibt  und 
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Bidii  die  Komer  aufgelöst  werden.  ^f«R  (=  Sansk.  7T%^} 

itne  tmem  Idol  (TT^R.)  dargebrachte  Mahkeit,  gewohnUch 

Uli  Khir  (=  Sansk.  ^^)  bestehend.  f^7TT?TT,  verderben, 
tvoareixiige]!  (Tom  Essea  gesagt),  indem  ein  Thier  oder 
Tegel   68   mit  seinem  Monde  berührt,    wodurch   es   anrein 

^fvA*  ^WK'  Formativ  und  Instrum.  Sing,  von  ^g.^1? 
DemtmitiT  ron  «|^|,  ein  junges  Buffalo  Kalb  (Sansk.  '^T^, 
ttbs    die   Assimilation    s.    meine    Sindbi    Gramm.    Tntrod. 

XLin). 

Ad  V.  4-  Die  Formen  ^H  ,ihier'^  und  ^^  »»da,  dort" 
komnifio  nur  bei  Nämdev  vor  und  ich  habe  sie  nur  an  diesem 
Orte  im  Adi  Grantb  gefanden ;  sie  scheinen  al^  nur  eine  locale 
FimimtiiMi  zu  sein  (zusammengesezt  aus  den  Pronominal- 
iHtaniBeil  1    und  u,    und    bbai,    über   dessen  Ableitnng    mir 

lifihis  bekannt  ist).  ^M^IHflK  ^M  diesem  und  jenem 
Oit^\  iiiSimmiengesezt  aus  ^M^IPl(=  '^M^I^)  und 
(im  Hindtti  Adverb  und  Postposition,  „i^i  innerhalb*' 
=  Sansk.  lM*Tt\)*  Da  im  Hindu!  finales  a  gewöhnlich 
mcht  gesprochen  wird,  so  kann  man  wohl  ^H^TK  sagen 
(=  tliÄn-antari),  l|iyq,  dritte  Fers.  Sing.  Praes.  (^Uiyn? 
fOÄ  H  -jr  ?rR  )'>  eigentlich:  „er  verbeugt  sich^^  und  dann: 
Mgt  «ch  Terbengend**,  in  welcbem  Sinne  es  gewöhnlich 
Kidol  gebrancht  wird.  i\^  =  ITl^^  Postposition  ,4b^\ 
Ott  rerÜiigifteni  finalem  i 


in. 


1^  ^  n^  f^^m  ^  ?fiTrft  I 


fhihs.'phihJ,  Gasse  vom  4.  Januar  1879. 

"WTrft  ^R^T  «iR>i  "«rnft  I 

^  ^  VFTT  I 

m. 

1. 

leine  Elle,  meine  Zunge  eine  Scheere, 
^sseud  schneide  ich  die  Schlinge  Tama's  ab. 

It  a  h  ä  u. 
fun  (mit  meiner)  Kaste,  was  soll  ich  thun 
(mit  meiner)  Bruderschaft? 
[u  Namen  Räm's  Tag  und  Nacht. 

2. 

Ili,  Säume  nähe  ich. 

In  Namen  Räm's  lebe  ich  keine  vier  und 
zwanzig  Minuten. 

3. 
der  Andacht  hin,   ich  singe  die  Eigen- 
schaften Hari's. 
It  Waebeu  denke  ich  über  meinen  Herrn  nach. 


von  Gold,  von  Silber  der  Faden. 
f:inm  ist  auf  Hari  gerichtet." 
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Das  Gedicht  bestellt  aus  kleinen  Disticha,  die  in  der 
Anzahl  der  Mora  von  einander  abweichen,  wie  dies  bei  Nsmä 
fiut  dorchaas  der  Fall  ist.     Das  erste  Distichon  enthält: 


6+4+6+4 


6  +  4  +  4+2:=  36  Kala. 

Das   zweite 


Ebenso  der  Rahän   und   da3  vierte  Distichon. 
Distichon  aber  enthält  nur 

6  +  4  +  4  +  2  II  6  +  4  +  4  +  2  =-  32  Kala, 

und  das  dritte: 

6  +  4  +  4  +  2  II  6  +  4+6  +  2  =^  34  Kal3. 

In  der  «weiten  Strophe  des  Rahaii  mnss  ^f  kurz  (kS) 
gelesen  werden»  ebenso  in  der  zweiten  Strophe  des  zweiten 
Distichons  das  i  in  ^<j^  (gharSfa). 

Die  hier  vorkommende  Bildersprache  ist  nicht  ganz  klar 
und  ich  erkläre  sie   nur  nach   meinen  Vermuthnngen.    Der 

Geist  (die  Intelligenz  ^  T^  ist  die  Elle  (JJ^  ~  Persisch  V?); 

er  miast  die  Länge  der  Schlinge  Yaraa*s  aus  und  findet, 
dtas  sie  an  ihn  schon  hinanreicht.  Die  Zunge  ist  die  Scheere, 
welche  die  Schlinge  abschneidet,  dadurch,  dass  sie  den  Namen 
lUuiÄ  hermurmelt:  denn  wer  den  Namen  R-im's  anruft, 
fiber  den  hat  Yama  keine  Macht  mehr.  Ohschon  gering 
TOD  Kaste  und  niedriger  Lebensstellung  kann  doch  jeder 
emancipirt  werden,  der  Tag  und  Nacht  den  Namen  Rüm's 
nimmt     Dies  exemplificirt   er   an   sich   selbst.     Er   ist  ein 

iutundrucker  ( ^s\  M  |)  nud  näht  als  solcher  auch  die  Saume 
der  EU  färbenden  Tuchstücke  *)^  aber  nichts  desto  weniger  ruft 
er  bestandig  RSm  an  und  sein  Geist  ist  bei  der  Arbeit  in 


l)  Ifftn  bftt  am  ähnlicher  Axisdrtickö  willen  Nämä  auch  fdr  einen 
Sdmeider  gehalten  (so  Molesworth),  aber  mit  Uorocht:  denn  in  Indien 
llod  diese  hüiden  Gewerbe  strt;ug  geschieden. 


40         Sitüunfj  der  2}Mm.-phiIoL  Classe  vom  4*  Januoar  1&T9, 

Hari  Tersenkt.    Auf  diese  Weise  wird  auch  die  geringe  Be- 
schäftigung veredelt,   die  Nadel  irird  zu* Gold,   der  Faden 

zn  Silber. 

In  sprachlicher  Hinsicht  ist  noch  zu  bemerken: 

Ad  V.    L     ÜT^,  s.  f.  Scheere  (Sansk.  cjnft),   jezt" 

durch  ^^äUä  (ürdy)  fast  ganz  verdrängt.  44  i^ri  |^  ,,messen**, 

aus  4i 1 14^ I  (Sansk.  «i|t|«i)  verkürzt,  des  Metrums  wegen. 

Ad  Rahäu.  «fi^l s  ,,was'\  die  gewöhnliche  Form  im 
alten  Hindu!,  die  NEmä  neben  qi|5^  gebrancht.  "Sflfft? 
des  Metrums  wegen  statt  ^ff|;  die  Fostposition  «ITJ  ist 
nach  ^nWt  ausgelassen,  sowie  auch  nach  tTTfiT^  ^^^  ^i^ 
grammatische  Stellung  dieser  Wörter  kann  nur  aus  dem 
Zusammenhang  erschlossen  werden.  i||r||  ^  statt  mtri, 
und  dieses  wieder  statt  ITTTW  (assimilirt  aus  dem  Sansk. 
qfs*?   eine  Genossenschaft,    Sippe.     Man  findet  so  häufig 

^[Iri  min  neben  einander  gestellt.  W^PCTf,  murmelnd 
hersagen  oder  nennen,  mit  Bezug  anf  die  beständige  halb- 
laute Nennung  des  Namens  Bäms.  ^ 

Ad  V.  2.     <i^Tfr(  ist  der  Formativ  Flur,   von  l[frf 

(gedehnt  statt  ^JT)*^  wobei  die  den  Acensativ  bildende  Post- 
position cf^N^  ausgelassen  ist.  Dieser  Formativ  Plur.  findet 
sich  auch  im  Sindbi  und  im  BraJ,  wo  er  die  Regel  bildet- 
i.1^  iM  kann  jedoch  auch  Sing,  fem.  sein  mit  der  Bedeutung 
^fFarbstoff^',  so  dass  man  dann  zn  übersezen  hätte:  „Farb- 
stofi*  färbe  ich,*^  Die  leztere  Aufiassung  ist  sogar  wahr- 
scheinlicher mit  Bezug  auf  das  folgende  ^«|fH^  das  eben- 
&II5  als  Sing,  fem,  (wie  auch  im  Panläbi  siun)  gebraucht 
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wahrend  es  im  Hindi  (^c|v^]  masculioum  ist.  If^, 
der  indischen  Zeiteintheiliing  vieriindzwanzig  Minuten ; 
iipiUeren  Hindu]  MSI  (ghari,  Sansk.  Ml<^|)  gesprochen. 
Die  ursprüngliche  Form  war  ^Jk^IJ,  aus  der  sich  zuerst 
i|iJ19l?  niid  dann  mit  Abwerfung  des  finalen  a,  TJ^  ge- 
Kldet  hat.  Die  Form  ^<J^  findet  sich  nur  noch  bei 
DiebierD« 

Ad  V*  3.  ISffS  "R^T.?  die  a<5tt  Wachen.  In  Indien 
wird  Tag  und  Nacht  zasammen  in  8  Wachen  zu  je  drei 
Stujidea  eingetheilt ;  Vi^  —  Sansk.  Q^.    ^ÜH?  ,fHerr*S 

tigQotlieli  ,,Gemahl''.    Es  ist  das  arabische  |%.«<?^,  das  eigent* 

Sdi  t^Ocgner^^  bedeutet,  im  Hindüstan!  jedoch  j»*^^  ge- 
fprocben  wird  und  sonderbarerweise  die  Bedeutung  von 
viGentahl^^  angenommen  hat.     £s  ist  dies   das  zweite  Hin* 

AWin!  Wort  (s.  oben  XfSJ  Elle),  das  uns  bei  Nämdev  be- 
gqpiei,  woraus  man  sieht,  dass  schon  damals  das  Hindüstani 
ürdä  in  das  Hiudal  einzudringen  begann. 

Ad  y,  4.  ^^fTT?  öi*  Gold,  Sansk,  H^ÜJ,  Präk. 
tft<|^.  Im  Hindu!  wurde  ^  elidirt  und  a  in  i  verflüchtigt 
^  5^^rf^  und  mit  Aufhebung  des  doppelten  n  —  H^RT* 
Im  g9w5hnUchen  Hindi  lautet  die  Form  |^«4|  (Sindhi  hH?, 
hajltiil  wieder  söinä)*  Das  cerebrale  n  ist  in  all  diesen 
ipltetn  Bildungen  in  das  dentale  übergegangen,  n^^  s.  f. 
Kftdd«  fiaoak.  fNt,    Präk.   ^^  (im  Sindhi   dagegen   mit 

fwkflnctem  o  =  ^^*  VFTT  m-  Faden.  Dieses  ist  ein 
«gwinnto»  dgriü  Wort,  das  sich  in  allen  neueren  indischen 
S|iffmeli6fi  (sansk,  Ursprung)   findet,   dessen  Ableitung  aber 


\fiiJos-pMlfjJ.  Üimse  vtm  i.  Januar  tS79* 

Ist,    da   sich    dafür   keine   Sanskrit   noch 
Idecken  lässt.  ^f^  (san)  ,^mit'^,  Sansk-  ^p^ 

>n  in  in  V  —   u);  im  Hindui  ist  es  eine 

kposition  geworden* 

1%  ^  fWI§  Hfl  II  H 

1^  Iwg  ^r^RT  I 

TfN  \  ^^  II  ? 


(ihre)  Haut  ab,  (aber  ihr)  Gift  gibt  sie 

nicht  auf* 
Wasser,  (so)  macht  er  (seine)  Meditation« 

R  a  h  ä  n. 

tion  gemacht  nnd  Murmeln  (des  Namens), 
IG  eist  nicht  rein  istP 


'  weisg,  (dass)  der  Mensch  (seine)  Speise  (ist); 

^*trüger  Gott 

gib  den  Streit  auf! 
|Räm*s,  o  Hinterlistiger  r* 
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Das  Metrum  ist  aacli  in  diei^eTii  Stücke  ziemlich  nugleich. 
Das  erst«  Distichan  enthält  2X  6  +  4  +  6  +  4^  40  Kala. 
Der  Rabao  bat: 

6+4  +  6  +  2  II  6  + 4  +  4  +  2^  34  Kala, 
ebenao  das  dritte  Distichon;  das  zweite  dagegen: 
2X  6  +  4  +  4  +  2=^  32  Kala. 
Zu  bemerken  ist,   dass  im  dritten  Distichon    H^Pff 
=  sTlmi  gelesen  werden  mass,  nod  ^  kurz  =  1^. 

Das  Gedicht  ist  an  einen  heuehleriscben  Brähman  ge- 
lltet, den  er  hier  mit  ^T^  %  iTWft  i,o  Herr  des  Nämä** 
let.    Schon  aus  der  obigen  traditionellen  Lebensbeschrei- 
bung des  Namä  geht  hervor,    dass  er  mit  den  Tempel vor- 

itohfinL  in  Conflict  gekommen  ist.  Der  Reiher  ("^T  ~  Sansk. 
'^^J  wird  sehr  oft  als  Biki  einer  heuchlerischen  Meditation  ge- 
braucht. Er  steht  anscheinend  naehdenkeud  im  Wasser,  aber 
nur  nio  durch  seine  ruhige  Stellung  die  Fische  zu  erhaschen* 
Der  Vergleich  in  dem  zweiten  Distichon  seheint  auf  die 
Geschichte  des  alten  Tigers  anzuspielen,  die  im  Hitopadesha 
I,  2  erzählt  ist.  Er  kann  diese  populären  Fabeln  wohl 
gehart  haben,  obwohl  er  sonst  nirgends  eine  Kenntniss  von 
KoriErit  Schriften  zeigt.  Er  ermahnt  den  Bräbman  schliess- 
lich, das  Elixir  Ram's  zu  trinken,  d.  h.  den  Namen  Räms 
lazarufen* 

In  sprachlicher  Hinsicht  sei  noch  bemerkt: 

AdV.  1.  mXf,  Schlange,  Sansk.  ^^  (Präk.  ^pUf, 
djsd  durch  Auflösung  des  Doppelconsonanten  und  Dehnung 
im  vorangehenden  Vocals  ^If*  welches  die  alte  hindui 
Fbnn,  ist  im  modernen  Hindr  ^m,  säp.).  ^SHI  (Hindi 
i^^m  ibör-na)  ist  das  Causativ  von  ^<iHli  ^»g^hen  lassen, 


44         Süsufiff  der  phüos.'jMol.  Classe  vom  4.  Januar  1879. 

ablegen**,  ^s«1l  dagegen  ist  ein  actives  Verb  (Sindhi  ^^lü), 
das  im  späteren  Hindu!  nnd  im  moderoöD  Hindi  nicht  mehr 
vorkommt.  Hier  ist  das  a  in  ^^lii  gedehnt,  des  Metrums 
und  des  Eeimes  willen.  Das  dem  ^^  correlative  fl^  iafefl 
hier  ausgelassen.  4i|S«il  oder  #fSHi  (=  Sansk,  *1*t^W) 
hat  im  Hindui  (und  den  übrigen  Dialecten)  die  Bedeutung 
von  „schmücken^*  ganz  aufgegeben  und  die  von  ,|anordnen, 
feststellen,  in  Gang  bringen,  aasüben*'  etc.  angenommen.     ■ 

Ad  RahSu.  <^ii  ist  eine  Passivform  (Praea.),  die  im 
alten  Hindui  oft  vorkommt ;  sie  stimmt  ganz  mit  der  Sindhi 
Passivbüdung  überein  (s,  meine  Sindhi  Gramm,  p.  260),    Im 

späteren  Hindui   findet   sich   dafür  die  Form   c|i^^,  und 

mit  verkürztem  i :  «fiH.'^i  während  das  moderne  Hindi  diese 
alte  Präkritbildang   des  Passivs  schon   ganz   verloren    hat. 
Iflf  W,  wörtlich :  ,^von  wann  an**,   ^(^  (Jab)  ist  aus  "^^ 
entstanden^  indem  4|<;|  zuerst  zu  If^  verkürzt  wurde,  wiefl 
^^  von  ^c^i  (s,  oben).    Dann  wurde  ^  elidirt  und   ^^ 
wurde  5T«I,  indem,  um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  der  Halb^  J 
vocal  ^  eingeschoben  wurde.    Das  «f  verhärtete  sich  einer- 
seits zu  ^5    andererseits    löste  es  sich  in  ^  auf,  so    dasSH 
wir   im   Hindui   beide   Formen,    ^f^  (Jab)  und  ^f^  (jau)" 
fast  gleicbmässig  im  Gebrauche  finden. 

Ad  V,  2*    Die  erste  Strophe  dieses  Distichons  hat  einej 

sehr   mangelhafte  grammatische  Construction ,   so  dasa  der! 
Sinn  derselben  nur  durch  Conjectur  erschlossen  werden  kamui 

Auiallend   ist  die  Form  f^^^^    die  ich  bis  jezt  nur  inj 

diesem  Worte  gefunden  habe,    f^^  =  f^^  ist  ©ine  wohlJ 

bekannte  Hindni  Bildung,  indem  ^  in  diesem  Worte  (ander^l 
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Beispiele  sind  mir  bis  jezt  noch  nicht  bekanot  geworden) 
in  ^  gb  übergeht*  Das  ^  halte  ich  für  das  Deminutivaffix  ^, 
daa  in  den  entsprechenden  Palatalen  übergegangen  ist,  wofür 
manche  Beispiele  Torli^en  (z.  B.  das  Genetivaffix  ^ff  gebt 
in  '^[J^  "^Jt  auch  in  die  Media  ^fT  über,  wovon  ich  einige 
Beispiele  im  Ädi  Granth  notirt  habe).  ^1$)]^«  III  Pera. 
Praes.,  von  den  Sansk.  ^K^|rf  verkürzt  und  assimilirt. 

Ad  V,  3.  ^5T%  %}  umgestellt  statt  %  ^T^;  W[fW 
ist  der  Imperativ  zweite  Pers.  Sing,  (von  55T?*Tf)?  indem 
der  Imperativ  hier  auf  i,  wie  im  Sindhi,  endigt.  >t^«|4^|^ 
8,  m.  iBt  eine  Deminutivform,  obscbon  eine  Grundform 
>|^||  nicht  mehr  im  Gebrauche  ist.  Das  Wort  gebort  zu 
dem  Dlshi  Stock  des  Hindu!,  von  dem  sich  keine  Wurzel 
im  Sanskrit  und  Prakrit   aufzeigen  lässt^   ist  aber  in  alten 

Dialecten  im  Gebrauch  (jezt  >^  15 1  jhagrii  gesprochen). 
<MIS«i  =  Sanak.  |<^f4|4  (mit  Auflösung  von  H  in  i), 
dtts  EKxir  vitae  der  Alcbemisten,  q*K|,  Adj.  statt  c5?T^7 
Ton  dem  Hiudüstäni  (Arab.  Pers.)  J^i>  gebildet*  Im  Hin- 
dSstam  selbst  findet  sich  ^i>  nicht»  sondern  ^^^^^  und 
ixfeO ;   aus  dem  lezten  ist  t*J|\|  gebildet,  mit  Verkürzung 

Ton  I  zu  1  und  Üebergang  desselben  in  a.  Dies  ist  das 
dritte  Hindüstäni  Wort,  das  wir  bei  Nämdev  gefunden  haben. 


li}iiJo».-phüöL  ClaMe  vom  4.  Januar  18T^* 

RTTT  ^  ^  ^  It  ^ 


1, 

Bralim  kennen  wird,  der  wird  ibm  gefallen, 
t;r)  Andächtigeo,  (itr)  Herz  wird  er  sorgen- 

arh  alten. 

RakE  u, 

'In  hinäberkommen  über  den  Ocean  der 
das  Walser  der  Sinnenwelt? 
I gebend  bist  du  irre  gegangen,  o  Her?.! 

^tundruckera  wurde  (mir)  Gebnrt  gegeben ; 
die  Unterweisung  des  Gnra,  o  Bruder  I 
Inst  der  Frommen  hat  N^mä  das  Geheimnida 
I'g  erlangt." 

liu  diesen  Disticha  ist  gleicbmässig,  indem 

jut.  Das  erste  Disticbon  hat  2  X   12  +  12 

2J,  der  Kahau  15  +  11  |  13  +  9  (=  8  + 

2  II  6  +  5  +  2  I  4  -h  3  +  2J,  das  zweite 

11  +  11  {=  e  +  5  +  4)6  +  3  +  2 

+  2).    Dabei  ist  zu  beachten,  das^s  dm^ 

eilen  (wie  das  finale  e  in   ^rfT^T^^  4 

geaprochen  werden   tnuss,   ebenso  da« 
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in  ^lif  in  der  ersten  Strophe  des  Rahaa,    wie  aus  der  an- 
gegebenen Scansiou  zu  ersehen  ist. 

Das  Gedieht  entliält  eine  Anrede  an  das  eigene  Herz, 
das  über  seiner  Sorge,  wie  es  wohl  der  individuellen  Existenz 
entrinnen  möchte,  getröstet  wird.  Rani  wird  fiir  die  sorgen, 
die  sich  in  ihn  versenkt  haben,  und  zu  diesen  gehört  anch 
der  Dichter  selbst,  da  er,  obgleich  von  niedriger  Kaste,  doch 
dorcfa  die  Unterweisung  des  Guru  nnd  den  Umgang  mit 
den  Frommen  in  das  Geheimniss  Hari^s  eingedrungen  ist 
und  dadnrch  den  Weg  zur  Erlösung  gefunden  hat. 

Man  wird  sich  nicht  über  diese  wiederholte  Klage  wegen 
der  niedrigen  Kaste  wundern,  wenn  man  bedenkt,  welcher 
Druck  und  welche  Verachtung  auf  den  geringen  Kasten  in 
Indien  gelastet  hat  nnd  zum  Theil  noch  lastet. 

In  sprachlicher  Hinsicht  ist  zu  bemerken: 

Ad  V,  1.  f^^  Relativ  Nom,  Sing.,  weiter  ans  3  (^D 
rerkUrxt ;  sein  Clorrelativ  ist  ^ ,  statt  des  gewöhnlichen  1^, 
iff^  (statt  des  gewöhnlichen  fffH)  ist  der  Formativ  des 
ifingalars  von  ^ff,  hier  den  Dativ  vertretend,  statt  frf^  ^ffS^ 

^|?r#W  ^^  *n^  ist  m.  Pers.  Fut.  Sing. ;  an  tOH«! 
lit  noch  ä  angefügt,  wohl  nur  des  Metrums  wegen,  da 
das  i  in  der  Form  selbst  nicht  begründet  ist  und  auch 
t€Ei9i  nicht  vorkommt;  interessant  ist,  dass  Namä  hier 
neben  dieser  FoturbikUmg  auch  schon  die  andere,  die 
tp&ier  allein    zur   Geltuug   gelangt    ist,    anfuhrt,    nämlich 

riii^'ll  (11  P^^'  S'iig'  Put),  woraus  man  sieht,  dass  beide 
BildtJDg^n  längere  Zeit  neben  einander  im  Gebrauch  gewesen 
•md.  Nftch  HTH^  i'^t  cR^  zu  suppliren  und  die  Con- 
itrQction  dann  eine  unpersönliche  (=  Hindi  IJT^  H  ^'TWT 


Iphilos.'phüd.  Glasm  vam  4.  Januar  1879, 

in    grammattseber   Hinsicht    wiclitig   ist^ 
Hindai  höchst  selten  nachweisei]  lässt. 

^  Sansk.   fqq«!;    q^|,   Wasaer, 

st  höchst  selten  im  Gebranch. 

ist   Locativ,  der   im  alten  Hindai    bei 

'n  (maac.)  auslauten,  noch  sehr  häufig  tat, 

I  zusammengezogen)  Part.  Perf.  ng^eben*^ 

te  Form  ist  ^HT  i^^^  ^^^  *^®^  DeminutiT- 

h,  die  spätere  |f^4||, 

U^l^  ist  der  Ablativ  Smg,,  der  im 
das  CasES-Affiit  i  (i)  hat,  und  mit  dem 
Irwechseln  ist.  Diese  Äblativendung  findet 
1  Panjubi  (i)  und  im  Sindhi ,  ist  aber  im 
an. 

Ier£  von  ^?TT?   abgekfiizt  ana   f^S^TT, 

kt  zulässig  ist. 


^ 


Historische  Classe. 

kitrang  vom  4«  Januar  1879. 


|ner- Alten  eck  hielt  einen  Vortrag; 

'orträtäbnlichkeit  in  den  Abbi] 
historischer  PeraonlichkeitQl 


Sitzung  vom  1.  Fobmar  1879. 


Herr  Maurer  trtig  vor: 
„Die  &rmeiin  des  altnorwegischeo  Rechtes/* 

Die   ältere  jEmter Verfassung  Norwegens  ist 
ioBOweit    eiue  ungemein    einfache,    als    es   nur   sehr  wenige 
fmier  «ind,  welche  uns  flir  die  ältere  Zeit  genannt  werden. 
Neben  den  logmenn  ,  welche  wenigateus  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert mit  einigermassen    deutlichen  Umrissen    gezeichnet 
hervortreten,  sind  ea  nur  die  lendirmenn,  die  sj  sin  mann 
xxDd   die   armenn,    dann,    was  die  Städte    betrifft,    deren 
gjaldkeri,  welche  als  weltliche  Bezirksbeamte  in  Betracht 
kommen.    Aber  zu   einem  klaren  Einblick   in   die  Zustände 
des  öflfentlicheB  Dienstes  zu  gelangen  ist  trotz  dieser  schein- 
baren Elinfachheit  dennoch  sehr  schwer.    Die  Rechtsqnellen 
•owohl   als    die  Geschichtsquellen   besprechen   nirgends    die 
SteUuDg  nnd  die  Zuständigkeit  der  einzelnen  iEmter  eigens 
ond  eingehend;  sie  setzen  dieselbe  vielmehr  stets  als  bekannt 
toraus,  sodass  sie  uns  immer  nur  einzelne,  gelegentliche  An- 
deotungen  an    die  Hand    geben,    ans  welchen  wir    uns   ein 
Geiammtbild  erst  zusammenzusetzen  haben.    Die  Zuständig- 
keit der  verschiedenen  Beamten  wird  ferner  nicht  selten  als 
*iae  alternative  bezeichnet,    sodass  je  nach  Umständen  eine 
öod  ^eaelbe  Amtabandlung  bald  von  dem  einen,    bald  von 
^"m  andern  Beamten  vorgenommen  werden  konnte,    wobei 
[\m,  L  Philga.-pliilol-hist.  CL  I.]  4 


\hihgrpMol.  Cloise  mm  t  Fehmar  t&TB. 

be^itmneti  bleibt,  von  welchen  Voraue- 
^reifaii  des  einen  oder  andern  unter  ihnen 
|Ueberdiess  werden  vielfach  Bezeichnungen 
I  Bedeutung  in  den  Quellen  gebraucht,  be* 
]  erst  festzustellen  kommt,  welche  Classe  von 
einzelnen  Falle    unter  denselben  zu  ver- 
I  kann  sogar  der  Zweifel  sich  regen,  ob  die 
la&r,  sjslamaSr,  armaJir  nicht  etwa  selbst 
sind ,   und  eomit  je  nach  Umständen  für 
thiedener  Art  verwendet   werden   können. 
thdem  ich  bei  anderer  Gel^enbeit  bereits 
löginenn   behandelt  habe  ^),    für  beute  die 
jögte  zum  Gegenstande  meiner  Betrach- 
1er  Hoffnung,  einer  späteren  Darstellaug 
3m  ter Verfassung  Altnorwegens  damit  den 
Ich  bemerke   aber  dabei,   dass  ich  meine 
I  die  Zeit  der  Provincialrechte  beachränken, 
Jerselben  wesentlich  die  Eecbtsquellen  zu 
Se»    weil   bezüglich   der  Geschichtsquellen 
kaft  bleiben  muss,  wie  weit  deren  Angaben 
diejenige  Zeit  richtig  sind,   von  welcher 
1  oder  wieweit  solche  etwa  auf  einem  uu- 
[ragen   der  Zustande  der  Entstehungszeit 
in  eine  ungleich  ältere  Vorzeit  beruhen. 
[i  von   selbst,  dass  das  gewählte  Thema 
*nz   erschöpfend   behandelt  werdeu  kann, 
der  Stellung  der  lendirmenn  sowohl  als 
|4che  hier  ansgeechloasen  ist,   seiner  Be- 
irrst den  erforderlichen  Hintergrund  geben 
kr  Seite  hin  gilt  es  eben  für  die  gesammt« 


^Icüetispreclienimte»  m  Norwegen",  in  Jer  Fea^ 
kuiii  Am  Hm*  HofrAtbei  und  ^mimmtE  Dr*  LsdO 
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UDiersachung  einen  festen  Ausgangspunkt  zu  gewinnen ;  ist 
dieser  erst  gesichert,  so  wird  durch  weitere  Arbeiten  leicht 
auf  der  einmal  gelegten  Grundlage  weitergebaut  werden 
können^  während  für  den  ersten  Anlauf  grössere  Beschrau- 
knng  sich  empfiehlt. 

Das  Wort  ärmaSr,  am  zunächst  von  diesem  aus- 
zugehen, erweist  sich  als  eine  ZnsaTumensetzung,  deren  erste 
Hälfte  nicht  ganz  sicher  zu  deuten  ist.  Man  hat  bezüglich 
derselben  eine  zweifache  Ableitung  vorgeschlageu ,  inden] 
man  entweder  an  arr  =  minister,  nuntiua,  oder  aber  au 
ar  =  annona  anknüpfen,  und  somit  erstereu  Falls  in  dem  är- 
manne  einen  Dienstmaun,  letztern  Falls  dagegen  einen  Oe- 
treideTerwalter  erkennen  wollte.  *)  Die  letztere  Deutung  Hesse 
iicb  ja  mit  der  Beschaffenheit  des  Amtes,  wie  wir  sie  kennen 
Innen  werden,  allenfalls  wohl  in  Einklang  bringen;  sie  scheint 
mir  indessen  sprachlich  nicht  haltbar.  ^Ar^'  bezeichnet  näm- 
lieh  keineswegs  das  Getreide  als  solches,  sondern  zunächst 
das  Jahr,  dann  insbesondere  das  gute,  frachtbare  Jahr,  and 
weiterhin  auch  die  Fruchtbarkeit  eines  Jahres  selbst,  sammt 
der  durch  f*ie  bedingten  Wo blhäbigkeit.  Von  hier  aus  kann 
dann  allerdings  dem  Worte  auch  die  Bedeutung  „Getreide^^ 
towachsen,  sofeme  eben  der  Segen  eines  Jahres  sich  Vorzugs* 
wei^e  im  reichlichen  Waehstbume,  und  in  der  dadurch  be- 
dingten Billigkeit  des  Kornes  zu  äussern  pflegt  und  in  diesem 
Siime  kann  z.  B.  die  Jomsvikinga  saga  sagen :  ,  Jetu  hlaSa 
mörg  skip  af  körne  ok  annarre  geezko,  ok  flytja  sva  är  i 
Danmork^*  *),  wo  der  gelehrte  Propst  Arngrimr  Jonsson  über- 
•etrt:  ^maxima  antem  fruraenti  copia  Thjrae  reginae  consilio 
ia  Daniam  qvotannis  asportata  est.*^  ■)  Aber  auch  bei  solchem 


1)  Tgl.  1.  B.  M  uoch,  det  norako  Folks  Hi&torie,  J»  l,  S.  hlS,  Äom,  1 ; 
E.  Ke j it  r  p  Norge» Stats-og  Rdtsforfatning  i Middelaldereiij  S.  206 ;  0u *- 
IrtBdr  Vi^fosson,  ».  ?.  Änna^r. 

2)  »1».  3.  8,  8  (FM8..  XI). 

3)  eap.  a,  S.  7  (ed.  A.  Giessing). 

4» 
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Gebrauche  bereicbnet  das  Wort  eben  doch  nicht  das  Ge^ 
treide  als  solches,  soDdero  dut  das  Getreide  in  seinen  Be- 
dehnngen  zur  Fruchtbarkeit  und  Billigkeit  des  Jahres,  so- 
dass, „ärmaSr**  von  hier  aus  höchstens  der  Titel  eines  Beamten 
werden  könnte,  welcbeni  wie  den  römischen  aödiles  oder 
praßfecti  annonae  eine  cora  annonae,  d,  h,  Sorge  für  gehörige 
Getreidemfahr  und  massige  Korn  preise  übertragen  gewesen 
wäre,  nicht  aber  eines  Beamten,  welchem  die  Verwaltang 
der  Güter  seines  Herrn,  und  damit  freilich  auch  seiner  Kom«^ 
Speicher  oblag;  Um  so  weniger  bedenklich  erscheint  dagegen 
die  erstere  Ableitnng.  Den  Ausilruck  i»ärr**  geben  unsere 
sämmtlichen  neueren  Lexikographen  übereinstimmend  durch : 
famulus,  minister,  mit  der  Nebenbedeutung:  nuntius,  legatus, 
wider,  und  es  kaun  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  in 
dieser  Bedeutung  sehr  alt  ist.  Er  gehört  vorzugsweise  nur 
der  poetischen  Sprache  an.  In  zwei  Eddaliedern  z.  B,  werden 
„drar**  als  von  Königen  ausgesandte  Boten  erwähnt/)  und 
im  Ynglingatal  wird  derselbe  Mann  als  „Äsu  arr^*  bezeichnettl 
welcher  im  Prosafcext  „skosveinn  Abu  dröttm'ngar**  heisst.*) 
In  der  Hervarar  saga  braucht  eine  Strophe  des  K.  Uumli 
deu  Ausdruck  für  eines  Königs  Boten;*)  eine  Strophe  des 
frorbjörn  disarskald  wendet  die  Worte  ,,rggs  me6  ärum** 
auf  die  Äsen  als  OÖins  Diener  an ;  *)  in  der  Vellekla  Einar 
skalaglam's  werden  Hakon  jarPs  Dienstleute  als  seine  arar  be- 
zeichnet,^) und  in  einem  Liede  des  HallfreSr  vandrseSaskald 
heisst  ein  Diener  K.  Olaf  Tryggrason's  dessen  arr;  **)  an  einer 
anderen  Stelle   bezeichnet   derselbe  Dichter   die  Dienstleal 


1)  Helg&kv.  HundingsbaDa,  h  ^ll  OddrdDargr&tr, 

2)  TngUnga  s.,  cap.  53,  S,  40, 

3)  cap,  14,  8.  284  (ed.  S.  Bagge). 

4)  SkaldskapArm.,  cap.  4,  S.  256. 

5)  Heiinskr.  Olafs  9,  TryggYaeonar,  cap,  10,  S,  13$. 
6}  ebenda,  cap,  120,  S.  21G. 
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dben  Kdoigs  als  eerir/)  und  ebenso  nennt,  nach  einer 
Variante  wenigstens,  ein  Lied  Hallarstein'a  die  Krieger  K. 
STeins  von  Dänemark.^)  Sighvatr  ekäld  bezeichnet  einmal 
des  heil.  Olafs  Dienstlente  als  konunga  ärar,^)  und  braucht 
ein  andermal  aerir  in  der  Bedeutung  von  Krieger ;  *)  Einarr 
SknlasoQ  braucht  in  seinem  Geisli  das  Wort  ärr  wiederholt 
im  Sinne  von  Mann,^)  und  sehr  häufig  wird  dasselbe  in 
dichterischen  Umschreibungen  in  gleichem  Sinne  gebraucht, 
wie  z.  B.  mor5-ärr  von  Sighvat  skäld/)  nnviggs  arr,  d,  b. 
des  Schiffes  Mann,  von  Einarr  skalaglara/)  hjälra-ärar  bei 
Am6rr  jarlaskald/)  fnra  flejgi-ärar,  d.  b  Pfeile  entsendende 
Männer,  in  einer  Strophe  des  Jjorarinn  svarti,®)  und  änlich 
^r  flein  tejTs,  d,  h.  die  Männer  des  Pfeilsturmes  bei  Einarr 
GilBSon»***)  u.  dgl.  m.  Auch  die  kirchliche  Dichtung  bat 
gicb  das  Wort  in  eigenthümlicber  Weise  angeeignet.  In 
der  Olafsdräpa  Tryggvasonar,  welche  die  Bergsbok  enthält 
und  dem  Hallfre&r  vandraeÖaskäld  zuschreibt,  welche  jedoch 
ich  GoSbrand  Vigfusson  ,, späteren  Urfiprnngs  und  nicht 
DD  Hallfrei"  ist/^)  wird  der  Ausdruck  gn5s  arr  fiir  den 
Diener  des  ehristlichen  Gottes  gebraucht,  gleichviel  übrigens, 
ob  dabei  an  K.  Olaf  selbst,  oder  an  einen  seiner  Kleriker 
gedacht  werden  wollte,  **j  und  in  der  Placidns  drapa,  welche 


1)  FM8.  in,  cap.  25Ö»  8.  6. 

2)  ebenda,  II,  cap<  250,  8.  312. 

3)  Heim  skr.  Magnds  b*  godra,  cap.  9,  ß.  52L 

4)  ebenda,  <»laf8  s.  eni  belga,  cap.  238,  S.  490. 
5}  Btr  2d  und  40  (ed.  Cederacblöld). 

6)  Heim« kr.  Olafi  b.  ene  helf^a,  cap.  50,  8.  255. 
7»  JdmiTikinga  a«,  eap.  45.  S.  144. 
8]  FM8.  VI,  cap.  78,  8.  318. 
a)  Eyrbyggja,  cap.  22,  S.  35. 

10)  SelkoUu-Tiflur,   17;   in  kingiims  GuäFmnndar  bps  ««, 
cmp   43,  8.  86, 

11)  TgL  For&fdgar  a  XIIL 

12)  8lr.  9.  (ed.  8Telnbj5rn  Egikson). 


54        SUzung  der  phüosrphüoL  Classe  vom  h  Februar  1879. 

eber  dem  Schlosse  des  12*  als  dem  Anfange  des  13.  Jahr- 
hnnderta  angeli5ren  dürfte,  wird  einmal  arr  engla  styris 
im  Sinne  von  Knecht  Gottes  gebrauchti  während  freilich  ein 
andermal  ausgeschickte  Boten  menschlicher  Herren  ebenfalls 
als  serir  bezeichnet  werden  *);  umgekehrt  braucht  Abt  Arn- 
grimr  in  seiner  GuÖmundar  dripa  den  Ausdruck  „Ärar  fjända^' 
für  die  Boten  des  Teufels,*)  Ungleich  seltener  nur  wird  das 
Wort  in  prosaischen  Werkea  gebraucht,  und  zwar  in  diesen, 
soviel  ich  sehe,  immer  n^r  in  dem  dnrch  die  Kirche  fest- 
gestellten Sinne.  Einerseits  nämlich  findet  sich  die  Bezeich- 
nung als  serir  aud  höfuSaerir  bereits  in  der  alten  islän- 
dischen üebersetznng  der  Homilien  P.  Gregors  des  Grossen 
für  die  Engel  and  Erzengel  gebraucht,')  und  die  hier  ge- 
gebenen Auseinandersetzungen  zeigen,  dass  diese  eben  nur 
insofeme  mit  jenem  Namen  belegt  werden  wollten,  als  sie 
als  Boten  Gottes  verwendet  wurden,  sodass  also  nur  das 
griechische  ayyekog  dnrch  das  Wort  übersetzt  werden  wollte ; 
andererseits  aber  ist  bereits  in  den  jüngeren  Bearbeitungen 
der  Olafs  saga  Tryggvasonar  von  dem  Oberteufel  „mefi  sinnm 
aram  ok  erendrekum"  die  Kede,*)  und  in  der  Magniiss 
berfsetta,  sowie  einer  ihr  verwandten  Quelle  werden  „^&ii6 
ok  bans  arar**  genannt/)  und  wenn  zwar  der  erstere  Gebranc 
des  Wortes  fdr  eine  ungleich  frühere  Zeit  bezeugt  ist,  so 
hat  sich  dasselbe  dafür  nur  in  dem  letzteren  Sinne  in  dem 
jüngeren  Sprachgebrauche  Islands  erbalten-  Auf  den  von 
den  hervorragendsten  Autoritäten  angenommenen  Znsammen- 


1)  Str,  25  nnd  35  fed.  Sveinbjöm  Egikson). 

2)  Str.  28.  in  den  Buknpft  sogor  11,  S.  193. 

3)  >orval<lar  BjarDarson,  Ldfar  fornra  kristinna  fr»d'4  falenx* 
kra,  B.  60 — 64,  ancb  in   dos  Homilienbucb  d«r  Stockholmer  Membrno 
iir,  15  in  4,  BbergegangcD»  S.  40  und  88  (ed.  Wiaeni. 

4)  PMa,  11.  cap.  ly«,  S.  137;  Flbk.,  I,  cap.  304,  8.  375. 

5)  FlfS.,  VIT,  eap.  19,  S.  37;  GnnnlaagB  J^as  bp«  i ,  cap.  U 
8.  223« 
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hang  des  Wortes  mit  dem  gothischen  airus^  womit  Wiilfila 
ebenfalls  ayyiXog  übersetzt,  altsücbsisch  eru,  angelsächsiscli 
ar  und  serende ,  altnordisch  ereudi,  o,  s.  w.  weise  ich  nur 
im  Vorübpfgehen  hm ;  ')  anch  dieser  Züsammenhimg  fuhrt 
auf  die  Grundbedeutung:  Diener,  Bote,  zurück,  indem  er 
zugleich  das  hohe  Alter  des  Wortes  in  dieser  seiner  Grund- 
bedeutung feststellt.  Für  die  Zusammensetzung  i^armaör** 
ergibt  sich  aber  durch  diese  etymologische  Erörterung  ledig- 
lich ein  negatives  Resultat,  der  Satz  nämlich,  dass  das  Wort 
nur  das  Dienstverhaltniss  der  betreffenden  Person  als  solches 
beF.eichnett  ohne  dessen  besonderen  Charakter  irgendwie  an- 
zudeuten; höchstens  könnte  man  allenfalls  eine  beiläufige 
Hindentung  auf  deren  Verwendung  zu  Botendiensten  in  dem 
Worte  ausgesprochen  finden,  wenn  man  überhaupt  auf  diese, 
nicht  überall  hervortretende,  besondere  Färbung  des  Aus- 
druekefl  Werth  legen  zu  sollen  glaubt. 

Mit  diesem  Ergebnisse  stimmt  aber  die  andere  Thatsache 
recht  wohl  überein,  dass  in  den  Quellen  mehrfach  auch  an- 
dere, ebenso  wenig  bestimmte  Ausdrücke  gebraucht  werden, 
iheils  um  die  armenn  selbst  zu  bezeichnen,  theils  um, 
über  dieselben  hinauagreifend ,  sie  doch  wenigstens  neben 
anderen  Beamten  mit  zu  umfassen.  Auf  diese  soll  hier  noch 
ein  Blick  geworfen  werden ,  wobei  jedoch  ^vorzugsweise  der 
Sprscbgebranch  der  Rechtaquellen  ins  Auge  gefasst  werden 
noU,  als  von  welchen  man  noch  am  Ersten  einige  Genauig- 
keit des  Ausdrucks  erwarten  darf. 

In  den  Qph,  werden  einmal  „^eir  yfirsökn armenn, 
er  frar  eign  syslur  bsefii  af  konimge  hendi  ok  biskups^*  ge- 
nannt.') Die  gleichzeitige  Beziehung  des  Ausdruckes  auf 
Beunte  des  Königs  und  des  Bischofs  zeigt,  dass  unter  dem- 

1)  VfL  I.  B*  Jak.  Grimm,  Deutsche  Grammatik,  I,  S.458  (ed.  3); 
Lor,  Diefenbttoh  ,  Vergleich endea  Wörterbiieh  der  gotbiecheD  SpTmobe» 
I»  8,  24-25;  Grein,  Sprachschatz,  I,  S.  54  u.  70,  a.  dgl  m, 

2)  QiL.  I  ao. 
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|ar  die  armenn   als  die  emzigeB  Beamten 

welche^  fp^^  gleiebn&ifl^  im  Dienste  d^ 

liaefaofe  rorkam^ELen ,   oder  d^ss  das  Wort 

|n  mitum&fisea  moss,  wenn  ea  aüch  viel- 

ooeh  ganz  andere  Beamte  neben  jenen 

ko  in  ziemlich  untechnischem  Sinne  stehen 

[hang  anderer  Stellen  dörfte  das  Letztere 

lien.    In  denselben  G^L.  wird  nilmlich 

,,jrfir^kn  i  t^i  fylki'^  znge^hrieben,  *) 

¥on  einem   ,,lejiSr  maSr  eJia  ärma&r,  sd 

JjfirsokE'',  gesprochen,  =*)  wahrend  in  den 

|Aosdrnck:   „armaSr  ok  yfirBokuarmenn'' 

es  kann  also  mit  dem  Worte  ebensowohl 

Icher  bezeichnet  weiden,  wie  der  höhere 

lit  dem  armanne^  oder  wieder  der  höhere 

fcitze   zu   diesem.     In  der  Tbat  ist  denn 

des  Wortes  in  den  isländischen  Rechts- 

in  den  Geachichtsqnellen  ein  ganz  ebenso 

älteren    Chris tenrechte  Islands  wird    als 

Gewalt  des  Bisehofs  über  seine  Diöcese 

fcod  in  einem  Erlasse,  welchen  Erzbischof 

11190   an   die   Insel   richtete,    umgekehrt 

[iptlinge  im  Gegensatze  zu  den  Klerikern 

bezeichnet     werden.  *)     In    geschieht* 

k  wird   einmal    erzählt,    wie  K.  Haraldr 

llaugr   das  Naumdcelafylki   „at  jfirsokn*^ 

seinem  Jarle  machte,'}  oder  wie  frorfinnr 


I) 

18;  ErittinrittrlilttQ  gamli«  c«p.  13,  S.60 
Ina..  1,  &r«  72  a  291:  Ift  er  l»t  MitsUt^  al  him 

hi  ;',  S   5T2. 
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in  früher  Jugend  von  seinem  miitterliehen  Grossvater,  dem 
Schoitenkonige  Ma?lkolra,  ,,jarl8nafn  ok  Katanes  til  yfir* 
sdknar^*  erhielt^)»  dann  wie  Finnr  Arnaaon  vom  Dänenkönig 
Sveinn  Ulfsson  ,,jar]d6m  ok  Hallaod  til  yfirsoknar*^  zugetbeilt 
bekam.  ^)  Etwas  jEuliches  mag  auch  gemeint  sei« ,  wenn 
▼on  den  EirikssölmeD  berichtet  wird,  wie  sie  zuerst  grosse 
„Teizlor"  in  Dänemark  erhielten,  und  wie  dann  später 
Häkon  jarl  dem  Dänenkönige  anräth,  einem  von  ihnen,  dem 
Haraldr  gräfeldr,  „land  ok  len  |»at  sera  {^eir  höfÖn  fyrr  her 
i  DanmÖrk/*  neuerdings  anzutragen ,  worauf  dann  dieser 
ihm  sofort  wirklich  „vei/Jur  sva  sem  Jseir  braefir  höfSn  fyrr 
baftar  i  Dauraörk^*  anbietet,  während  das  Volk  in  Norwegen 
▼on  der  in  Dänemark  herrschenden  Fruchtbarkeit  für  sich 
da«  Beste  hoflFt,  „ef  Haraldr  koniingr  fengi  {>ar  len  ok  yfir- 
»ökn;"^)  die  Gewalt  eines  Jarla^,  oder  doch  eine  dieser  an- 
Ucbe  mnss  wohl  durch  die  gebrauchten  Ausdrücke  bezeichnet 
werden.  Anderwärts  wird  aber  auch  wieder  berichtet,  dass 
K.  Haraldr  härfagri  seinem  Sohne  GuSröJSr  ,,yfirsökn  far 
sem  kallat  er  Ranmariki,  at  verja  land  fyrir  vikingum  Don  um 
ok  Gautum"  verliehen  habe,  während  Olafr  Geirstafiaalfr 
,,hafSi  yfirsökn  ä  Vestfold,*^  welcher  doch  den  Eönigstitel 
föhrte  *) ;  umgekehrt  dagegen  heisst  es  auch  wider  von  einem 
Manne  Namens  Bj5m,  dass  er  ,jarmenning  ok  sysln  ä  ofan- 
verÄri  HeiSmörk**  erhalten,  und  zugleich  ,,yfirs6kn  i  Eyj^tri- 
dali^*  gehabt  habe,*)  worunter  doch  nur  die  Gewalt  eines 
irmannd  oder  eines  anlichen  Unterbeamten  verstanden  werden 
kttim.     In  den  GeschichtsqnelleD  sowohl  als  in  den  Reehts'^ 


1)  ebenda,  IJ,  cap.  339,  8.  404;  OrkneyfngÄ  b.,  S,  28. 

2)  Heiinekr  Harftlds  s   har^raäTft,  cap.  55,  8.  587. 

3)  Heimskr   Hakonar  s.  god'a,   cap.  10,  5.  89,  dann  Olafa 
^  Trjg^TaiODftr,  eap.  10,  S.  Ici2,  und  cap.  11,  S,  133. 

4)  Flbk..  I.   cap.  464,  S,  57S;    Tgl.  II,  cap.  1,  S.  3,  cap.  5,  ß.  6» 

&)  Beimskr.  Ölifa  a.  belga,  cap.  173,  S,  432. 
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quellen  bezeichnet  demnach  der  Äasdrnek  jfirsökn  lediglich 
die  Regierungsgewalt  als  solche,  und  kann  derselbe  somit 
ganz  ebensogut  für  die  Gewalt  eines  Königs  oder  Jarles, 
Landherrn,  Bischofs  oder  Goden,  als  für  die  eines  höuiglichen 
oder  bischöflichen  Vogtes  gebraucht  werden,  —  In  einem 
änlich  anbestimmten  Sinne  wird  ferner  auch  wohl  der  Aus- 
druck konüngsraenn  gebranchL  Die  Gl>L  eröffnen  dem 
Herrn  eines  unfreien,  welcher  wegen  der  Aussetzung  seines 
Kindes  geprügelt  werden  sollt  die  Wahl,  ob  er  diess  selbst 
besorgen  lassen,  oder  ob  er  den  Sklaven  zum  Volhnge  der 
Strafe  den  konongsmenn  überliefern  wolle  *) ;  die  Fr|>L 
aber  verwenden  das  Wort  als  gemeinsame  Bezeichnung  für 
alle  königlichen  Beamten ,  sei  es  nun  gegenüber  den  Be- 
amten des  Erzbisch ofes*)  oder  gegenüber  den  Bauern*).  Hier 
wie  dort  sind  demnach  die  lendirmenn,  s^slumenn  und  ar- 
menn  des  Königs  nnter  dem  Ausdrucke  ganz  gleich  massig 
inbegriffen;  anderwärts  aber  wird  derselbe  sogar  noch  in 
viel  weiterem  Sinne  gebraucht.  Der  Königsspiegel  bezeichnet^ 
z.  B,  als  konuQgsmenn  die  gesammte  Hofdienerschaft  dedH 
Königs*),  daneben  aber  auch  die  „er  gaeta  skulu  landstjörnar 
undir  konüngi'*,  also  die  königlichen  Beamten*);  in  der 
Eigla  bezeichnet  das  Wort  gelegentlich  den  königlichen 
Gefolgsmann*),  während  andere  Male  dahingestellt  bleiben 
muss,  ob  dasselbe  nicht  noch  über  den  Kreis  der  Gefolgs- 
leute hinaus  auch  noch  alle  anderen  Untergebenen  des 
Königs  mit  umfasse^);  in  der  Schlacht  bei  Stiklastaftir  gilt 


1)  G>L.  8  22 

2)  FrlL.  m,  §  24. 

3)  ebenda  XIV,  §  8. 

4)  Eon  nag  8  9k.»  §  26»  8.  58i  {  27.  8.  69. 

5)  ebenda,  %  U,  S.  77* 
0)  EigUf  oip.  5,  8.  d. 

7)  ebend»,  oap.  H  8.  26;  eap.  44,  8,  85. 
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der  Ruf:  „franii  firam,  kristmenu ,  krossmenn  ^  konfiugs- 
menö"'),  so  dass  also  hier  der  let^-tere  Ausdruck  die  sämmt- 
Uchen  unter  dea  Königs  Fahnen  kämpfenden  Krieger,  und 
keineswegs  bloss  dessen  Dienstleute  bezeichnen  muss,  u, 
dgl,  m.  —  Widerum  kommt  der  Ausdruck  umboSeraaSr 
in  Betracht,  welcher  indeaaen  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
etwas  verschiedener  Weise  gehraucht  wird.  In  den  Pro- 
vincialrechten  wird  derselbe  zunächst  für  Bevollmächtigte 
von  Privatleuten  gebraucht,  also  z.  B.  für  denjenigen,  wel- 
cher mit  dem  Empfang  von  Geld  oder  Geldes werth  für  einen 
Anderen  beauftragt  ist,^)  oder  für  denjenigen,  welchem  ein 
Grund  eigen  thümer  seine  Vertretung  in  Bezug  auf  alle  dem 
Grondeigenthum©  anklebenden  Recht«  und  Pflichten  über* 
tragen  hat;*)  auch  wird  die  Vollmacht  zur  gerichtlichen 
Vertretung  eines  Andern  als  unaboS  bezeichnet,*)  und  für 
die  Ertheilung  einer  Vollmacht  das  Zeitwort  bjoÖa  um  ver- 
wendet.*) Dagegen  wird  nur  einmal  in  der  Einleitung,  welche 
Hakon  gamli  den  PrfrL.  vorangestellt  hat,  von  uraboÖs- 
aenn  konüngs  in  einer  Weise  gesprochen^  welche  zeigt, 
darunter  die  ayslumenn  sowohl  als  die  armenn  des 
Königs  verstanden  werden  wollen  ;•)  in  dem  Texte  dieses 
R€cht6bucbe8  dagegen  ist  nur  einmal  von  einem  umho8s- 
manne  die  Rede,  welchen  der  königliche  Vogt  für  sich 
Mlber  bestellt,  wenn  er  gleichzeitig  zu  einem  örvar|>inge 
und  ZQ  einem  väpnafrmge  sich  einzuflnden  hätte J)  und  be* 


1)  HeiniBkf.  dufs  b.  helga,  cap.  216,  S.  478,  ml  cap.  2S8, 
8.  489. 

2)  QIL  ,  §  32;  PrJL.,  V,  §  9  u.  46. 

3)  Fr>L.,  n,  §  23;  XI,  §  15;  XI?,  §  1—6;  Bjark  E.  III,  g  144. 

4)  FrJ>L,,  X,  §  29;  Bjark  R,  m,  §  160. 

6)  G>L.,  §  47,  277.  286,  287;  Fr»U  XI,  g  7. 

6)  FrjL,  Einleitung,  g  12. 

7)  Fr>L.»  X»  6  3. 
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zeicbuet  der  Äusdrack  hier  somit  nur  den  Bevolliuäcbtigten 
eines  armaEns,  ganz  wie  er  sonst  den  Bevollmächtigten 
irgend  eines  Privatmaones  zu  bezeichnen  pflegt.  In  den 
späteren  Rechtsqiiellen  stellt  sich  dagegen  der  Gebrauch 
des  Wortes  etwas  anders.  In  den  LandslÖg  z,  B.  kommen 
zunächst  auch  wider  umboSsmenn  von  Privatleuten  oft  genug 
in  Betracht,  möge  eg  gich  nun  dabei  um  einen  Bevoll* 
mächtigten  zum  Geklempfange ,  ')  oder  zum  Zahlen  von 
Geld,  *)  oder  zur  Vertretung  vor  Gericht,  ■)  oder  zur  Ver^'M 
waltung  von  Grundeigenthum^J  handelu,  und  auch  der  Aus- 
druck urabofi  für  die  Privatvollmacht,  ^}  oder  bjöfia  nni  fär 
deren  Ertheilang®)  wird  hier  wie  in  den  älteren  Quellen 
gebraucht  Ebenso  wird  als  umboÜsmaÖr  auch  iu  den 
Landslog  hin  und  wider  der  Bevollmächtigte  bezeichnet, 
welchen  ein  Beamter  znr  Vorname  von  Functionen  aufetellt, 
welche  vorzunehmen  er  selber  verhindert  ist;^)  daneben 
aber  wird  nunmehr  von  umboJSsmenn  des  Könige  sehr  häutig 
gesprochen,  und  zwar  in  einer  Weise^  welche  deutlich  zeigt, 
dafis  unter  dieser  Bezeichnung  die  armenn  der  älteren 
Quellen,  welche  nunmehr  nur  nocli  ungleich  seltener  ge- 
nannt  werden »  wenn  nicht  allein,  m  doch  wenigstens  mit 
zu  verstehen  sind.  Ohne  mich  auf  die  genauere  Prüfung 
dieses  späteren  Sprachgebrauches  hier  einlassen  tu  wollen, 
bemerke  ich  nur,  das»  an  mehreren  Stelleu  der  Landslog, 
an  welchen  einzelne  Hss.  den  armann  nennen,  andere  dafür 


1)  t»iagfb.  %  8;  Matink  §  29;  Kaupab.  9  2, 

2)  Kaapab.  §  8  n.  20. 

3)  (tingfb,  §  9,    wo   indetsen  eher  an  eine  volle  VeriDÖgenffveF- 
waltnng  zu  depken  sein  möchte,  n.  §  11;  Landabrb.  §  18. 

4)  Landabrb.  S  15u.  17j  Lands leigab,  §  1»  19.26,47  tt  55, 

5)  Landilbrb.  §  17;  Landflleigab,  |  26;  Eaupab.  g  8. 

6)  Kanpab.  §  8  u.  14. 

7)  tingfb.  §  1,  Mannh.  §  8. 
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den  nmboSsmann  konüiigs  erwähnen/)  währeDd  an  ungleich 
mehreren  andJeren  jenes  Gesetzbuch  den  nmboSsmanu  nennt, 
wo  die  seinen  Bestimmungen  za  Grande  Hegenden  älteren 
Quellen  vom  armanue  gesprochen  hatten.  Im  älteren  isländi- 
schen Rechte  scheint  das  Wort  nicht  gebrLiuchlich  gewesen 
zn  sein,  nnd  dessen  isolirte  Verwendnng  für  eine  Privat- 
Toümacht  in  der  Sta8arhi5Isb6k*)  aus  norwegischem  Einflüsse 
erklärt  werden  zu  müssen ;  in  den  neueren  Rechtsquellen 
der  Insel,  von  der  Jarnsi5a  nnd  dem  Christenrechte  B,  Arni's 
ab,  findet  es  sich  natürlich  ganz  ebenso  gebraucht  wie  im 
piteren  norwegischen  Rechte.  In  den  Geschichtaquellen 
ber  wird  bald  die  privatrechtliche  Vollmacht  als  umboS 
ba^eicknet,')  bald  die  vom  Kon  ige  übertragene  Gewalt  über 
gewisse  Bezirke,  wie  sie  etwa  Landherrn  anvertraut  war,*)  und 
als  umbo8sma5r  mag  darum  bald  der  Bevollmächtigte  einer 
Parthei  im  Processe,^)  bald  der  Bedienstete  eines  Klosters,*) 
bald  auch  der  königliche  Beamte  bezeichnet  werden,  dessen 
Beruf  es  ist,  Rechtssachen  des  letzteren  zu  verfolgen  ;7)  nur 
in  diesem  letzteren  Sinne  gehört  der  Auadrnclc  hieher,  aber 
tu  dieser  engeren  technischen  Verwendung  scheint  derselbe 
aoeh  nach  den  Geschichtsquellen  erst  in  ziemlich  später 
Zeit  gelangt  zu  sein.  —  Ungleich  häufiger  wird  dagegen  in 
den    älteren   Rechisquellen    von    erindrekar  konüngs, 


1)  pingfh.%  2,  S.  IB,  Anm.  16,  u.  S.  14,  Anm.  5;  Landslei  guK 
n,  a  111.  Anm.  26. 

2)  LÄttdabib,,   cap,  63.  S.  374;    tti  Kgabk,,   §  215,    S.  130. 
ÜBUeo  die  eotsprecbeoden  Worte. 

3)  Eigla,  cap.  79,  S.  191  ;  S?  ar  fdaU,  cap.  25,  S.  184;  Hak- 
oaar  s.  gamla,  cap.  106,  S.  458. 

4)  Eigla,   cap.  5,  S.  8;  Heim  skr.  Olafa  a.  tielga,  cap.  116 
&  941. 

5)  Bikonar  i.  gamla,  cap.  6,  3.  243. 

6)  FMS.  Ul.  cap.  283,  8.  61. 
T^ebeiida,  VI,  cap.  19.  9.  33. 
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oder  anch  von  eriEdrekar  biakups  gesprochen^  also 
von  Boten  des  Königs  oder  des  Bischofs^  und  dieser  Ads- 
drnek  scheint  in  der  That  schon  frühzeitig  eine  gewisse 
technische  Geltang  erlangt  zn  haben.  Das  Wort  erendi 
(erindi,  örindi,  eyrendi)  wird  in  den  Rechtaquellen  selbst  im 
Sinne  von  Geschäft  gebraucht,  jedoch  immer  nnr  mit  der 
Modalit^et«  dass  dabei  eine  auswärtige  Besorgnug,  nnd  somit 
eine  Bewegung  von  Ort  zu  Ort  im  Spiele  ist ;  in  diesem 
Sinne  wird  z,  B,  dem  Richter  ein  vorübergehendes  Verlassen 
des  Gerichtes  während  der  Sitzung  unter  der  Voraussetzung 
gestattet,  dass  er  ein  nauSsyuja  erindi,  d.  h.  noth  wendiges 
Geschäft  zu  verrichten  hat,  *)  oder  demjenigen,  welcher  sich 
unter  verdächtigen  Umständen  von  einem  Gelage  entfernen 
will,  ein  ^.segja  til  erendis^S  d.  h.  Angeben  des  Grundes 
seiner  Entfernung  zugemuthet.  ^)  In  den  geschichtlichen 
Quellen  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  ein  ungemein 
häufiger,  und  selbst  die  Zusammensetzung  nauSsjuja  erindi 
lässt  sich  in  ihnen  in  ganz  änlichem  Sinue  wie  dem  soeben 
angeführten  nachweisen ;  ^)  erendreki  aber  bezeichnet  von 
hier  aus  denjenigen,  welchem  die  Verrichtung  auswärtiger 
Oesohäfte,  das  üe  her  bringen  von  Botschaften,  u,  dgl  obliegt. 
Ich  habe  oben  bereits  erwähnt,  dass  zwischen  den  Wörtern 
erendi  und  ärr  ein  etymologischer  Zusammenhang  zu  be- 
stehen scheint,  und  auch  schou  eine  Stelle  nachgewiesen, 
au  welcher  von  „ärar  ok  erindrekar'^  des  Teufels  gesprochen 
wird;  ich  darf  dem  nunmehr  beifügen,  dass  nicht  nur  auch 
anderwärts  für  die  Boten  des  bösen  Feindes  die  Bezeichnung 
erindrekar  nicht  eben  selten  verwendet  wird ,  sondern  dasa 
auch  auf  dem  Rechtsgebiete  zwischen  dem  ärmaSr  und  dem 
erindrekt,   sei   es  nun   des   Königs   oder  des  Bischofes  der 


1)  GJiL.  §  S7. 

2)  ebenda,  §  157. 

:i)  fgL  1.  B.  KonängsBlL,  §  63p  i  155. 
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eogste  ZoBammeDliaiig  besteht  In  der  ersteren  Beziehung 
weise  ich  darauf  hio,  dass  in  den  Landslög  defi  K.  Magnus 
lagalxBtir  einmal  die  Worte  ^,med  fjaudanum  ok  hana  erend- 
rekom*^  gebraucht  werden/)  und  zwar  an  einer  Stelle,  aii 
welcher  das  revidirte  Christenrecht  des  Gtilal»inges  deisselben 
Eonigfi  und  dessen  JarnsiSa  lesen  ^^meS  diöfliuTi  i  helviti  ok 
hang  englnm;*^  *)  ein  ganz  gleicher  Gebrauch  des  Wortes 
zeigt  sich  ferner  in  Quellen  kirchlichen  Ursprunges  wie  z.  B, 
der  Barlaams  ok  Josaphats  saga,'j  wäbreod  in  ihnen  anderer- 
seits auch  die  Bezeichnung  erindreki  gu8a  für  hervorragende 
Hener  Gottes  gebraucht  wird.^j  In  der  zweiten  Bezieh- 
^BDg  dagegen  ist  das  Verhalten  der  rerschiedenen  Rechts- 
quellen ein  verschiedenes,  und  scheint  es  sieh  zu  verlohnen, 
Verschiedenheit  nachzugehen.  In  den  LandalÖg  finde 
'ich  die  Bezeichnung  erendreki  überhaupt  nicht  als  Amts- 
titel  gebraucht,  und  in  den  FrfrL.  nur  an  einer  einzigen 
Stelle,  an  welcher  zweimal  hinter  einander  der  ,,ftrraa8r  eSa 
erendreki  konungs^^  als  im  Namen  des  Königs  vor  Gerieht 
aufbietend  genannt  wird,*)  ohne  dasa  sich  mit  Bestimmtheit 
erkennen  Hesse,  ob  beide  Bezeichnungen  anterschieden,  oder 
ob  sie  tantologisch  gebraucht  werden  wollen.  Ziemlich 
häofig  wird  dagegen  der  erendreki  in  den  G(»L,  genannt, 
und  zwar  in  einer  Weise,  welche  es  nothwendig  macht» 
zwischen  den  verschiedenen  Redactionen  dieses  Rechtsbuches 
ZQ  unterscheiden,  und  überdiess  die  späteren  Bearbeitungen 
seines  Textes  in  dem  revidirfcen  Cbristeurechte  für  das  Gula- 
Hngi    and    in  dem  sogenannten  Christenrechte  K.  Sverrirs 


1)  Krifitindh.»  §  1,  S.  23, 

2)  Detierer  G|>KrR.,   g  1,    S.  U07;  Jirnafära,    Kriitindb., 
I  l,  9  12. 

3)  cap.  58,  S.  52;  cftp.  158,  S.  157,  mit  Asm.  % 

4)  Giemen 8  %,,   eap.  5,   S.    131    (Postola  »dgur,   edd.   Unger); 
8tj6f  n,  cftp.  274,  8.  524. 

5)Frt.L,  IIT.  §  7. 
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zur  Vergleichuog  mit  heranzuzieheD.  Nach  einer  Stelle, ' 
welche  ausschliesalich  der  Olaf'schen  Recension  des  Rechtfi- 
buches  eigen  ist,  sind  an  den  erendreki  konänga  gewisse 
Geldstrafen  zu  eotrichten,  welche  wegen  Nichterfüllung  be- 
stimmter Leiatimgen  an  den  Bischof  und  dessen  Beamten 
fallig  werden,  *)  nnd  eine  ganz  änlicbe  Vorschrift  kehrt  noch 
an  einer  weiteren  Stelle  wider,  welche  nnbezeichnet  ist, 
and  darnm  wohl  beiden  Redactionen  gleichmässig  angehören 
mag;  ^)  in  das  revidirte  Cbristenrecht  des  Gulafinges  sind 
beide  Stellen  nicht  übergegangen,  wohl  aber  in  das  Christen- 
recht  K.  Sverrirs,  jedoch  in  dieses  nur  mit  einer  interes- 
santen Veränderung.  *)  An  der  zuerst  erwähnten  Stelle 
nämlich  wird  in  dieser  Compilation  ausnamslos  der  ärmafir 
biskups  anstatt  des  erendreki  konüngs  genannt ;  an  der 
zweiten  Stelle  dagegen  wird  zunächst  für  die  Worte:  ,,|>a 
sekjask  feir  at  3.  anmm  hverr  feirra  vi5  erendreka  kon- 
üngs*', ebenfalls  gesetzt:  ,,I>d  sekjaz  ^eir  aurnm  3.  vi5  är- 
mann  hvarr  |>eirra  bisknpi,"  sodann  aber  freilich  für  die 
Worte:  „|>ä  sekizt  bann  at  attrnm  12.  yiS  erendreka  kon- 
dngs^^  gelesen:  nH  sekiz  bann  at  anrnm  12.  yi5  armann 
konüngs^V.  Es  hat  demnach  der  Compilator  nicht  nur  den 
bischöflichen  Beamten  an  die  Steile  des  königlichen  gesetzt, 
sondern  auch  die  Bezeichnung  ärmaÖr  für  die  Bezeichnung  i 
erendreki  eingestellt,  und  wenn  derselbe  zwar  bei  diesei« 
seiner  Corrector  keineswegs  vollkommen  conseqnent  verfuhr, 
so  hat  er  sich  doch  in  dieser  Beziehung  keiner  grösseren 
Inconseqnenz  schuldig  gemacht,  als  welche  er  sich  auch  be- 


ll ÖJ)L„  8  9;  in  Pragm.  C.  ist  die  Stelle  deleet,  die  fragliche 
B^ieichoung  ab^r  doch  einioEkl  erhalten.  ^M 

2)  G1>L.,  §  3'S;  in  Fragm.  C  nicht  erhaiten.  ^ 

3)  Bverria  Krß.,  §  8  a.  91*,  rgh  meine:  ätadien  &ber  daa 
iogefiAnnte  Christenrecht  Konig  Sverrirs,  S,  67  o.  69—70,  in  der:  Fest- 
gabe sum  Doctor-Jubilieiitii  dei  Herrn  ProfesBors  Dr.Leanbard  von  Sp«3 
(1877.) 
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jlich  80  mancher  anderer  Umgestaitungen  seiner  Vorlagen 
rlaubte.  Weiterhin  soll  nacli  den  G|»L.  dem  erendreki  kon* 
Dogs  auch  die  Busse  zufallen,  welche  Jemand  durch  wider- 
rechtliche Verweigerung  des  kvöSnvitni,  oder  auch  durch 
den  Verlust  einer  Streitsache  am  lögfri'oge  verwirkt,  welche 
mn  einem  unteren  Gericht  verwettet  worden  war**)  sowie 
auch  die  Busse,  welche  derjenige  verwirkt,  der  widerrecht- 
lieh  sich  weigert  die  domfesta  vorzunemen ;  *)  der  luhalt 
beider  Stellen  lässt  dabei  vermiithen  ,  dass  dieselben  doch 
wohl  schon  der  älteren  Redaction  des  Rechtsbuches  ange- 
hört haben  mögen ,  wenn  sich  auch  ein  völlig  sicherer  Be- 
weis for  diese  Vermuthung  nicht  erbringen  lässt,  da  beide 
m  dem  die  reine  ältere  Redaction  enthaltenden  Fragmente  C) 
nicht  überliefert  sind,  und  überdiess,  weil  nicht  kirehen- 
rechüichen  Inhalts,  auch  nicht  in  die  K.  Sverrirs  Namen 
tragende  Compilation  aufgenommen  wurden.  Aber  auch 
Ton  erendrekar  biskups  wird  in  den  Gph,  sehr  häufig  ge- 
sprochen ,  *)  während  von  ihnen  in  den  PrfL.  schlechter- 
dings nicht  die  Rede  ist,  und  zwar  wird  von  den  8*  hieher 
gehörigen  Stellen  eine  ausdrücklich  ab  der  Olaf  sehen  ße- 
düiCiiaQ  angehorigf  und  in  der  Magnüs'schen  durch  einen 
ganz  anderen  Text  ersetzt  bezeichnet,  ^)  während  3  andere 
in  Fragm.  C.  erhalten  sind^  also  sicherlich  ebenfalls  bereits 
jener  älteren  Redaction  angehörten;*)  die  4  übrigen  Stellen 
digegen  werden  zwar,  ausdrücklich  oder  stillschweigend,  auf 
die  beiden  genannten  Könige  ganz  gleichmässig  zarückge- 
führt ,    aber   auch   diese  Bezeichnung   kann    eben  doch  nur 


2)  «benda,  §  268. 

3)  ygL  meine  Abhandlaog:  über  die  EotstehaQgüzeit  der  älteren 
Qftlm|»(og»%,  S.  142. 

4)  Gt>L,  §  9,  11,  20p  22,  24.  2«,  :J0,  m. 

h)  9  ^,  ebenda;  in  Pragm.  C.  aicbt  enthalteo. 
6)  g  11,  20  IL  22,  ebenda* 
11879, 1.  Philot.-plülol.'hi«t.  CL  1.]  5 
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dahin  verstaoden  werden,  dass  die  betreffenden  BestiniE 
angen  unverämlert  aus  der  alteren  Redaciioii  des  Recht 
buchea  in  die  neuere  herübergenommen  warden.  Dabei  ist 
beachtenswerth ,  dass  an  mehreren  der  hierher  gehörigen 
Stellen,  and  darunter  an  einer,  welcLe  anadröcklich  der 
OlaPfichen  Redaction  zugewiesen  wird,  und  an  einer  zweiten, 
welche  auch  in  einem  BrnchätÜek  einer  selbststandigen  Comfl 
pilation  aus  beiden  Redactiooen  erhalten  ist/)  die  Bezeich^" 
uungeii  biskops  ärmaSr  und  ereudreki  mit  einander  wechseln; 
beachteuswerth  ferner,  dass  nicht  nor  an  den  Stellen,  welche 
auö  unserem  Rechtsbuche  in  die  Revision  des  Chris tenrecht«^ 
des  GulaKoges,  welche  K.  Magnus  lagaboetir  veranstaltet^^ 
übergegangen  sind,  stets  der  drmaSr  für  den  ereudreki  bisk- 
aps  eingestellt  sich  findet,^)  sondern  dass  das  Gleiche  der 
Regel  nach  auch  von  dem  Christenrechte  K.  Sverrir's  zu 
sagen  ist/)  wogegen  allerdings  ausnamsweise  an  zwei  Stellen 
die  Bezeichnung  des  bischöflichen  Vogtes  als  ereudreki  aus 
den  Gf*L.  in  diese  letztere  Com  pilation  hertibergenorameu 
wurde/)  Aus  alien  diesen  Thatsachen  möchte  man  den 
Sehlnas  ziehen,  dass  nur  die  ältere  Zeit  die  Bezeichnungen 
ärmaSr  und  ereudreki  für  die  Vögte  des  Königs  und  des 
Bischofs  abwechselnd  gebraucht  habe ,  während  die  spätere 
Zeit  den  letzteren  Titel  völlig  habe  fallen  lassen ;  indessen 
darf  dabei  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  auch  schon 
die  Bl>L    und  die  EpL.  dusschliesslich  von  ärmenn  sprechen, 


1)  §  9,  20,  22,  30>  aa,  ebenda;  vgl.  Fra^m.  C.  tu  §  9  tiad 
Fragm.  E.  m  §  30.  " 

2)  vgl.  neuerer  GtKrK.  §  12  a.  31  mit  G{»L.  §  11  a.  24. 

3)  vgl.  8?erri8  KrR,  §  8.  12,  32,  77.  78.  90  mit  G|»L.  §  . 
11,20,22,  28;  ans  G^L.  §  24  ist  die  bieher  gehörige  Stelle  in  STerrü 
KrR*  §  58  überhaupt  nicht  übergegangen. 

4)  vgl,  Sverria  KrR.  §  80  n,  91,  mit  GI>L.  §  31  a-  '^3,  li 
habü  Übrigens  auf  den  Punkt  bereits  in  meinen  Studien  zam  ChristeQ 
rechte  K.  Sverri^.  S.  07  attfinerksain  geiuacbt. 
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und  niemalen  den  Ausdruck  erendreki  ak  gleichbedeutend 
gebrauchen.^)  Man  wird  dieaem  Verhalten  der  beiden  Rechts- 
bacher gegenüber,  welche  doch  zu  den  ältesten  vorhandenen 
zahlen,  kaum  daran  denken  dürfen,  jeuen  Wechsel  im 
Sprachgebraiiche  mit  einer  Veränderung  im  königlichen  und 
bischöflichen  Dienste  in  Verbindung  zu  bringen,  und  allen- 
fall«  die  Vermnthung  zu  wagen,  dasa  es  in  der  älteren  Zeit 
dem  Könige  sowohl  als  den  Bischöfen  überlassen  geblieben 
sei,  ihre  Bevollmächtigten  bleibend  oder  vorübergehend  be- 
liebig zu  wählen,  und  dass  sich  später  erst  der  Gebrauch 
ftetgeetellt  habe»  zn  gerichtlichen  und  administrativen  Func- 
tionen gerade  die  armenn  zu  verwenden,  während  diese  vor- 
dem auf  einen  anderen  Beruf,  wie  etwa  die  Verwaltung  der 
Güter  ihre«  Herrn  beschränkt  gewesen  wären.  Dagegen 
wird  man  sich  daran  erinnern  dürfen,  dass  das  Wort  erend- 
reki vermöge  des  etymologischen  Zusammenhanges  sowohl 
ftls  der  Art  seines  Gebrauches  mit  arr,  ärmaÖr  vollkommen 
identisch  genommen  werden  kann ;  ohne  auf  irgend  eine  be- 
»tioimte  Art  von  Verrichtungen  hinzudeuten ,  können  beide 
Anmlröcke  ganz  gleichmässig  Jeden  bezeichnen ,  der  eines 
Anderen  Geschäfte  verrichtet  oder  Botschaften  überbringt, 
uod  68  ist  demnach  recht  wohl  denkbar,  dass  von  Aufaug 
an  beide  Bezeichnungen  als  völlig  gleichbedeutende  gebraucht 
worden  wären,  und  erst  hinterher  der  eine  den  anderen,  in 
vertchiedenen  Gegenden  zu  verschiedener  Zeit,  aus  dem  Ge- 
brauche verdrängt  hätte*  Mag  sein ,  dass  die  sich  ein- 
bürgernde Verwendung  des  Ausdruckes  ärr    für   den   Engel ' 


5)  Dill  in  B|iL.  11,  §  6  einmal  von  einem  syslnnia^r  biaknpa  die 
Eede  itt,  bftlte  ich  für  g^ntlicb  bedeulungBlos.  Die  ParallelHtellen  I, 
I  I^  Q*  111,  9  ^  aetten  dafrir  übereinstimmend  arma^r,  und  auch  in  !£, 
)  0  telbtt  wird  bei  einer  zweiten  Erwähnung  des  Bediensteten  der  letz^ 
tirt  Titel  gebrauch t»  so  dasa  der  erstere  nur  auf  einem  Sehreib verstosae 
n  Wnlmi  aeb«i&l. 

5* 
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Gottes  eineraeits  und  für  deu  Sendimg  des  Teufels  andrer- 
seits den  Gebraucb  dieser  Bezeichnung  fiir  königliche  und 
bischöfliche  Diener  unpassend  erscheinen  Hess,  und  dass 
man  von  hier  aus  zunächst  neben  einander  bald  die  Zu- 
sammensetzung ariBaÜr*  bald  das  synonyme  erendreki  sub- 
stituirte,  bia  allmälig  die  erstere  Bezeichnung  im  Gebrauche 
die  Oberhand  erlangte.  fl 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  mag  nun  zar^™ 
Erörterung  der  Stellung  übergegangen  werden,  welche 
denarmenn  im  altu  orwe  gis  c  h  e  n  Re  ch  t  e  an- 
gewiesen war.  In  den  geschichtlichen  Quellen  werden 
solche  schon  sehr  frühzeitig  erwähnt,  aber  allerdings  in 
einer  Weise,  welche  über  die  Beschaffenheit  der  ihnen  über- 
tragenen Verrichtungen  keinen  erschöpfenden  Aufschi uss 
giebt*  Schon  zur  Zeit  des  Königs  Haraldr  harfagri  werden 
uns  ärmenn  als  Verwalter  vom  Könige  eingezogener')  oder 
sonst  besessener  Güter  genannt/)  und  wird  auch  wohl  be- 
richtet, dass  sie  für  des  Königs  Unterhalt  während  der  Zeit 
zu  sorgen  hatten,  während  deren  er  auf  den  von  ihnen  ver- 
walteten Höfen  seinen  Aufenthalt  nam.  Damit  mag  es  zu- 
sammenhängen ,  dass  auch  auf  Island  einmal  von  dem  ar- 
manne  eines  der  ersten  Einwanderer  gesprochen  werden 
kann ,  *)  des  Geirraundr  heljarskinn  nämlich ,  eines  Klein- 
konigs  aus  Hör5aland  oder  Rogaland,  welcher  insoweit  offen- 
bar norwegische  Zustände  nach  Island  übertragen  hatte; 
auch  in  diesem  Falle  erscheint  der  arma6r  als  Verwaltejc 
der  Güter  seines  Herrn ,  wogegen  an  der  einzigen  weitere]||H 
Stelle,   an    welcher   auf  Island  ein  arma5r  genannt  wird/) 


1)  Eyrbyggja,  cap.  2,  S,  i;  Grettla,  cap.  7,  S.  10. 

2)  Eiglft,  cap,  11*.  S.  35. 

3)  Landnäma,   11,   cap.  20,  S.  124 1  in  der  S  tarHngtt« 
eap«  2,  S.  4  fehlt  freilich  die  Bezeiohoaog. 

4)  Krifltui  s,,  cap,  2,  S,  5. 
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Wort  einen  Schutzgeist  bezeichüet,  also  in  einem  abge- 
leitetoA  Süine  gebraucht  wird«  der  fUr  onaere  Zwecke  ohne 
BedeiittiDg  i^.  Wenig  später,  nämlich  während  der  Re- 
giemDg  des  K,  Häkon  gofii,  ist  wider  von  i^af^^tin  koniiogs'* 
die  Rede,  welche  im  Interesse  des  Königs  die  Göter  eines 
Maitnea  emgeaogen  hatten  ;  *)  von  K.  Olafs  Tryggvason  aber 
wird  erzahlt,  das»  er  unmittelbar  vqt  seinem  letzten  Ansznge 
nach  dem  Wendenlande  ,,skipa6i  mönnum  um  öll  (»reeada- 
I9g  i  qrfllor  ok  Ärmenningar."  *)  Wideram  etwas  später 
wird  oiKS  ein  irmafir  des  heit  Olafs,  Joraldi  mit  Namen, 
gteoaiiul,  welcher  den  Eönigshof  j.ü  Hangr  im  Veradale  in 
dar  Landschaft  Drontheim  bewirthscliaftete; ')  der  König 
berief  ihn  einmal  zn  sich,  nm  von  ihm  Nachrichten  ein- 
itiaadim  ül)er  die  Haltung  des  Christenthumes  in  seiner 
Gqiend«  und  der  Mann  leistete  dem  Rufe  Fotge^  obwohl  er 
WBigte,  dmas  er  dabei  sein  Leben  auf  das  Spiel  setzte*  Ein 
uidemuil  versetzt  der  König  den  Inhaber  einer  armenning 
tn  Ögfuldsnes  nach  einer  weiter  nördlich  auf  der  Insel  Folk- 
rtn  gel^enen;*}  K.  Olaf  selbst  spricht  einmal  von  den 
^innmm^  er  bn  v4r  varSveita  ok  vetzlur  sknln  gera  i  möti 
«lir  ok  liÄi  mfnn/**)  und  unter  eben  diesem  Könige  begab 
tJdl  «in  Vortall,  welcher  die  Stellung  dieser  Bediensteten 
SS  winer  Zeit  in  ein  ganz  besonders  helles  Licht  zu  setzen 


I)  Bi^la,  cap.  e5,  g.  im, 

*4  HeixDikr.  dltifs  e.  Tryggvnsonar,  cap  103,  S.  204; 
FMS  n.  cmp   233  ü   237»  S.  253  u.  275, 

9}  Heimtln  dufs«   helga»  cap.  115»  8,  33d-40. 

4)  PUk^  n,  c»p.  144,  S.  193,    . 

l)  a«t«iikr.  OUft  6.  heiga,  cap.  122«  S  350;  Tgl.  diafsir« 
Ttjfgfaaenar,  cap.  272,  8,39,  in  den  FM8.  IIL  Auch  der  oben 
C  %7  bfrail«  fwaant«  BjArn  hält  dfim  Kunige  eine  ▼eixla,  wahrend 
m  udmmmillm  aiidi  ab  Kläger  in  Strafaacben  am  Dinge  auftritt. 
Btivilf.  dUft  ■.  lielga,  cap.  173-4,  8,  492—4. 
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geeigtiet  ist  Zu  Ög^aldsnea  auf  der  Insel  Körrat  in  Roga* 
land  lag  eixi  grosser  Eouigsliof,  und  über  diesen  war  da* 
mals  (um  1022)  {>6rir  selr  als  „ärmafir  konüngs"  gesetzt.*) 
Der  Mann  war  m  geringer  Herkanft,  dass  er  sogar  als 
„frailboriim  i  allar  asttir**  bezeicbnet  werden  konnte,^)  aber 
tfSchtig  und  in  Gescbäftssachen  sehr  brancbbar,  ein  gnfcer 
Redner,  aber  anch  ehrgeizig  und  prachtliebend,  streitsüchtig 
und  in  seinen  Worten  wenig  masshaltend.  Da  geschah  es 
einmal,  dass  der  Konig  wegen  eines  Misjabres  die  Ausfuhr 
von  Korn,  Malz  und  Mehl  aiis  der  südlichen  ßeichshälfte 
nach  der  nordlichen  verboten  hatte,  und  dass  ein  vornemer 
juuger  Mann  aus  Hälogaland,  Asbjörn  SigurSarson,  süd- 
wärts fuhr,  um  trotz  dieses  Verbotes  seinen  Bedarf  an  Korn 
einzukaufen.  Von  f>6rir  anf  das  erlassene  Verbot  aufmerk- 
sam gemacht,  und  zum  tJoikehren  aufgefordert,  wendet  der 
junge  Mann  sich  an  den  mächtigen  ErKng  Skjalgsson,  den 
Bruder  seiner  Mutter,  und  dieser  wagt  zwar  nicht  ihm 
selber  Kom  abzugeben,  läsi^t  ihm  jedoch  solches  durch  seine  j 
Sklaven  verkaufen,  die,  wie  er  sophistisch  meinte  nicht  imfl 
Rechtsverbande  der  freien  Leute  standen ,  und  darum  an  ~ 
deren  Laudreeht  nicht  gebunden  waren.  Inzwischen  hatte 
aber  förir  in  Voraussicht  dessen,  was  geschehen  würde, 
Mannschaft  aufgeboten,  und  als  Asbjörn  auf  seiner  Heim- 
reise wider  bei  Ogvaldsnes  anlegte,  nam  er  ihm  unter  vielen 
spöttischen  Reden  nicht  nur  sein  Korn  und  Malz,  sondern 
auch  ein  gutes  Segel  ab ,  welches  er  auf  seinem  Schiffe 
hatte.  Erbittert  über  den  erlittenen  Schimpf  und  den  Hohn, 
welchen  er  vielfach  darüber  zu  erdulden  hatte,  machte  As- 
björn sich  im  folgenden  Jahre  auf,  um  an  |>örir  Rache  zu 
neroeu ;  er  erschlug  ihn,  während  der  Mann  an  des  Königs 


1)  Haimskr.  dlafe  b.  helga,  cap.  123,  S.  a52. 

2)  ebenda,  cap,   122,  8»  351;    vgl  die  Worte:   ,,fyrir  kondogs 
^wlnm/'  ebenda,  cap.  123,  S.  854. 
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Tadel  aufwartete,  welcher  gerade  3:u  Ögvaldsnes  sein  Oster- 
fest feierte.  Das  war  eine  schwere  ünthat,  da  nicht  nur 
eän  Bediensteter  des  Eouigs  getödtet  ^  sondern  auch  der 
Oaterfrieden  gebrochen,  die  Heiligkeit  des  königlichen  Wohn- 
baoses  verletzt,  und  sogar  des  Königs  eigene  Person  nicht 
geachtet  worden  war;  auf  der  That  ergriffen,  sollte  darum 
Asbjörn  sofort  hingerichtet  werden,  und  von  irgendwelcher 
Sühne  wollte  der  schwer  gekränkte  Herrscher  Nichts  hören* 
Indessen  wassten  gute  Freunde  doch  durch  mancherlei  Aus- 
flüchte einen  Aufschub  der  Hinrichtung  zu  bewirken,  and 
die  damit  gewonnene  Zeit  wurde  benützt,  um  den  Erling 
Skjalgsson  von  der  Lage  seines  Neffen  zu  benachrichtigen ; 
mit  einem  rasch  gesammelten  Heere  zieht  dieser  eben  noch 
rechtzeitig  heran,  und  zwingt  den  König  mit  Waffengewalt 
zum  Abdcblasse  eines  Vergleiches,  durch  welchen  Asbjörn 
lieh  ▼erpflichtete,  die  ^färmenuing^'  [»orirs,  und  damit  die 
Verwaltang  des  Hoies  zu  Ögvaldsnes  zu  übernemen.  Das 
entsprach  einem  alteren  Rechtssatze,  vermöge  dessen  Jeder, 
der  einen  Dienstmann  des  Königs  erschlagen  würde,  auf 
Verlangen  des  Königs  den  DieDst  des  Erschlagenen  zu  über- 
nemen schuldig  war;  den  voriiemen  Verwandten  Asbjörna 
aber  schien  es  eine  uuerträgHcbe  Scbmiiclj,  dass  dieser  durch 
die  Debemame  des  Dienstes  ,,koniing8  l^rsell  ok  jafnmgi 
tiina  versta  manns  Hris  sels'*  werden  sollte^  und  so  liess 
Aibj&rn  den  Vergleich  unerfüllt,  was  ihm  freilich  hinter- 
her sein  Leben  kostete.  ^)  Auch  noch  von  K.  Magnu!^  göJSi 
wird  erKäblt,  dass  er  „skipaÖi  alt  i  herö&um  mönunm  i 
irmentiingar  ok  syslur**  ^)  und  unter  K.  SignrS  Jörsalafari 
ifird  ein  armaÄr  genannt  als  Verwalter  eines  Königshofes 
JflBderen;')  um  die  Mitte  aber  des  12.  Jahrhunderts  wird 


1)  HeiiDtkr.  OUf»  s.  helga,  cap.  123  -128,  8.  351-62. 

2)  Heimskr.  MAgadss  §.  goifh^  c&p.  3,  S.  517* 
8)«bttidft,  Sigard^arB.  JoriaUfara,  cap.  31,  S,  689. 
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TOXI  einer  ,,äraienniDg"  aufKatanes  in  Schottland  gesprochen, 
welche  die  Jarle  der  Orkneys  einem  gewissen  Gilla-Odran 
anvertraut  hatten,')  Beachtenswerther  noch  als  dieses  Vor- 
kommen von  armenn  im  Dienste  dieser  Jarle  ist,  dass 
solche  gelegeotlich  auch  in  Dünemark  genannt  werden,  nnd 
zwar  einmal  unter  K.  Sveinn  Ülfsson,  also  um  die  Mitte 
des  IL  Jahrhunderts,*)  dann  aber  nochmals  unter  K.  Knut 
dem  Heiligen,  also  am  Ende  desselben  Jahrhunderts;')  beide 
Male  erscheinen  dieselben  über  königliche  Güter  gesetzt, 
und  an  der  ersteren  Stelle  wird  einem  solchen  sogar  der 
Be-sitz  eines  leo  zugesprochen.  Der  dänischen  Rechtssprache 
ist  das  Wort  fremd  :  dagegen  finden  wir  in  den  dänischen 
Quellen  den  ^»kouiings  brjti*^  in  ganz  derselben  Stellung, 
welche  in  Norwegen  dem  ärmanne  konüngs  zugewiesen  ist/) 
nnd  es  hat  deniuach  augenscheinlich  in  den  augeführten  is- 
ländischen Geschichtswerken  der  norwegische  Amtstitel  sich 
an  die  Stelle  des  dänischen  eingedrängt. 

Das  Bild,  welches  die  Geschichtsquellen  von  der  Stel- 
lung der  armenn  geben,  ist  hieroach  folgendes.  Dieselbeij 
aind  vom  Könige  über  bestimmte  Höfe  gesetzt,  welche  sie 
in  dessen  Auftrag  zu  verwalten  (varÖveita)  haben.  Ohne 
feet«  Residenz  im  Laude,  ninunt  der  Konig  abwechselnd 
auf  diesen  Höfen  seinen  Anfenthalt,  und  die  armenn  siud 
es,  welche  ihm  und  seinen  Begleitern  für  diese  Zeit  dif 
Gaßtuug  zu  besorgen  (gera  veizlnr)  haben;  sie  haben  auc| 
wohl,  um  dieser  Obliegenheit  genügen  zu  können,  den  ^\xi\ 
kauf  der  nothigen  Vorräthe  zu  besorgen*)  nnd  andererseits 


1)  Orkneyfnga  ».,  ß.  382;  Plbk.,  11,  CÄp.  4^\K  S.  508, 

2)  FniB.,  VI,  cap.  72,  8.  299-801   (im  Itia'imar  |>.  ▼68tür<riik*)^ 

3)  EnytHnga  a.,  capw  49,  S.  261,     ^  ■ 

4)  HO  aber  auch  HeiniBkriii^la,  O^lafs  b.  TryggTAtonar, 
cap-  :^6,  S.  151. 

n)  £igU,  cap.  19,  S.  35, 
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die  Aufwartoog  bei  Tisch  zo  öberneinen ,  oder  doch  zu 
überwacheD.  Insoweit  erschienen  sie  also  in  der  That  als 
Gatsverwalter ;  aber  doch  sehen  wir  sie  auch  wider  Güter 
einziehen,  welche  der  König  als  ihm  heimgefallen  betrach- 
tete, M  oder,  wie  Sel^orir  that»  ein  vom  Könige  erlassenes 
AuÄfiihrrerbot  widerspenstigen  Unterthanen  g^euliber  zn 
gewaltsamer  Ansfuhrung  bringen »  so  dass  also  jene  erstere 
Function  das  Bereich  ihrer  Competenz  keineswegs  erschöpfte. 
Fraglich  erscheint  ferner,  ob  wirklich,  wie  Munch  annimmt/) 
die  ärraenn  regelmässig  nnfreien  Standes,  Freigelassene,  oder 
doch  höchstens  ans  den  geringsten  Kreisen  hervorgegangen 
gewesen  seien.  Allerdings  bezeichnet  Erlingr  Skjalgsson  den 
Sel^orir  als  I>r£elborinn  i  allar  settir,  und  ein  anderer  Ver- 
wandter  Asbjörns  die  Uebername  der  armenning  durch 
diesen  als  eine  Ernidrignng  desselben  zn  einem  konunga 
^nell ;  aber  doch  ist  sehr  die  Frage,  ob  derartige  Aussprüche 
irgendwie  bochetablich  zu  neraen  sind.  Geirmundr  heljar- 
skinn  erklärt,  lieber  auswandern  als  „koniings  I>rselP*  werden 
tn  wollen,*)  und  als  Grimr  hersir  die  Erbschaft  des  Björn 
HrdIfesoD  im  Namen  des  Königs  einziehen  will ,  erklart 
Ondottr  kraka,  dieselbe  lieber  dem  Sohne  Björn's  als  den 
t^konungs  {»rffilar**  gönnen  zn  wollen;*)  ebenso  erklärt  auch 
Björn,  des  Ketill  flatnefr  Sohn,  lieber  das  Land  verlassen 
m  wollen ,  als  dass  er  sich  von  den  „fr^^lar  Haralds  kon- 
ongs**  t<)dt8chlagen  liesse.  *)  In  allen  diesen  und  anlichen 
Fallen  wird  Niemand  daran  denken ,  den  Ausdruck  auf 
wirkliche  Unfreiheit  beziehen  zn  wollen;  er  bezeichnet  viel- 
mehr im  Munde  vornemer,  auf  ihre  volle  Selbstherrlichkeit 


1)  Ei  gl  a,  cap.  65.  8.  US. 

2)  Det  Dorske  Folks  Historie,  h  l*  S.  <^73. 

3)  Or«ttU,  cap,  3,  S.  :L 

4)  eilen  da,  ciip.  6,  8.  9. 
hj  Lasdttla,  cap.  2,  8.  4. 
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stolzer  Männer  die  Bedießsteten  des  Königs  als  solche,  selbst 
die  vornemereii,  wie  etwa  die  heraar  nicht  atasgeschlosseri, 
and  es  liegt  kein  Grund  vor^  die  obigen  Ausspriiclie  über 
Selfrörir  ernster  zu  nemen.  An  einer  Stelle,  an  welcher 
der  Geschichtschreiber  selber  spricht,  wird  dieser  zwar  als 
„ma5r  settsmärr'^  d.  h.  als  ein  Mann  geringer  Herkunft, 
aber  ganz  und  gar  nicht  als  unfrei  bezeichnet,  und  so  wird 
man  aus  dem,  was  über  ihn  berichtet  wird,  nur  eine  Be- 
stätigung der  Angabe  des  Königsspiegels  entnemen  können, 
dass  oft  Leute,  die  um  ihres  geringen  Vermögens  oder  ihrer 
geringen  Herkimft  willen  in  ihrer  Heimath  Nichts  galten, 
im  Königsdienste  zu  Macht  und  Ansehen  gelangten,  *)  keines- 
wegs aber  darauf  schliessen  dürfen ,  dass  die  ärmenn  über- 
haupt regelmässig  geringen  Standas,  oder  dass  sie  vollends 
zumeist  unfreier  Geburt  gewesen  seien. 

Ein  ungleich  lebendigeres  Bild  der  von  den  ärmenn 
eingenommenen  Stellung  als  die  Geschicbtsquellen  geben 
uns  die  Rechtsquellen;  bezüglich  ihrer  empfiehlt  es  sich 
aber,  nicht  nur  die  königlichen  Vögte  von  den  bischöflichen 
getrennt  zu  behandeln,  sondern  auch  zwischen  der  amtlichen 
Competenz  beider  und  ihrer  sonstigen  Stellung  im  Rechte 
zu  unterscheiden.  Was  zunächst  die  Obliegenheiten 
der  ärmenn  konnngs  betrifft,  so  werden  in  den  Rechts- 
büchern  dieienigen  am  Ausführlichsten  besprochen,  welche 
sich  auf  die  Strafrechtspflege  beziehen.  Es  sind  aber  zu- 
nächst alle  Strafgelder,  welche  dem  Könige  gegenüber  ver- 
wirkt werden,  an  sie  zu  entrichten,  und  sie  haben  denn  I 
auch  die  Klagestellung  zu  besorgen ,  soweit  solche  auf  ge- 
richtlichem Wege  einzutreiben  sind.  In  den  Frj>L.  wird 
ganz  allgemein  die  Regel  ansgesp rochen,  dass,  wo  immer^ 
Jemand  eine  Geldstrafe  an  den  König  verwirke  (gerir  tilfl 
vitiß  viS  konnng),  jeder   ärmafir  seinen  lylkismann   einzu- 


])  KooiDgsak.  §  26p  S.  &8-59. 
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^«be^^)    und  wenn  K,  Hakon  gamli  dariiber  zu  klagen 
US  die   L#assigkeii  der  Leute  im  Tragen  des  Ladungs- 
^er\\indere»  das«  die  Recht«f^achen  der  Leute  gehörig 
iV^  werden ,    tind  dass  die  ärmenn  den  Strafsachen  ge- 
teri^  nachgehen,')    so    weist   anch    diess    anf  dieselbe  Ein- 
richtung bin,      Wiedernm  wird  bestimmt,    dass,    wo  immer 
me  LadtiBg  ausgeht  ^    der  armaSr   am   ersten    Diage   seine 
UilemieliQng    anstellen ,    und    längstens    bis    zum    dritten 
Dinge  seine  Klage  durchgeführt   haben   solK    und   dass  der 
jfinaftr  andererseits    auch  für  die  gehörige  Vertheilung  der 
Pffiekt,  den  Ladongsstab   zu   tragen ,    unter   die  Bauern    zu 
safgen  hat.')     Eine  Reihe  einzelner  Vorschriften,  reiht  sich 
jioto  allgemeineren  Satzungen  ao,  UDd  wallen  dief^e  natür- 
lidi   nur  beispielffweise   gemeint   »ein.     Nach  den   G|>L.  hat 
«igen  einer  Schlägerei,  welche  während  eines  Trinkgelages 
itattgeftinden  haben  soU^  entweder  des  Königs  armaSr  oder 
dar  iMdr  maÄr  die  Klage  xu  erheben;^)    der  ärmaSr  stellt 
die  Klage  wegen  widerrechtlicher  Unterstützung  eines 
steo  Mannes,^)   er  klagt  auf  die  Busse,    welche  dem 
C9aige    wegen    NichterfOUnng    der    Heeres^pflicht   gebührt 
Qliiihrgrr  fiti),')  sowie  auf  die  Busse,  welche  wegen  Yer- 
Viigara^  des  Inr5(avitni  oder  wegen  Unterliegens  im  ver- 
villeUo  6er]cbti>t^)    dann  wegen  verweigerter  dömfesta  zu 
«&farielilen  ist,*)  endlich  wird  er  auch  bezüglich  derjenigen 
Bnmrn  als  besng^berechtigt  bezeichnet,  welche  der  weltlichen 
Gewalt  wegen  NichterfiiUang  der  Verpflichtungen  gegen  den 


l)  1t nX^,  X.  i  38. 

'i)  «^VtiicU,  KinleitoQ^,  §  2L 

e«»a»,  II,  I  23, 
'^.   -'tLl  187. 
«)  ikfttdi,  (  202. 
0)  «VoaiU^  g  29«. 
7>  ibenai,  g  266. 
^»  •'^•sdi,  \  2(Ä 
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Vogt  anfallen ,  ^  welche  Bussen  freilich 
Ibt   an   den  Bischof  selbst  Übergegangen, 

n  dessen  Vogt  erhoben  worden  zu  sein 
en    3   zuletzt   angeführten   Stellen    wird 

erendreki,  nicht  ?on  dem  ärraaSr  konöngs 
sen  kann  nach  den  obigen  Ausführungen 
'elt  werden,  dass  beide  Bezeichnungen  als 
clre  zu  betrachten  sind.  In  allen  diesen 
n,  in  welchen  ein  Bussbezug  dem  Vogte 
lesen  wird,  ist  es  selbstTerständlich  der 
dessen  Namen   und  auf  de^en  Rechoaug 

ieht;  es  galt  darum  als  eine  strafbare 
niglichen    Rechtes    (drepa   ni6r  konüngs 

iner  KörperFerletzpug  ■)  oder  bei  einem 
schädigte  sich  insgeheim  mit  dem  Schal- 
es erwächst  in  solchen  Fällen  dem  Vogte 

eiteres  Klagerecht  gegen  beide  Tbeile, 
g8  ferner,    welcher  dem  Könige  bei  dem 

^)  oder  mit  kvafia^)  anfeilen  kann,  wenn 

seinen    civilrechtlichen  und  processnalezi 

ö  entziehen  sucht,  wird  der  armaftr  kon- 
r  gewaltsamen  Execotion  (atfSr)  beige- 
iert  den  Anspruch  auf  den  rÄubaiig,  wenn 
bei  dieser  ver weigert J)  was  auch  wohl 
;edrfickt  wird,  dass  derselbe  durch  seine 
r  ZwaugfiTollstreckung  den  Anspruch  auf 


§  8  ü.  91;  TgL  meine  Stadien  iber  diese« 
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m  ranbaug  erwerbe.  V)  Handelt  es  sich  um  die  iEchtung 
eines  Mannes,  so  hat  dea  Kouigs  Vogt,  für  die  Liquidation 
dea  Vermögens  des  Geächteten  zu  sorgen ,  indem  er  eine 
fimtarstefna  anberanmt ,  an  welcher  dessen  Gläubiger  sich 
EU  melden,  nnd  ihr  Guthaben  in  Empfang  zu  nemen  haben, 
ehe  der  Vogt  im  Namen  des  Königs  zugreift  ^ ')  wie  ja  fiir 
alle  Fälle  die  Regel  gilt,  dass  des  Königs  Anspruch  dem 
der  Privatleute  weichen  muss,  wesshalb  z.  B.  der  Strafan- 
spmcb  des  Vogtes  gegen  eiiie  skuldarkaua  erst  zum  Zuge 
kommt,  wenn  zuvor  deren  Schuld  getilgt  ist,*)  und  bei 
Körperverletzungen  erst  der  Beschädigte  mit  allen  seinen 
Ansprüchen  befriedigt  werden  muss,  ehe  der  Vogt  sein  Ge- 
wette  beziehen  darf.*)  Selbstverständlich  wird  Übrigens  des 
Königs  Vogt  auch  mit  Strafen  bedroht  fiir  den  Fall,  dass 
er  bei  der  ihm  obliegenden  Zwangsvollstreckung  nicht  ord* 
nungFraäsÄig  vorgeht.  So  wird  zunächst  der  Fall  vorge- 
aeben,  da  er  ,,tekr  bu  böanda  upp  ütalt  e8a  udtjemt/^  *)  d.  h» 
da  er  einem  Bauer u  ohne  vorgängigen  Urtheilsspruch  und 
Dhne  gehörige  luven tarisiruog  seine  Habe  wegnimmt,  oder 
da  er  „telr  bu  mauns,  e5a  tekr  upp  i  stöSum  öSrum  en  i 
Jeim  trimr^  er  til  [»ess  ero  talSir/^  *)  d  h.  da  er,  nämlich 
ohne  vorgängigen  urtheilsspruch,  zur  Wegname  von  Sachen 
schreitet,  ohne  dass  doch  einer  der  drei  Äusnamsfalle  vor- 
liegt, in  welchen  die  Friedlosigkeit  anticipirt  werden  durfte."^) 
Für  beide  Fälle  wird  zunächst  die  Strafe  bestimmt^  welche 
den  schuldigen  Vogt  treuen  soll;  ausserdem  wird  aber  auch 


1)  ebeDda»  §  77.  Vgl  QbrigenB  von  Ami ra»  Da»  altnorwegiache 
VoUiltidEQisgs verfahren,  zatnal  S.  256—62. 

2)  G1»L,  §  162. 
ü)  ebenda,  §  7L 

4|  ebenda,  §  189  vl  200. 
B)  ebenda,  §  141—42. 

6)  ebenda,  9  213. 

7)  T|fl  Qber  diese  Fälle  ebenda,  S.  160. 
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noch  die  weitere  Regel  aufgestellt,  dass  für  den  Fall,  dt 
der  Verbrecher  in  den  Wald  entkommt ,  nnd  von  dort  aus 
sich  erbietet  zn  Urtheil  und  Recht  zu  stehen,  demselbei 
sein  Vermögen  insoweit  Ferbleiben  solle,  als  es  ,,ütalt  olt 
ütekit*'  ist,  wogegen  der  Vogt  Alles  eoll  behalten  dürfen, 
waa  er  ,,ta]t  ok  tekit^^  hat,  ehe  jenes  Erbieten  zu  Recht 
erfolgte.*)  Ganz  anliche  Bestimmungen  kommen  aber  anch 
im  Rechte  von  Droutheim  zu  Tage.  Will  z,  B.  eine  Weibs- 
person den  Vater  ihres  unehelichen  Kindes  nicht  nennen« 
und  gilt  in  Folge  dessen  der  Kindsvater  als  unfrei ,  so  ist 
es  der  armaSr,  welcher  nach  den  Fr|>  L*  die  dem  Könige  ge- 
bührende Geldstrafe  eintreibt  *J  Hat  Jemand  in  einer  Sache, 
welche  auf  ütleg6  geht ,  einen  Eid  zn  schwören  sich  ver- 
pflichtet, so  mnss  der  armaÖr  von  dem  Termine  in  Kennt- 
nis« gesetzt  werden,  an  welchem  der  Eid  abgeleistet  werden 
soll,  und  er  hat  für  den  Fall  nicht  gehörigen  Abschworens 
dtaselben  wegen  des  Eidfalles  zu  klagen,  so  ferne  der  in 
erster  Linie  hiezu  berufene  Processgegner  diess  nicht  inner- 
halb der  gesetzlich  vorgeschriebeneu  Frist  thut.  ^)  Kommt 
eine  Civilsache,  nachdem  die  dreimalige  kva5a  erfolglos  ge- 
blieben war,  vor  das  Ding,  und  erfolgt  auch  darauf  hin 
noch  keine  Zahlung,  so  geht  die  Zwangsvollstreckung  so- 
fort, änlich  wie  nach  den  Gt>L>,  auf  den  doppelten  Betrag 
der  Schuld,  und  zwar  erhält  von  diesem  Betrage  znnächfidH 
der  Kläger  seine  Schuldsumme,  sodann  aber  der  Vogt  ein^^ 
Zahlung  von  9  anrar,  während  der  etwaige  üeberschuss  der 
Bauerschaft  zufallt.*)  Von  dem  Gute  eines  geachteten 
Mannes  wird  ferner  in  änl icher  Weise  zunächst  der  Betrag 
der  Busse  zu  Gunsten  des  Beschädigten  weggenommen, 


1)  ebenda,  §  189. 

2)  Fr^L.  11.  g  l. 

3)  eboDda.  IV,  9  8. 
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dann  aber  der  üeberrett  dem  Vogte  überantwortet,  und 
weun  der  SchulcJige  sich  wider  la  den  Friedeu  einkaufen 
will,  80  hat  er  nicht  nur  dem  beschädigten  Privatmaiine, 
flonderu  anch  dem  Vogte  sich  znr  Zahlung  einer  Busse  zn 
erbietend)  Im  Falle  der  Begehung  eines  Mordes  hat  der  ar- 
mair  die  Klage  ansmstellen ,  wenn  i&r  zunächst  berufene 
Pri?atinanD  sie  nicht  erhebt,  und  er  hat  diesem  letzteren 
notbigenfalls  eine  Prseclnsivfrist  für  die  Klatrestellung  anzn- 
beraumen;  doch  hat  des  Königs  Vogt  ebensogut  wie  jeder 
Priyatkläger  seine  Klage  durch  ein  heimiliskviÖarvitni, 
d,  h.  VerdachUzengniss  zu  unterstützen,  wenn  er  den  An- 
geklagten zu  einem  Reinigungseide  treiben  will.**)  Ebenso 
80 11  Niemand ,  weder  des  Königs  Vogt  noch  ein  anderer 
Hann,  gegen  Jemanden  den  Vorwurf  der  Sodomie  erheben, 
sei  denn,  dass  derselbe  durch  ein  Verdachtszeugniss  uuter- 
'  liutzt  werde;*)  dieselbe  Vorschrift  gilt  ferner  nach  dem 
Stadtrechte  auch  in  Bezug  auf  die  Beschaldigung  wegen 
Hochverraths,*)  und  nach  den  defecten  Worten  eines  Mem- 
branfragmentes ,  und  der  allerdings  etwas  umgestalteten 
Fassung  der  Jämsi5a|  endlich  auch  den  im  Inhaltsverzeich- 
nisse der  Fr^L.  erhaltenen  Capiteltiberschriften  zu  schliessen*) 
ist  aocb  diese  Bestimmung  aus  dienern  letzteren  Rechtsbuche 
geflossen ,  dessen  Text  an  der  hier  massgebenden  Stelle 
defect  ist*  Auch  nach  den  Fr{iL.  hat  überdiess  des  Königs 
Vogt  filr  die  Auseinandersetzung  des  Vermögens  zu  sorgen, 
weiches  ein  g^chteter  Mann  besitzt,^)  Er  bat  den  sämmt- 


1)  ebenda,  IV,  %  22. 

2)  eben  d«,  IV,  9  24* 

$)  ebenda,  V,  §  22;  die  hier  defecte  Stelle  ist  atii  Fragm.  II, 
f  21»  nnd  Jirnsld'ft,  Manch.  §  24  zu  ergänzen. 

4)  BjarkE.  III.  §  152. 

5)  Frajm.  O,  §22;  Jaro«.  Mannh,  §  24;  FrliL.  V,  Inhalte- 
Tenekbniü,  S  19—23  {%  22-26). 

6)  FrtL,  V,  9  13. 
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liclieii  Betheiligten  eine  fimtaratefna  anzuberanmeE ,  au 
welcher  dieae  Auseinandersetzung  zu  erfolgen  hat,  nod  wenn 
er  diess  yersaamtf  hat  er  sich  am  nächsten  Dinge  darüber 
zu  verantworten;  zahlt  er  einem  der  Betheiligten  den  Be- 
trag nicht  voll  ans ,  welchen  dieser  zu  beanspruchen  hat, 
und  bleibt  auch  eine  förmliche  Zahlung&anforderuug  erfolg- 
los, so  richtet  sich  sofort  die  Execntion  gegen  ihn  auf  das 
Doppelte^  nnd  zwar  in  der  Ärt^  dass  der  Kläger  nur  den  ^J 
Betrag  seiner  Schuld  erhält»  der  Ueberreat  aber  den  Bauern  ^ 
zufallt.  Verkürzt  der  ärraaSr  die  Frau  des  Geächteten ,  Bo 
gilt  diess  als  bnran ;  nimiut  etwa  der  Erbe  des  Geächteten 
dessen  Land  in  Besitz ,  der  Vogt  aber  Namens  des  Königs 
dessen  Fabrhabe,  so  sind  beide  Massen  abzuschätzen,  und 
ist  die  auf  dem  Vermögen  ruhende  Alimentationslast  nach 
Verhältniss  zu  theileu,  wogegen  sie,  wenn  nur  Land  da  ist, 
dem  Erben,  nnd  wenn  nur  Fahrhabe  da  ist,  dem  Könige 
allein  zufallt,  —  Lisoweit  als  die  bisher  besprochenen  Be- 
stimmungen reichen,  könnte  allenfalls  das  pecuniäre  Interesse  h 
des  Königs  an  der  Strafre^htsptiege  als  für  das  Eingreifen  S 
seines  Vogtes  bestimmend  gelten;  indessen  lisst  sich  nicht 
verkennen ,  dass  dieser  auch  über  das  vermögensrechtliche 
Gebiet  hinaus  auf  die  Rechtspflege  einwirkt,  und  dass  sich 
überdiess  auch  noch  auf  ganz  anderen  Seiten  der  staatlichen 
Thätigkeit  als  der  strafrechtlichen  eine  Thätigkeit  desselben 
bemerklich  macht.  Den  unfreien  z*  B.,  welcher  sein  Kind 
aussetzt,  soll  sein  Herr  innerhalb  einer  fliuftägigen  Frist 
prügeln  lassen,  oder  aber  den  „konüngsraenn*^  zuftihren;  *) 
was  aber  unter  dieser  Zuführung  zu  verstehen  ist,  erläutert 
die  andere  Vorschrift,  wonach  ein  ausländischer  Sklave, ^J 
welcher  stiehlt,  von  seinem  Herrn  binnen  der  gleichen  Frist  ^| 
geprügelt  werden  soll,  widrigenEalls  ihn  des  Königs  Vogt 
an  sich  nemen  darf,  welcher  aber  freilich  dieses  Recht  auch 
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wider  einbüsst,  wenn  er  ihn  nicht  seinerseits  binnen  einer 
weiteren  fünftägigen  Frist  durchprügeln  Esst,*)  Anf  einem 
[  etwas  abweicbeuden  Grundgedanken  beroht  die  andere  Eegel,  \ 
daäs  des  Königs  Vogt  einera  Bauern,  welcher  bei  der  An- 
gabe seiner  Hansgenossen  zöm  Behufe  der  Umlegung  der 
Kriegslast  eine  Person  verschwiegen  hat ,  dafür  einen  un- 
freien wegnemeu^  und  unter  mehreren  unfreien  desselben 
Herrn  sogar  den  wegzunemenden  frei  wählen  darf;'*)  immer- 
hin lässt  sieb  freilich  dieser  Satz  sowohl  als  die  beiden  un- 
mittelbar zuvor  erwähnten  allenfalls  noch  auf  ein  Ver- 
mögensinteresse des  Königs  zurückführen,  wiewohl  der  straf- 
rechtliche Gesichtspunkt  bei  ihnen  doch  schon  mehr  in  deo 
Vordergrund  tritt.  Wenn  nun  aber  anderwärts  gesagt  wird, 
die  jßrsüknarmenn  des  Königs  und  des  Bischofs,  unter 
welchen  deren  ärmenn  doch  jedenfalls  mit  inbegriffen  zu 
denken  sind,  sollen  für  die  Entmann ong  desjenigen  sorgen, 
welcher  sich  der  Bestialitajt  schuldig  gemacht  hat,*)  oder 
wenn  der  Verwandtschaft  eines  Erschlagenen  anheimgegeben 
wird,  den  auf  der  That  ergriffenen  Todtschläger  entweder 
selber  za  bewahren,  oder  dem  Vogte  des  Königs,  eventuell 
dem  Landherrn,  zur  Bewachung  zu  übergeben,  welcher  dann 
such  nach  gesprochenem  Urtheile  für  dessen  Vollzug  zn 
sorgen  hat;^)  wenn  femer  eine  ganz  analoge  Bestimmung 
auch  bezüglich  des  auf  handhafter  Tbat  ergriffenen  Diebes 
widerkehrt,^)  so  ist  dabei  eben  doch  nur  die  Sicherung  des 
Strafvollzuges  raassgebeud,  nicht  irgendwelcher  pecuöieere 
Vortheil  des  Königs.  Ganz  dieselbe  Erscheinung  kehrt 
•her  aoch  in  den  Frt»L.  wider.  Den  Bettler  z.  B.,  welcher 
sich  widerrechtlich  im  Lande  herumtreibt,  mag  der  ärmaSr 
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lanii  aufgreifen,  zum  Ding  fuhren,    und 

\t  yon  seinen  Verwandten    mit  einem  Be- 

äiisgelöst  wird,  als  Schuldknecht  behalten 

Vird   ferner    ein    Mann    am   Dinge    ver- 

1   <ler  Thiiter  von   den  Nacheilenden  auf 

n,  so  soll  er  gebunden  dem  Vogte  uber- 

llesem    oder    dem  Landherrn  solange  ge- 

.verden,    bis  sich    zeigt,   wie  es  mit  dem 

Zur  Hülfeleistung  bei   der  Bewachung 

rf  der  Vogt  freilich  die  Verwandtschaft 

oder  auch  die  Bauerschaft  als  solche  mit 

er  hat  auch,  und  zwar  nöthigenfalls  so- 

neu  Leben,  für  den  Gefangenen  zu  haften, 

Tulten  dea  Damniücaten,  wenn  sie  wollen, 

lg  allein  ubernemen  können,    danu  aber 

1  einzustehen  haben.    Ist  der  Vogt  nicht 

g  man  den  Gefangenen    auch  seiner  Frau 

rbeiter    (verkhüsbryti)    übergeben,     und 

name  verweigert  wird,  ihn  gebunden  auf 

|etzen;  wird  ferner  der  Gefangene  hinter- 

Ihrt    und    hier  verurtheilt,    so   muss   der 

ders  dessen  ütlegÖarffe   nimmt,    auch  für 

sorgen,  es  sei  denn,  dass  der  Erbe  des 
egnadigt.*)  Ebenso  soll  der  auf  hand- 
Yeue  Dieb  gefesselt  und  die  gestolenen 
icken  gebunden,  innerhalb  des  fylki,  in 
en  wurde,  dem  Vogte  zugeführt  werden; 
im  bis  zum  Dinge  gefangen  zu  halten, 
g  zum  Strande  zu  fuhren,  um  ihn  hier 
m  besorgten  Mann  hinrichten  zu  lassen. 

GUf   BjarkR.  III,  §  163;   vgl.  meine  Abhand- 
ijeebuchaft  nach  altnordischem  Bechte*',  S.15— 16. 
10. 


Jf  auf  er.*    Di«  drmenn  des  aJtnorwegisehen  Becktes. 


83 


Derjenige,  welcher  den  Dieb  gefaogen  hat,  haftet  für  diesen 
nur  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  er  denselben  in  des 
Vogtes  F!etz  niedergesetzt  hat;  wer  aber  den  Dieb  frei 
lüofen  lässt,  büsst  dafür  dem  Könige  mit  15  Mark,  der  4r- 
maSr  ebensogut  wie  jeder  Andere*^)  Entläuft  endlich  ein 
üofreier  seinem  Herrn,  und  wird  dieser  des  Flüchtlingea 
wider  habhaft,  so  hat  er  denselben  binnen  einer  ftlnftägigen 
Frist  mi  bestrafen,  und  zwar  durch  Prügeln,  wenn  der 
Sklare  ein  Inländer,  durch  Entmannung,  wenn  er  ein  Ans- 
liuder  ist ;  unterlä.^st  er  diesa ,  so  mag  des  Königs  Vogt 
den  Sklaven  innerhalb  einer  weiteren ,  ebenso  langen  Frist 
^ seinerseits  in  derselben  Weise  bestrafen,  und  sodann  als 
Knecht  benützen,  bis  ihn  sein  Herr  auslöst;  versäumt 
freilich  auch  der  Vogt  seine  Frist,  so  verbleibt  der  Sklave 
endgültig  seinem  Herrn.  'J  Von  besonderem  Interesse  ist 
aber  noch  eine  Stelle,  welche  der  Einleitung  des  Rechts- 
buches  angehört.  *)  König  Hakon  bemerkt  in  derselben, 
dasa  seine  syslnmenn  häufig ,  wenn  geächtete  Leute  in 
ihrem  Bezirke  ihr  Unwesen  treiben,  zwar  von  den  Bauern, 
welche  denselben  ünterschlnpf  geben,  die  hiedurch  ver- 
wirkten Geldbussen  eintreiben,  jene  Uebelthäter  selbst  aber 
nicht  verfolgen  noch  bestrafen ,  und  er  verordnet  desshalb, 
dasg  künftighin  die  ,,umboäsmenn  konüngs^^  ganz  in  der- 
selben Weise  verpflichtet  sein  sollen,  derartige  Uebelthäter 
mit  Hülfe  der  Bauern  zu  verfolgen,  wie  diejenigen,  welchen 
bisher  diese  Verfolgung  obgelegen  habe ;  er  bedroht  endlich 
demgemäss  für  die  Zukunft  alle  sy'slumenn  und  armenn^ 
welche  dieser  Verpflichtung  nicht  genügen  würden,  mit  dem 
Verluste  ihrer  Würde,  und  mit  einer  Geldstrafe,  welche  halb 


l)Frf>L.  XIV.  §  12, 
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Ihalb  den  Bauern  zufallea  soll,  Augen- 
mit  der  bewaffnete  Schutz  des  Landes  gegen 
JLeüte  bis  in  den  Anfang  des  13<  Jahr- 
|fgabe  anderer  Bediensteter  al^  der  £rraenn 

ewesen,  und  war  erst  durch  K.  Häkon 
^^■rpfliehtung,  wie  sie  vordem  den  leudir- 

(leu  gestir  obgelegen  hatte,    auch   jenen 

worden.  Man  möchte  hieraus  den  Schluss 

inipetenz  der  Vögte  in  der  Tbat  nrsprllng- 

[ing  der  finanziellen  Interessen  des  König- 

ge^esen  sei,  und  sich  erst  allraälich  von 
fricbtungen  entschieden  staatsrechtlichen 
erstreckt  habe ;  für  den  gleichen  Schluss 
kh  der  weitere  Umstand  verwerthen,  dass 
Jihrte  Stelle*}  die  Verpflichtung  des  Vogtes 
Ig  eines  Verbrechers  zu  sorgen  davon  ab- 
derselbe  dessen  ütlegfiarfe  beziehe  oder 
Ich  auf  ganz  anderen  üebieten  als  dem 
llieü  die  Vögte  des  Königs  öffentliche  Fer- 
ien Vertreter  zu  übernemen^  bei  welchen 
li  Geldbussen  wenigstens  nicht  den  vor- 
lieiiden  Gedchtifpunkt  bildet»  So  spielen 
Uj Tragende  Rolle  am  lögjunge.  Nach  den 
Ih  ebensogut  wie  die  lendirmenn  am  Gula- 
l'ben  den  lendirmenn  und  Syslnmenn  haben 

u-^  zn  ernennen,  welche  dieses  als  Vertreter 

1    besuchen  berufen  sind,    and    sie   sollen 

lie  Zahlpflichtigen  es  versäumen,  diesen 
Diäten    zu    entrichten,    diess    ihrerseits 

nterher  von  den  Säumigen  den  doppelten 
1)  Nicht  anders  steht  die  Sache  ab^  auch 
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in  Bezug  aaf  das  Frostnfing.  Ätich  hier  hat.  der  armafir 
den  zur  Dingfahrt  berufenen  Männern  ihr  jjingfararfe  zu 
Ter^chaifen^  und  zwar  entweder  in  der  Art»  dass  er  ihnen 
fleiuerseits  den  Betrag  vorschiesst,  uud  dann  hinterher  von 
den  Zahl  Pflichtigen  die  verwirkte  Bnsse  eintreibt,  oder  so 
|da»s  er  die  Ernannten  auf  ihre  eigenen  Kosten  zum  Ding 
kommen  lässt,  und  dann  ebenfalla  die  fällige  Busse  erhebt ; 
im  einen  wie  im  anderen  Falle  erhält  der  klagende  Vogt 
die  eine  Hälfte  der  Busse,  wogegen  die  andere  Hälfte 
eraterenfalls  den  logmeun  zu  Händen  der  fylkismenn  zufallt, 
letzteren  falls  dagegen  dem  Ernannten  aelbst.  Verstattet  der 
Vogt  seinerseits  einem  der  Ernannten  widerrechtlich  das 
Wegbleiben  vom  Ding,  so  wird  zwar  der  Ausbleibende  den- 
noch bpssfällig;  aber  klagsberechtigt  sind  solchenfalls  die 
das  Ding  besuchenden  Bauern,  nicht  der  ärmaSr,  wie  sonst. 
Der  Vogt  iBt  aber  auch  seinerseits  zum  Dinghesuche  ver- 
pflichtet, und  er  wird  den  Bauern  gegenüber  biisstallig, 
wenn  er  ohne  ehehaite  Noth  dieser  seiner  Verpflichtung 
nicht  genügt  *j  Die  Vögte  aus  den  sämratlichen  Volklanden 
de»  Dingverbandes  haben  ferner  am  Frost u|>mge  gemeinsam 
die  vebönd  oder  üerichtsschrankeu  zu  errichten ,  und  die 
lögrettnmenn  zu  ernennen,  welche  innerhalb  derselben  Platz 
sa  nemen  haben ;  *)  sie  haben  überdiess  auch  die  Ladung 
Eom  Eyra{>inge  zu  erlassen,  und  von  den  hier  anshleibenden 
Bauern  die  verwirkten  Geldstrafen  einzutreiben  ,  welches 
letztere  Recht  ihnen  nur  flu-  den  Fall  entzogen  sein  soll, 
da  sie  etwa  ihrerseits  die  Ladung  zu  erlassen  versäumt 
haben  würden.*)  Nicht  minder  haben  die  armenn  aber 
auch  hinsichtlich  des  Heerwesens  in  gewissem  Umfange  den 
König  zu  vertreten.   Wenn  zwar  in  den  Vrph,  gesagt  wird,*) 
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dass  der  Vogt  sowohl  als  der  Laadherr  am  njarmtalsKnge  za 
erscheinen  habe,  so  erklärt  sich  diess  nicht  sowohl  ans  der 
amtlichen  Stellung  beider,  sondern  daraus,  dass  dieses  Rechts- 
bnch  beide  an  der  Heerlast  theilnemeni  und  darum  auch  beide 
ihren  maontalseiS  schwören  und  sich  zur  Verthei lang  der  Last 
einschätzen  lässt,  wogegen  freilich  die  G{>L.  die  königlichen 
Vögte  für  ihre  Person  von  der  gleichen  Last  frei  geben ;  *) 
aber  wenn  beide  Rechtsbücher  ganz  gleichmässig  dem  Vogte 
sofort  die  Klagestelhmg    gegenüber   denjenigen  übertragen,  ■ 
welche  die  leiÖangrsgerlS    oder   die  leiÖangrsferiS  widerrecht-  ™ 
lieh  versäumen,  so  wird  damit  doch  bereits  auf  dessen  amt- 
liche Stellung    zurückgegriffen.     Nach  den  G{>L.  hat  femei|H 
des  Königs  Vogt  das  vapnaKng  anzusagen,*)  und  auch  nach^ 
den  Fr{>L.  ist  er  dieses  ebensogut  wie  das  örvar{>ing  zu  be- 
SQchen  yerpflichtet^  da  ja  dieses  Recbtsbuch  sich  veranlasst 
sieht  besondere  Fürsorge  für  den  Fall  zu  treffen,  da  er  zi^^ 
beiderlei  Versammlungen  an  einem  und  demselben  Tage  sieb™ 
einzufinden  hätte.')  Nach  den  G^L,  hat  ferner  der  armaSr, 
wenn   sich   die  Mannschaft    eines    Schiffes    zum    Heeresauf- 
gebote nicht    vollständig  stellt,    für   volle   5  hömlur,  d.  h, 
Ruderer  seinerseits  zu  sorgen,  und  ihm  haben  die  Erschiene- 
nen, wenn  sie  an  Zahl  zu  schwach  sind    um  ihr  Schiff  be- 
mannen zu  können,    ihren  Proviant  zu  Händen  des  Königs 
zu  übergeben;*)  er  hat  sodann  auch,   wenn  die  Pflichtigen 
die  Ausrüstung  ihre«  Schififes  nicht  gehörig  herstellen,    das 
Fehlende  zu  beschaffen,  und  sodann  von  den  Schnldigen  die 
verwirkte  Busse,  und  wiewohl  diess  nicht  ausdrücklich  %\ 
sagt  wird,  doch  wohl  auch  den  Ersatz  seiner  Auslagen  bei 
zutreiben,^)     Ganz  änlich  bestimmen   denn  auch  die  FrfL,, 


1)  GfL.,  §  298. 

2)  ebenda,  §  309. 

3)  FrtL.,  X,  §  3. 

4)  Gt>L.,  §  SQL 

5)  ebenda,  %  308. 
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<1ass  gegen  den  Baaern,  welcher  gelegentUcli  eines  SchifiF- 
banes  den  ihm  obliegenden  Theii  iler  Kosten  niclit  ent- 
richtet, der  Vogt  mit  der  Bauerscbaft  gemeinsam  vorgehen 
solle;  die  Zwangsvollstreckung  richtet  sieh  anf  den  doppelten 
Betrag  der  ausständigen  Leistung  ,  und  erhält  hie  von  der 
Vogt  seine  Bosse,  während  der  Ueberrest  den  Bauern  zu- 
fallt ,  welche  letzteren  aber  den  ganzen  Betrag  erhalten, 
wenn  etwa  der  Vogt  der  Theilnarae  an  der  Execution  sich 
entschlägt,  ^)  Handelt  es  siöh  dagegen  um  die  Bemannung 
eines  Schiffes,  ßo  hat  der  Vogt  au  der  Schiftbrücke  auf 
einem  Kerbholze  (skorarkefli)  für  jede  einzelne,  ideell 
dienstpflichtige  Person  einen  Einschnitt  zu  machen ,  für 
welche  die  geschuldete  Leistung  gehörig  erfolgt  (augljöst 
nef);*)  bleiben  aber  irgendwelche  Leistungen  aus  ^  so  hat 
jeder  Vogt  innerhalb  des  Volklandes  Speise  und  allen  Nöthige 
fÖr  5  Ruderer  auf  das  8ehiff  zu  bringen,  und  darf  er  dann 
die  verwirkte  Geldstrafe  (leiSaugrsviti)  von  den  Betheiligten 
eintreiben,  wogegen  dieses  Recht  wegfällt,  wenn  er  nicht 
in  der  vorgeschriebenen  Weise  «ich  verhalten  hat,*)  Wird 
aber  den  Dienstpflichtigen  unterwegs  ihr  Schiff  un brauch- 
Fl  so  haben  sie  Speise  und  Sold,  soweit  beide  noch  nicht 
entehrt  sind,  an  den  Vogt  des  nächsten  Bezirkes  abzuliefern.*) 
Nach  den  GfrL.  hat  femer  der  Vogt,  wenn  ein  feindlicher 
Angriff  in  Aussicht  steht,  die  Ladung  zur  Herstellung  der 
Wachtfeuer  zu  erlassen ,  ^)  und  wenn  ein  Privatmann  ein 
Kriegsschiff  baut,  ohne  den  von  ihm  damit  verfolgten  Zweck 
bekannt  zu  geben,  hat  er  sich  darüber  Aufklärung  zu  ver- 
icbaffen,  wohin  die  Fahrt  gerichtet  werden  will.*)    Endlich 


0  FrtL,  711,  §  2. 

2)  ebenda,  Vn,  §  14;  vgl.  %  10, 

S)  ebenda.  VII,  §  14. 

4)  ebenda»  VII.  §  lU. 

5)  G|»L..  §  31L 

6}  Abend a,  §  HU. 
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nur   aua    dieser  den  Vögten  dea  Königs 
lang  von  Staatsbeamten,  dast  hmsicbtlich 
|e  hinsichtlich  der  Landherrn  die  Moglieh- 
vverden  musste,    dasg   sie   rechtswidriger 
her  Waarenatisftihr  aus  eiDem  Reichstheile 
kreiben   könnten. ^}   -*    Endlich   ist   aber 
Jahnen  »    daes   die  Vögte  des  Königs  auch 
nsrechtlichen  Interessmi  dieses  ihres  Herrn 
welche  ganz  ausserhalb  der  Strafr echta- 
lles öffentlichen  Dienstes  überhaupt  liegen,  ^ 
dea  Königs  Recht  an  einem  gefundenen 
frren.     Nach    den    Prl>L.    soll   der   Finder 
welcher    lySsltaerr,    d.  h,    vom    Volke  zu 
ro  theilen  ist,   sofort  dem  Vogte  sowohl 
\t  von  seinem  Funde  Mittheil ang  machen, 
Dfhalb    einer   fünftägigen   tVist  einfinden; 
[nicht  an    Ort  und  Stelle,    so   muss    der 
erblätter   des    Wales    zum   Ding   bringen, 
■uRzuweisen ,    daes  er  sich  kein  zu  grosses 
|iat.^J     In    gleicher  Weise    hat  aber  anch 
Finder    eines  Walfisches,    auf   welchen 
[willen    der  König  Ansprach  hat,   d^aen 
Funde   Anzeige    zu    machen.*)     Kommt 
[erdacht,    Almendeland  ohne   des   Königs 
genommen  zu  haben,  so  ist  es  der  Vogt, 
verfolgt,    und    von    dem  Verhalten  des 
Ireki  konungs"  gegenüber  der  Vertheidig- 
hängt  es  ab,    ob   diesem    letzteren    ein 
biegt  wird  oder  nicht.  *J     Anch  sonst  er- 


43. 


i  10;  BjarkB.,  ür.  §  145, 

§  7. 
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scheint  der  Vogt  als  der  berofenö  Vertreter  de«  königlichen 
Grundbesitzes,  Er  hat  die  lögtestmg  vorzunemen ,  soweit 
dte^e  überhaupt  zalä<?sig  ist,  tklls  es  sich  nm  den  Schutz 
der  Ländereieii  des  Königs  oder  auch  der  Alnieoden  gegen 
widerrechtliche  Benützung  handelt J)  Will  ein  Privatmann 
Land,  welches  sich  im  Besitze  des  Königs  befindet,  als  sein 
Stamm  gut  (68al)  einlösen ,  so  hat  er  seine  Ansprüche  dem 
Vogte  des  Königs  gegen  über  geltend  m  machen  ,  und  um- 
'gekehrt  hat  dieser  letztere  dea  Königs  Hechte  zu  vertreten, 
wenn  dieser  einem  Bauern  gegenüber  Stamm  gut  einzulösen 
hat,  ganz  wie  wenn  die  8ache  zwischen  zwei  Bauern  abzu- 
machen wäre.-)  Aas  den  Beziehungen,  in  welchen  der 
Vogt  zum  Grundbesitze  des  Königs  steht,  ist  es  ferner  zu 
klären,  wenn  gesagt  wird,  dass  derjenige^  welcher  von 
ihm  Land  kaufe,  an  diesem  zum  Diebe  werde,  wofern  nicht 
der  Eanf  am  Ding  abgeschlossen  werde ;  *)  da  nämlich  so- 
fort beigefügt  wird,  wenn  Jemand  seine  veizlujörS  verkaufe, 
werde  zwar  er  selber  an  ihr  zum  Diebe,  aber  nicht  der 
Käufer ,  so  ist  klar ,  dass  dabei  an  den  Fall  zu  denken  ist, 
da  der  Vogt  widerrechtlicher  Weise  dem  Könige  gehöriges 
Land  verkauft  hat.  Mehr  mit  diesen  Beziehungen  des  Vogtes 
zum  Grundbesitze  des  Königs  als  mit  dessen  Bezieh iiugen 
lür  Strafrechtspflege  scheint  es  ferner  auch  zusammenzu- 
hängen ,  wenn  gesagt  w^ird ,  dass  die  Klage  wegen  wider- 
rechtlicher Benützung  einer  fremden  veizlujör5  zwar  zu- 
nächst ihrem  Besitzer  zaatehe,  jedoch  so,  dass  er  nur  das 
halbe  landnam  für  sich  behalten  dtJrfe,  dass  aber  eventuell, 
wemx  der  Besitzer  nicht  klagt,  des  Köuigs  Vogt  zur  Klage 
berufen  »ei,  und  zwar  zur  Klage  auf  den  ganzen  Betrag  der 
BoJie;^)    augenscheinlich  ist  es  nämlich   das  höhere  Hecht 

1)  ehe  ad«,  XV,  §  5. 

2)  QJ»L.  §  271. 

3)  ebenda,  §  264. 
4}  obendi,  §  101. 
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rtigem  Lande,  welches  durch  dessen  Vogt 
ird.  Insoweit  erscheint  also  der  ärmaSr 
chtsquellen  noch  ganz  in  derselben  Weise 
|königlichen  Güter,  wie  ihn  uns  die  Ge- 
dieser  Eigenschaft  gezeigt  hatten,  und 
ch  nach  den  Rechtsbüchern,  der  bei  des 
im  Laude  für  dessen  Aufhame  und 
en  hat;  ^gera  i  gegn"  nannte  man  das, 
es  sich,  wenn  als  ehehafte  Noth,  welche 

Vogtes  am  logI>inge  entschuldigt,  der 
frd,  da  der  herumreisende  König  einem 
,at  gera  i  gegn  ser  i  hinu  nsesta  fylki,** 
iifuame  ia  dem  nächsten  Yolklande  zu 
r  Obliegenheit  der  Vögte  hängt  anderer- 
nen,  dass  der  Aufruf  zur  Stellung  der 
Bauern  für  des  Königs  Dienst  bei  seinen 
leu  haben,  von  ihnen  zu  erlassen  ist 
d  dass  gesagt  werden  kann,  sie  haben  dem 
ide  aufzuführen,  nicht  aber  die  Bauern, 
icht  etwa  aus  gutem  Willen  dazu  herbei- 
{idlich    der    ärmaSr    konüngs    diejenigen 

bat,  welche  widerrechtlich  den  Pinnen- 
|und  dass  ihm  dabei  die  Befugniss  einge- 
iichtige  vorkommenden£alls  durchsuchen 
iirh  zwar  nicht  mehr  unter  den  Gesichts- 
valtuDg,  aber  doch  unter  den  einer  Für- 
i^eren  Interessen  des  Königthumes,  welche 


Vfl.  beKlij^lich  des  Ausdruckes  Berg,. in  den 
e  Folks  Sprog  og  Historie,  I,  S.  328—29,  Anm. 
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JA  bei  j%der  Verletzung  des  köüiglicheu  Monopoles  ernsthaft 
im  Spiele  warea. 

Bei  der  Erörterung  der  Obliegenheiten  der  königlichen 
YSgte  konnten  wir  uns  nur  auf  zwei  Rechtsbucher  stützen, 
ftttf  die  GulaKiigsIog  nämlich   und   aaf  die    Frostu^ingFlög, 
imd  €8  mufis  somit  zweifelhaft  gelassen  werden^    ob   in  der 
Mlicileii  Reichshälfte  nnd  in  den  Städten,  deren  Competenz 
g»xix  in  derselben  Weise  geregelt  war  wie  nach  jenen  beiden 
Rechten.      Beziiglrch    der   Borgarti^galög  und    der   EiSsifa- 
^ing^tlog  lüsi^t  sich  diese  Frage    aus    dem   einfachen  Grunde 
okht  beantworten ,   weil   uns  von  beiden  Rechtsbüchern  im 
Grtmde  nor  die  kirchenrechtlicben  Abschnitte  erhalten  sind; 
ta  den  rem  Stadtrechte   uns  aufbewahrten  Ueberresten  da- 
gegen werden   uns  zwar  ein  paarmal  Vögte  des  Königs  er- 
«ilint  *)t  aber  immer  nur  an  Stellen,  welche  aus  dem  Land- 
rcdite  Drontheims  entlehnt  zu  sein  schienen  ^    während  zu- 
gkicb  die  Anname  Manches  für  sich  hat,  dass  die  Geschäfte, 
WfJcbe  auf  dem  Lande  vom  armanue  besorgt  wurden,  in  den 
gröoKren  Städten  wenigstens  mm  Wirkungskreise  des  gjald* 
^M    oder    Schnltheissen    gehört    haben   mögen.      Ungleich 
H|[pi«liger    sind    wir  dagegen    in  Bezug  auf  die  bischöf- 
lieban  V5gte  gestellt,    indem  uns  bezüglich  ihrer  nicht 
ifsr   die    Christenrechte    von   Vikin    und    den    Hochlanden 
flebeo  den  G^L,  und  den  Fr^L.  zu  Gebote  stehen,  sondern 
Aoeb  ftQn  dem  Sta<ltrechte  wenigstens  einzelne  Bestimmungen 
erhilloi  wod,  deren  Selbstständigkeit  jeden  Verdacht  einer 
Enildmang   aus    den    FrI>L.  ausschliesst.     Ich  will  das  den 
Tertcbiedenen  Recht'^gebieten   angehörige  Material   getrennt 
Wiandeln^  um  die  wesentliche  Gleichartigkeit  desselben  um 
in  lebendiger    hervortreten    zu   lassen.    —   Da  tritt  nun  in 
im  Gula^ingslü^   sehr   bestimmt    die  Verpflichtung  der  ar- 
mnm  bkkups  hervor,  für  die  Einziehung  der  bischöflichen 

t)  BjarkR.,  lU,  Q  145,  15*2  a.  163;  Aiehe  oben,  S.  79,  Anm.  i, 
-         Aiini    K  tmd  8.  88,  Anni.  2* 
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pn,  und  zumal  auch  die  zum  Behufe  ihrer 

erforderlichen   gerichtlichen   Schritte   zu 

bhe  Recension    des    Rechtsbnches ,  welche 

jcht  kennt,   und   den  Bischof  somit  noch 

ll   h.  Kopfsteuer  beschränkt  zeigt,  schreibt 

pgchof  selbst  oder  dessen  „erendreki"  ge- 

jtationsreisen   des    ersteren   in  jedem  ein- 

fjürÖüugr    ein    Ding    berufen    soll,    an 

[ng  jener  Steuer   zu  erfolgen  hat.     Wird 

l^on  der  Gesammtheit  der  Pflichtigen  ver- 

Jer  Bischof  oder  dessen  Bevollmächtigter 

ae    Anforderung   (krafa)   sofort  am  Ding 

rn    sie    dagegen    nur   einzelne  unter  den 

|I!  des  Bischofs  arma&r  an   diese  dieselbe 

Beiziehung   zweier  Nachbarn,    eventuell 

br  Zeugen,    in  ihrer  Behausung  richten, 

jniclit    sofort   die   Bezahlung   der   Steuer 

die   bisherige  Saumsal   verwirkten  Busse 

eine  Klage  wegen  rän,  d.  h.  widerrecht- 

itziehung,  au  das  Ding.    Diesen  Bestim- 

|iin   noch    die  allgemeine  Regel  beigef&gt 

armaSr  hans,  ok  allir  kennimenn  skolo 

ra  soBkjs,  aem  nü  hefi  ek  talt,**  d.  h.  das 

I einzelnen    Fall    vorgezeichnete  Verfahren 

ii  in  allen   Fällen  eingehalten  werden,   in 

[lof,   desi^en  Vogt,   oder   ein  Priester  auf 

Vnrechtlichen  Vorschrift   eine  Forderung 

haben,  Die.^elbe  Bestimmung  wird  femer 

ten  am  Schlüsse  des  Christenrechtes  noch- 

Inud   zwar   ist   es    die  Verpflichtung   der 

lofe  gelegentlich  seiner  Rundreisen  Pferde 
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«n  «teilen,  welche  zdf  noch  mal  igen  Besprechung  des  gegen 
widerspenstige  Pflichtige  einziiächlageüden  Verfahrens  den 
Anlas«  bietet.  Auch  in  diesem  Falle  wird  aber  wider  die 
Erhebung  des  Anspruches  dem  Bischof  und  seinem  ,,erend- 
reki**  anheimgegeben  tind  dessen  Dnrchfilhrung  dem  ar- 
manue"  des  Bischofs  Übertragen ;  in  ganz  derselben  Weise 
wird  aber  anderwärts  dem  Bischöfe  und  seinem  erendreki 
überlassen,  die  Herstellung  einer  Kirchhofraauer  zn  fordern/) 
oder  eine  Klage  wegen  nnerlaabten  Essens  von  Fleisch  an 
Fasttagen  zu  erheben,*)  wogegen  die  Durchführung  der 
Klage  widerom  dem  armanne  des  Biscliofs  zugewiesen  wird, 
welcher  letztere  indessen  auch  mit  der  Erhebung  der  Klage 
wegen  Essens  von  Pferdefleisch  beauftragt  eracheint,  zum 
deutlichen  Beweise  dafür,  dass  beide  Benennungen  lediglich 

e denselben  Beamten  bezeichnen.  Weiterhin  soll  der  Bischof 
ider  sein  erendreki  die  Klage  wegen  Kindsaussetzung,  oder 
^egen  Bestattung  eines  angetanften  Kindes  in  geweihter 
Erde  erheben,  wogegen  der  armaSr  des  Bischofs  den  Heiden 
SU  verfolgen  hat,  welcher  nicht  vorschriftsmäSvsig  die  Taufe 
zu  Buchen  kommt.*)  Endlich  soll  der  Bischof  oder  sein 
krendreki  auch  die  Klage  wegen  Blutschande  erheben,  gleich- 
Tiel  wie  schwer  das  begangene  Verbrechen  sein  möge ;  *) 
ebenso  die  Klage  wegen  Zanberei ,  Hexerei  oder  Wahr- 
sagerei/j  dann  wegen  Bestialityet/j  nur  dass  in  dem  znletzt 
genannten  Falle  die  weitere  Verfolgung  der  Sache  wider 
dem  armanne  des  Bischofs,  nnd  die  Sorge  für  den  Straf- 
Tolkug  selbst  den  jfirsöknarmenn  des  Königs  und  des 
Bischofs  gemeinschaftlich  übertragen  wird.    Man  wird  hier- 


Ij  Gl>L,,  §  \U 
2)  ebenda,  g  20. 
8)  ebenda«  §  22. 

4)  ebenda,  g  24. 

5)  ebenda»  S  28. 
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llo  können,  lüass  der  ärmaSr  des  Bischofs 
|i  identisch*  und  dass  er  unter  den  zu- 
rsoknarmenn  mit  inbegriffen  zu  denken 
In  ."^ogar  ausschliesslich  gedacht  werden 
jöfiiche  Beamte  in  Frage  stehen.  —  Ganz: 
iie  Sache  nach  den  Borgarpingslög  und 
liehe  beiden  Rechtsbücher  ich  um  ihrer 
^ft  willen    hier  in  einer  Darstellung  zu- 

Bach  diesen  beiden  Rechtsbüchem  hat 
I  vor  Allem  für  die  Erhebung  des  Zehnts, 
Itzehntea  sowohl  als  des  Ertragszehntes 
^en  B|jL*    ist   das   in  beiden  Fällen  ein- 

eiu  wesenilich  verschiedenes,  und  dabei 

dass   es   eich  wohl  verlohnt   näher    auf 

1^}    Wird  der  Hauptzehnt  nicht  bezahlt, 

Bischofes  dem  Säumigen  zunächst  eine 
[-ilte  Text  sagt  irrthümlich  von  3)  Mo- 
nn  binnen  derselben  seine  Pflicht  zu  er- 
jliesen  letzteren  eine  Busse  von  3  Mark, 
st  Höben utzt  verstreichen  lässt.  Noch 
lin  eine  gleiche  Frist,  unter  Androhung 
juachtheiles,  gewährt  werden;  ist  aber 
[ist    unbenutzt    geblieben,    und    ist    der 

Mark  Bosse  verfällt  worden,  weil  seine 
lahr  gewährt  hat,  so  ist  ihm  noch  eine 
JbeUj    welche  jedoch  nur  einen  einzigen 

nach  deren  vergeblichem  Ablauf  der 
1d  und  sein  gesammtes  Vermögen  ver- 
le  Fahrbabe.  Er  soll  in  ein  heidnisches 
Idoch  mcht  Christ  sein  will;  von  seiner 
[der  Bischof  den  Betrag  von  3  Mark, 
}est  an  den  König  fällt.     Wird  dagegen 


r  ir,  §  2^5  ni,  §  17. 
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der  Ertragszehnt  nicht  bezahlt,  ao  soll  der  bisch  öfliclie  Vogt 
dem  Säumigen  bei  der  Kirche  eine  5tägigeFrist  gev^ähren, 
und  wer  innerhalb  dieser  Frist  seiner  Verpflicbtiing  nicht 
naehkommt,  in  eine  Busse  von  6  aurar  verfallen;  nach 
Ablanf  der  ersten  Frist  wird  femer  eine  zweite,  ebensolange 
unter  Androhung  einer  gleichen  Basse  vorgegeben,  nnd  in 
dieser  Weise  solange  fortgefahren,  bis  der  eine  oder  der 
andere  Theil  der  Sache  überdrüssig  vdrd.  Nun  habe  ich 
anderwärts  bereits  darzotbun  gesucht,*)  daas  der  Haaptzehnt 
in  Norwegen  alteren  Ursprunges  sei  als  der  zn  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  eingeführte  Ertragszebnt ;  bis  in  die  älteste 
christliche  Zeit  Norwegens  musa  demnach  doch  wohl  das 
alterthümliche  Verfahren  hei  dessen  Eintreibung,  nud  somit 
auch  das  Amt  des  bischö Sieben  Vogtes,  hinaufreichen. 
Anders  als  in  Vikin  ist  das  Verfahren  bei  der  Eintreibung 
des  Zehntes  in  den  Hochlanden  geordnet;  aber  auch  hier 
ist  es  des  Bischofs  Vogt,  welcher  sie  besorgt/'^)  Der  Haupt- 
zebnt  wird  in  den  Ef»L.  zwar  gelegentlich  erwähnt,^)  aber 
ohne  dass  die  Art  seiner  Einziehung  besprochen  wurde; 
bezüglich  des  Ackerzehntes  dagegen  wird  beatimnit»  daaa 
der  Bauer,  welcher  ein  ganzes  Jahr  lang  denselben  zu  ent» 
richten  unterlässt,  3  Mark  Busse  an  den  Bischof  verwirkt, 
and  ebenso  das  zweite  nod  dritte  Jahr,  während  des  Bischofs 
Vogt  ihm  nach  Ablauf  des  dritten  Jahres  zur  Entrichtung 
Ton  Zehnt  and  Busse  noch  eine  5tägige  Frist  vorzugeben 
hat,  nach  deren  nnbeniitztem  Verstreichen  die  Acht  eintritt, 
and  zwar  in  der  Art,  dass  von  dem  Vermögen  des  Geäch- 
teian  der  Bischof  seine  Bussbeträge  mit  9  Mark  vorweg- 
oimmtf  wogegen  der  Ueberrest  zu  gleichen  Theüen  an  den 
EÖDigf    den  Bischof   und    die   Bauern   fallt*     Nach   beiden 
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\r   der  bischöfliche  Vogt   g^en   alle   die- 
izu  stellen,  welche  kirchliche  Gebote  ver- 
LsscD  ihn  anf  Busse   klagen   w^en  nn- 
ou  Morticinien  ') ,    oder   von   verbotenen 
n  dasa  Jemand  durch  die  äusserst«  Noth 
rden  wäre,  und  die  Uebertretung  hinter- 
em ;  ^)    Rie   lassen    ihn    aber   auch  gegen 
clie   sich  in  verbotenen  Verwandtschafts- 
haben,  obwohl  die  Klage  in  diesem  Falle 
jicbt  auf  eine  Geldbusse  geht.')    Kommt 
liiidtscbaftliche    Ehehindemiss   erst  nach 
rlöbni^se  auf,   so   hat   des  Bischofis  Vogt 
1   mit  dem  Verlober  durch  4  von  Beiden 
en    erD&tiute   tölumenn,    d.  h.  Zählleute, 
tsgrade     berechnen     zu    lassen ,     welche 
bt«n  in  Mitte  liegen,  und  wenn  sich  in 
grosse    Nahe   der   Verwandtschaft    ergibt, 
sofort   aufgehoben,   jedoch    ohne  dass 
lllbg  mirden,  indem  man  annimmt,  dass 
linen  unwissentlich  begangen  worden  sei. 
die  Eheleute  das  Ehehindemiss  bei  fiin- 
Bo  bat  sie  der  bischöfliche  Vogt  aufsu- 
ler  4  monatlichen  Frist  ihre  EIhe  zu  lösen, 
3  Mark,   wenn  sie   dieser  seiner  Auf- 
ebkommeu;   eine  gleich  lange  Frist  wird 
ein  zweites  und  drittes  Mal  unter  der- 
lug  vorgegeben.     Läuft  aber  auch  noch 
orgegebeue  gleich  lange  Frist  unbenutzt 
beide  Ehegatten    ihren  Frieden    und  ihr 
Hen  sie  in  ein  heidnisches  Land  ziehen, 
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da  sie  denn  doch  keioe  Christen  sein  wollen.  Der  Vogt 
des  Bischöfe  verfolgt  ferner  auch  diejenigen  mit  einer  Klage, 
die  an  gebotenen  Feiertagen  arbeiten ,  *)  und  zwar  auch 
dann,  wenn  Unfreie  die  Schuldigen  sind ;  will  letzteren  falls 
der  Herr  seine  Sklaven  nicht  durch  Erlegen  der  gesetzlichen 
Bosae  loskanfen »  so  sollen  sie  dnrch  zwei  Leute  durchge- 
prögelt  werden ,  deren  einen  der  Vogt  und  deren  anderen 
die  Banerschaft  des  Bezirkes  zu  stellen  hat.  Endlich  wird 
auch  noch  ganz  allgemein  die  Regel  ausgesprochen ,  ^)  dass 
der  Vogt  des  Bischofes  in  allen  Strafsachen,  in  welchen  er 
nach  geltendem  Land  rechte  Namens  des  Bischofs  eine  Busse 
XU  beziehen  hatte,  durch  den  Ladungsstab  ein  Ding  berufen, 
und  hier  zunächst  an  die  Diugleute  die  Frage  stellen  solle, 
ob  sie  von  dem  ihra  zu  Ohren  gekommenen  Vergehen 
Etwas  gehört  haben  oder  nicht*  Bejaht  mindestens  der 
vierte  Theil  der  Anwesenden  die  Frage,  so  gilt  die  An- 
schuldigung als  heraSsfleytt,  d.  h,  bezirks kundig,  und  der 
Vogt  raag  daraufhin  seine  Klage  anstellen ,  und  den  Be- 
klagten zu  einem  Reinigungsbe weise  treiben,  welcher  je 
nach  der  Schwere  der  Anschuldigung  mittelst  eines  selbdritt 
oder  selbsechst  geschwornen  Eides,  oder  mittelst  der  Eisen- 
probe zu  erbringen  ist;  will  dagegen  nur  ein  geringerer 
Theil  der  Anwesenden  von  der  Sache  gehört  haben,  so  muss 
der  Vogt  die  Bache  fallen  lassen«  es  sei  denn,  dass  er  einen 
Zeilgenbeweis  fahren  köunt-e,  welchenfalls  natürhch  die  ganze 
Pragestellong  au  die  Dingleute  wegzufallen  hat.  Die  Ej>L. 
hinwidenun  laasen  den  Bischof  oder  seinen  armann  gegen 
freie  sowohl  als  unfreie  Weiber  die  Klage  wegen  Kinds- 
mordeo  stellen,*)  obwohl  flir  dieses  als  „heidnischer  Mord^' 
kaeichnete  Verbrechen  die  Acht  in  Aussicht   gestellt  ist. 
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Sie  lassen  ferner  des  Bischofs  Vogt  die  Klage  wegen  ver 
botwidrigen  Arbeitens  am  Feiertage  anstellen,  gleichviel  ol 
der  Schuldige  frei  oder  unfrei  sei;*)  derselbe  darf  jedoch 
seinen  Beweis  nnr  durch  Zeugen  fiiliren,  und  den  Beklagten 
nicht  zum  Reinig imgseide  drängen .  Will  überdiess,  wenn 
ein  Sklave  der  Schuldige  ist,  dessen  Herr  ihn  nicht  von 
der  Strafe  loskaufen»  so  muss  er  dem  Vogte  ,, dessen  Haut 
anbieten' S  d,  h.  ihm  den  Mann  zum  Vollzug  der  Priigel- 
etrafe  stellen,  Wider  um  hat  der  armaSr  biskaps,  ganz  wie 
nach  den  B^L. ,  die  Klagestellnng  im  Falle  einer  Heirath 
in  verbotenen  Verwandtschaftsgraden,  nur  dass  das  Ver- 
fahren etwas  anders  geregelt  ist  als  dort,^)  Zunächst  hat 
nämlich  nur  der  Vogt  einen  tolnmaon  zu  ernennen,  und 
seine  Berechnung  der  Verwandtschaft  gilt,  wenn  sie  nicht 
durch  einen  Gegeo beweis  widerlegt  wird,  welchen  die  Ehe- 
leute durch  8  Zeugen  zu  führen  haben,  von  denen  je  zwei 
der  väterlichen  und  der  mütterlichen  Verwandtschaft  de^H 
Mannes  einerseits  und  der  Frau  andererseits  angehöreÄ^ 
müssen.  Diese  Beweisführung  hat  am  Ding  und  innerhalb 
dreier  Monate  von  dem  Zeitpunkte  an  zu  erfolgen,  in  welchem 
der  Vogt  seine  erste  Ladung  hatte  ergehen  lassen  ;  wird 
der  Beweis  nicht  innerhalb  dieser  Frist  gefuhrt,  so  haben 
sich  tlie  Eheleute  sofort  zu  trennen,  und  wenn  sie  dies  bei 
deren  Ablauf  nicht  gethao  haben,  mit  3  Mark  zu  büssen 
Weiterhin  hat  der  Vogt  dann  noch  eine  zweite  und  dritt 
gleich  lauge  Frist  vorzugeben,  unter  Androhung  derselben 
Busse,  jedoch  so,  dass  während  dieser  beiden  Fristen  keiii|H 
Gegenbeweisfdhrung  mehr  zulässig  ist;  endlich  hat  der  Vogf^l 
noch  eine  letzte  5  tägige  Frist  zu  gewähreo,  nach  deren  uu* 
beniatztem  Ablaute  die  Eheleute  ihren  Frieden  und  ihr  Ver- 
mögen verlieren,  und  zwar  nimmt  vom  letzteren  der  Biscb 
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eine  9  Mark  vorweg,  worauf  der  üeberrest  zwischen  ihm, 
dem  Könige  und  den  lögmenii  {zu  Haüclen  der  Bauern)  zii 
gleichen  Theilen  geht  Eudlich  bat  des  Bisehofs  Yogt  auch 
die  Klage  wegen  Hexerei  zu  erheben;^)  doch  darf  er  mit 
diei^er  nur  daau  vorgehen,  wenn  die  Sache  heraSsflejtt  oder 
bjgfifleytt  ist,  was  hier  ein  Zengniss  von  3  Bauern  darüber 
voraussetzt,  dass  sie  von  der^jelben  gehört  haben.  Er  büsst 
mit  3  Mark,  wenn  er  ohne  ein  solches  Zeuguiss  eine  der- 
artige Beschuldigung  erhebt,  und  er  kann  nberdiess,  wie 
€9  scheint,  ohne  solches  den  Angeschuldigten  nicht  zu  einem 
Reinigungsbeweise  treiben.  Nach  einer  BestirnmuDg,  welche 
sich  zwei  Texten  der  B{»L.  angehängt  findet,  welche  aber 
freilich  ans  den  FrI»L.  entlehnt  zu  sein  scheint^ ^)  hat  der 
Vogt  des  Bischofs  auch  an  die  Bauern  die  Weisung  zu  er- 
lassen ,  diesem  bei  seinen  Rundreisen  die  Pferde  zu  stellen, 
und  dabei  die  Zahl  der  Thiere  anzugeben ,  die  sie  im  ge- 
gebenen Falle  bereit  zu  halten  haben.  Nach  den  El>L.  aber 
hat  der  armaÖr  biskups  den  Leuten ,  welche  auf  neuge- 
rodetem Lande  innerhalb  der  Alraende  sitzen,  und  darum 
regelmassig  zum  Dingbesuche  nicht  verpflichtet  sind,  in  den 
AusDamsiällen,  in  welchen  ihm  ihr  Erscheinen  uothig  scheiut, 
eine  besondere  Vorladung  zugelien  zu  lassen;^)  nicht  minder 
hat  er  im  Frühjahre  ein  Ding  zu  halten,  um  für  die  ge- 
hSrige  Instandhaltung  der  Kirch hoftiiauer  zu  sorgen,  und 
wenn  sich  innerhalb  derselben  ein  Loch  zeigt,  dem  Bau« 
Pflichtigen  eine  5  tügige  Frist  zur  Wiederherstellung  zu 
geben,  bei  Vermeidung  einer  Busse  von  6  aurar,*)  Der  ar- 
ma5r  kann  dabei  die  gleiche  Frist  immer  wieder  von  Neuem 
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vorgeben;    jedoch   erwachsen   solchenfalls  neue  Bussen  nitf 
dann,  wenn  er  die  verfallene  eingeklagt   hat    noch   ehe    die 
neue  verfällt,    wogegen    die  fortgesetzte  Sänmniss  nur  mit 
einer  einzigen  Busse  belegt  wird^  wenn  er  diese  Klagest-t>l- 
luög    unterlassen    hat.      So   geht   die  Sache    fort,    bis   ein 
Drittel   der    Maner   eingefallen  ist,    wogegen  die  Busse  auf 
12  aurar  steigt,    wenn    erst  die  Hälfte,    und   auf  3  Marl^H 
wenn  erst  zwei  Drittel  derselben  eingefallen  sind*  —  Nich^" 
anders  ist  die  Stellung   des   bischoflichen  Vogtes  aber  auch 
nach    den  Frostuptuf/slög    und   dem   ihnen    engverbundenen^B 
älteren  Staätrechtc  geordnet.     Das8    in    diesen  Quellen    für 
denselben   ebenso    wie  in    den   beiden   zuletzt  besprochenen 
Rechtsbtichern  imraer  nur  die  Bezeichnung  arma8r  biskups 
oder  erkibiskups  gebraucht  wird ,    ist    bereits  oben  bemerkt 
worden,    und  kommt  nur   noch    beizuftigen,   dass  in  ihnen 
zuweilen  auch  nur  von  einem  ar manne  schlechthin  gesprochen 
wird,    wobei   dann   aus  dem  Zusammenhange    und    aus  der 
Beschaffenheit  des  in  Frage  stehenden  Dienstes  erischlossen 
werden    mnss ,    ob   im    gegebenen   Falle    an   den  Vogt    de^« 
Bischofs  oder  des  Königs  zu  denken  ^ei.  *)    Es  hat  aber  d^H 
armaJr   biskups   auch   hier   wider   zunächst    die  Vertretung 
seines  Herrn  in  Klagesachen  wegen  Verletzung  kirchenrecht 
lieber  Gebote,  und  zwar  gleichviel,    ob    es    sich    dabei    un 
eine  Geldbusse,    oder  um  den  Vollzug  einer  wahren  StraE 
handelt.     Nach    dem   St^dtrechte   z.  B.    ist   er    es,    der   di| 
Klage    wegen    Kimlsaussetznng   gegen  Weiber    erhebt ,    bf 
welcher  eine  Busse  von  3  Mark   an    den   Bischof   auf  defl 
Spiele  steht ;  *)    an   der    betreffenden  Stelle  der  FrfrL.  wir 
er  allerdings  nicht  als  Kläger    erwähnt,  ^)    jedoch   augen^ 
sebeinlich  nur  aus  Zufall,    da  auch   hier  die  gleiche  Busse 
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an  den  Bischof  eintritt,  und  tiberdiess  ausd)iicklicli  bestimmt 
wird,  dass  der  Unfreie,  welcher  ohne  Verschulden  gciiies 
Herrn  des  gleichen  Vergeheos  sich  schuldig  macht, ^  vöa 
di^em  entweder  mit  G  aurar  losgekauft,  oder  zum  Vollzage 
einer  Leibesstrafe  gestellt  werden  muss,  wessfalls  dann  der 
irmsJÜT  bisknps  für  dessen  Prügeinng  zn  sorgen  hat.  Wird 
ferner  eine  Ehe  mit  Verletzung  der  kirchlichen  Eheverbote 
eingegangen,  so  ist  es  am  Vogte  des  Bischofs,  in  dessen 
Namen  ein  Ding  zu  berufen,  und  hier  die  Klage  zu  er- 
heben.*) Er  hat  am  Dinge  selbst  für  die  Berechnung  der 
swischeu  den  Eheleuten  bestehenden  Verwandtschaft  zu 
irgen^  wogegen  diese  einen  Gegenbeweis  durch  eine  Anzahl 
loggildismenn  und  nefgildismenu  zu  führen  berechtigt 
ad;  sind  derartige  Verwandte  nicht  zu  haben,  treten  an- 
^Bimtt  ihrer  12  der  besten  Bauern  ein,  welche  der  Bischof 
oder  dessen  Vogt  zu  erneuneu  hat,  von  denen  jedoch  nur 
rwei  von  dem  Beweisführer  ausgewählte  wirklich  auszusagen 
haben*  Wird  ein  Gegenbeweis  nicht  erbracht,  so  haben 
fcich  die  Eheleute  sofort  zu  trennen;  unterlassen  sie  die^js, 
M>  hat  ihnen  des  Bischofs  Vogt  ein  zweites  Ding  auzube- 
räumen,  an  welchem  sie  auch  noch  ihren  Gegenbeweis  er- 
bringen dürfen.  Mislingt  dieser ,  so  verwirken  sie  eiue 
Bosse  von  3  Mark,  oder  bei  entfernterer  Verwandtschaft 
eine  entsprechend  geringere,  während  sie  am  ersten  Dinge 
nur  dann  bussfallig  werden,  wenn  sie  sich  wissentlich  gegeu 
die  Eheverbote  vergangen  hatten ;  dann  mag  der  Vogt  noch 
ein  drittes  Ding  anberaumen,  und  wenn  auch  an  diesem 
kein  Gegenbeweis  geführt  wird,  verwirken  die  Eheleute 
nochmals  3  Mark.  Trennt  sich  der  Mann  aber  auch  jetzt 
Doch  nicht  von  seiner  Frau,  so  verwirkt  er  seinen  Frieden 
und  sein  Vermögen,  und  das  letztere  fallt  an  den  Bischof, 
wahrend   die   Frau   ihr   Gut   behält     Eine  änliehe  Beatim- 
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miieg  gfijt*4^nef  auch  für  die  schwersten  Fälle  der  Blut-^j 
sQbawle*; 'welche  gleich  von  Vornherein  mit  der  Acht  be^H 
/c^lDtisind; ')  jedoch  muas  der  Vogt  solchenfalls  an  deni^ 
Von  ihm  bernfeiieu  Dinge  seine  Klage  durcb  ein  heimilis- 
kviSarvibni  unterstützen  ,  und  dem  Beklagten ,  wenn  dieser 
nicht  sofort  die  Ableistung  eines  Reinigungseides  verspricht, 
eine  Monatsfrist  gewähren,  lun  binnen  derselben  das  Land 
zu  verlassen.  Auch  die  Klage  wegen  Meineids  soll  des 
Bischofs  Vogt  erheben,  und  zwar  ebenfalls  durch  ein  Ver- 
dacht szeugniss  unterstützt,  ,,nenia  mal  se  opinbert,*'  d,  h, 
falls  er  nicht  einen  Zeugenbeweis  zu  führen  vermag;*)  ja 
auch  bei  der  Klage,  welche  der  Priester  oder  der  armafir 
wegen  Arbeitena  an  Sonn-  oder  Feiertagen  zu  stellen  hat, 
muas  eine  Unter  Stützung  durch  eiu  heimiliskvifiarvitni  ein- 
treten, weun  der  Kläger  nicht  behaupten  kann  den  Beklag- 
ten in  eigener  Person  auf  der  That  ertappt  zu  haben.  ^)  Im 
letzteren  Falle  wird  also  dem  Kläger,  offenbar  in  Anbe- 
tracht seiner  amtlichen  Stellung ,  insoweit  Rücksicht  ge- 
tragen^ als  seine  blose  Behauptung  genügen  soll  um  den 
Beklagten  znin  Reinigungaeide  zu  treiben;  in  den  Übrigen 
Fällen  aber  wird  das  heimiliskviSarvitni  in  der  Art  erbracht, 
dass  ein  Hauptschwörer,  je  nach  der  Schwere  der  Anschuldig- 
ung von  2  oder  von  4  Eidhelfern  unterstützt,  beschwört, 
er  von  der  Sache  gehört,  und  dass  das  Gerücht  mindesten» 
über  3  Höfe  sich  verbreitet  habe,  dass  er  jedoch  nicht  wisse, 
ob  dasselbe  begründet  oder  nnbegrflndet  sei.  Allerdings 
bezeichnet  die  Stelle  den  ärmann  nur  als  solchen,  und  könn 
demnach  bezweifelt  werden,  ob  damit  ein  Beamter  dej 
Bischofs  oder  des  Königs  gemeint  sei ;  indessen  dürfte  doch 
»owohl  die  Veranlassung  der  Klage  als  die  Zusammenstel- 
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long  d«  irmanns  mit  dem  Priester  für  die  exstere  Ausleg- 
mig  spreebeu,  nud  die  Vergleichung  einer  Stelle  des  Stadt- 
reclilcii  fttr  diese  vollends  den  Ausschlag  geben,  welche  für 
weitere  üebertretungen  der  Feiertagsordnung  die  Verfolg- 
wmg  auüdrncklich  dem  arnmnne  hisknps  üherträgt*  ^)  An 
finer  ttodcreD  «Stelle  dagegen,  welche  die  Rechte  und  Pflichten 
das  ännaniifi  in  Bezug  auf  die  bo&burS,  d,  h.  dm  Tragen 
d«»  Lftdaogsstctckes  bespricht,^)  dürfte  vielmehr  an  den  Be- 
maxUtu  des  Königs  za  denken  sein  und  wnrde  diese  Stelle 
dmmin  auch  bereits  oben  in  anderem  Zusainmeixhaiige  be- 
Offaen.  Üebrigens  ist  za  beachten,  das«  der  bischoflichp 
jt  auch  in  solchen  Fällen  die  Klage  zu  erlieben  und  das 
Dtog  £0  berufen  hat,  in  welchen  diese  nicht  anf  eine  Geld- 
boMi,  sondern  anf  die  Acht  geht,  wie  z,  B,  gegen  den, 
n^ridief  volle  3  Monate  lang  im  Bann  bleibt,  ohne  sieh  von 
ihm  Im  ZQ  machen , ')  und  überhaupt  gegen  Jeden ,  der 
f,gmr  til  ntleg5ar  i  kristnum  retti/*  *)  d.  h.  der  dnrch  ein 
Vergeben  g^en  kircbenrechtliche  Vorschriften  seinen  Frieden 
ferwirkt ;  in  allen  derartigen  Fällen  hat  überdieas  der  ar- 
laaftf  biskups  anch  jene  fimtarstefna  anzuberaumen ,  an 
die  Lifjoidation  des  Vermögens  des  Geächteten  er- 
itod  ebenso  hat  er  jeden  gewaltsamen  oder  heimlichen 
VmnrJi,  dieü»  zn  hindern,  ganz  in  derselben  Weise  gericht- 
ÜA  in  Teifolgen ,  ivie  diesa  gegenüber  solchen  Leuten,  die 
weitlicher  Vergehen  geächtet  werden ,  der  armafir 
zu  thnn  hat.  ^)  Da  hiernach  des  Bischofs  Vogt 
Ihir  dm  B^^reich  der  gerichtlichen  Vertretung  hinaus  auch 
lir  die  tom  Gericbt^s verfahren  ganz  getrennt  gehaltene  Ur- 
tlidii¥ong1feekni)i?  zu  sorgen  hatte  ^    konnte  es  leicht  vor- 


1     MjiT  I  ii  »   i,  s  *♦ 

4)  filf»ii<lft,  tu.  S  iL 

Detiend«,  llj«  9  24. 

I  ebtaita,  111,  }  'i^. 
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kommen^  wie  dies  gelegentlich  des  Verfahrens  mit  Sicher- 
heitsbestelliing  (tak)  ausdrücklich  besprochen  wird ,  *)  dass 
ein  anderer  bischöflicher  Vogt  als  derjenige ,  welcher  die 
Klage  gestellt  hatte,  die  weitere  Verfolgung  der  Sache  über- 
nemeti  muaste  ,  wenn  der  Beklagte  inzwischen  etwa  seinen 
Wohnsitz  verändert  hatte.  In  ein'^elnen  Beziehungen  endlich 
greift  der  Bernf  dea  bischöflichen  Vogtes  sogar  noch  über 
dj^s  gesanimte  Gebiet  der  Rechtsverfolgung  hinaus.  Za  be- 
stimmteu  Zeiten  haben  die  ansässigen  Leute  strengstens  zu 
fasten,  und  die  hiedurch  ersparte  Speise  den  Armen  zuzu- 
wenden ;  der  ärrau5r  biskups  aber  hat  im  Vereine  mit  einer  An- 
zahl von  ihm  ernannter  Männer  diese  Speise  unter  die  Armen 
zn  vertheilen ,  und  dann  freilich  auch  von  denen ,  welche 
sie  nicht  einliefern,  oder  der  Ernennung  zur  Theilname  an 
ihrer  Vertheilung  nicht  Folge  leisten,  die  hiedurch  ver- 
wirkte Busse  einzutreiben*^)  Nur  für  den  Fall,  da  der  Vogt 
am  bestimmten  Tage  nicht  zur  Kirche  kommt,  geht  die 
Vertheilung  wie  die  Klageatellung  auf  den  Priester  über, 
uud  überdiess  wird  der  Vogt  selbst  bussf allig,  wenn  er 
seine  Gehiilfen  nicht  ernennt.  Ausserdem  hat  der  armaÖr 
biskups  auch  den  Leuten  durch  den  Ladungs^stab  und  öflfent- 
Uchen  Verruf  in  der  Kirche  den  Tag  und  Ort  zu  bestimmen, 
an  welchem  sie  die  vorgeschriebene  Wegearbeit  verrichten 
sollen,  welche  als  kirchliche  Pflicht  an  die  Stelle  der  älteres 
Freilassung  von  Sklaven  getreten  war,  und  er  hat  danol 
auch  von  den  Ausbleibenden  die  verwirkte  Busse  einzu- 
treiben ,  obwohl  diese  nur  zur  Hälfte  an  den  Bischof,  zü 
anderen  Hälfte  dagegen  an  die  Bauern  fällt»*)  —  Um  jedea 
Misfi Verständnisse  vorzubeugen ,  bemerke  ich  schliessHcE 
noch,   dass  der  im  drontheimer  Rechte  mehrfach  genannte 


1)  ebenda,  m.  §  20. 

2)  ebenda,  U,  §  32. 
3}  ebenda,  Ul,  g  19. 
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ipphaldsmaSr  kirkjn  mit  des  Bischofs  Vogt  Nichts 
Üian  hat.  Einmal  wird  davon  gesprochen,  dass  ,,prestr 
'llhl  nppbaldsmaJir  kirkju"  einer  Leiche  widen*echtlich  das 
BagTiibiitBa  auf  dem  Kirchhofe  verweigert ; ')  eine  zweite, 
etnrax  »diwerer  verständliche  Bestimmung  lautet  folgemler- 
maaiett^):  „m  skal  mnbo6  hafa  kirkju  jar5a  innan  hera5s  ok 
loan  kirkjusoknar^  er  skilvsenstr  er  ok  erkibi^kup  vi  11  setja, 
pphrnldsmann  kirkja,  ef  til  er;  en  landbüi  hverr  taki  heim- 
ild af  preaü  hverjum  eptir  annan  er  til  kemr  ,  bvart  sem 
8£  er  apphaldßinafir  kirkju  eSa  eigi,  er  umbofi  hefir."  Man 
wird  wohl  für  „upphaldsmaun  Idrkjn^*  lesen  müssen  i>upp- 
Imyrnnaftr  kirkju*',  eine  Correctur,  welche  um  so  leichter 
int,  da  iJü  neueren  Isländischen  die  Form  ,,mann'*  für  „maÜr'^ 
gmr  Dicht  selten  gebraucht  wird ,  *)  und  ergibt  sich  sodann 
[»Igender  Sinn  der  Stelle.  Die  Vertretung  des  Grundbe- 
der  Kirche  soll  immer  ein  Mann  habeu,  welcher  inner- 
halb dt«  Gaues  und  der  Kirchengemeinde  gesessen  ist,  zu 
welehef  die  Kirche  gehört;  der  Erzbischof  soll  den  Tüch- 
tigsien  mit  der  Function  betrauen,  aber  der  upphaldsmaÖr 
kirkjo  dieselbe  übernemen,  ohne  dasa  es  dazn  einer  Ernen- 
mnig  bedürfte,  wenn  er  zur  Stelle,  d.  h,  innerhalb  des 
Gftoet  tind  der  Gemeinde  gesessen  ist.  Doch  sollen  die 
Hitsier^asj^en  nicht  von  dem  uniboÖsmaSr  der  Kirche,  d.  b. 
dem  Vertreter  ihres  Grundbesitzes,  sondern  von  dem 
BD  Pfarrer  an  derselben  ihre  Belebönng  erhalten, 
iwar  gleichviel,  ob  dieser  Vertreter  der  upphaldsmaÖr 
Kirche  ist  oder  nicht  Da  ist  nun  zunächst  klar,  das» 
i^ptuddamafir  einerseits  vom  Pfarrer  uniersehieden  wird 
iereraeitA  aber  doch  ganz  wie  dieser  immer  in  einer  be- 
ftimmteti  Baziebang  zu  einer  bestimmten  einzelnen  Kirche 

1}  ebenda.  H.  §  lü;  BjarkR.,  111,  g  58. 

ü)  leb  bemerke,  doM  in  Fragtn.  V,  S.  r/J2,  die  hier  niasB^ebett- 
im  Wort«  «mpgefüneo  iind* 


t   mau    sodann ,   daas   der   Ausdruclc  : 

irkjugarS"    technisch    von  dem  Tragen 

ebraucht  wird  ,    und  dass  eine  fiir  das 

iienreclit    sehr    bedeutsame  Quelle    als 

ü**    geradezu    den    Kirchenpatnm    be- 

ie  Kirchen baulaat  ja  obliegt ,    und  er- 

[diesa,  dass  auch  nach  dem  isländischen 

der  Kirche  dienende  Priester  nud  mit 

kju  varßveitir,**  den  Leichen,  welche  zur 

en,  ihr  Grab  anzuweisen  hat,*)  unter 

h    auch    wider    nur    der    Besitzer   der 

rden  kann,   so  wird  man  nicht  umhin 

pphaldsmfiAr  kirkjii  anch  an  den  oben 

lediglich    den   Kirchenpatron    zu   ver- 

Falle    aber    kann    der    upphaldsma5r 

anne  biskups   irgend  Etwas  zu   thun 

)bliegenheiten  der  armenn  der  Konige 
wesentlich    gleicher  Art     Sie   nm- 

jiie  Vertretung  der  verraggenffrechtlicben 
und  ist  es  gewiss  nur  zufallig,  wenn 
Vögten   in  unseren  Qaellen  der  Stell- 

le  ihres  Herrn  nicht  gedacht  wird  ;  siß 

]  vielfältig  anch  über  das  Bereich  der 
Interessen  hinaus,  und  lasü^en  insoweit 
den  öffentlichen  Dienst  hinübergreifen. 

In   Vögten   macht  sich    dieser  letztere 

Reuiger  bemerkbar,  da  die  kirchlichen 
nach  den  feststehenden  Grundsätzen 

ke  Vertretung  durch  Laien  ausschlössen ; 

iKonigs   dagegen  tritt  derselbe  um   so 


[erreri,  §  IH— 16. 
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rar,  weil  die  Gniodanlage  des  norwegischen  Straf- 
InerseiU^  und  die  Begründung  aller  öffentlichen 
G«wa1t  des  Kdnigs  auf  eine  Reihe  durch  strafrechtliche  Ge- 
boie  uiwi  Verbote  geschützter  Berechtignngen  desselben 
Andererseits  dessen  Vermögensinteressen  mit  dem  gesaramten 
SUatidtenste  anf  das  Engste  verflochten  zeigt.  Insoweit 
weiehe  ich  denn  auch  von  den  Ansichten  nicht  ab,  welche 
fem  P,  A.  Mnnch*)  und  R,  Keyser'-')  vertreten  wurden,  nnd 
welche  »ich  auch  sonst  in  der  älteren  wie  neueren  Literatur 
amigesproch^n  zeigen;  Bedenken  erheben  sieh  dagegen,  so 
wie  man  es  versucht,  die  allgemeine  Stelhing  dieser 
BeAtoieD  sich  klar  zu  machen,  also  ihr  Verhältniss  zur 
EiQtheilung  des  Landes  und  weiterhin  zu  den  übrigen 
itjbeAinten,  ihren  Rang  und  ihre  Einreihung  in  die 
ifesreihe  der  verschiedenen  Volksklassen,  endlich  ihr  Ver- 
«II  ihrem  Dienstherrn  und  die  Art  ihrer  Ablohnung 
ftr  ihre  [Kenstleistungen.  Nach  allen  diesen  Seiten  hin 
unsere  Quellen  nur  ziemlich  dürftige  nur!  theil- 
iich  widersprechende  Aufschlüsse,  und  nach  allen 
dioMD  Seiten  hin  scheinen  denn  auch  die  bisher  aufgestell- 
ten Ajuiehten  einei*  Revision  za  bedürfen. 

Das  Amt  des  Vogtes  wird  aber  als  drmcnning  be- 
niehnei,  gleichviel,  welchem  Herrn  er  dient;*)  inshesondere 
fadei  sieh  diese  Bezeichnung  oft  genug  gehraucht  in  EJezug 
tüf  VBgta  des  Königs ,  ^)    dann   des   Bischofes  oder    Erz- 


li  0tl  narslce  Folk«  Hijtorks  I,  L  S.  572-78;  U.  8.  965  -m  tt. 
2)  Korg«8  SUU-  og  BeUforfatniui?  i  Middelal deren,  S.  200-^,  nn^ 


i)  Fr|>L,  iV,  8  57, 

41  i.RII©lrniikr,  OUf«  «.  Tryggvatonar,  cap.  10*],  S.  204 j 
\%mt%  a  helga*  «ap,   127.   S.  im  ;    Magnus  s.   gu^a.   eap.  3, 
«7. 
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[lls  auch  eines  Jarles^^)  und  es  Uisst  sieb 
dass  dasselbe  bei  den  Vögten  des  Königs 
Jchöfe  stets  auf  einen  bestimmt  hi^gremkm 
Beziiglich    der   bischöflichen    armeno 
reit'*  besprochene  Stelle,  dass  man  unter 
Ion    dem    Vogte,    der    eine   Klage  stellte 
sokn  hof) ,    und   dem    andereD ,   der   an 
eine  Klage  wegen  Nichtbeachtnng  einer 
lg  für  jene  Klagssache  zum  Zuge  kommt, 
I  (er  fyrir  sitr),  zu  unterscheiden  hatte,*) 
lig  einer  Parthei  aus  einer  Gegend  in  die 
psel    in    der   Competenz   dieser  Vogte  zur 
also   wenigstens   am    Schlüsse   des   12« 
des    13.   Jahrhunderts    die   bischöflichen 
bestimmten  Sprengel  hatten,  auf  welche 
lusdehnuög    ihrer    Competenz    beschränkt 
Lina  sich  anch  nicht  erkennen    lässt,    ob 
mit  der  sonstigen  geistlichen  oder  welt- 
bilung  des  Reiches  in  irgendwelchem  Zu- 
jiden.     Nicht   minder  deutlich    lasst   sich 
|i,    dass   den   königlichen  Vögten   gleich- 
erer Bezirk  angewiesen  war,  auf  welcheo 
bezog,     üeber   diesen  Bezirk  wird   dem 
wie  dies  bei  dem  Landherrn  der  Fall 
teschrieben/J  oder  auch  eine  „yfirsokn*';*) 
Lg  aber  diese  Bezirke  waren,    dürfte  sich 
Icht  mit  genügender  Sicherheit  feststellen 
}L.   wird  einmal   von  einer  Zahlung  ge- 


59;    Diplom.  iioTTeg.,   lU»   nr.  28,   S.  27 

^a  fi.,  S.  382. 
'IQ, 

301. 
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sprochen,  welche  ,,ariim8r  koiiuDgs  eSa  leiidmiafiri  bven*  i 
«inoi  eyslo**  zn  raacheo  hat;^)  iin  der  eütspreclieDden  Stelle 
des  BogeaaDnten  Christenrechtes  K,  Sverrir's  lauten  aber 
die  betreffenden  Worte  :  ,,rirma6r  kommgs  oÄa  lendniiaÖr, 
hverr  i  sinu  fylki  ok  syslu/^*)  was  den  Schluss  nahe  legt, 
daßs  unser  Text  der  GfrL.  verderbt,  und  die  sjala  nur  anf 
den  Landherru,  dagegen  das  fylki  anf  den  armann  zu  be- 
gehen sein  möge*  Daraus ,  daas  au  einer  anderen  Stelle 
ron  ,,yfirsr5knarraenn  er  I>ar  eigu  syslur  bieÖi  af  konüugs 
hendi  ok  biskops'*  gesprochen  wird,*)  ist  jedenfalls  kein 
bestinmiter  Schhiss  zu  ziehen,  obwohl  auch  in  diesem  Falle 
zweifellos  an  den  armann  koniings  ebensowohl  als  an  deu 
Landherrn  zu  denken  ist;  die  Unbestimmtheit  des  Aus- 
drucks sy'sla  lässt  näralieh,  znmal  da  es  galt  einen  Ausdruck 
/u  gebrauchen,  der  sich  auf  Beamte  verschiedener  Art  zu- 
gleich beziehen  Hess,  recht  wohl  die  Auuame  einer  ganz 
iratechnischen  Bedeutung  zu.  An  einer  weiteren  Stelle  ist 
von  ^,f»eim  iirmanne,  er  i  |»vi  fylki  ä  yfirsokn^*,  die  Rede*) 
und  wider  an  einer  anderen  wird  ein  armafir  erwähnt,  ,,sa 
er  ättung  hefir  at  yfirs^kn;*'^)  aber  beide  Stellen  lassen, 
zumal  in  ihrem  Zusammenhalte,  der  Deutung  Raum,  das» 
damit  weder  das  fylki  noch  der  sittungr  al^  identisch  mit 
dem  Bezirke  des  Vogtes  bezeichnet,  sondern  nur  angedeutet 
werden  wollte,  dass  jedes  Volkland  sowohl  als  {eder  Gau 
eines  solchen  seinen  bestimmten  Vogt  über  sich  hatte. 
Wenn  femer  in  deu  FrI>L,  einmal  gesagt  wird:  ,*Ki  skal  sinn 
fjlkismann  armafir  scekja/*  *)  so  scheint  diess  zwar  aller- 
dings darauf  hinzudeuten ,   dass  jeder  Vogt  der  Regel  nach 


1)  ebenda.  §  2. 

2)  KB.  Svcrris,  §  J 

3)  <^L,  §  m;  änUch  KrE,  8verris,  g  80. 

4)  ebenda,  §  271. 

5)  ebenda,  g  :iOL 

6)  Fr|>L.»  X,  §  m. 
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Volkland    unter   sich   hatte;    aber   aus 

n  Stelle  gebrauchten  Ausdrucke:  ,,armaSr 

eilte  mau  umgekehrt  eher  darauf  schliessen, 

jedem  Volklande  mehrere  gewesen  seien, 

WH  durch  eine  Conjectur   sich  zu  helfen 

D  liest:  u^^ei^f  1  siQU  fylki/^   Jeden&IIs 

irkommen,   dass   es  in   einem  Volklande 

t  ^ab,   da   in    den  Gt>L.  für  diesen  Fall 

uächstwohnenflen    ärmanns   aus    einem 

vorgesehen  war,*)  ganz  wie  die  FrfrL.  in 

h^ten  sirmann  angehen  lassen,  gleichviel 

Leute  angehören»  welche  ihn  anzurufen 

es  in  Allem  genommen  wird  es  hiemach 

st  in  anzimemen,    dass    die    ärmenu   des 

ilüä  Bischofs   zwar  ihre  bestimmten  Be- 

aber  die^e  Bezirke  ihnen   nur  von  Fall 

u  iirden,  nicht  ein  für  allemal  feststanden, 

it  bei  den  Vögten  des  Königs  im  Allge- 

luochte,  flir  jedes  Volkland  einen  solchen 

'erhüUniss  aber  der  königlichen  Vögte  jbu 

eamten^   also  zumal   zu  den  lendirmenn 

^t  sich  nicht  wohl  erörtern,    ohne  dass 

|i.41iche  Stellung  fieser   letzteren   festge- 

belialte   mir  demnach    die  Besprechung 

*?iue  spätere  Gelegenheit  bevor,  und  be- 

B  iti  nicht  wenigen  Fällen  die  Ausübung 

iclilen,  welche  dem  armanne  des  Königs 

luiliitlicheu  Dienst  zukommen,  gleichzeitig 

|ni  und  allenfalls   auch  dem  Syselmanne 

ohne  dass   sich   doch  jederzeit  erkennen 
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liesee ,  ob  clubei  an  eiue  gemeinsame  Wirksamkeit  dieser 
Teröchieclenen  Bediensieteu  zu  denken  sei,  oder  ob  ihnen 
eine  concurrirende  Competeuz  eingeräumt  werden  wolle, 
oder  ob  dem  Lanclherni  oder  Sy8e! manne  etwa  eine  Über- 
geordnete Stellung  gegenüber  deoi  Vogte  zukoiume,  ver- 
möge deren  er  dessen  Amtsführung  zu  überwachen,  und 
|ur  dann  selbst  in  diese  einzugreifen  hatte,  da  der  Vogt 
Binerseit«  meinen  Verpflichtungen  nicht  genügte. 

Was  sodann  die  EtüHjsieUunf/  der  Vögte  betrifft,  so 
fehlt  es  nicht  an  Stellen,  welche  auf  ein  nicht  geringes 
Ansehen  wenigstens  der  Vögte  des  Königs  hindeuten .  und 
mAiL  kann,  wie  oben  bereits  bemerkt  wnrde,  dem  gegenüber 
nicht  ohne  Weiteres  auf  jene  anderen  Fälle  sich  berufen, 
in  welchen  diese  von  vornemon ,  auf  ihre  aelbstherrliehe 
Stellung  stolzen  Männern  als  ,,konüngs  frra^lar*^  bezeichnet 
werden.  Darauf  zwar  will  ich  kein  eutscheitleudes  Gewicht 
legen«  dass  in  einer  Bearbeitung  der  bibliBchen  Geschichte 
«inmal  vom  Könige  gesagt  wird  i  ^,hann  man  skipa  til  är- 
'fiieiia  ok  aSra  höfÜingja  at  heimta  lei5?iugra  ok  ly5skjldir  ;^*  *) 
die  betreffende  Schrift  ist  nämlich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ver- 
fa0st(, ')  so  dass  die  hohe  Stellang,  welche  sie  den  Vögten 
d»  Königs  einräumt^  jedenfalls  nur  für  eine  sehr  späte 
Zeit  durch  sie  erwiesen  werden  könnte,  und  ihre  üebersefcz- 
ung  der  einschlägigen  Worte  der  heiligen  Hchrift  ist  über- 
dies» eine  so  freie,  dass  au&  der  Vergleich uug  des  Originales 
keine  nähere  Aufklärung  zu  gewinnen  ist.  Auch  darauf 
l«ge  ich  nicht  viel  Werth,  dass  die  G{>L.  dem  Vogte  des 
KdD]|;s  fflr  seine  eigene  Person,  für  die  seiner  Frau,  dann 
ftr  seinen  Sklaven    (nicht  für  seine  übrigen  Hausgenossen) 


i)  Stjorn,  cup.  221,  S.  441;  vgl  r  Samudis.  8,  12. 
2}  Tgl.  Go4rb?and  VigfiiaaOD,  in  lien  Ny  folagsrit,  Bd.  XXI II 
(IW),  8w  132-51. 
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er  Heerlast  aiigedeihen  lassen ;  ^)  schou 

flaaaelbe  Rechtsbuch  die  gleiche  Befrei- 

nicht  an  gedeihen  lässli    zeigt  deutlich, 

oicht   auf   den   höheren  Rang  des  Bc- 

werden    darf,    and    diese   Folgerung 

ligt,   dass  die  Prf>L. ,   welche  die  Laad- 

les    heiligen  Olais   Zeiten    der    Heerlast 

*)    die  ärmenn  ganz  ebensogut  wie  die 

heinen  am  inanutak|»mge  und  zur  eid- 

Haiisgenossen  verpflichten,*)  Die  Aas- 

ng  auf  des  Vogtes  Prau  und  auf  seinen 

iess,  dass  das  Privileg,  welches  die  Gl>L. 

nicht  einer  Rücksicht  auf  seine  Arats- 
hnng  verdanken  kann,  da  diese  ja  doch 
seiner  eigeoen  Person,  und  auch  diese 
len  personlielien  Heerdienst,  uicht  in 
r  Heerlast  begriffenen  Vermögens!  ei  st* 
nnte ;  es  wird  wohl  kaum  etwas  Anderes 
in  der  theilweisen  Befreinng  von  der 
iistiguug  zu  sehen  f  durch  welche  der 
Dienst  ihm  theilweise  vergolten  werden 

scheint  mir  dagegen ,  dass  der  Vogt 
Landherr  seine  veizla  haben  konnte,*) 
erheblich  wollen  mir  zwei  andere  Vor* 
welche  Garantieen  gegen  den  Miss' 
L^te  zukommenden  Ansehens  zu  bieten 
h  den  GfL*  darf  der  Vogt  des  Königs 
Landherr  in  ein  Privatgericht  ernannt 
ur  au  den  Ort,  an  welchem  ein  solches 
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so  nahe  herankommeD,  dass  mau  seine  Rede  in  dem- 
▼eniemen  kann ;  *)  imcli  den  FrJ»L.  aber  höII  Nie- 
Tnnnf]^  wenn  gegen  ihn  eine  Klage  erhoben  werden  will, 
•dn  Domlcil  *4  lends  raanns  garS**  oder  ,,i  lirmaniis  garÖ^^ 
Ti*rleg«ti  dürfen.^)  Allerdings  verbieten  dem  gegenüber  die 
Pi+L,  nnr  dem  Landherrn  den  Zutritt  znm  Privatgericbie,^) 
l^miis  wie  sie  nur  ihn  von  dem  Zutritte  zur  LlgrMta  ans- 
*iclili«*<isen/)  während  umgekehrt  die  G{»L.  nur  das  Verlegen 
dtt  Domiciles  nach  dem  Hofe  des  Landherru  untorfiiigen,^) 
ganz  wie  fde  beim  Streite  über  Staramgiit  nur  die  Ver- 
weijmng  de«  Klägern  an  einen  solchen  dem  Beklagten  ver- 
liiHen ;  *\  aW  man  wird  dieses  ungleiche  Verhalten  beider 
Beehtubficher  doch  wohl  nm  so  weniger  wortlich  nemen 
dfirfeii,  als  sich  deren  Bestimmungen  kreu/.en^  vielmehr  wird 
mohl  dim  eine  von  ihnen  aus  dem  andern  v\i  ergänzen,  und 
iontt  mnxnnemen  sein,  dass  sowohl  das  Verbot  des  Betretens 
flai  Privat gerichtes,  als  das  Verbot  der  Verlegung  des  Do- 
midln  nmch  beiden  Rechten  ebensowohl  dem  Vogte  des 
K5ii%»  ala  dem  Landherrn  gegenüber  zu  gelten  hatte.  Der 
Omod  beider  Bestimmungen  kann  selbstverständlich  nur  in 
eben  gesehen  werden ,  der  Unt^erdröckung  des 
ittheiles  dorch  einen  libermächtigen  BeschtU/.er 
aaderen  entgegenzuwirken,  also  in  demselben  Beweg- 
finnde»  welcher  auch  der  Vorschrift  der  Gf>L.  zu  Grunde 
Kcgt,  isSM  ein  Weib  die  Führung  seiner  Streiisacbe  zwar 
«iMtn  Vartreler  Qbergeben  dürfe,  jedoch  keinem  Landherru 
noeb  toiut  Jemanden ,    der   ihrem  Processgegner   au  Macht 


1i  ebenda^  9  37* 
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\t  der  Vorschrift  der  Pr[>L.,  nach  welcher 

piuem  Staiidesgenossen  ihres  Vaters,  eine 

Standeägeuossen     ihres     verstorbenen 

Itting  übertragen  darf ,  ^)   oder  auch  dem 

Iden  Satze  dieses  letzteren  Rechtsbuches, 

Irhaupt   Niemand    einem   Anderen    seine 

bell    durfte,    welcher   nach  Geburt  oder 

\m  nh  at  metor6i)   höher  stand   als   sein 

einziger  Ausname  des  Königs  und  des 

welchen   beiden  Ausnamen  die  erstere 

eiell  für  den  Fall  näher  geregelt  wird, 

mi  i&ti  Jemanden  wegen  Landesverrathes 

müssen.^)     Man   sieht,    das   Ansehen 

kr  Vogt  des  Königs   um  seines  Dienstes 

]gro38  geoug,  um  ihn  mehr£aich  mit  dem 

pandeln  zu  lassen,  mit  dem  er  ja  ohne- 

ihen  Oeschäften   sich   vielfach   berührte; 

|>eide  stets  scharf  getrennt  gehalten,  und 

auf  die  allgemeine  Stellung  beider  sehr 

liiterscbiede  nachweisen.    Während  z.  B. 

Iherro  an   dem   höheren  Rechte    seines 

gewisser  Schranken  Antheil   nam,   auch 

^etzungeu  jenes  Standes  persönlich  keines* 

i.st  dies.s  beim  Sohne  des  Vogtes  nicht 

plt  von  diesem,    wie   freilich  auch  vom 

und  des  Bischofs,  des  Jarles,  Marschalls 

teners  (skutilsveinn),  die  entgegengesetzte 


|6;  XI,  §  L 

ti.  206;,  B[>L.,  I,  §  12;   11,  §  20;   E[>L.,  I. 
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I  dass  er  das  Recht  zu  nemen  liat ,  das  ihm  seiner 
Gebori  imcb  kq kommt,  solange  er  nicht  die  gleiche  Würtle 
(nftfii)  mit  seiuem  Vater  erlangt.')  Von  jener  Hiuiieigung 
Irbliehkeit,  welche  bei  dera  Staude  der  Landherrn  so 
len  hervortritt,  ist  demnach  bei  den  Vögten  Nichts  zn 
f^enpfiren;  die  angefijhrte  Bestimmung  musa  aber  wohl  schon 
Utertq  Rechtens  gewesen  sein ,  da  son^t  schwerlich  des 
BaielioCi  nnd  des  Priesters  Sohu  so  unbedenklich  in  ihr  er- 
irihnt  sein  konnte.  Ein  weiterer  üniarschied  liegt  ferner 
diniio  begründet,  dass  nach  den  G^L,  Geldstrafen,  welche 
eis  Londherr  verwirkt,  soweit  solche  überhaupt  von  der 
BflutÜicheii  Gewalt  bezogen  werden,  halb  an  den  Konig 
und  halb  an  die  Bauern  fallen  sollen,  wogegen  die  vom 
iiglicben  Vogte  verwirkten  ungetheilt  den  Bauern  ge- 
')  Aoch  nach  den  F  r  |>  L.  sollen  die  Bauern  wenig- 
iteos  in  dem  Falle,  da  der  Vogt  eine  Busse  dadurch  ver- 
wiikt,  dasa  er  einem  von  ihnen  widerrechtlich  Etwas  ab- 
psooiiiieQ  nnd  densen  Zurückgabe  verweigert  hat«  das  Straf* 
gdd  allein  beziehen;*)  nach  der  Einleitung  freilich,  welche 
K^  Hakon  gamli  dem  Reehtsbuche  vorsetzte,  soll  eine  dem 
imiaiiiie  wegen  Versäumung  dienstlicher  Pflichten  auge- 
droltta  Borne  vom  Könige  mit  den  Bauern  gleich  getheili 
«»rd«ii,^)  und  nach  einer  Stelle  dea  Rechtshuches  selbst 
«Qen  lendirmenn,  hüskarlar  und  armenn  gauz  gleichmussig, 
«dm  9ie  die  gesetzwidrige  Erlassimg  eines  Ausfuhrverbotes 
inaaliftlb  den  Reiches  anstiften ^  das  grosse  Friedensgeld  von 
♦d  Uirk  an  den  König  selbst  verwirken,  wobei  nur  dem 
VoKle  fßr  den  Fall  seiner  ünvemaögenheit  eine  vom  Konig 
WÜDillTlicb  zu  bestimmende  8trafe  in  Aussicht  gestellt  wird, 


ly  oiL,  9  200. 

«)  ebenda,  I  71,  152  (ftuch  Frtgm,  C)  unA  251*. 
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während  bezüglich  der  Ijandherrn  und  der  Gefolgsleute  t€ 
einer  solchen  nicht  die  Rede  ist»*)  was  doch  wohl  mit  einem 
durchschnittlich  geringeren  Vermögens  besitze  jener  erstere 
ziisaramenhängeti  wird.  Wie  man  aber  jenen  Unterschied 
in  der  Bc*handlnng  der  Vögte  und  der  Landherm  7a\  er- 
klären habe,  steht  dahin.  Man  kann  allenfalls  die  Ver- 
mntbiing  wagen ,  dass  der  Vogt  als  ein  ansschlie^slicbe.^ 
Organ  seines  kuniglichen  Herrn  gegolten  habe,  während 
der  Landherr  eine  nngleich  selbst«täodigere  Mittelstellnng 
zwischen  dem  Konige  nnd  der  Bauerschaft  eingenomme 
bahe,^)  und  dass  darum  für  seine  Vergehen  wie  fiir  die  d^ 
Königs  selbst  **)  nur  an  die  Bauern  ein  Ge wette  bezahlt 
worden  sei ;  aber  man  mnsR  dabei  jedenfalls  beachten,  da 
dieser  Gesichtspunkt  nur  in  Bezug  auf  solche  Vergehen" 
durchführbar  war,  welche  numittelbar  das  Recht  der  Bauer- 
schaft oder  einzelner  Bauern  verletzten,  nnd  dass  somit 
immerhin  auch  andere  Vergehen  vom  Vogte  begangen 
werden  konnten,  welche,  weil  nur  gegen  den  König  ge- 
richtet, auch  nur  diesem  zu  büssen  waren,  oder  welche,  als 
mehr  neutraler  Art,  auch  bei  ihm  eine  Theilnug  des  Ge- 
wettes  zwischen  König  nnd  Banerschaft  zuliessen,  und  man 
wird  tiberdiess  nicht  übersehen  dürfen,  worauf  zumal  Äsche- 
hong  sehr  richtig  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  mit  der 
Zeit  auch  bei  den  armenn  der  Charakter  des  einseitigen 
Königsdienstes  mehr  zurticktrat,  bis  er  endlich  dem  des 
Staatedienstes  völlig  wich.  —  Ganz  besonders  schwer  ist 
festzustellen,  wie  sich  die  Vögte  des  Königs  sowohl  als  der 
Bischöfe  in    Bezug   auf  Wergeid  und  Busse  verhielten,   in 


1)  FrtL.,  V,  §  4^1 

2)  Ygh  P.  A.  Manch,  Om  de  «aakaldte  Lendirroenn  i  Norg^, 
densen  Smiilede  Afhandlinger,  I,  S  90-  91;  R.  Kejser,  ang.  0., 
20ö— 7;  vorsichtiger  Aacheliong,  Norges  offentlige  Ret,  I,  S.  50, 

3)  Pr^U  IV.  §  5H, 


rt    IMe  örw^enH  des  aUmfnet^ißchen  B€dU§$, 
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*-'*-— *^  Ba>«se  bezo^,  als  welche  ihm  seiner  Gebart  nach 
uen    wäre,    zumal   da    mit    dem    Sohne  des  Vogtes 


Betnig  doch  die  Werthsehatzunj^  des  einzelnen  Mannes 
*ieli  gans  besonders  scharf  auszuprägen  pflegte.  Eine  oben 
eit»  angeführte  Stelle  der  G|>L.,  ^)  welche  bestimmt,  das« 
Voglasi  Sohn  da«  Recht  nemen  soll,  zu  dem  er  geboren 
litt  iäknge  er  nicht  selbst  die  Wurde  seines  Vaters  erlangt 
hst,  aehetnt  darauf  hinzudeuten ,    dass  der  Vogt  als  solcbei* 

8ohQ  des  Bischofs^  Jarles,  stallari  und  skutilHveinn  zu- 
etellt  wird,  während  wir  wis5»en,  das8  der  Bischof 
Jarl  ihre  eigene  Bu^se  zunächst  nach  dem  Konige 
Dämon,  nnd  dags  der  stallari  die  des  Laudherrn,  der  skatil- 
4?etii]i  die  des  höldr  bezog.  Wenn  ferner  eine  andere  Stelh^ 
liei  Benjirechung  der  Bussen,  welche  dem  Herrn  wegen  Ver- 
Ictiong  iteioer  Unfreien  zukommen,  den  Satz  anfstetlt^):  ^^at 
irataniiB  retti  alcal  bceta^  ef  ma6r  öfundar  man  koniings^  {»at 
«r  fym  biii  hana  vinnr,**  so  wird  man  auch  bierinn  Nichts 
SU  ttmäen  haben ,  was  dieser  Änname  im  Wege  stehen 
ktent«.  Man  pflegt  allerdings  die  angeführten  Worte  dahin 
n  ?efitehen,  dasa  der  auf  einem  Konignhofe  arbeitende 
Üofinrie  derselben  Bnsae  geniessen  solle  wie  der  Vogt,*)  und 
msm  aieht  demgemäsa  in  ihnen  eine  Bestätigung  der  an- 
gdbüeben  Thataache«  daas  die  Vogte  des  Königs  Ursprung- 
Bck  xotoetst  anfreien  Standes,  oder  doch  nur  wenig  besser 
(QilaUl  geweaen  seien  als  die  Unfreien;  indessen  ist  doch 
BOch  «ine  ganz  andere  Auslegung  derselben  möglich ,  und 
«1^  forzuziehen.  Die  Stelle  bestimmt  nämlich  zunächst, 
4iai  i»  t^bondi^*  fdr  seine  Ijeste  Sklavinn  l^i  aurar  neme, 
d«r  ,4i51dr*'  3  aurar,  und  der  Landherr  6,  worauf  die  weitere 


S>  ?gt  %   B.  Mönch,    Oni    Lendirma;iia.    Ö.  KS ,    knm,    1;     Fr, 
Brie 41,  BmdiijkJter  af  Forelwinini^r  over  deu   uorskw  Itetshistone, 
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Bemerkung    folgt,    dass    der  Herr  für  seinen  Skkveu  eiael 
gleich  liohe  Busse  beziehe    wie   für  seine   Sklavinn ;    weirn 
nun  au  diese  Sätze  die    oben    angeführten  Worte    sich  an- 
§chliessen,  so  liegt  die  Vermuthung  doch  oahe  genug,  dasa 
diese   besagen    sollen ,    die   für  Unfreie   des    Königs    zn  be- 
zahlende  Busse    richte    sich    nicht    nach   dem    Rechte    desj 
Königs^  gondern  nach  dem  des  Vogtes^  der  über  den  Königs- 
hof gesetzt  ist.    anf  welchem  der  Unfreie  dient     Eine  der- 
artige Bestimranng  hat  ihren  guten  Grund ,  da  die  fiir  den 
besseren  Sklaven  des  Königs    zu  entrichtende  Bu^se  ,    wenn 
man    ihr   das   Recht   des    Königs    selbst   zu  Urunde   gelegt 
hätte,  nach  Analogie  der  ganz  parallel  laufenden  Vorschriften 
über  das  landnom^)    volle  3  Mark    hatte   betragen   niössen^-J 
also  ebensoviel  als  die  Busse  des  Stammgutsbevsitzers,  ^)  wasj 
denn  doch   für   letzteren    unerträglich   gewesen    wäre;    nuri 
bei  dieser  Deutung  begreift  sich  überdiess,  warum  die  Unter- 
scheidung   zweier    Kati^gorien    von   Sklaven,    welche   beim 
Bauern,  höldr»  Landherrn  gemacht  wird,  bezüglich  der  Un- 
freien des  Königs   nnerwähnt  bleibt,     Sie  versteht  sich  ftlr 
diese  von  selbst,    wenn    der    ,,arinanns  rettr**  den  Busssat 
des  Herrn  selber  bezeichnet,  von  welchem  ab  nach  dem 
reits  bekannten  Massstabe    die   für  den  besseren  sowohl 
für    den    geringeren    Unfreien    zu   gebende   Busse  sich 
rechnet;  sie  müsste  dagegen  besprochen  werden,  wenn  der' 
jirmanns  rettr  seinerseits  die  für  den  Unfreien  zo  zahlende^ 
Busse    sein    sollte,    aoferne   ja   ausserdem  für  alle  und  jed€ 
Unfreie  des  Königs  derselbe  Busssatz   vorgeschrieben  wäre.] 
Hält   man  aber  an  der   vorgeschlagenen  Auslegung  unserer 
Stelle  fest,  so  fallt  jene  vermein tUche  Annäherung  des  Vogtes 
an  die  Unfreien  völlig  weg,   soferne   die  Stelle   dann  eben 
über  den  Betrag  der  Busse  jenes  Ersteren  gar  Nichts  sagt,! 


1)  G^L.,  8  0L 

2)  ebenda,  §  *200. 


3/tiMrrr;     Die  iUrmenn  tkn  atimnvegischcn  Btchtcs,         11!) 

Di«  G^L*  enÜialteu  aber  weiterhin  Doch  eiue  Vorschrift, 
W€lelie  gich  aaf  die  Tödtuoj^  des  könijrliclien  Vogtes  be- 
sieht. *)  Dieselbe  verfügt,  dass  derjenige,  welcher  einen 
Vogt  dcÄ  Gönigs  tödtet,  denselben  mit  15  Mark  vergelten 
foll  (gjftlda  nftr),  es  sei  denn,  dass  er  ihn  vor  des  Königs 
Tisch  erschlage,  wahrend  er  diesem  aufwartet,  oder  am  Ding, 
während  er  des  Königs  lit^chlssachen  vertritt,  als  in  welchen 
beiden  Fällen  den  Todtt^chUiger  die  Acht  trifft;  jene  Zahl- 
PIH  Bbfsr  soll  nach  dem  gewähnlichen  geset^iichen  Miinz* 
ftoe  geleistet  werden.  Dabei  Tallt  zunächst  auf,  dass  die 
TBdliiog  des  Vogl-es  den  Thäter  nur  ausuanisweise  der  Acht 
fv&lleii  lät^st,  während  doch  der  am  gemeinfreieu  Mannte 
ne  Todt**cblag  dem  Thäter  sofort  die  Friedlosigkeii 
bt,  *)  Indessen  unterscheidet  ja  da8  altnorwegisclie 
S4!eltt  bekanntlich  zwischen  zwei  Classen  von  Friedens- 
brftebeu«  nämlich  i&wischen  den  gewöhnlichen  iitlegfiarnnil 
QJld  den  iibötainiU,  und  wenn  zwar  bei  beiden  die  Friedlosig- 
keti  die  nächste  Folge  der  That  war,  m  konnte  doch  bei 
des  envler^ii,  scu  denen  der  einfiicbe  Todtschlag  gehörle, 
Palge  dadurch  ul>ge8chnitten  werden,  dass  »ich  der 
Iter  rechtzeitig  and  in  gehöriger  Weise  zmn  Erlegen 
getetclichen  Snhugeldes  erbot,  wahrend  bei  den  letz- 
teren ein  Abkatifen  der  Acht  nicht  znlässig  war;  wenn  su- 
nti  an  unserer  »Steüe  gesagt  wird,  dass  für  die  Tödtung 
det  Vogtes  der  Ilegel  imch  Bus^se  geuoninien ,  niul  nur  in 
i^ewtjfnen  Au»nanij<fiilleii  die  Acht  vollstreckt  werden  solle, 
lieft  doch  wohl  auch  dahin  verstamlen  werden, 
Tödtung  nur  unter  bestimmten  erschwerenden 
Voruifietsnngeu  den  ubötamjU,  der  Regel  nach  aber  nur 
des  tHlegfiarmal  zugezähll  werden  solle,  wie  diess  ja  auch 
f^n  <kr  TSdtnng  anderer   freier    Personen  galt.     Antfallig 


1}  ebAodft,  S  170* 
2)  flbiodft,  g  \h2:U 
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ist  ferner,  dasa  der  Vogk  nur  mit  lö  Mark  vergolten  werden! 
80II.    wahrend    doch   das  Wergeid   sogar    des    gemeinfreien 
Bauern    sich    11  u «gleich    höher    belief ^    indessen   steht    doch 
keineswegs   fest,    dass  jene   15  Mark    als   das  Wergeid   des 
Vogtes  zu  betrachten  sind.     Nach  einer  anderen  Stelle  soll 
nuitj  einen  erßehlagenen  holdr  mit  18  Mark  ,,lögeyris'*  ver- 
gelten (gjalda) /)    während    doch  schon  die  fiir  ihn  zu  ent- 
richtenden ,, haugar**  nach  einer  anderen  Angabe  19,^    tmd 
nach   einer    dritten    12^1   Mark    betragen   sollen,*}    welche 
letzteren    überdiesjfi    ,J2   alna   eyris^*    sind,     also   sieh   auf 
25.  Mark  lögeyris  berechnen;    da   sich   die    Wergelder    der     ^^ 
verschiedenen  VolksclaAsen  in  derselben  Weise  abstufen  wte^l 
deren   Bussen ,,  *)    würden    sich    die  Beträge    der   baugar  für  ^ 
den  gemeinfreien  Bauern    nur    halb    so    hoch    stellen ,   also 
immerhin    noch    etwas  niedriger    als    die   für  den  Vogt  äu 
entrichtende  Zahlung,  w*enn   mau  die  für  diesen  angesetzten^ 
15  Mark  auf  die  bangar  beziehen  will»    wie  diass  die  erste j 
der  auf  deu  höldr    bezüglichen  Stellen    nahe   legen   könnte,! 
Aber    noch    ein   ganz   anderer  and  besserer  Ausweg   dürfte 
oöen  stehen.    Wir  werden  uns  daran  erinnern  dürfen,  dass 
der    norwegische    König    nicht    nur    für    jeden    getödteten 
Unterthan  ein  „{»egngildi"  von  40  Mark,  sondern  nberdiessj 
noch    fdr  Jeden  getodteten  Gefolgsmann  „hüskarlsgjöld**  imj 
Betrage  von  einer  Mark  Goldes  oder  8  Mark  Silbers  bezog, *'^)l 
welche   hinwiderum   ziemlich   genau    15  Mark   lögeyris   be-j 
trugen  ^    und  dass  der  Betrag  von   1 5  Mark  ebensowohl  wiel 
der  von  40  Mark  sehr  häufig  als  Friedensgeld  an  den  Koutg 
zu  entrichten  kam ;    die  Vernmthung  liegt  nahe ,  dass  jene  ^ 
für  die  Tödtnng  des  Vogtes    zu  erlegenden   15  Mark  über 


1)  G^U  §  ISO. 

2)  ebenda,  §  218. 

3)  ebenda,  §  243 

4)  ebenda,  g  IBO;  216. 

r>)  Konün^ssk,.  g  26.  8.  58. 
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haupt  liicbi  liU  eine  Wergeldsztifaluug,  sondern  als  eine  den 
hibkttrlsgjöld  entsprechende,  unabhängig  vom  Wergeide  au 
den  König  za  entricbtende  Leistung  aufzufassen  seien»*) 
Nach  allem  Dem  würde  sich  also  unser  Ergebnis?»  für  die 
Q^L*  dabiti  stellen,  dass  der  Vogt  des  Königs  des  Wer- 
gekles  genosSf  welches  ihm  seiner  Geburt  na^h  zukam,  wo- 
oeben  »b*tr  fiir  seine  Tödtung  dem  Könige  ausser  dem  ge- 
vCbiiiichen  I>egngildi  noch  15  Mark  zu  erlegen  waren;  dajss 
•r  ferner  von  Amtswegeu  auch  eine  höhere  Busse  zu  be- 
öefaeü  hatte,  deren  Betrag  sich  jedoch  nicht  feststellen 
liaat.  ^'Enlich  stand  die  Sache  aber  auch  nach  den  Fr{)L.  ^) 
Nach  ihnen  steht  die  Acht  darauf,  wenn  man  einen  Vogt 
in  der  Kirche,  am  Ding  oder  bei  einer  fe^t- 
mmeukunft  verwundet  oder  erschlagt,  wogegen 
wenn  die  That  an  irgend  einem  andereu  Orte  be- 
lli war,  ffir  dessen  Tödtnng  15  Mark  und  für  desü^en 
idang  das  halbe  Recht  eines  höldr,  also,  da  das  Recht 
difiN»  let/^tereo  3  Mark  betrug,')  12  aurar  zu  bezahlen  batla; 
tlierBelbe  Unterschied  eoUte  übrigens  auch  für  alle  anderen 
Lmte  gelten ,  indem  sie  alle  in  der  Kirche,  am  Üing  und 
bei  FettverÄHmnnungen  gleich  heilig  sind  ,  wogegen  deren 
mdatvwo  erfolgte  Verletzung  nicht  zur  Acht  führt.  Damit 
lit  abo  ]ninächst  die  Vermuthung  bestätigt,  dass  unter  tler 
QiJ«g6  In  diesem  Zusammenhange  die  durch  kein  Snhngeld 
ibaokatifeQde  Acht  verstanden  werden  wolle;  weiterhin  ist 
ilür  aneh  die  für  die  Tödtung    des   königliches  Vogtes   zu 


I)  Qatis  aniJog  benttifitut  OUL,,  Utapab.  U,  daas  fi&r  den  bryti 
«lir  toaiÜ^tii  Pieoitmum  d«r  E5ni{f,  Herzog,  Jarl,  Biachof,  fj&^nnann 
#§0  Smct  «tair  bcjitifornU  ^u1ckllbot  Ueziebcn  Holle,  neben  dem  Wer- 
fllif^  «ileliti  Jenen  von  Gf*burtAW«fj^cn  ^eblilirf.%  und  *\ass  diese  beitn 
iWffv  10  Umrk  bctriifcn  iiolle,  während  sie  bis  Aof  Birj^hir  jurl  nur 
(7  Xirk  lMil7ag9ii  hatti». 

J    PrlU,  rV,  S  67-59 
1  elieada«  X«  |  34 
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entrichtende  Zahlung  auf  dieselbe  Sainme  gesetzt  wie  iu 
den  G[»L»,  wobei  sich  von  selbst  versteht,  dass  auch  hiex 
wider  iu  dieser  Summe  nicht  das  Wergeid  des  Vogte% 
sondern  eiue  neben  diesem  stehende  Zahlung  an  denj 
König  zu  erkennen  ist.  Bedenken  erregt  aber  der  Betraf] 
der  dem  Vogte  zage  wiesen  en  Busse.  Nachdem  nämlich  dieae 
Bu8se  wie  bemerkt  auf  die  Hälfte  der  dem  höldr  zukommend 
den  gesetitt  worden  war,  wird  weiter  bestimmt,  daen  di€ 
Bosse  bei  den  Vögten  anderer  Herrn  mit  Auaname  des  Erz- 
bisch ofes  gegenüber  der  Basse  des  königlichen  Vogtes 
eben  dem  Verhältnisse  fallen  solle,  in  welchem  das  Rochl 
ihres  Herrn  gegenüber  dem  Rechte  des  Königs  falle,  zu-j 
gleich  aber  auch  bemerkt,  dass  dem  Vogte  des  Bischof© 
das  Recht  zukomme,  zu  dem  er  geboren  sei,  und  das  er  stuf 
Zeit  seines  Dienstantrittes  gehabt  habe.  Da  ist  nun  xu-^j 
nächst  die  zu  Gunsten  des  Eriibischofes  und  seines  Vogte^H 
gemachte  Ausname  daraus  zu  erklären,  dass  dieser  deni^^ 
Könige  und  dem  köinglieheu  Vogte  gleich  gehalten  werden, 
wollte,  was  freilich  mit  der  an  einer  anderen  Stelle  durch- 
geführten Abstufiiug  der  Bnssen  nicht  völlig  stimmt,*)  abei 
vollkommen  dem  Geiste  der  Zeit  entspricht,  in  welcher  K. 
Magnus  Erlnigsson  nnd  Brzbischof  Eysteinn  gemeinsam  da» 
Recht  von  Droniheim  revidirten.  Weiterhin  sprechen  ab 
mehrfache  Stellen  bezüglich  der  Abstufting  der  Bussen  desi 
Königs,  Jarls,  Landlierni^  hökls  die  Regel  aus,  dass  die-l 
selben  nach  dem  Massstabe  von  3:2  zu  fallen  haben,') 
oder  führen  doch  diese  Regel,  wenn  auch  nicht  immer  gai3 
folgerichtig,  für  einzelne  Fälle  durch,')  so  dass  also  döE 
Vogt  des  Bischofs  oder  Jartes  8,    der   des  Landherrn  r**,»J 


1)  Fr>L.,  Xm.  g  15. 

2)  ebenda,  IV,  §  49;  X,  §  ;M-::i5;  BjarkR.,  Uh  §  161-62 

3)  ebenda,  X,  §  41  a/46;  XllJ,  §  15;   der  Massstiib  von  2  :  ij 
wird  dagegen  nur  bei  Friedeaegeldtfru  angew^indt,  IV,  §  **iH, 
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der  der  höldr  3^/»  aurar  erhalten  würde  u.  s*  w,  Damit 
ist  jedocli  unvereinbar,  dass  nach  dem  weiteren  Verlaufe 
uaerer  Stelle  des  Bischofs  Vogt  die  Busse  erhalten  soll,  zu 
der  er  geboren  ist,  so  dass  er  also,  wenn  er  ein  höldr  \var, 
S  Hark,  wenn  ein  gemeiner  Bauer,  2  Mark  zu  beziehen 
gehabt  hatte ,  also  sogar  im  letzteren  Falle  noch  einen 
tn  Betrag  als  der  fleui  Vogte  des  Königs  oder  Erz- 
fc»  zngewies^ene*  Noch  bedenklicher  wird  «lieser  Wider- 
spmeb  •  wenn  man  erwägt ,  dass  K.  Hakon  gamli  in  seiner 
toog  »ü  den  Fr{»L.  ganz  allgemein  ausspricht,  jeder 
«olle  das  Recht  nemen,  das  ihm  nach  seiner  Geburt 
ntkomEEDe , ')  so  dasg  also  hier  auch  von  dem  Vogte  des 
Kdnigs  gesi^  ist»  was  dort  nur  von  dem  Vogte  des  Bischoin. 
Dfirch  die  Anname  eines  Conflictes  zwischen  älterem  und 
Dtfoerem  Rechte  wird  man  den  Widerspruch  nicht  erklären 
kSfioen;  wohl  aber  dürfte  as  gelingen  ihn  durch  den  Nach- 
beteitigen,  dass  die  sich  scheinbar  wiclerspreehenden 
Beb  rinfach  ergänzen,  und  somit  recht  wohl  net)en 
ei]iattd«r  betrieben  können.  Möglicherweise  handelt  es  sich 
nlmUch  bei  den  Bestimmungen  des  §  57  über  die  besondere 
der  ärmenn  in  iinlicher  Weise  um  eine  w^eitere  Zahl- 
f,  welebe  ihnen  neben  der  von  Geburts  wegen  ihnen  ge- 
WUunendim  Busse  nra  ihres  Amtes  willen  zukommen  sollte, 
wie  ja  aoch  hei  ihrer  Tödtuug  neben  dem  angeborenen 
Wergeide  and  dem  J>egngikli  noch  ein  weiterer  Betrag  von 
U  liark  an  ihren  königlichen  HeiTn  zu  eutrichten  kam  ; 
IL  HAon  hätte  dann  in  seiner  Einleitung  eben  nur  die 
aagelior«iie  Bnsso^  unser  §  57  aber  umgekehrt  nur  die  durch 
im  Ami  bedingt«  Znhuase  einseitig  in^a  Auge  gefa^Bt,  wäh- 
iad  die  Von»cbrirt  des  §  59  über  den  Vogt  des  BJBchofe» 
■ck  eehr  einfach  folgendermassen  erklären  würde.  Um 
jfmm  HerrdchjiflBgebiet  der  Frostut»ingslgg   gehörte  zu   der 


t)  fibaoila,  EfiileltQDjtt  §  *^^ 
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dem  Erzhif<claofe  uDUiittelbar  untersteheudeii  Diocese  NiSaro 
und    oebeu   dem  Erzbisehofe   konuteu    demaach    in    diesem 
(jebiete  nur  fremde  Bischöfe  vorkommeü,  die  aber  allerdings  . 
recht  Wühl  im  Dronthei mischen  Besitzungen  und  somit  aucb 
eigene  Vögte  haben  konnten;    ein   derartiger  Vogt   mocht 
aber  im  Drouthei mischen,  also  atisserhalb  der  Diöcese  seine 
Herrn,  nicht  rU  ötfeutlicher  Diener  betrachtet,    und  darum^ 
auf  ilan  Ivecht  seiner  Gebort  beschränkt  worden  sein,  olme 
daas  ihm  jene  weitere  Zubosse  verwilligt  worden  wäre,  die 
soD^t  an  das  Amt  geknüpft  war.     Ganz   ohne  Bedenken  ist| 
allerdings  auch  dieser  Deotiingsversuch  nicht;  indessen  lasseEi 
sich    doch    noch    zwei  Umstände    zu  Gunsten   desselben  an- 
führen.   Einmal  nämlich  werden  wie  in  den  G{>L.  0  so  anci 
in  den  Fr|>L.  zwei  Olassen  von  Unfreien  unterschieden,  und 
sftwar  zählen  hier  wie  dort  der  bryti  und  l*j6nn,    dann    von 
den  Sklavinnen  die  set^i    und   die   deigja,    zu    der    höherefl 
Oasse;  hier  wie  dort  nimmt  ferner  der  höldr  für  den  ün-' 
freien  der  höheren  Cla^^se  eine   Busse  von  3  anrar.  Nun  hat 
bereitfct   der    alte   Pall    Vidah'n    die    Bedeutung    des    Wor 
bryti  richtig  festgestellt,^)   Das  Zeitwort  brytja,  eine  Neben-- 
form  von  brjota,  bezeichnet  das  Zert  heilen  und  Klein  machen 
zumal  auch  von   Fleisch,    Fisch  und  anderen  Lebensmitteln, 
und  als  bryti  wird  hiernach  derjenige  Bedienstete   bezeieh^ 
net,  welchem  das  Austheilen  der  Kost  unt^r  die  Dienstboten' 
obliegt;    auf  Island    wird    von    hier   aus  die  ,,brytjan  fyrir^ 
10  menn*'  zn  den  Dienstleistungen   gerechnet,    für    welche 
eine  besondere  Lohntaxe  besteh t/j  und  oft  genug  beaprechea' 
die  Gescbichtswerke   der   Insel    den   bryti    als   einen   ange- 


1)  G|»L.,  S  198;  vgl*  auch  §  TL 

2)  Fr^L.  XI,  8  21. 
H)  Skyrfngar  yfir  foniyr^i   lögbukar  teinar,   er  Jotisbok  kallastj^ 

8,  98—99. 

4)  Kgsbk,  §  lü,  a  129;  Eatipab..  eH)i.  5:j,  S,  im. 
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Hausbediensteten.  In  der  Njäla  z,  B.  wird  ein 
,,brjti  Njäl»**  erwiihot,')  in  dner  anderen  Sage  aber  von 
mma  gewissen  |><SrhalIr  erzählt,  <lasR  er  bei  Eirfkr  niiiSi  in 
Gltelanil  gedient  habe  als  ..veiSimaär  lians  am  ^arnrnm,  en 
brjrti  tiio  vetrain  ;*'  ■)  wider  anderwiirts  wird  ein  {xV^^'^wi^ 
brjti  de«  I^orgils  orrabeinsfostri  genannt,  welcher  an  einer 
iader^  Stelle  derselben  Qnelle  als  „rslfismaftr  lians*'  l>e- 
«ieluiet  wird,^)  und  zumal  auch  auf  dem  bischöflichen  Hofe 
icB  H61ar  finden  wir  widerhoU  eioen  bryti  genannt,*)  allen- 
fiUlt  neben  der  nlÄskona,^)  nnter  ümstänclon  aber  aneh  von 
ifeu  r^Sfvmafir  unterschieden/)  also  in  der  Stellung  eines 
Vfl'WiilierA,  oder  anf  grösseren  Höfen  allenfalls  auch  eines 
Dntenrerwalters.  Eine  ganz  entsprechende  Stellung  muss 
der  brjrti  aoch  in  Norwegen    gehabt  haben  ,    wo    ihn    nocli 

KgemeiDe  Landrecht  als  den  vomemsten  nnter  den  Haus- 
leErn  kennte  ^)  und  wo  auch  wohl  einmal  der  „verkhüs- 
ti*^  liU  der  nächste  Untergebene  de»  königlichen  Vogtes 
almt  wird;  ^)  ja  noch  in  Ih-kunden  des  14.  Jahrhunderts 
wird  hier  ?on  dem  bryti  des  Königs,*)  geifitlicher  Stift- 
inigeii,'*)    eiDei»    Priesters ,' ']|^  oder    irgendwelcher    Privat- 


I)  KJ^U,  cup.  lao,  S.  201. 

»)  ^orfinni  tL  kÄrlsefniü»  cap.  7,  S.  40«. 

S)  FlfiftmftniiA  s,  c»p.  M.  S  lU»  n,  cup,  24,  8.  147  vifl  mit 
Mf^  39Q.  &  Ul. 

4J  JViiii  bp«.  i.  Gunnlaugs,  cap.  :i7«  8.247;  rJo3"miindar  bp«. 
%^m^H,S   All. 

Si  LftorcntiuK  bps  «.,  cap.  45,  8.  848. 

IMV^B^A.  eiip.  nn,  B.  839. 

7)  Ltndilög,  Läiidsleignb.,  §  o4. 

9)  f  r|>L,  rv.  §  10. 

«)  DlliUm.  norvoig.  I.  nr.  455J.  8.  SJtö  ca.  l:{78);   wnbl  ancb 

n,  »f.  i!w.  s.  r64  (i:m). 

10»  «b^ndft.  111«  fir.  110,  ^  107  (1317). 

II)  elitada.  IX«  nr.  114,  a  1^1  (13SB). 
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personell*)  gesprochen,   während  andererseits  anch  schon  in 
einem  Eddalietle  gesagt  wird:    ,3eiti  tat  mtelti,    bryti   var 
haun  AtJa/*  "^)     Aus  dem  hryii  heraus  hat  sich  nun  augen- 
scheinlich der  arinaSr  entwickelt,  indem  im  Dienste  grösserer^ 
Herrn  der  letztere  als  Oberverwalter   von    dem   ersteren 
Unter  Verwalter  sich  abzweiji:te,    während   geringeren  Herri 
nach    wie   vor   ein    einziger  Verwalter    genügte,    und   weis 
hierauf  sehr  deutlich  die  Thatsache  bin,  dass  in  Dlinemark^ 
der  konungä  brytise  genau   dieselbe  Stellung  einnam,  welche 
in  Norwegen  dem  armanne  konnngs  zukam,  sodasa  isländisch- 
norwegische  Quellen,  wie  schon  bemerkt,*)  unbedenklich  den 
letzteren  Titel   auch   fiir  den  entsprechenden  dänischen 
amten  verwenden   konnten.     Da  wird  nun  bedf^utsam,    da 
die  Busse,  welche  der  höldr  für  die  Verletzung  seines  brjrti^ 
nimmt  (3  aiirarX  ziemlich  genau  mit  derjenigen  zusacnmen* 
fallt,  welche  sich  von  der  dem  königlichen  Vogte  gebühren-^ 
den  Anitsbusse    ab    für    den    Vogt    eines    höldr    berechnet 
{3^j9  anrar);  man  wird  nach  dem  in  anderen  Fällen  einge-j 
haltenen  Verfahren  verniuthen  dürfen ,  dass  auch  in  diesem J 
Falle   das  Recht    sich    nicht    genau    an   das   Ergebniss   der 
Rechnung   gehalten ,    vielmehr  die  Ziffer   abgerundet  haben 
werde,    und    dass   somit  der   freie  armaÖr  genau  denselben 
Betrag   neben    seiner  Geburtsbnsse    als    Amt^bnsse   bezogen 
habe,    welche    für  den    unfreien   bryti   der  Herr   seinerseits 
zu  beziehen  gehabt  hatte.  Zweitens  aber  sehen  wir  zwischeo^ 
der  amtlichen  Stetlang  des  armanns  und  seiner  Stellung  alt 
Privatmann    auch    noch    in    einer  anderen    Richtung   ganas 
scharf  unterschieden*     Es    wird   nämlich    bestimmt ,  *)   da 
derjenige,  welcher  sich  gegen  den  Konig  verfehlt,  stets  van 


1)  ebendji,  II,  nr.  8o,  S,  74  (1307^ 

2)  AtlamiU,  61. 

S)  siehe  oben,  S.  72. 
4)  Pr(»L.,  X,  S:i3. 
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irmanne  eingeklagt  werden  solle,  in  desgeu 
4iDUl)e!/.irk  er  gesessen  ist,  wogegen  die  Klnge  wegen  einer 
ifDianne  selbst  zugefiigt«'»  Verletzung  immer  dem  Ver- 
rtea  «elbst  zusteht,  welchem  Bezirke  der  Schuldige  auch 
aagefaoren  möge;  thut  umgekehrt  der  urmaSr  .seinerseits 
Jemanden  Unrecht,  ro  soll  die  Klage  gegen  ihn  ganz  in 
m  Weise  durchgefiihrt  werden,  wie  nie  gegen  jeden 
Bauern  durch Kufiihren  wltre.  Die  strenge  Scheidung 
abo  der  öffentlichen  und  der  l'rivatperson  m\  Vogte  dej? 
KöDig»  ist  dtm  Rechtsbuehe  geläufig  und  erleidet  nach  ihm 
QQr  insoweit  eine  Einschränkung,  als  jedes  Delict  deaselheu 
immer  nur  von  ihm  at»  Privatperson  begangen  sein  soll; 
igt  m  denn  doch  nur  folgerichtig,  wenn  dem  Vogte 
üQ  der  Basse,  die  ihm  von  Geburts wegen  zukommt,  auch 
eioe  weitere  beigelegt  wird ,  welche  seiner  amtlicheu 
Steliong  Reülinung  trägt« 

Ueber   rfas  VcrhäUniss  der  drmenn  su  ihrem  Dietisi- 

kam    endlich    gewähren    uns  die  Quellen  nur  sehr  geringe 

AofklAHing.  Nirgends  wird  dasself^e  ausdrücklich  besprochen  ; 

die  Anhaltspunkte  aber,  welche  uns  zufällig  geboten  werden, 

nd  albo  dörftig«  als  dass  sich  auf  sie  ein  völlig  gesicher- 

Ur  Schlofl»    begründen    liegj^e.     Es   wurde   bereits  gelegent- 

fielt  «rwibot,  da§8  des  Königs  Vogt  ebensogut  wie  der  Land- 

krr  aeme  veizla   haben  konnte,  ^)    also  den  Gebrauch  und 

Gcmiait  ihm  verliehener  königlicher  Grundstücke  oder  Güter; 

dafll   ihm    ferner,    wenigstens   im    Bereiche    des  Gulafiinge^, 

dat  lieslaiimt  begrenzte  Befreiung  von  der  lleerlast  zukam/) 

«dche   ebenfalls  onter  den  Gesichtspnukt  einer  Belohnung 

Rr  ieine   Dieni^tleiHtung    gestellt    werden    kann.     Ein  „jir- 

Main  gar6r^',   d*  h.    Vogthof  wird    Uberdiess  gelegentlieli 


HfkWoben,  8,  112.  Aiim.  t. 
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erwähnt,*)  worunter  doch  woh!  nur  ein  Köuigsliof  verstanden* 
werden    kann ,    welcher    dem    Vo^te   des  Königs  als?  Amts- 
wohnung eingeräumt  %var,  und  auch  in  den  Geschichtsqoellen 
finden  wir  die  königlichen   Vögte  regelmässig  auf  grösseren 
Königshöfen  sitzend;  welches  Recht  aber  der  Vogt  an  einem 
solchen  Hofe  hatte,  ist  weder  aus  den  geschichtlichen  noch 
aus  den  RechtsqueÜen  ersichtlich.     Vielleicht  lässt  sich  tu-^ 
dessen    durch    die   Vergleichung    des    däriischeu    Rechtes    zn^ 
einigermassen  gesicherten  Ergebnisseu  gelangen.  Nach  diesem     ^ 
spielt   der  konungs    brjtjae   oder   «erchibiskops  hrytjae,    wi^H 
bemerkt ,   ganz  dieselbe  Rolle  wie  der  armafir  konüngs  und^ 
der    arnmJSr  erkibi^kups    im    norwegischen   Rechte;    Andreas 
Sunesen  übersetzt  die  Bezeichnung  durch    ,,exactor  vel  vil- 
licus  regis  vel  episcopi/*  ®)  also  durch  zwei  Ausdrficke,  von 
denen  der  eine  den  Guts  Verwalter,  der  andere  den  Eintrerher 
von  Geldern    bezeichnet,    und  auch  in  den  übrigen  Quellen 
tritt  dieselbe  Doppelstellung    diases    Bediensteten   klar   und 
bestimmt    hervor.     Nun    hat  H.  M,  Velschow,    dessen    ein- 
schUi^ge  Abhandlung  noch  imuier  das  Beste  ist,  was  man 
Über  den  Gegenstand  besitzt ,  *)   bereits  nachgewieseu  ,    da 
die  Bezeichnung   als   brjti   in    Dänemark    schon    frühzeitig 


1)  Pr|»L.  X,  §  9. 

2)  vgh  z,  B.  Andr.  SuDonie.  109,  mit  Skaane  U,  162. 
S)  De  villici»  secußdtun  antiquas  lejfc's  patrias  aliaquo  monumeotl 

Alifclorica  (1827);  erheblich  umjjearbeltet  unter  den)  Titel:  Om  ürydem^ 
en  eg-en  Clagsc  af  den  tlauske  Bondestand  i  Middelalderen,  in  der  Histor 
isk  Tidaskrift,  I,  S.  112—47  fl840).  Von  älteren  Schriften  dod  etwa 
nocli  Kofod  Äncher's  Erörterungen  über  die  Bryder,  und  Schlegelli 
Bemerkungen  zu  denselben  in  des  Ersteren  Samlede  Skrifter.  II.  S. 
—49  (1808.  resp.  Lovhiatorie,  I,  S.  514-21,  1769)  anzufahren,  fd 
neueren  aber  N.  M  Petersen,  Bonde,  Bryde  og  Adel,  in  den  Annala 
for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie,  1847,  S.  228-327  (hieber 
S.  262 — 78);  Job.  Steenatrup,  Studier  orer  K.  Valdemars  Jor 
S.  68  '-7a,  und  373-77  (1873-74);  Scbljter's  nioHsur  xn 
mnea  Corpus  juris  Sueo-Gotorom  antiqui  (1859). 
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auf  freie  Leute  Anwendung  fand,  weiche  die  Verwaltung 
von  Gütern  anderer  Freier  in  der  Art  Übernaraen,  dass  das 
Widtfrspiiige  bewegliche  Vermögen  gemeines  Gut  wurde,  also 
zwrUchau  dem  Grundbesitzer  und  deru  bryti  eine  beschrüukte 
üüiergemeinscbaft  (brytjfe  fselugb)  entstand;  daas  ferner 
grösseren  Grundherrn,  welche  zahlreiche  zerstreute  Höfe 
en,  auch  vielfach  einzelne  Höfe  einzelnen  Bryden  zu 
lichein  R^hte  übergeben  wurden,  wobei  freilich  das  Zu- 
lenleben  des  Herrn  mit  dem  Manne  auf  einem  Hofe, 
auch  die  völlige  Gemeinschaft  aller  Fjihrbabe  Beider 
wegfiel r  aber  doch  die  auf  dem  Hofe  beßndliche  Pahrhabe 
det  Herrn  mit  der  des  Mannes  zusammengeworfen  wurde^ 
nihreiid  der  Herr  seinen  Antheil  an  den  Nntznugen  ent- 
weder in  Gestalt  einer  Gastung,  die  er  gelegentlich  seiner 
Ruiulreiflen  von  Gut  zu  Gut  eiiinani,  oder  in  Gestalt  von 
Abgaben  bezog,  welche  der  Bryde  au  ihn  zu  entrichten 
bitte;  das8  endlich  den  königlichen  Beamten,  welche  des 
ICfili%i  Einkünfte  zu  erheben  und  dessen  sonstige  Hechte 
m  viMireten  hatten  ^  K5nigshofe  zu  derartigem  Hechte  zu 
Wohjiiing  nud  Unterhalt  angewiesen  zu  sein  pflegten,  wess- 
hiüb  drnn  aach  diese  Beamten  des  Königs  als  seine  Bryden 
recht  Wühl  bezeichnet  werden  mochten.  Auch  in  Schweden 
ilQrfli!  theiiweige  eine  iinlichi*  Kutwicklnng  vor  sich  ge- 
fßafgtXk  8«in.  Tu  We-^tgötalagen,  vielleicht  auch  in  Östgöta- 
hgwif  wird  ein  konougs  bryti  genannt,  welcher  ganz  wie 
der  norwogisehe  anna6r  kouuugs  mit  der  Verwaltung  dew 
Sldigngiltca  auch  die  Vertretung  des  Königs  in  seinen 
Rechten  verbindet ,  und  somit  die  Stellung  ein- 
weiche sonst  der  liensmafer  konongs  eiuzuuemen 
\\  daneben  aljer  werden  auch  Bryden  des  Jarles, 
ofii,  Lagmannes  und  des  einzelnen  Bauern  erwähnt, 
«i4  die  letzteren  wenigstens  treten  auch  in  den  übrigen 
Ptovinciairechieu  auf,    zum  Theil,   wie  in  Dänemark,    mit 


li^«3i.  i  piiiW.'j.ifti'iiUt  n.  II 


0 


hihs.'philol.  Clause  vom  1.  Februar  1879. 

[ütergameiüschaft  stehend,  ^)   sodass   sich 

Li,  da83  auch  in  den  Norwegen  nächstge- 

Jiwedena  die  Stellung  der  konongs  brytjar 

ehuDg  änlich   wie  in  Dänemark  geordnet 

auf  eine  änliche  Ordnung  cler  Verhalt- 

hionungs  in  Norwegen   selbst   liegt   hier- 

uod    es    fehlt   auch   nicht  an  einzelnen 

denselben  in    den   norwegischen  Quellen 

|.  eine  oben  schon  besprochene  Stelle  der 

als  Dieb  behandelt  wissen  will,  der  Land 

Itl,    falls   der  Kauf  nicht  am  Ding  abge- 

|der  wenn  eine  andere')  für  den  unfreien, 

Konig^bofe  dient,   die  Busse  nach    dem 

k  uicht.  de^  Königs  selbst  bemessen  wissen 

lides  vortrefflich  zu  der  Anname,  dass  der 

Iwar   nicht  der  Eigenthümer  des  ihm  za- 

|bofes,    {iber   doch   in   einer  Stellung  zu 

,    die  ibn  als  dessen  Besitzer  erscheinen 

j  lässt  ^ich  sogar  der  Umstand,  dass  mehr- 

|licben  Vogte  zu  entrichtende  Busse  un- 

[n,  und  nicht  wie  die  vom  Landherm  zu 

halb  diesen,  h  ilb  dem  Könige  zugewiesen 

^riickfllhreü ,   dass   der  Vogt  an  den  dem 

Geldfrtrafen    selber  wider  einen  Antheil 

It  etwa  für  bestimmte  einzelne  Fälle  aus- 

^ms    vorgeschrieben  war.     Wie  dem  aber 

Verbal tniss  des  Vogtes  zu  dem  Königs- 

^ge wiesen   ist,    werden  wir  nicht  nnr  den 

kennen  müssen,    von  welchem  aus  dessen 

(er,  Olojsar. 
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Rlnte  dienstliche  Stellung  sich  entwickelt  htit,  sondern 
auch  wenigstens  eines  der  Momente  zu  suchen  haben,  welche 
dea  eliÄrakteristischen  Unterschieil  zwischen  den  Vögten 
mnl  den  iibrigeu  Beamten  des  Königs  begründeten.  Auch  in 
riner  Zeit,  in  welcher  die  staatlichen  Functionen  des  Vogtes 
ftber  ilte  Verwaltnng  des  Gruodl)esitzes  der  Krone  l>ereits 
iotoehieden  dio  Oberhand  gewonnen  hatte,  und  in  welcher 
dcaumfolge  diese  den  übrigen  Beamten  des  Königs  zienilicb 
gldebmrtig  an  die  Seite  treten*  auch  gleich  diesen  aus  den 
bttieroD  Ständen  sieh  ergänzen  uikI  zu  den  ^^höftiingjar^^ 
Landes  gezählt  werden ,  ')  auch  in  dieser  Zeit  noch 
die  armenn  auf  Königshofen^  deren  Verwaltung  ihnen 
ist,  und  deren  Nutzungen  sie  beziehen ,  soweit 
nicht  dnrch  die  „veizlur**  aufgezehrt  werden,  welche 
m  dtti  Königen  gelegentlich  ihrer  Rundreisen  im  Laude 
m  bAÜeD  haben.  Was  ursprunglieh  der  Hauptinhalt  der 
Pnnction  der  irmenn  gewesen  war,  die  Verwaltung  der 
Königsb^fe  nämlich«  ist  aber  fnr  diese  spätere  Zelt  weeent- 
Ueh  mir  noch  die  Fonn^  in  welcher  sich  die  Abldfanung 
dieser  Cbsse  von  Staatsdieuern  vollzieht,  und  es  konnte 
fortan  ganz  wohl  vorkorameu,  dass  Beamte,  welche 
danaelben  dienstlichen  Wirkungskreis  hatten^  bald  als 
Irawnit  SQ  beseichnen  waren,  bald  nicht,  je  nachdem  sie 
Binlieh  in  der  für  jene  ersteren  charakteristischen  Weise 
im  Eotgeld  für  ihre  Dienstleistungen  bezogen ,  oder  nicht. 
Vöö  hier  aas  erklart  sich  denn  auch,  dass  der  Name  der 
«rtnron  von  der  Mitte  des  13.  Jabrhnnderts  ab,  ohne  völlig 
«■  d«i  Geaietxen  oder  Urkunden  zu  verschwinden,  doch  in 
iKcwMi  viigleteh  seltener  genannt  wird,  indem  Bezeichnungen 
4l1gcmeiiierer  Art  an  dessen  Stelle  treten ;  mau  wird  nämlich 
fiichtt  ^^  Hauch  gethau  hat/)  annemen  dürfen,    dass  da, 


Ij  mbe  pbflUi  3.  Ml, 

91  M  Hauke  ralkn  Hi8torie,  IV,  1.  S    11», 


ftKs.-jfhitol  Classe  vom  1.  Februar  1870, 

QiieHen  ärmenu    noch  genannt  werden, 
ans   der    älteren  Gesetzgebung  beibe- 
eigeutlich    die    Syselmänner    gemeint 
mehr   zu   vermuthen   haben,    dass  man 
Bezeichnungen  vorzog,   welche   nur 
und   dafür  die  Art,  wie   dieser 
iiigesteUt  sein  Hessen,  aber  doch  ebenso- 
if  diesen    letzteren  Punkt   hindeutenden 
lort    gebrauchen    oder    stehen    lassen 
rollten   zu   müssen,    dass   damit  irgend- 
doif^e    hervorgerufen    werden    könnten. 
s^e  auf  diesen  Punkt  noch  etwas  näher 
i  indessen  irgendwie  vollständiges  Ma- 
lei),  da  derselbe  ja  über  die  dieser  ünter- 
oitgreöze  hinausli^. 
r^M  iclirten  Christenrechten  des  K.  Magn- 
ag für  Vikin  bestimmte  an  zwei  Stellen 
jskups  ärmaSr  fest,  welche  beide  dem 
te  dieser  Landschaft  entnommen  sind;^) 
|elle  dagegen,  welche  aus  den  Gulai»ings- 
lieät  man  die  Worte   „byscup  e6a  hans 
Q  der  Vorlage  „biscop  seSa  hans  serend- 
o  macht  sich  denn  auch  hier,    wie  dies 
an  deren   späteren   Quellen   nachgewiesen 
ttiguug  des  ausser  Uebung  gekommenen 
ki  bemerklich,  wobei  jedoch  zu  beachten 
Stelle  nicht  der  Titel   arma6r,   sondern 
t  wird.     In  dem  neueren  Christenrechte 
wird  der  armaSr  biskups  an  drei  Stellen 
cheu  zwei  den  älteren  GfL.  entnommen 

CrR,,  §  \  ü.  27;  vgl.  B^L.,  I,  §  11  u.  17. 
TgL  G|)L.  §  24. 
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maA  •  ')  während  die  dritte  frei  nach  den  Fr^L.  bearbeitet 
\Ai  dabei  ist  überdiess  zu  beoierken,  dass  einerseits  an  den 
enien  beiden  Stelleu  der  ärmaÖr  för  den  erendreki  einge- 
•tallt,  mid  au  der  dritten  derselbe  auch  nicht  aus  der  Vor- 
lag^  entlehnt*  sondern  selbstständig  aufgenannnen  ist,  das» 
aber  audererj^eits  an  zwei  der  angeführten  Stellen*)  für  är- 
iiia&r  die  Variante  umboösmaSr  sich  findet,  welcher  letztere 
önuitHod  nm  so  bedeutsamer  ist,  weil  an  einer  weitereu, 
dem  jüngeren  Christenrechte  ganz  eigenthünilichen  Stelle 
der  ,,kommgs  ambo5srau8r  e8a  bisknps'*  ebenfalls  als  solcher 
ihrt  wird.^)  Man  scheut  sich  also  nicht,  die  alte  Be- 
naog  armafir  biskups  nach  wie  vor  za  gebraucheu^ 
während  man  doch  dessen  noch  ältere  Bezeichnung  als 
cnsodreki  tilgen  zu  müssen  glaubt;  aber  man  braucht  da- 
nAen  auch  die  in  «liesem  Sinne  früher  nicht  vorkommende 
Beseichnung  omhoSsmaSr,  und  setzt  sie,  soweit  mau  nicht 
durch  die  Wortfassang  der  benutzten  Vorlagen  sich  be- 
Bineti  ISsst,  sogar  mit  Vorliebe»  Auch  eine,  nicht  datirte, 
DrdtiQDg  de«  K.  Magnus  spricht  von  den  armeun  biskups,*) 
in  deaten  gemeinem  Landrechte  ist  von  „armenn  bajfii 
läng«  ok  biskups**  die  Rede  ;  *)  in  dem  Chrii^tenrechte 
EbmfcoCs  Jons  aber  wird  nicht  nur  au  einer  den  FrlpU 
ilebaten  Stelle  ^)  in  einer  Weise  von  dem  arnianne  ge- 
"■proeben^  welche  zweifeln  lässt,  ol>  dabei  an  den  Vogt  des 
KAnigft  oder  des  Bischofs  zu  denken  sei ,  sondern  auch  an 
anftr  Reihe  anderer,  ebendaher  genommeneu  Stellen  geradezu 


li  neuerer  GPL.  KrH.,  L  §  l*A  S  ^^2;  §  24.  8.  iM*»;  §  31, 
i.  ,tai,  oder  II.  §  8.  20  u,  2G;  v^\.  G  l)L,  §  11  ü.  24.  o,  Frl>L.,  UL 
I  1%    YfiV  »ach  oben  S.  m. 

t)  U%  :M.  kam.  2^,  u.  IL  %  26 

^)  L  fi  .'J,  8.  308.  un<l  Xm.tet  Ü,  §  -^^ 

'     **  »«  ir^niU  Lovo,  II,  nr  7,  8.  4>*l>, 

b..  «  2,  Si    U. 

t»i  Joiii  Kr a.  8  21 1  fifl.  Frl  L  ,  H,  §  2:^;  vgl  %m%  öhmi.  S.  lOri 


ilm.^iihM*  Clause  mm  1.  Februar  187 Ü. 

s    gi^uaiint.  *)     Dagegen   wird   au    einer 
jlbeu  liechtsbuches,  welche  frei  nach  den 
r)  ßtändig  der  umboSsmaSr  biskups  ge- 
il tere   Quelle    von    dessen   armanne   ge- 
ilet nur  in  einzelnen  Hss.  der  ärmaSr 
geblieben ;  andere  Male  ist  der  umboSs- 
n  iler  Vorlage  gesetzt,  ohne  dass  letzterer 
Lies  früheren  Daseins  hinterlassen  hätte,') 
büfit^maär   an  Stellen    genannt,    die    frei 
arbeitet  sind ,   und  an  welchen  diese  des 
überhaupt    nicht   erwähnen,*)   oder    die 
neu  sind.*)    Bemerkenswerth  aber  ist, 
nen  Stelle  des  erzbischöflichen  Christen- 
eine  entferntere  Parallele  in  den  Fr^L. 
kap  e8a  bans  pröfastr"  genannt  wird,  wo 
uu  des  Bischofs   neben   diesem   genannt 
llte^  und  es  mag  wohl  sein,  dass  gerade 
'>kEriing   des    schwankenden  Sprachge- 
\9sel   an   die  Hand   giebt.     Wir   wissen, 
laufe  des  13.  Jahrhunderts,    und  zumal 
jlälfte,    von    der   Kirche  die   kräftigsten 
acht  wunlen,  um  die  gesammte  Leitung 
legeuheitt^u,  oder  was  man  unter  diesen 


49  j   53  j    58  (Anm.  4);    59;  60;  61;  62;   vgl. 
¥i;  in,  §  18;  10;  '21;  23  u.  24. 
47  (zQnial  Anm.  7  u.  28);  vgl.  Frl>L.,  III,  §  1. 
29;  m;  vgl.  Prl)L.  II,  §  29;  ;J2. 
4;  g  38,  Anm.  20;  §41,  Anm. 30;  vgl.  FrPL., 

55.  Von  einer  Stelle,  §7,  wo  das  kirkju  ambodr 
dm  Grundbesitzes  einer  Kirche  geht,  and  von 
ün ,  wo  der  umbodrama^r  biskups   dessen  judex 
kisr  iib* 
:I5;  fßl.  Frl)L,  III.  g  20. 
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Begriff  einbeziehen  za  sollen  glaubte,  m  die  ausschliessliche 
Hoad  des  Klerus  zu  briagen,  und  daes  im  Zusammenhange 
Bit  der  Erzbischof  sich  unter  Anderm  auch  bestrebte, 
Fonelionen ,  weiche  bisher  Laien  unter  dem  Titel  der 
■nBenn  biskups  ansgetibt  hatten,  in  die  Hand  von  Priestern 
tD  bK^en«  für  welche  der  Titel  der  profastar  oder  Pröbste 
griirtnchHch  wurde.*)  WelUicherseits  widersetzte  man  sich 
diefldlii  Bestreben ,  zumal  auch  aus  dem  Ornnde ,  weil  zu 
befürchten  stand,  daas  die  Geistliohkeit  die  Macht,  welche 
ihr  d«r  Beichtstuhl  verlieh,  misbrauchen  möchte,  um  die 
Bmem  mit  Processen  wegen  der  Verletzung  kirchlicher 
Gfliate  um  m  härter  zu  bedrängen,  Bchon  die  grosse  Ver- 
ordimi^  des  K.  Eirikr  Magnüsson  vom  Jahre  1280  ver- 
bietet TOQ  hier  aus  in  ihrem  §  1  allen  Geistlichen,  welche 
SBim  aitttnarutn  haben,  die  üebername  der  Function  einas 
Pra'pffie«,')  und  wenig  später  schaffte,  nach  dem  Zeugnisse 
Ofir  im  Jahre  1291  ausgestellten  IJrknnde,  Herr  Bjarni 
BrUngMon  Namens  des  Königs  das  Amt  der  Pröpste  sogar 
fdJIig  sb;*)  die  erstere  Bestimmung  wurde,  nachdem  im 
1309  eine  weitere  Verordnung  zum  Schutze  der 
gegen  die  Bedrückungen  der  Propst*»  ergangen 
war,*)  im  Jahre  1313  noch  speciell  für  Hjibgaland  wider- 
boli  ringcechirft;^)  wogegen  umgekehrt  ein  im  Jahre  1334 
m  NiftAhhi  gehaltenes  Pro\incialconcil  widerum  die  Ueber- 
ttigoog  der  „prepositura*^  tnier  die  Besorgung  geistlicher 
d«ii  gtiJitlichen  verwandter  Angelegenheiten  durch  Laien 
w*)  in  die  wechselvollen  Zustände,  welche  von  hier 


I)  TfL  B.  Keys  er,   Den  norake  Kirkes  Historie ,  I,  8.  450;    II, 

n 

^1  N<»r^ftt  gikinlc  Love,  IIJ,  nr.  J,  8.  5. 

5)  Diplom,  iiorve^*  lll,  ur.  .10,  B.  HO. 

41  Herget  famle  Love,  HI,  nr.  26»  S.  82  -h5. 

6)  •keft4a,  or.  m,  H.  tö7. 
n  ebendA,  nr.  tf,  &  ^7». 


hilfm.-phihl.  Classc  com  1.  Fehruar  1879. 

Ibt  eiDs  Urknnde  klareu  Einblick,  welche 
pgenommeu  wurde,  um  das  Herkommen 
Verkiindnng  des  Julfriedens  in  NiSaros 
lief  Kleriker  sagen  übereinstimmend  aus, 
Idung  atets  durch  Bedienstete  des  Erz- 
Königs  besorgt  worden  sei,  und  nennen 
len  Bediensteten,  von  denen  sie  wissen; 
|te,  welche  „heilagrar  kirkju  starf  ok  erki- 

haben,  als  „erkibiskups  umboSsmenn^' 
bezeichnet  werden,  oder  denen  „erkibisk- 
Igeschriebeu  wird,  während  sie  sich  durch 
|icb  als  Laien  zu  erkennen  geben,  bald 
Besitz  des  „pröfastdoemi^^  beigelegt  wird, 
bri  sich,  dass  mau,  obwohl  nicht  nur  im 
Ich  noch  im  15.  Jahrhundert  gelegentlich 
lit  diesem  ihrem  Titel  genannt  werden,*) 
leinere  Ausdrücke  brauchte,  um  die  be- 
däre  der  Kirche  zu  bezeichnen,  weil  sie 
Iste  geistlichen  wie  für  Vögte  weltlichen 
lugenscheiulich  will  damit  nur  etwas  Mvl' 
rden  wie  mit  dem,  auch  in  anderen  Be- 
Lteressanten ,    Bestallungsbriefe,    welchen 

Btavangcr  unterm  4.  Juni  1417  einem 
[^uvidsson  ausstellte/)  und  durch  welchen 

„aarraanz  starf  und  „profvastadome^^ 
llar  kirkjuaökn  in  Hardan^er  übertrug, 
prheit  dafür,  dass  der  Bedienstete,  mochte 


rvog.,  iU,  nr.  2«,  S.  20—2«. 

|ir.  au,  S.  248—1)  (l:U8).    Verordnung  vom    lu. 

^amle  Lo?e,  III,  nr.  :t7,  S.  100)   und  vom  12. 

U  ßt/38,  S.  10^<). 
[,  nr.  658,  S.  475   (1422);   IV,   nr-  829,  S.  605 


I  nr.  803,  S.  582. 
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er  nun  geistlichen  oder  weltlichen  Standes  sein,  doch  von 
der  ^eistlicheu  sowoh!  als  weltlichen  Behörde  in  seinen  Be- 
fagtiitfKcn  nicht  sollte  angefochten  werden  können,  —  Etwas 
lilders  ^teht  die  Sache  auf  weltlichem  Gebiete.  Anch  die 
irmenn  kondngs  werden  in  den  Gesetzbüchern  K,  Magnus 
ibcetir^s  noch  widerholt  genannt.  Einer  Stelle  des  ge- 
nen  Landrechtes,  welche  neben  den  lendirmenn  nnd  syslu- 
nenn  »och  den  „annenn  bceS!  konüngs  ok  bisknps"  die 
Verpflicbtnng  auferlegt,  das  lög|>ing  zn  besuchen,  wnrde 
öb^ti  ti€feitH  gedacht ;')  ausserdem  werden  die  armen n  alter- 
iiatiir  n^ben  den  lendirmenn  and  syslumenn  angewiesen,  die 
der  einzelnen  Landschaften  am  lögfinge  recht- 
m  erneunen,-)  und  ist  es  wohl  nur  ein  Zufall,  wenn 
m  Bezug  auf  das  EiSsifa^ing  ihrer  neben  den  letzteren 
niehl  ge*l»cht  wird ;  •)  endlich  wird  der  ärmaSr  koniings 
Docb  einmal  als  bei  einer  Execationshandluug  mitwirkend 
lügeichnet.  ^)  Aber  an  den  meisten  dieser  Btellen  nennen 
ADd^tr^  H^8.  des  Gesetzbuches)  anstatt  des  ärmannes  den 
nmbo&emann  konüngs,  nnd  an  nicht  wenigen  anderen  Btellen 
omni  dm  Oesetzbuch  den  omboSsmann  oder  sTslumann 
a.  igh»  wo  die  benutzte  Qnelle  den  Ermann  genannt 
bfttt»;  *)  an  denjenigen  Stellen  vollends,  welche  dem  Gesetz- 
bodie  ftiBBchlieislich  eigen  sind,  ader  wenigstens  eine  durch- 


l>  K^ogf^.  •  2,  S.  14;  Ygl  oben  B.  OL 
9  »bviida»  g  1  a.  fi  2,  8.  13 

3)  «beodt,  §  2.  S.  12 -la 

4)  LaDdaUigub.,  S  H* 

5)  ffl.  I.  B  LtDa?arniirb.  g  4  u.  18  mit  Qph.  §  311  u.  314 ; 
lt»ali.  I  8  Q  2a  fgl  mit  GpU,  §  152  u.  Frph.,  IV,  §  10,  dann 
•V^ailA.  V.  9  22;  LÄoatleigub,  9  Öl  o.  64.  ?gh  mit  Fr|iL,  XIV. 
1  7  m.  10.  an  welcher  lettteren  Stelle  freilich  nuoh  eioc*  Hs.  ii«r  I^nda- 
Hff  4m  anDaim  feit  hiiU;  Kaopixb..  §  1  q/h  mit  GfiL.,  g  141  n,  35; 

3  tgl.  mit  FrfrL,,  XIV.  9  12  a   G^L,  |  263,  <lanii 


llB'jv.  1  PM]iw.i»bih>hiit  Ol.  1.] 
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138      Sitzung  der  phÜos.-phüoL  dasge  vom  L  Februar  1879, 

greifend  freie  Behaudlung  der  banützteii  Vorlagen  zeigen, 
werden  immer  nur  Ausdrücke  wie  nmboSsmaÄr ,  soknari, 
rettari  u.  dgl.  gebraucht,  soweit  nicht  etwa  von  lendirraenn 
oder  gfslumenn  die  Rede  ist  Auch  in  späteren  Verord- 
nUDgen  wird  nur  noch  ganz  vereinzelt  der  armeon  des 
Königs  gedacht ,  ^)  während  der  Regel  nach  in  ihnen  nur 
Yon  lögmenn,  lendirmenu  und  syslumenn,  dann  von  um* 
bofiamenn  des  Königs  und  seiner  Beamten  gesprochen  wird ; 
allerdinga  aber  ist  zu  beachten,  dass  dafdr  seit  dem  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  vielfach  lensmenn  genannt  werden, 
einerseits  als  Unterbeamte  des  Sjselmannes,  und  anderer- fl 
Seite  als  Beamte  des  Bischofs  für  die  Erhebung  seiner  Ein-  . 
künfte,  Dasa  diese  in  der  letzteren  Beziehuug  ganz  an 
die  Stelle  der  armenn  biskups  getreten  sind,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  und  somit  wohl  die  Frage  aufgeworfen 
werden^  oh  sie  nicht  auch  in  der  ersteren  Beziehung  an 
die  armenn  konüngs  anzukntipfeu  seien ,  so  dass  diese  in 
ihnen  nur  unter  geändertem  Namen  fortbestünden?  0er ■ 
umstand,  dasa  in  Dänemark  sowohl  als  iu  iSchweden  die  ' 
^mter  von  den  armenn  konüngs  ganz  analog  gestellten 
Bediensteten  nachweisbar  als  „Iffin"  bezeichnet  wurden,*) 
würde  für  eine  solche  Anname  sprecheo ;  indessen  setzt 
eine  Entscheidung  der  Frage  einerseits  eine  einlässige  Prüf- 
ung der  StelluDg  dieser  späteren  lensmenn,  und  zumal  ihrer 
Beziehungen  zum  Krongnte  und  andererseits  eine  vorgängige 
Untersuchung  der  Stellung  der  lendirmenn^  und  zumal  der 
sjslumenn  in  der  älteren  wie  späteren  Zeit  voraus,  sodass 
hier  darauf  verzichtet  werden  muss  eine  solche  zu  erstreben. 


1)  Verordnung  vom  12.  August  1313  (K  o  r  g  e  s  ga  m  1  e  L  o  v  e,  IU, 
»r.  38.  S.  108), 

2)  Schljter,  h.  v.;  J,  Kitich,  Om  den  danske  Adel«  üdspring 
fra  TMnglid,  in  den  Äarböger  for  nordisk  Oldkyndigbed  og  Historie, 
1875.  S.  318—20. 
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Herr  Lauth  macht  vorläufige  Mittheilnngen  über  den 
Apis-Cyclus. 


Historische  Classe. 

SitzQiig  vom  1.  Februar  1879. 


Herr  Bockinger  theilte  eine  Abhandlung  mit.: 

,,Ueber  die  Werke  zur  bayerischen  und 
pfälzischen  Geschichte  von  der  Zeit 
Aventin*8  bis  zur  Errichtung  der 
Akademie  " 

Dieselbe    wird   in   den  „Abhandlungen^'    veröffentlicht 
werden. 


Herr  Oraf  von  Hundt  legte  eine  Bearbeitung  des 
Cartalars  des  Klosters  Ebersberg  vor,  welche  in  den  „Ab- 
handlangen^'  veröffentlicht  werden  wird. 


^a:. 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

ßitCTng  Tom  1.  Man  1879. 


Herr  W*  v.  Christ  hielt  einen  Vortrag  über: 

Die  Interpolationen  bei  Homer  vom 
metrischen  and  sprachlichen  Gesichts* 
punkt  beleuchtet. 

Schon  F.  A-  Wolf  hatte  den  Gedanken  gefasst^  das« 
niT  L&snBg  der  Frage  vom  Ursprung  der  homerischen 
G^ichte  die  Untersuchung  der  metrischen,  sprachlichen  nnd 
Miltttiiichen  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Partien  der 
fÜMB  und  Odyssee  Yon  entscheidender  Bedeutung  seien J) 
Er  «ribtt  zwar  hatte  sich  damit  begnügt  den  Satz  aufzu- 
rtiOcn  ohne  ihn  zu  Faden  zu  schlagen,  aber  diejenigen, 
welche  in  die  Bahnen  des  grossen  Philologen  eintraten, 
gingeii  naher  ins  Detail  ein  und  haben,   wenn  auch  nicht 


)  SielM  jetst  darüber  Volk  mann»  ßesehicbta  und   Kritik  der 

Prolegomeoft  ko  Homer  8.  102* 
flftta.  I  Pliilo-.^jihJl  -hiji.  Cl.  2.]  11 


philos.-phihl.  Classe  votn  1.  Marx  1879. 

iiieriscben  Frage,    so   doch    zur  besseren 
riscIieD  Kunst  und  des  sprachlichen  Baues 
der  Griechen  Wesentliches  beigetragen. 
J.  H  o  f  Fm  a  n  n  *  s  Quaestiones  homericae, 
rische  Forschungen,  W.  HarteTs  Ho- 
n  die  zwei  homerischen  Worterverzeich- 
1  ä  n  d  e  r  und  die  vielen  zerstreuten  Auf- 
logeu  von  G.  Gurt  ins  und  seiner  Schule 
Hoffmaiin^s,   Giseke's  und  Friedländer's 
auf  enge  Kreise   beschränkt  und  die 
haben   mehr  Perspectiven    eröfihet   und 
die  TJuterscheidung  älteren  und  jüngeren 
aln  die  Sache  im  Zusammenhang  unter- 
niusste    dem   Einsichtsvollen   schon   aus 
Hoffoianns  klar  werden,   dass  sich  fSr 
einzelner  Gesänge  ein  so  sicheres  Kri- 
fangs  erhofiEle,  aus  der  Zergliederung  der 
t  ge\^iimen  lasse,  dass  also  höchstens  nur 
trachtung  Hoffnung  auf  ein  lohnenderes 
öune.   Ich  selbst  war  daher  vor  Jahren 
o  Geaichtspunkt  aus  an  die  untersuch- 
ngetrsten   und   hatte  Ilias  und  Odyssee 
ümmte    prosodische,-    rhythmische    und 
wiederholt  durchgearbeitet.   Das  gesam- 
ich  jedoch  wieder  unverarbeitet  litten, 
die  Mühe  des  Sammeins  ermüdete,  an- 
te nicht  befriedigten.     Zwar  eröffiieten 
ielversprechende    Aussichtspunkte,  aber 
aiiB  dem  Inhalt  geschöpften  Yermuth- 
ir  doch  nicht  in  dem  Grad  ergeben,  den 
erwartet  hatte.     So   legte  ich   also  die 
eite,   um  sie  vielleicht  später   zur  ge- 
aufs&unehmen. 
vorigen   Jahr,   als  ich  nach -längerer 


r,  ChriM:    Die  Intcr^latiöntn  bei  Honter. 


143 


Zeit  wieder  meine  Vorlesungen  über  Homer  au  der  hiesigen 
üntTersiiat  aafhabm,  die  frisch  erschienenetx  Qaaestioiiea 
hcüiericae  von  S.  A.  Nah  er.  Selten  hat  mieh  ein  Bach 
angezogen  nnd  durch  die  Frische  der  Darstellung  sowohl 

die  gesunde  Methode  der  Forschung  so  sehr  befriedigt 
wie  jeae  Quaestiones.  Um  so  mehr  stiess  ich  mich  an  dem 
wigwerfenden  Urtheil»  das  der  grosse  niederländische  Ge- 
IcJirte  über  die  Bedeutung  der  aus  Metrum  und  Sprache 
CtttnODitnenen  Kriterien  des  Alters  der  einzelnen  Partien 
dir  Utas  fällte  und  in  dem  Ausspruch  zuaammenfasste:  id 
Iiodie  opinor  consentiunt  omnes,  sermoni«  milk  superease 
indicia,  quibus  utaria  ad  solveudam  perplexam  quaestiouem 
qa«m  Wolfius  primns  movit  (pn^.  50).  So  weit  waren 
doch  bei  den  früheren  Untersuchungen  meine  HoiF- 
nicht  herabgesunken,  und  ich  entschloss  mich  da- 
tier dieselben  wieder   aufzugreifen,    um   zu   »eheoi    ob  sich 

i  doch  nicht  zu  einem  etwas  besseren  Ergebniss  die  von  mir 
andern  gesammelten  Materialien  verwertheu  liessen. 
D«li«iEeiigt  habe  ich  mich  freilich  bei  der  wieder  aufge- 
oonuiienen  Untersuchung  von  Neuem,  dass  sich  aus  den 
fUtiiidi^pracUichen  Anzeichen  allein  so  gut  wie  nichts 
für  den  Uriprung  der  homerischen  Gedichte  schliessen  lasse, 
iam  dieaelbeii  Tielmebr  nur  die  Bedeutung  beanspruchen 
1,  ßato,  welche  aus  dem  Inhalt  und  der  Composition 

niaa  und  Odyssee    erkannt    wurden^    hintendrein    auch 

att  Ibnoaleu  Gründen   zu  unterstützen  und    zu    bestiltigeu, 

Bf  wfifde  nnier  diesen  Umstanden   wenig  angemessen  sein, 

Mii    ich   jetzt    schon     mich    in    weitläufige    Deductionen 

Umt  dfc  Tragweite  der    verzeichneten  Thatsacheu  einlassen 

wtrd«.  Ich  werde  mich  daher  wesentlich  darauf  beschriiukeu, 

da«  ftlr  die  homerische  Frage  wichtige  Material  metrischer, 

rkytb"'-' ^'^*-.  prosodischer  und  sprachlicher  Beobachtungen 

lb«r^  geordnet  den  Lesern  vorzulegen  und  mit  einigen 

oriiaitireodeii   Bemarkongen   einzuleiten   und  alrAuschlieni^en* 

11* 


üös,-phM.  Ciaasß  pom  1.  Märe  1879. 

I 

Das  Digamma. 

ach-sprachlielieii  Anzeichen  des  Alters 

and  Verse    nimmt   weitaus   den   ersten 

nch&tabe,  das  Digamma  ein.  Die  Sprach- 

wieaen,   dass    es  mehrere  Gonsonanten 

welche  ehedem  im  Anlaut  einer 

stunden,  welche  in  der  jüngeren  Periode 

lauteten.     Aber  wiewohl  wir   bestimmt 

ehedem   aiatfjfiij    iftxa  ehedem   o&tta^ 

lantete,     so   war   doch    das    s   jener 

Zeiten   schon   so   ganzlich  yerUnngen, 

Hiatus  entschnldigen  noch  die  Positions- 

orausgehenden   kurzen  Silbe  bewirken 

hatte,  worin  ich  mit  L.  Meyer  übep- 
t  dea  epischen  Heldengesanges  nur  noch 

Digamma  ist  aber  nicht  über  Nacht 

p räche  yersch wunden,   es  hat  erst  all- 

Eorper  eiugebusst,  ehe  es  ganzlich  ab- 

sich,  wie  dieses  immer  bei  schwin- 

'all  ist,  bei  den   einen  Wörtern  langer 

bei   andern  früher    yerfiüchtigt     Es 

eben    haben,    wo  man  nur  foi  fidfiey 

eine   andere,    wo  neben   fidfisr  fcibfog 

iSfi£v  olvog  in  Au&ahme  kamen,   wie 

jiuaus  vg  neben  avg^  eißto  neben  leißtOy 

;engimg  ausgebend  habe  ich  Ixafftof  nnd  seiner 
iheQ.  tumftl  d&^«lhe  bei  diesem  Worte  leicht 

gt    wfrden    kutin    (s.   L.   Mejer  in   Kahn*8 

unsicberer  ist  dio  Sache  bei  Ff /Am,  da  hier 

ein  ankit^ndes  j  m  führen  scheint    Möglich 

In    foriDolh&ftej],    ans  alterer  Zeit  stammenden 

llt^n,  d«r  Hittas  mos  der  ehemaligen  Geltang 

des  Digammas  ent^dinldigt  werden  dar! 
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Iitx4^  neben  (r^^x^ag  bestanden  hat.  Nun  fallen,  worüber 
nur  ein  Blinder  sich  täaschen  kann,  die  Gesänge  der 
nnd  Odyssee  in  jene  Zeit  des  allmählichen  Verfalls 
labialen  Spirans;  li^t  daher  ein  grösserer  Zwischen- 
raum zwischen  der  Dichtung  der  einzelnen  Theile  jener 
sowie  zwischen  der  Zeit,  wo  die  Rhapsodien  noch 
aicb  einzeln  gesungen,  und  wo  sie  zu  einem  engge- 
den  grossen  Ganzen  zusammengefasst  wurden,  so 
sich  ¥ou  vornherein  erwarten,  dass  die  älteren  und 
'jBngeren  Partien  sich  durch  den  coustanteren  oder  abge- 
aehwachteren  Gebrauch  des  Digammas  von  einander  unter* 
schieden  haben«  Freilieh  liegt  auf  der  anderen  Seite  auch 
Vermothung  nahe,  daas  in  der  jüngeren  Zeit,  wo  das 
mna  bereita  vollständig  zu  schwinden  begann,  die 
aptfoden  auch  in  den  älteren  Gesängen  das  Digamma 
nicht  mehr  boren  liessen  und  die  durch  den  Ausfall  des- 
•db»  entstandenen  Fehler  des  Verses  durch  allerlei  Mittel 
la  verdecken  suchten.  Aber  wie  die  uns  erhaltene,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Redaction  des  Pisistratus 
ende  Form  der  homerischen  Gedichte  beweist,*)  gingen 
Aöden  und  Rhapsoden  in  der  Fälschung  und  ümmode- 
üiiig  der  alten  üeberlieferang  nicht  sehr  weit;  sie  liessen 
die  foeisten  Hiaten,  welche  ehedem  durch  das  Digamma 
chuldigt  waren,  unangetastet  stehen  und  entfernten  nur 


3)  leb  nehm«  also  mit  dem  Alterthum  ttiid  F.  A.  Wolf  nn,  dass 
dk  böiairriieheii  Gedlclite  lange  Zeit  müii<llicb  fortgepflanzt  wurden, 
wA  warn  mtcli  nur  wundern,  wie  Ln  unserer  Zeit  selbst  Männer,  wie 
Büfk  Süd  Volkm&fin,  wieder  an  eine  anfangliche  achrlftliche  Abfassong 
jiMT  GtdJchi«  denken  konnten.  Ob  freilieb  die  Gelehrten  des  Pisistni- 
tan  ^t  €niflQ  wanm,  welche  die  alten  Lieder  Überhaupt  niederaohrieben, 
lü  9km  aadtra  Frage*  Der  Umstand  dass  Tor  dem  Pronomen  der  Ston 
Pino«  /«/  fi&trV^ifk  V  it^kU.  and  ov  nicht  ovx  geschrieben  wurde,  lasst 
diM  die  ernte  Aüfzeichntmg  in  einer  Zeit  stattfand»  wo  bei 
FofiDvo  das  Digamma  noch  gehdrt  wurde. 


&s.-}}ht7oL  CimBC  com  L  März  1879, 

mdh   durch    das    v   iqteXxvatixoy^  die 
lerschüa^igen    re  nach  ycQ    und    dem 
|r  andere  leichte  Mittel  beseitigen  liessen. 
ftgen  zum  grossen  Theil  leicht  erkenn- 
J  wieder  entfernt  werden  können,   so  ist 
lehlugs    gerechtfertigt,    dass   wenn   sich 
lern  Gebrauch   des  Digammas  zwischen 
|d  zwischen  den  einzelnen  Theilen  jener 
keine  grosse  Zeit  zwischen  den  Anfangen 
[euer  Dichtungen   verflossen  sein  kann. 
Erzeugung  also   bin  ich  bei  der  unter- 
[omerische  Digamma  aasgegangen.     Es 
[ichst,   wie  bereits  Hoffinann   in  seinen 
ganz  richtig  erkannt  hatte,  darauf  an- 
1,  ob  es  Gesänge  gebe,  wo  das  Digam- 
Ider  doch   nur  in  einigen  Wörtern  mit 
|laui  vernachlässigt  worden  sei,  und  ob 
sich  Verse  und  Verspartien   heraus- 
m   selbst  Wörter,   deren  Digamma  am 
|z  iu  der  Regel  ohne  anlautenden  Gon- 
rorkomraen.     Ob    bei   Fällen  des    ver- 
[mas   es   hoher   anzuschlagen  sei,   wenn 
Bern   vorausgehenden   Gonsonanten  nach 
I  von  mnta  c.  liqu.  keine  Position  macht, 
ehemals   mit   einem   Digamma  anlau- 
Iransgehender  Vokal  geradezu  elidirt  ist, 
Zuversicht  zu  entscheiden.     Doch  neige 
Lme  hin,   dass  die  Elision   des   voraus- 
le   völligere  Vernichtung  der  Kraft  des 
Inud  habe  denshalb  bei  den  wichtigeren 
]er  VeruachlässigUDg   des  Digammas  so 
Leser  ohne  weiteres  Nachschlagen  so- 
in    welcher   Weise   das  Digamma  ver- 


Ji 
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V'erspricbt  dieses  erste  Verzeichniss  ztmäehst  Aufechltiss 
Aber  ilie  jünggten  Zusätze  der  Ilias  otid  Odyssee  zu  bieten, 
vreifft  das    /.weite  Verzeichniss,   welches   die  Stellen  ent- 
^liÜt^  an  denen  sich  noch  die  stärkste  Kraft  des  Digammas 
mehr  auf  die  ältesten  Theile  der   horaerischen  Dich- 
Dg«Q  hin.     Am   stärksten    offenbart   sich   aber   die  Kraft 
Digammas,  wenn  vor  ihm  eine  kurze  Silbe  in  der  The- 
lang  gebraucht  wird,  wie  in  E  7 

ToJov  foi  ftvq  SaUy  dno  nL^atog  Te  xai  m^mv. 
Denn  dass  dieses  die  stärkste  Kraft  des  Digammas  ist, 
abi  sich  daraus,  dass  einerseits  wohl  öfters    ein  Hiatas, 
aber  die  Verlängerung  einer  kurzen  in  der  Thesis  steh- 
en Silbe    vor  einem    vokalisch    anlautenden    Worte  sich 
idol,  und  dass  andererseits  fast  nur  die  Formen  des  Pro- 
DBDS  der  3ten    Person,   die   am   längsten   mit    Digamma 
firoeheo  wurden,  jene  Kraft  ansüben.    Freilich  ist  dabei 
"In  Anschlag^^zu  bringen,  dass  viele  Wörter  mit  anlautendem 
Digamma,  nämlich  alle  mit  erster  Kürze,  wie  pdva^  feY,vq6g 
fino^  ftöu^f  gar  nie  jene  Kraft  der  Position  auszuüben  im 
le  waren. 

Aach  die  anderen  zahllosen  Fälle,  wo  das  Digamma 
«eine  Kraft  äussert,  alle  aufzuzählen,  habe  ich  für 
lumothig  gehalten,  zumal  es  sehr  vom  Zufall  abhängt,  wie 
oft  in  einem  Gesang  ein  Hiatna  vor  einem  ehemals  mit 
0%imnsa  anlantenden  Worte  steht,  so  dass  es  bedenklich 
•cliiini«  aus  der  Zahl  der  Fälle  weittragende  Schlüsse  so 
lidieo«  Doch  werde  ich  in  den  Schlussbemerkungen  fllr 
iiiiMlne  Partien,  für  die  es  von  Bedeutung  ist,  auch  noch 
dienn  Punkt  nachholen. 

Bei  Aufstellung  der  Verzeichnisse  habe  ich  nur  die- 
jenigm  Wörter  h»  *  V  .  htigt,  deren  Diganima  ausser  Zweifel 
lleld»     Das  Hert  -n    zweifelhafter  Wörter   würde   nur 

dia  BUd  trüben  und  die  Verhältnisse  verschieben,  die  ohne- 
bin schon  durch  Aufnahme  der  Worter  mit  frQb  geschwäch* 


los.'phüol  Ülasse  vom  1.  März  1879. 

'yLauTog  unelv  '^dvg  ^iXiov  iqiw^  etwas 

en  sind.  Ich  habe  daher,  indem  ich 

an   die    besonnenen  Grandsätze  hielt, 

|e  ratione  quam  I.   Bekker   in  restita- 

11B   est«   anfgestellt   hat,   alle  Wörter, 

r  dorch  die  Etymologie  noch  ans  dem 

rden   kann,   wie  aidov  ida  eog  iqvofmi 

fjXog^   sowie   diejenigen  Wörter,   die  zu 

tymologiBcb  feststehendes  Digamma  be- 

L  wie  ^"dtt^Xov  ^Idofieyevg  dgveiog  ^ai^ 

Qoai  o^aos  oxog  (od-iw  ävog^  in  der  Auf- 

nisses  bei  Seite  gelassen.  ^) 

schien  es  mir  zu  sein,  diejenigen  Stellen 

en   das   ursprungliche  Digamma  durch 

n  verschüttet  worden  ist.  In  dem  Ver- 

e  Stellen,  die  leider  noch  immer  unsere 

eilen  und  durch  die  sinnlosen  Partikeln 

nnütze  Sebwierigkeiten  bereiten,   ganz 

nfuhrtiDg  der  einzelnen   Wörter  und 

bessernng  durch  den  in  Klammem  zu- 

.   L   e.   corrige*  kurz  angedeutet.     Ich 

r  Zarückhaltung  zu  Werke   gegangen, 

erse  auBSonderte,  deren  Verbesserung 

schien   oder  sich  durch   Leichtigkeit 

fahL     Ich   hätte  leicht    weiter  gehen 

uQb  in  einer  Ausgabe  des  Homer  etwas 

ich  hielt   mich  absichtlich   in  engeren 

ch  das  Digamma  der  r«diiplicirten  Verbalfor- 
dasselbe  bei  keinem  Verbom  mehr  ni  Homers 

pracben;  wenhalb  ich  cajr»  unberücksichtigt 
ecten  fifo^ya  pepoata  pepmd^a  pcpi^fÄtu 

g  der   dem  Digamma  widerstrebenden  Stellen 

-smir«  wie  Eöchlydaia  kam  in  seinen  Iliadis 


».  Chriift:  Die  Interpolalionen  bei  Homer,  149 

6chmtil[6D»  da  ich  wohl  sah,  daas  mit  der  Freiheit,  die  sich 
Hoffmann,  Bekker  und  neiierdiugs  Wackernagel  ^)  nahm, 
diegjuixe  Beweisführung  iüs  Schwanken  zu  kommen  drohte*^) 
Ak  Hilfsmitteln  benützte  ich  neben  dem  Index  von 
Seber  hauptsächlich  die  verdienstvolle  Arbeit  von  Knös 
dt  digamma  homerico,  in  Dpsala  tJniversitäts  Arsskrift  v. 
J.  18T2  nnd  1873,*)  nach  der  ich  meine  eigenen  Znsam- 
menstellangen  berichtigte,  nicht  ohne  auch  auf  kleine  Irr- 
tbilmer  des  sorgfältigen  Gelehrten  zu  stossen*  Citirt  habe 
ich  oach  der  kritischen  Ausgabe  von  La-Roche,  da  diese 
am  reinfitea  die  Ueberlieferung  wieder  gibt.  Die  überlieferte 


la  XVI  dos  Digamma  nicht  %n  setseo,    da   doch   gerade  für  eine 

Aogmbe  ea  tod  Wichtigkeit  war,   gleich  dem  Blicke  des  Lestira 

{^•B«   wo   die   Interpolation   sich    durch   weitgehende   Vemachlas- 

du  Di^amniAfl  knnd  gibt. 
6)  Idi  h«siehe  mich  dahei  auf  Jak.  Wacker  nag  eis  aonst  ao 
inflUdies  Anfinli,  Die  epische  Zerdehnung,  in  Bezzenhergera  Beitrügen 
T^^W^ — S12,  weohoe  Beachtung»  ob  ein  Vers  zu  einem  alten  Liede  gehört 
•itr  jvfi|ttr  Isterpol&tion  entsprungen  ist,  und  ohne  Gefühl  für  rhytb- 
■ImIim  Wohlklang  alle  Verstösse  gegen  das  Digamma  frisch  wegemen- 
abtmtte, 

7J  Auf  Bekkors  Verfahrin  speciell  heziehen  sich  die  beachtens- 
I  Bemerküngi'n  Naber*»»  Qaaestiones  homericao p, 79: accedit  quod 
»qili  «t  ingeDtosior»  eo  faciUus  Aeolicam  literam,  ubi  forte  desideratur, 
i  non  Omnibus  muUtione  perqnam  exigua  restituere  paterit.  Nunc 
ilfjBi  quomodo  facillima  ratione  apparere  eiistimeni,  Aeolicam  literam 
ifliil  conftrre  ad  aolfendam  quaentionem,  quae  est  de  Homericorum  car* 
Alam  ocigine.  hnm.  Bekkems  in  altera  Homeri  editione  digamma 
dl^tte  rtdoxit,  led  reliquit  locos  CCLXX,  quoa  probabill  ratione  emeo- 
Aart  m  po^e  negi^vit :  ei  bis  loci  suot  in  Odysaea  yiginti  tan  tum  pla- 
im  qnam  in  llu^a.  lu  uuUo  libro  reliquit  loeos  plus  quam  duodecim» 
mms^  m  Q^jmm/t  dodo  Ubro  et  nndecimo.  contra  tres  libri  sunt,  in 
ffäiam  Mai  loei  relieti  sunt  nondum  correcti,  nempe  Iliadis  tortitu  Über 
it  iKiniiia  tt  O^/steae  Über  duodeviceBimns.  Unicus  denique  liber  eet» 
ia  q^ao  Ofloa  tMOinm  loeun  probabititer  emeodari  non  potoit :  über  ia 
^  £nt  wihrfnd  des  Drucks  erhielt  ich  Kenntniss  ron  dem  bal- 
dndi  dritten  ThalJes  der  Abhandlung. 


ihs>-jfhilol.  Classe  vom  1,  März  1879, 

Bucfaer  habe  ich  beibehalten;  nur  im 
ich  durch  B^  den  Schiffskatalog  vom 
jgesoodert,  Vorangestellt  sind  die  2 
[denen  das  Digamma  sich  am  längsten 
i  Homer  die  stärkste  Kraft  zeigt 

Wörter,  derenDigammavernach- 
vernaehlässigt  zu  sein  scheint. 

eil  der  3ten  Person  ov  ol  ?  Sg. 

Uxng  (ifi'  ifov  B«)  int  pov  aUi)  — 
tq  o\  (scr»  yaf^  oi  aXXoi)  —  £  165  innovq 
fortaase    delendum)  —  JB  338  ninlovj 

Z  90  Tti/rlov,  og  ol  (o  foi  Heyne)  — 
;  zig  B)  ~  Z  289.  o  105  ioav  oi  ninloi 
L)  -  -2  474  o  y  ov  (del.  y)  -^  »e 
jV  —  -^  339  ov  yaq  oi  tnnoi  (al.  ov- 
tTriroi)  —    A   403.  P  90.  5  5.   IT  343. 

29S,  d55.  407.  464  cl/rc  nf^q  o¥  [uya- 

pmv  E.)  —   A   517   avTUa   J^  tav  (^ 

f|i^w|ey  t8  xai  ä  (del.  te)    —  2^  561 

S  162  ivtvyaaay  )£  avxrjy  (hftvvaaa  B) 

Dtmc  et  vi  de  qnomodo  ntare  iis  quae  dixL  Re- 
axime  dao  antiqnissimi  Odysseae  libri,  oontn 
ma  n  n^t&ßela  n^og  'jlxMict,   quem,  libnun 

esse  opinAQtar:  ne  dicam  de  libro  tertio  et 
cbtoanno  scatent  interpolationibof. 
kker  bezeichne  ich  die  Verbesseningen,  welohe 
er  Äüii^abe  t.  J.  1858  aofgenommen  hat,  auch 
r  ihm  Ton  andern  vorgeschlagen  worden.  Eben- 
|1 ,  womit  ich  eine  Verbessening  unbedingt  em- 
,  da^3  ich  erst  dieselbe  vorschlage. 
a  ich  eine  in  den  Handschriften  Torliegende 
bez«i]gte  Variante.  Mit  einem  Stern  *  siiid  die 
ebnet« 


^ 
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—  "O  3^7.  p  198  ineita  nai  ü  —  *n  522  3  d'  ov^  ov 
ffmSog  —  n  735  o^qioevta  %o¥  oi  (corr.  on^ioiiVx^'*  ov  fot) 

—  T  4  tt^iHLU^&fOv  ov  (ftXoy  v\6y  —  T  384  fiei^jd^f^  d' 
&  dtfw  (corr.  <!*'  ftv^'*)  —  V  282  o^o^  ol  —  ^  748  aeMiov 
«w;  (corr.  ac^iov  oder  de^Xm;  vgl.  y»  4)  —  *f^  865  fiiyrjQE 
fif  m  (ii  poi  corr.  ya^  Toy«  Herrn.)  —  ß  53  mfieaarj^iw- 
fur  oi  r^u€tg  (corr.  vBi4Eaa7]d^Biöfi€v  T^fieig)  —  i2  72  ^  ya^  oi 
atu  (ij  ti  foi  B.) 

a  41  ^ß'fitfa  w  xöi  ^g  (aL  om.  re)  —  ö  301.  y  198. 
908  Zg  ol  (S  Aristarchos.  conf.  N  561)  —  rf  4  dfiiftovog 
^  (dpv^ova  Nauck)  —  e    234    dcoxB    fiiv    oi   {j^iv   om.    B). 

—  C  MO  ?  tig  ol  aiiafiivfj  (jji  fig  sv^.  B)  —  ■!]  196  ^qiv 
fi  w  ^  (ye  fort,  del.)  —  i  360  Hjpor*  ctt/Ta^  ol  (yö^' 
tfra^  ^04  B.)  —  X  273  o  «f*   ov  —  A  442  ^ijjJ*  oJ  (^iij  /oi  B.) 

—  F  430  xoV«//fi  ^*V  Ol  (oi  om.  aL  ^iv  del  Herrn.)  —  o  93 
«ViV  5^*  j  («V  om.  aL)  —  o  101  %'ä.avov  o^*  oj  (aL  ixav 
S^i  Ol)  —  a  110  xtti  e  jaixoY'Ocavro  (aL  xat  deix.  aL  xai 
Mcoe.)  *  g?  41  fitv  ^g  —  y  416  o^  oi  (corr*  o)  —  tp 
166  tn%i0v  7ig  {avxta  ^g  />.)  —  t//  247  xat  ror  a^  ^v  {aq 
0«.  Ä)    -  öl  56  %erai  ov  (%£r'  loi5  ß.)^^) 

eidct'g     oida     tax«     ?Jirio^, 
^  548  %6v  y  BiOBiai  (del.  y  J  —  Z  15L  F214  ai^dgeg  laaat 


10)  2m  diei«r  Stdie  bemerkt  Päai:  ein  eiDziges  Beispiel  des  vcr* 
«diÜMficn  I>igmmniA  in  i'o.  Da  aber  die  tod  uns  empfohlene  Form 
f^  aodi  mmvi  {S  427.  O  165)  vorkommt,  so  ist  auf  jene  Bemerkung 
libtmm  wentg  Gtwicfat  sq  legen^  wie  wenn  derselbe  Gekhrte  tu  £  418 
mttm  4ia  «ElgiiiibüfnUclikeiten  der  Hoplopoiie  die  Form  f/xA  (2  520) 
OiiUfli  ia  llltr  einfaeb  ij<piy  iom€  statt  tstfiay  tht  herzttstellen 
!••  M  ibiim  Jahrhunderte  lang  mündlich  fortgepianzten  Teit  wollen 
ivirtifi  IHnge  nichts  bedeuten. 

11)  hm  ZaaammenstcUung  ergibt,  da^s  das  Digamma  bei  oi  ol 
I  l«ler  haiUit«,  aU  bei  dem  PoaieaaiTpronomcD  o^,  wetshalb  ich  bei 
iMrttmi  4m  Emtiidationiveiiiicheii  ein  kleineres  Feld  einräumte,  Be- 
fltealB'  ««iil  Sdi,  df  digainioa  bomerioo  p.  211  f.,  nach,  dass  bei 
tl  9!$  SUUtQ  der  lliat  270  der  Odyaaeo  fUr,  und  nur  U   der  IHas  6 


hüos.-phüoL  Glosse  vom  1,  März  1S79, 

oW  (del.  r )  —  0  406  oq>q'  cMg  (al. 
92,   ♦O    403.    n    860.  ß   332.   y   216 

B.)  —  0  32  oq>q  eid^g  (al.  oy^ 
—   *3  185  ovd'  oMcy  —  T  421  w  w 

^  40  TO^a  d*  eiaeai  {if  del.  B)  — 
iödrjg  (del.    yc)   —   *    146  Ibix«  Ji  o' 

-  t  348  =  0  32  —  X  190.  Q  78  yap 

A  124  Tot  y  Xaaai  (al.  om.  y*)  —  n 
ofq    läivj,   conf.    0  406,  0  32)  —   tt 

(J'  om.  B.)  —  p  573  >lvy?'  ex»*  oWa 
We  (al.  rode  täte)  —  x  234  =  0  32 
iaEat  (al.  royc  eXaeai)^^)  —  i//  29  yrala» 
Nauck,)     —    1//  271    rot  y'    taacrt   (al. 

ava§  dvaacü). 
m  d'  amaoctv  (corr.  naaiv  de  fccv>)  — 
avaKta  (al.  llaaofiead-a)  —  B  672  Xa- 
r,  Xö^TTOüTc/cfv.)  -  H162. 'F2887r^- 
/  73  TtölieaaL  d*  dvdaacig  (corr.  nokiaiv 
Qoziovzeg '  ava^  (corr.  nQOviovrB  •  ßotvai) 
og   avaxtog  (al.   EvQvadiiOQ  äid^kuni)  — 

amma  aind,   hingegOB   bei   of  45  für  and  30 

Iht  liieher  auch  die  Partikel  aif  'wie*. 

|t  aißd  Wendungen  wie  l^y    fi6viag,   da  in  den- 

Irya  ftSma^  mit  Recht  geschrieben  wird.  Vom 

erkt  Bekker,    Hom.   Blätter  I,   133:    olda,  das 

Formen  fi^ea  eiS^aio  itaofiai  in  IliaBiand  Odjs- 

Omal   vorkommt  nnd  an   allen  diesen  Stellen, 

en,  den  Aeolischen  Laut  ferlangt  oder  vertragt 

kker    gebilligte    Conjectur    Bentley^s   ngt^xuna 

wird  namentlich  dadurch  hinf&llig,  dass  an  der 

fmios  TQf^mv  Fkey  aySga  xogvmijy, 
cidcn  andern  gedichtet  ist,  rtQtüTurta  keine  Stelle 
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n  371.  ö07  Si}fiat  dva-ATiov  (fort.  aQfia  favaxtoty^  vgl, 
BeU«r,  Hom.  BL  I,  163)  —  */T  523  ev  ni^  fioi  ova^ 
— ^  T  124  aetntg  (xvaaai^uev  —  Y  67  Tlouaddiovog  cryax- 
tog  —  y  49  otQiyoy  aVö|  (corr.  ot^wc)  —  ^  517  og  ^ 
t  cnnmia  (del.  t  )  —  Si  449.  452  ftoirjCcry  avaxti  —  y.  304 
d'  fjptxaai  (coiT.  (5«  fovaaae)  —  i  452  ^  ov  y  aycmzog 
(dftl.  y*)  ^ —  ^  40  a^rt^/oi^  yd^  aVcexrog  —  f  395  voarriaji 
otttcf  —  f  438  ^fioi'  aVffXTog  —  ^189  jjaAcvTat  de  t* 
imxtwv  (deL  i^')  —  y  56,  83  to^op  avaxjog^^)  —  o)  30  rg 
MMf  Sißa0ifigJ^} 

aatv  und  seine  Composita. 

r  140  fw^iQOto  xat  aariog  (corr.  ft^ori^  xat  ^aax.) 
—  ^  733  dftfiütavTö  dij  öa^t'  (corr.  d^ffiatcev)  —  0  455  rotg 
idw  5  /  !40tvv6iü  (del.  y')  —  ^274  i'^Ojtic»',  aWt'  (?|erf 
Bj  —  i2  320  tmiq  aatuog  (al.  d*d  aareog)  —  y  260  hiog 
Svrcog  (aL  !^«'«o<;). 

ctywftij  aiely^  äXwyai^  aktgj  d^atogy  d^vog, 

^  392  ii  ol  ijic  (äi  del.  B.)  —  t  539  avxivag  ^^fi 
(fort,  mVi'*  *'<af«*)  —  r  173  ^cryorrog  /io*  a<ffi7i'  (fie  iXeip 
iopp.  NaQck.)    —   H  45  ^eolaiy  iq^ydape  (corr,   ^pjydcri'6)» 

P  54  oionoXqf  o^'  iiltg  (o  B.)  —  f/>  236.  344  ovroy 
Sldz  (cay  (iil.  i'aay  aXig), 

r  103  ötüiTE  d*  a^y'  (del.  <f)  —  F  119  ijd*  a^/  (corr. 
«d«)  —    X  263    Ivxot   %e    xai   a^v^g  (del.  t«)  —  d  85  IVa 
f'  ^|iK$  (deU  t)  —  i  226  ii^lfpotg  ve  xöt  apag. 
«Mag    «rdo/iaf.*^) 

•r  224  dyaaadfie^*  eidog  —   0  559  rtdyra  di  %*  uds- 


14)  Qefoii  die  Aooderang  Bekkera  to^a  spricht  der  Gebmnch  des 
"ttlttr  ?«!«•'  in  4iti  TOfmojgehenden   wie  in  den  nachfolgenden  Versen. 

l()  Kafit  ^  54  lihlt  auch  noch  ß  464  anf  mit  der  Bemerkang: 
Mtei  Tno  Ü  4M  ijir  J^'corToc  in  if#  ptf^axio^  matavit,  nanjqne  in 
w&^  D»  i^*  lohaeilt>  et  id  qaidem  non  in  bomerica  aolum  Hngaa 
ii  ignmm  dorieam  ^(-  eiceperiB,  in  lingtia  graeca  unirersa. 

1 6)  0tA  Ülgamma  ? en  fti&nai  —  videtnr  führte  bei  den  Epikern 


[üoH.'phihL  Clasae  com  1.  März  1879, 

[72  xaxog  Bidttai  —  Y  224  tnjtif  d 
—  1^  169  yaq  x  eldog  (del.  r')  — 
av)    —   ♦r  283  xiQdtov  uaccto  —  oi 

eXtj  —  y  66  %aX  elxvia  (corr.  xaÄcf  ßi- 
[37  d"  tixtia  (corr.  de  fixvla)  —  A  207 
Icrxf^   Nauck).     Ausserdem  widerstreben 

Digamma  von  toi%a  B  233.  F  286. 
372.    <D   379.    «F  649.  £  60.  ^fi^  146. 

S2l.  A  363.    Vergleiche  überdies  ^n- 

u.  o.  n.  Vergl.  Anm.  4. 

249  d^xcrxig  tb  xat  ehoadnig  (del.  re) 
eYnoüi  (corr.  xp'^aoi;)  —  c  34  x*  eixo^ 
I  TT  206.  r  484.  g>  205.   w    322   yXv^oy 

p^  (corr,  /iij)   —    M  48   rj  t*  efxorai 
I  /i   117  vTtei^ofiai. 
äXeig    tXaai    eeXfiai. 

ixae^yog     kxtjßoXog. 
43a.    Y  422.  X   15.    ly  321  —  leicht 

333. 


falicheti  Diganimas  von  ftamo  =  irit  in  iia 
rm.  P  518.  (tf  524.  S  8,  Kotatiütao  A  358, 
1.  o  504,  itiaaro  O  415.  544.  /  89.  Ein  ähn- 
jiuch  dQtch  die  Confondirnng  von  t6f  und  c^* 
U  )mt  ]ieaerding8  Jak.  Wackemagel  in  Benwn- 
h  jeiiprauch  vonCartins  gebilligten  falschen  Ana- 
^che  Form  piiaaro  vom  Stamme  yS  angenom- 
Änm.  2. 


r.  CTtriät :  i>»>  Interpol  ationen  ff  ei  Himer. 


155 


Ohne  Sporen  eines  Digammaa  :  £  470.  792. 
Z  72.  /  ISO,  K  215.  388.  ^  IL  29L  N  155.  H  15L 
O  I89,  288.  500.  505.  514.  667.  fl  210.  275.  F  252  T 
>02.  832.  V  55.  107.  370.  ß  I.  273.  y  7.  i/  91. 
*  15,  259,  324.  392.  i  60.  65.  127.  468.  l  542.  ?  128. 
a  24.  377.  n  313.  q  70.  t  463.  öOL  592.  X  57.  cc*  188. 
339-  417- 

Leicht  und  sicher  emeudirbar  ß  719.  J?  195.  /  203. 383.  ^ 
aS4.  747.  X  302.  ri53.  Q  1   ß  258.  ä  440.  ^  130.  <J  428.  t  46. 

E  481.  i^  6  ra  T   IXderai   (deL  t) 

'Ö  526  £vx^f4at  flncfievog  (al.  il/rofim  svx^fievog)  — 
O  539  fii  d^  tXireio  (xai  fiXn,  Hofmanu)  —  O  701  Tj^w- 
m»  f  flbrrro  (corr.  T(^üai  di)  —  2  194  avtog  o  y  tkitOfA 
{AA  r)  —  ß  491  im  j  elmtai  fxai  fiiar.  B.)  —  /?  9L 
f  SBO  ptiv  f  i%7tet  (del.  q)  —  t  419^'  ijXnerö  —  eolna 
•otbehrt  dea  IHgamiua«  Y  186.  Ö*  583.  X  216.  ^  315. 
AI  313.  Vergl.  Anm,  4. 

575  afiq>*  *£lixr^y  —  N  204  afat^ijdov  fhcaofifvij 
{rnfüt^a  B)  —  2^  401  yva^jttaq  ^  ?U)^aq  —  ¥  309 
f^isrf'  VUaaifttv  (coiT.  ti^^a)  —  V'  320  /roAAoi'  HJaüeiai 
(fort  fröAiÄ)  —  V  846  5  d<?  ^  ihcuofiiyfj  {del.  i^')  f* 
55S  ßQüiU(fKovl^'  ?AiX€$  —  i'  24  at*r6$  «X/eraero. 
IWt;/4i  ef/ia  ia&Tjg  iad^og  fai^ov, 
r  57  hiti^ovf aüo{Bxi8pAfvov  Bekk.) —S  3S3  inu  q  ta* 
mpw  (deL  e)  —    ^  393  JU/radi<*  J'aav  (ob  von  %«?)  —  i/ 


17)  Bfl  iMffr^«  dessen  Dig^mma  schon  in  den  Ältesten  Geiäng^en 
gtiomiD«!!  war^   bin    ich    in  der  Emendation  widenitr«- 
MUflB  nlM  «a  weit  ^«ganjireii   vrit*   L.  Meytjr  in  seineiu  Auf- 
4ms  Eijrmolof^tf  fon  ixaato^  m  Knhm  Zeitflcli.  XXI t  lUi9  IT. 


hüm.'phüüL  Glosse  wm  1,  Märe  1879. 

—  ^  83  q>ieov  d*  ia&tjra  —  |  510 
|67  If  T   ia^Ti  (t   del.  B)   —  öi  467. 

{del  ^\  - 
ETtog. 

^Ea  (del  g)  —  E  683  vlog  eTtog  —  H 
1*0  398  d*  eVrog  ijvda  (al.  di  TtQoarjvda) 
Fcam  (al-  cSg  fiv&oiai)  —  d  706.  €  96. 
^3.   1^  214   dij    /M£y   eTteaai  (fe  JB.)  ^  i 

146  ^Tjiäwv  TOI  inog  —  X  561  ty  ertog 
fkog  —  0  375  ovT*  CTTOg  —  tv  469 
tu  /ri^og  B.)  —  Q  374  d*  eiceaiv  —  w 

emeiv. 

toi  (corr-  fBtTVQ)  —  A  106  to  xqvffvcv 

Y)  —  A  230  ävtiov  eXftrj  (corr.  oir/a) 

föJy  —    Z  281   i&iXrjG^  ehrowog  (corr. 

t9.  369.  0  6.    T  102.   i?    187.  *  27.  Q 

|6    ogD^^    €ift(o    —  H  277   axidWf   elm 

ttjai  —  H  375  Toi"  ehcift&foi  (ro  JB.) 

/ei'  {td  B.)  —  -4  791  Tctw*  etnotg  (ta 

unfj  (tig  Hofmann)  —  P  260  ovvofAOW 

F  250  x'  eX7trja9a  (del.   x*)    —  a  10 

^jTci  TT^o  /0£  eiTtofiev  —  ß  331,  aw* 

y   427    aoUicg   urtatB   —  d  28  aU* 

UTtipL^vuL    (corr.  fil/reS')    —  £  275  o>d* 

fo  dnrch  Ycrtanschong  der  Formen  induouf 
I^O  kXovd  inhaai  (corr.  ^Aov<ra  peneifct)  oder 
lo  89  ^«wrjfaaff  fnca  nu^Seyra  (corr.  ^mm^i- 
llfen  werden  kaDD,  habe  ich  gani  aosser  Spiel 
Icheint  das  Digamma  Ton  penog  und  fnntir 
lewordeD  %n  seiD,  dass  ich  iD  der  Odjaaee  den 
penuigen  Bekkers  nicht  beitreten  m5chte^  imnal 
br  dea  Digammas  in  pe  pdnBca^  stört. 
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iintjct  —  i  279  aXKa  fioi  eicp  —  X  297  7tavT  elnovra  — 
71  338  d*  tint  —  y  400  atV  unBOTte  (corr.  av)  —  %  350 
xadi,  y  eine  (del.  y)  —  i/;  91  fttv  elnoi  (fi  JB.)  —  xp  342 
devtatoy  elTte  {devTccra  JB),  conf.  Ttaqtineiv  A  555.  Z  62. 
337.  If  121.  ^  793.  ♦O  404,  a/raTrcIy  T  75.  a  91,  (Ji- 
ciTT«  Ä  425.  A  705.  ju   16. 

I'ipyov     iq^i^oLL     i^yd^Bcd-ai. 

A  395  iji  nal  tqyi^  {i^i  ti  e^y^t  B)  —  B  751  Tixa- 
igiflioy  l^a  —  J  470  {f  iayov  —  Z  289  ninhx  nafi- 
nolxiXoi  iqya  (fca^noimla  J.  Wackernagel)  —  /  128  ä^v- 
^ovag  iQya  (al.  äfiifiova)  —  228  intjoaTOv  tqya  {inniQaTa 
fi^ya  B.)  —  /  374  ovdi  fiiv  tqyov  (al.  oide  xi)  —  A  703. 
^313  ffii  ycat  eqyiav  —  M  412  nXeoviav  dt  zoi  tqyov  (al. 
ii  %i)  —  P  279.  l  550  Tteql  d*  iqya  —  X  450  Xd(x)(jL 
OTiy  iqya  (al.  oti  iqya,  HofmaDn  töio  ziva  fiqya)  —  W 
671  TTO^Teaa  iqyoiai  (corr.  naaiv  ßiqy-)  —  fl  354  voov 
iqya  (corr.  vov  fiqya)  —  a  293  T€  xat  iq^g  —  €  342. 
360  cSd*  iq^ai  —  y>  490  ooa  iq^av  —  A  80  TeXevxriao}  ze 
xal  iq^a)  —  X  474  ^riaeat  iqya  —  f  228  tJtiTtqnexai  iq- 
yoig  —  ^  344  evdeiiXou  iqya  —  x  422  didd^afiev  iqya- 
SecT^ai.")    —  Vgl.  iqqe^e  neben  iqe^e. 

ioqya  hat  kein  Digamma  F  351.  O  399.  X  347.  x  318. 

iqdiü. 

I  540.  TToU*  iqdeaxBv  (7t6iX  iqqet^e  JB.  conf.  X  380)  — 
Ä  503  xtnaxov  iqdoi  —  X  380  7i6Xk^  iqdeaxe  (al.  iqqe^e) 
—  t  258  dd'  iqdeiv  —  rj  202  wd*  iqdio/dev. 


\M}  Das  Diifamma  ?on  l(»;'o*'  ist  mir  nicht  stark  genag,  um  in 
A  .195  das  DachilrncksTolle  ijf  xai  igyt^  mit  Bekkers  nichtssagendem  i;V 
f»  /V;'«!  xo  vertauschen,  zumal  der  ähnliche  Versaus^ng  i}di  xai  §(}ytuy 
.i  70:{  und  q  313  selbst  ?on  Bekker  nicht  angefochten  wurde.  Noch 
weniger  wird  man  bei  dem  Versausgang  fArtattu  i(iyoy  X  474  dem  Di- 
Samma  lulieb  /iija/ai  durch  Synizesis  zweisilbig  lesen  dürfen. 
[1>?79.  I   Philos.-phil.-hibt.  Cl.  2.]  12 
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it   348   fieXaivav  iqvaao^ev  —  J   467 

1,  ^')  —    ^492    hiQCja^  iqiovta  —  P 

\vüaQ^€v    —    Y  311    ^iv  i^iaaeai  —   W 

16    rqig    (f    i^vaag    —    <J  577  Ttafi- 

m^-tn^iOTa  B)  —  i  11.  fi  402  Xevx    iqv- 

aöüOY    FQvaaato   —   Vgl.    aXaä*   elgiae 

Uv  £  261-  ^  151.    ?  332.  T  289. 

tvQog  l^oilstg  Vaneqog  trog  tTTjg. 

hgo^EVTa  (del.  »')  —  Q  111  ii  t^oi  iq- 

^Svg    ridog, 
a   404   ia&X^g  eaaerat  rjjog*®)  —  J 
—  y  51  dinag  ^diog  —  ^  64.  £  210 
hj'/^^rQg  ildtarog  —  t  510  eaaevai  iqdiog 


l^exo   T     i]&€a  (del.  t)  —   'F  94  Tinre 
fiiv  rl^üov  {pt  pri^.  scribere  debebat 
\%a  (fort,  ri  ^iv). 

5wy  —  B  269  ax^elov  tddv  —  *r  224 
I453  bX  Ttg  idoito  —  J  232  OTvoidovrag 
fUvt^aq  llöoL  —  J  374  0%  fiiv  idovro 
i^Kartäiip  —  J  51Q  ^e&iiwag  idoiro  — 
ioiTO  —  M  389  5  q  tdfi  (del.  q) 
—  X  61  imdovra  —  X  254  im- 
nald^    lüidoyaa    —    X   450    ^nea&ov 

er  bergeatellte  Lesart  saSXiig  iarai  pti^og  gibt 
nus,  eo  dass  ich  in  diesen  zumal  rhythmisch  so 
keit   eher   die    Yemacblässignng  des  Digammas 

leit  der  Äoristformen  tSt  und  iSi  mit  der  Con- 
äaas  der  Dichter  auch  Tor  dieser  sich  oft  einen 
Inm.  IS. 
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Ww  (corr.  ^Tteai^e)  —  V  485  neQidcifie&ov  —  ii  307  eia- 
apidiop  —  Q  337  tiq  l'dg  —  ß  152  k  ^  IdiTtjv  —  y  233. 
e  220.  C  311.  ^  466  l^^a^  Idaad^ai  —  y  372  Ttdvvag  Idov- 
tag  —  d  556  rov  <)*  Ydov  —  e  209  tteq  Idia&ai  e  486  —  e 
486.  w  504  Tijy  /ley  Idiov  —  £  160  toiovtov  tdov  (corr.  zoiovöe) 

—  f]  234  eifiav  idovaa  —  ij  322  o%  fiiv  Ydovro  —  t  143 
TT^-ipaiyer  Idia&ai  (corr.  nQOVfpaive)  —  x  44  d^aaaov  Idw- 
ui^a  —  X  522  liaXkiaxov  Ydov  —  v  155  7tqoaid(ovtai  (al. 
7i(fiidu}VTai)  —  y  215  xai  Ydiofiat  —  q  318  iv-d-^  Xiov  — 
q  327  avtl-K  Idorr  —  a  375.  379  foi  %k  fi  i'doig  (^  del. 
B)  —  %  567.  y  228  Tig  YdrjTai  —    g>  122  navtag    Idovveg 

—  y  228  /iij  Tig  Ydrjrat  —  rp  94t  ialdeaycev  —  w  101 
Icidia&ai  —  cu  491  Tig  Ydoi   —   lo   504   fiiv   Idiov  — 

Leicht  zu  emendiren:  *B  82.  384.  E  166.  0  453.  M 
389.  S  294.  X  450.  d  475.  e  41.  114.  C  314.  i?  76.  ^ 
410.  526.  i  532.  p  448. 

'Uiog^^) 
ohne  Spur  eines  Diganimas:    E   204.    Z  386.   493.  H  345. 
-V  349.  2  270.  0)  81.  128.  156.  ß  67.  ;>  578.  ?  238. 

Leicht  emendirbar:  P  145.  *  495.  Q  104. 

E  353  Ti>  /M6V  a^  ^iQig  (aq  deL  Thiersch)  —  E  365 
.Tc^  dt  ^01  Yßig  i'ßaive  (f€  Cobet)  —  -^27  kxdzeQd^  l'^ta- 
M  _   ifT  198  cJxea  d*  Vs  (fort.  c3xa  di). 

<D  361  T«  xat  mai  (del.     te). 


22)  Das  »cbeinbar  verwandte  Nomen  VXof  hat  kein  Digamroa  A 
166.  a  2.59.  Aoch  von  ^IXioc  selbst  ist  etymologisch  das  Digamma 
•chwer  ni  begründen. 

2:3)  Das  verwandte  nomen  proprium  \of  entbehrt  des  Digammas 
ia  #  38.  56.  2:J3.;  in  i'  38  o'  J^tt^o^  r«  x«/  V^of  und  233  (ttyov  yi  xai 
l^^r  ist  das  Digamma  leicht  herzustellen.  KQhner  ist  die  Verbesserung 
J  Waekemagels  fi^i  rtg  fiqt^  F*i9^  ^f^toy  in  V.  56  statt  des  über- 
lieferten fi^  Ttc  in  "iQtp  ^Qcc  ^f\my, 

12* 
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HefAat. 
Ucd^  —  ß  327  inei  vv  ntq  Xerai  — 
—  ^  142  odvqo^ai  lifievog.*^) 
ig     i(pi^^)     iviov. 
Iqni  ^  J  287  dvcjyevov  Iq^t  (corr.  crvccJ- 
reatv^itv  lyt  (corr.  fievealveiv)  —  Z  478 
l    ToTo   tf*    i/r*   ^[q)idd^iavtt  (corr.    tov  J' 
^t'veroj'   lq)i   (corr.    dTQvvere)    —    P  739 
0  —    0  356   ycaiero  (f  ig   nora^olo  (cJ* 
305    /i^r    ^[qiifiiöeuxv    —    A    284   Mivt;- 
[^(y)  —    ^  597    XQaTaV   Hg   (al.    xQarailg). 
og     Imkoj     IvddiXofiai. 
ov  {del.  T')  —  Z  101.  Ö)  411.  194.  357. 
|aL  dvTi^Bqiteiv,  conf.  O  488)    —  /  142 
"}  —   A   101    /?^   c'  Vaoy  (del.   q)  - 
0   209   oiv   laof^OQOv   {av   del    J5.)  — 
ta    d'    laa   (corr.    aed-Xa   de  floa^   conf. 

ra  —  i  42.  549  =  ^  705  —  i  484 
73  r^hx^g  looq^OQOi  {ijkixe  E). 

uplicirte  läx^  sowie  iax'i  ^^^  ^^^  anlantendes 
karz  Ist^  hingegen  keines,  wenn  das  <  lang  ist, 
ffffßjo*'^  fAiya'k^  taxf,  in  welchen  Formen  taxor 
ontrahirt  ist.  Die  Sache  ist  klar  gestellt  von 
rirt  von  Nanck  in  seiner  Ausgabe  des  Homer. 
|tigt  habe  ich  die  A^jektiva  i<piog  und  i^S'ifio^ 
mologie   zweifelhaft   ist;    vgl.  Göbel,  Lexilogos 

ti  jtatfTo  h  notttfioio  wurde  entsprechender  sein, 
h  y.  353  hergestellt  würde  durch  die  Verbesser- 
v^^  in  Kmoyx*  iyxi'^vef. 

tf  und  an  ähulichen  Stellen,  wie  <fif  fJiiy  infatri, 
GTün^  beizutreten,  da  zwei  Digamma  binterein- 
Zeiten  den  'aures  delicatulae*  der  Griechen  miss- 
n.   Vgl.  Anm.  18. 
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olxog     otnaÖB    olniu}     oiKevg     olxiop, 
A   \^  d  d'  olxffd*  vAia^ai^^)  (xa*  /oix.  ß.)  _  ü  750 
it^^lftt^OT  omia   (SvaxEt^ABqa  Ä)  —  H  364.  391    et*  oJxo- 
««F  —  i2  572  d*  oixoio  — 

ß  52  fiiy  ^S  ohav  {ig  om»  ß)  —  ß  154  <Jia  r*  ohia 
(deU  f*)  —  d  596  Qvii  xi  /*'  orxot^  (del.  xe)  ^  r/  326 
an vlri-car  oiTtad*  —  i  530  ntoXmoqi^iov  ülxad*  —  x  35 
i^/vfov  oiAoA'  —  y  42  d^vfiova  ö'  ohoi  —  y  127,  305 
MFTfoacr»'  orxcrfT  —  i'  125  att*  üixavie  (corr*  a^)  —  ft  135 
mf^a€  —  S  223  otV  ohioqillti  —  |  318  ig  oIkov  — 
o  21  ßovi^tai  olxoi'  —  o  436  aTcijfiova  ^'  oixad*  (aK  oin, 
|/j  —  jy  70  vifodi^ofiai  oXxt^  —  it  303  ^ijVc  tig  o*xiyan' 
—  fr  463  €iqiC(Tm  oixa^  {EtQi;pTai  Naoek)  —  q  84  Tjyoy 
i^  o^xov  —  ^  533  /ö  //^V  x'  oixf^ct;  (del.  O  —  a  419 
tunoKiiOfity  olxacJ*  —  i;  232  iXevGEvai  oixaS^  —  //'i  21 K 
15  iftirqiynov  otnaS*  —  i//  8*  w  208  IV^ö  foi  ol^cog  — 
olvog  oiyo%6og  oXvona  olvi^ö^m. 
*H  467  Jiaqiaiaöay  otvofp  —  *H  472  ivS-^f  ap*  oIf/- 
wo  ^  i  224  d^  otro*©  —  2  545  fteku^diog  oXvov  —  a 
110  aV*  ^iv  ö^'  olvöp  (aL  om,  ag*)  —  ß  379  i'^utid  foi 
oirow  —  y  40.  C  '77  ^r  d'  olvov  i/et«  —  y  46.  51  ijieog 
o&of'  —  t  454  if^ivag  ohto  (al.  q^iva)  —  i  61  äi^iaq^a- 
wog  olrog  —  o  334  xoti  x^enov  ijd'  otWt^  —  o  507  yiQ€iwp 
MW  nai  tXrov  (del.  tt)  —  a  396  o  d*  aq'  olvoxooy  (deL 
Sf*}  —  ö  418  öAA'  ayew*  olvoxoog  (al  ay«)  —  r  122  ^«- 
90^  oim|#  (corr.  tpQiva*  vgl.  i  454.)  —  i^  260  Iv  d'  olrov 
{uai  Ia  Roche)  —  y  142  oiPtP  vi  fteq  olvoxoiiu  (del. 
ff)  —  y  263   =  a  418,*'*)  u.  •") 

fiO  Dm  Il1>erlief«rto  «i?  iit  im  Hinblick  aaf  das  später  bei  der 
Hiii^far  wirklich  frUttefio  Unheit  2U  passend»  als  das»  man  dafür  dat 
urtiliifi  nai  einUcucbei  radchto;  aUBserdem  Kcbeint  aucb  das  Di- 
pmmh  is  dem  AdT«rbioiii  &Utt6t  früher  als  in  dem  Nomen  ^ko^  aeine 
Craft  ciift^lMBi  ]ra  haben 

SU)  AttiailimeD  bei  den  Elgenmmien  wollen  nicht  nel  bedeaten, 
kk  üiM  imiliprr  mitir  der  Berrichaft  der  Analogie  sieben ;  daher  be- 


l/oj!.-j)Äi/o?.  Classe  vom  1.  März  1879, 

fg     df€iv6g     öfeiXog     dfeidoß. 
rernachlässigt   in  0  133.    O   626;  vgl. 

|Stellen    mit   yernachlässigtem 

Digamma. 
l3.  2\}i.  395.  553.  576    609.  [64.  230. 

1*82.  213.   384.] 

JSO.  751.  [665.  672.  719] 

[l  453.  [103.  119.   140.   173.] 

IL  470.  492.  508.  516.  [287.  467.  504.] 

58.  353.  365.  470.  683.  792.  [166.  195 

[i;.    47S.  493.  [90.   101.  281.  289.  367. 

I   162.  277.    300.    345.   349.    364.    369, 
•^472.   [45.] 

512.  *535.  [398.  406.  453.  526.  559.] 
|28.  688.  [73.  203.  374.  383.  379.  540.] 
)3, 

l,  318,  403.  517.  703.  ^705.    706.  791. 
n.  339.  634.  733.  747.] 
162.  347.  389.  412.] 

i94.  348.  383.] 

den  ÄQmerkungen  anzuführen,  dass  Oiytvg  B 
Qd  Oi^H^ni  £  813,  K  497  kein  Digamroa  hat 
\^0  5  und  oiQoy  sind  alle  Stellen,  und  bei  o^ 
mit  Auaoahme  von  A  137.  V  98.  fi  61  der  An- 
Digammas  günstig;  doch  ist  es  nach  den  Ai.s- 
IL.  Meyer  in  Knhn*s  Ztsch.  XXIII,  49  ff.  na- 
]  beiden  VTörtern  zweifelhaft,  ob  sie  je  mit  einem 
arden. 
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0  189.  288.  ♦397.  *398.  *403.  500.    505.  514.    539.    626. 

639.  667.  [32.  209.  268.  453.  455.  701.] 
n  210.  232.  275.  371.  507.  *522.  •523.  860.  [735.] 
P  54.  90.  252.  260.  279.  635.  713    739.  [145.] 
2  5.  ♦185.  270.  274.  294.  401.  545.  [194.] 
T  4.  75.  98.  102.  124.  282.  302.  332.  393.  421.  [384.] 

Y  67.  186.  214.  224.  250.  282.  311.  343.  422.  [153.  250.] 

0  53.  81.  128.  156.  356.  399.  552.   583.   [236.  344.  357. 
361.  411.  450.] 

X  15.  61.  98.  216.  254.  347.   407.  [263.   349.  380.  450.] 

V  21.  55.  94.  107.    198.   288.   320.   370.  392.   434.  485. 
585.  [49.  66.  302.  517.  671.  736.  748.  823.  846.  865.] 

Q  1.  16.  67.  72.  273.  307.  337.  449.   452.  491.  572.  777. 

[1.  53.  320.  354.] 
a  10.  37.  91.  293.  [41.  110.  301.] 
ß  40.  52.  91.  152.    203.    285.    311.    332.    379.   [91.  154. 

258.  331.  383.] 
y  7.  40.  46.  51.  216.  233.  372.  427.  [260.  304.] 
i  4.  28.  556.  577.  706.  [85.  475.  484.  596.  682.] 
e  61.  96.  100.  209.  220.  234.  281.  298  =  355  =  407  = 

464.  392  =  360.  486.  [34.  41.  114.206.  337.] 
C  77.  83.  258.  275.  280.  311.  [160.  314.] 
ij  91.  187.  196.  202.  234.  258.  321.  322.  326.  [76] 
»  15.  27.  34.  64.  259.  315.  324.  392.  466.  490.  578.  [146. 

169.  174.  410.  495.  526.] 

1  42.  60.  65.  77.  127.  143.  210.  226.  258.  279.  363.  419. 
468.  549.  [258.  348.  360.  452.  454.  530.  532.] 

X  35.  44.  500.  [190.] 

l  61.  80.  146.  207.  273.   297.   305.  442.   478.   484.    522. 

542.  550.  561    [124.  284.  597.] 
fi  16.  117.  135.  355.  402.  [130.] 

p  42.  80.  121.  125.  198.  215.  305.   380.  [155.  380.  460.] 
i  40.  128.   147.  223.  228.  238.   318.   344.  395.  438.  509. 

510. 


likm.-jihUül.  Classe  vom  1,  März  1879, 

hu.  375.  377.  [93.  101.  436.  507.] 
1)3,  313,  338.  348.  463.  469.  [206.  236. 

327.    352.    374.    469.    .573.    [78.    104. 

5.  379.  404  419.  [110.396.418.  428.] 
U  50L  510.  539.  567.  592.  [46. 122.  484.] 

!1L  228.  *276.  [110.  142.  205.  263. 

422.  [234.  350.] 
IG<  247.  342.  [6.  271.] 

188.  *208.  279.  313.   339.   417.  491. 
l.  467,  500.  506.J 

er  Verse,    in  denen  eine  knrze 
Thesis   vor  nachfolgendem 
jamma  verlängert*') 

l(?).  695. 


Bekk.  %iig  codd.)  792. 


JEraft  hat  fast  nur  das  Digamma  des  Personal- 

IrsoD,    and   von   den    Formen   desselben  fast  nur 

\m   ßndet  sich   in   der   Thesis  eine  knrze  Silbe 

Mir  auf  Grand  einer  die  Bedeutung  des  Digam- 

■ctQr,  in  tny  ffiaftai  {J  548,  toy  y*  codd.),  ov 

Y^y  cofid.),  '"Exroq  pftdog  (P  142),   yag  p€i6a^  {9 

Itl    vielleicht   richtig)    potyoy    poiyoxoivyree  (y 

U,  vgl.  €t  110),  oi  yuQ  potS'  (Z  367,  ya^  r'  codd.). 

Igl  X  im,   Q  78)  oloy  pfqciiug  (ü  419,  yQ.  itQ- 
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M  103. 

S   166.  348  (?).  521. 
0  183.  403. 
n  460.  735  (?). 
P  142  (?).  324.  699. 
0   547.  ♦570. 
X  438. 

V  493. 

fl  419  (?). 

a   110  (?).  239. 

ß   52(?)  249. 

y  472. 

rf  292.  559. 

«  16.  41.  113.  143.  234  (?) 

C  194. 

^  79.  169  (?).  215.  302. 

i   530  (?). 

X  190  (?).  434. 

I  96  369. 

e  78  (?).  145. 

0^««$'),  XoTro»^  piQüifirra  {3  348.  y^.  r*   eQO^fyra),  t[  fiiy   fffif-a   <r  92, 

V  f<#»'  ijata  codd.  fielleicht  richtig)  naj^og  /ley  poixoy  (ji  52,  fisy  «V 
o?JM>v  codd.),  nxoX(7toQ3^y  po{xa6*  (t  580,  wo  andere  Hdsch.  ntoXinSQ- 
Sioy  babeD,  w&8  wegen  i  504  vorzaziehen).  Vielleicht  ist  üherdiess  in 
•öderen  Worten  jene  nrsprOngliche  Kraft  des  Digammas  im  Laufe  der 
Zeit  rerdnnkelt  worden  durch  das  c  prostbeticnm  von  iflxoat  diXdtoQ 
tf6ya  iuioi  dfQirij  ifinoy  üttrdfifyog,  von  welchen  Formen  die  letzt- 
genannte ifiaufifvog  nirgends  (vgl.  B  22.  795.  V  389.  n  720.  P  326. 
585.  T  82.  i  24)  bei  Homer  vom  Metrum  gefordert  wird,  wie  schon 
Bekker,  Hom.  Bl.  I,  156  bemerkt  hat.  Doch  will  ich  damit  jene  er- 
weiterten Formen  nicht  ans  den  homerischen  Texten  entfernen,  da 
sie  an  vielen  Stellen  durch  das  Metrum  vollständig  gesichert  sind. 
Noch  weitere  Belegstellen  für  jene  stärkste  Kraft  des  Digammas  lassen 
■ich,  wie  Leskien  p.  47  f.  andeutet,  durch  Herstellung  der  Formen 
^•9  statt  iov,  piqyty  statt  ifQyey,  eV  statt  äyi,  7iQ6g  statt  nQorl 
ffewinn^. 


ylo!^.-pidloL  Classe  vom  1.  März  1879. 


lu   der    Einleitung   aussprach,    ist   es 

:,    jetzt    s€hon    das    zasammengestellte 

leiten  zu  verwerthen.     Ich  beschränke 

|arauf  in  ein  paar  Hauptsätzen  dasjenige 

ras   sich  aus  der  Durchmusterung  der 

|t  ergibt: 

ältesten  homerischen  Gesängen  hatte 

|olle  Kraft  verloren,   so  dass  selbst  in 

id  iu  der  ersten  Hälfte  des  eilften  6e- 

das  Digamma  nicht  blos  von  ?xacjrog, 

Jörn  Possessivpronomen  og  insofern  ver- 

da^s   dasselbe   nicht   mehr  durchweg 

pen  Interpolationen  kleineren  ümfangs 
Gedichtet ,  in  der  das  Digamma  seine 
EL  verloreu  hatte,  so  dass  dasselbe  nur 
p  älterer  Zeit  stammenden  Phrasen  und 
twahrt  worden  zu  sein  scheint.  Die  be- 
in  dea  Verzeichnissen  mit  Sternchen 
Iderem  Interesse  sind  die,  wo  in  kurzen 
rs  das  Digamma  vernachlässigt  ist,  wie 


|t  ang^^dentet,  dass  ich  J  und  A^  für  die  Qe- 
3jclitcr  der  Ilias  zuerst  gedichtet  habe.    Da- 

UD9  in  d(^r  Ilias  nicht  Episoden  und  kleinere 
|eD,   W€khe  in  eine  noch  ältere  Zeit  lorQck- 

tieder  d(?s  alten  Heldengesangcs  sind  in  die 
h  in  aotcher  Ueberarbeitung  aufgenommen  wor- 
bT  nodi  in  einzelnen  formelhaften  Wendungen 
ISpracbperimle  erhalten  haben. 
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0  390—405,   466—31,   509—31,    yielleicht  auch   ^  248— 
386.»*) 

3)  Zwischen  Ilias  und  Odyssee  zeigt  sich  kein  hemerkeus- 
werther  üüterschied  in  dem  Gebrauch  des  Digammas;  nament- 
lich hat  dasselbe  seine  Kraft  eine  kurze  in  der  Theais  steh- 
iode  Silbe  durch  das  Gewicht  der  Position  zu  verlängern 
Auch  in  der  Odjssee  noch  häufig  bewahrt  * 

4)  Auch  in  den  jüngeren,  jedenfalls  in  späterer  Zeit 
eon  selbst  auch  noch  von  demselben  Sänger  gedichteten  BLap- 
lien  i^t  das  Digamnia  noch  in  Kraft.    Znm  Beweise  dessen 

ill  ich  auf  einige  dieser  jüngeren  Partien  noch  näher  ein- 
geben* unter  den  Kennern  steht  es  fest,  und  Naber  bat 
dafür  neuerdings  in  seinen  Quaeetiones  horaericae  die  durch- 
sdklageadfiten  Beweise  erbracht,  dass  der  achte  Gesang  (©) 
ZK  den  jüngsten  Partien  der  Ilias  gehört,  dem  höchstens 
die  Aeneasepisode   F  75  — 352    und   die  Erzählung   von  der 

Lii»5hnang  des  Achilleus  und  Agamemnon  T  14Ü— 351  au 
lier    noch   nachstehen.     Nichst  destoweniger    ist   in  dem- 

lOmi  daa  Digamma»  wie  das  Verzeiohniss  lehrt,  nicht  viel 
^Bdir  und  anch  nicht  viel  stärker  vernachlässigt  als  in 
udereB  Gesängen  nnd  übt  das  Digamma  seine  Position  be- 
mrlceode  und  Hiatus  beseitigende  Kraft  bei  fol  fi  fog  in 
VV.  48,  122.  120.  216.  236.  284.  30L  310.  314.  322.  327, 
328,  329.  338.  362.  371.  406.  422.  430.  446,  bei  fd^eg 
V.   131,   cm^iv^Oi  V.  307,  ßdietai  VV.  228.  559,  fimvla 

33>  Di«i«  Stella  halt  auch  Kamin  er,  Einheit  der  Odjwee  8.  458, 
Ar  eiac  jangere  Interpolation,  vielleicht  mit  Recht.  Im  übrigen  bin 
M  Ib  <l«f  Annahtno  tolcher  jürrj^eren  Interpolationen  nicht  weit  über 
Bekk«^  kijiatii^egangen^  ia  deaseo  Bonner  Auigabe  die  meisten  mit  * 
%im    ?«n^    anter   dem    T<xte    stehen.     VerHchwei^en   mW   Ich 

Bielii;  dftM  auch  Verse  uns  abcrltefert  sinil,  welche  Bekkcr  mit 
Eaelil  ali  i])t<Tp4>Urto  anigemenet  hat  und  die  nichts  desto  weniger  Spa-' 
ten  «likei  Digmninm  hiBen,  wie  A  543,  ^  o70 


lhilo.H.-philol.  Cla.'isc  vom  1,  März  1879, 

f.  2.]:i.  347.  562,  fexiov  V.  81,  jreTCog 
\ov  VV.  9.  130.  356.  463,  feQQWv  V.  239, 
[y  VV,  76.  105.  278.  350.  376.  397.453, 
fl/jüv  VV.   131.  295.  499.  551.  561, 
hb,  ftaxoj'V,  321  fOiTcog  VV.  284.  513, 
]4G,  wobei  die  Stellen,  in  welchen  statt  des 
m  hergestellt  werden  kann,    gar  nicht 
lind.    Ebenso  zählen  bekanntlich  in  der 
m,    in   denen   der   Seher  Theoklymenos 
1 221— 86,  508—49,    Q  52—166,  v  345 
Partien  des  Epos ;  aber  auch  in  ihnen 
it  besonders  häufig  vernachlässigt,  und 
irt  in  0  222.  230    236.  239.  251.  273. 
546,    Q  55.   58.  60.  69.  73.  78.   106. 
|163,  V  358.  362.  378,    ja  selbst  noch 
fs  zvreimal  Q  78  und  145  einer  kurzen 
Jen  Silbe  Positionslänge  verlieh. 
lerdietit  es  Beachtung,  dass  in  einzelnen 
|Hua     ungewöhnlich    häufig    und   selbst 
£äh  erhaltenem  consonantischen  Anlaut 
iDchmal  mag  hier  der  Zufall  sein  Spiel 
er  für  nicht  zufällig,  sondern    für   ein 
bprangs  halte  ich  es,  dass  in  der  klei- 
Iü4  nicht  bloss  das  Digamma  oft  abge- 
sieh    auch    die    unentschuldigten    und 
kmma   zu    entschuldigenden    Iliaten  so 
[alten,  und  dass  so  oft  in  Hektors  Ab- 
las   Pronomen    der   dritten  Person  sein 
hat.     Auch    die    grosse    Anzahl    von 
llas    Digamma    in    der  Nekjia   (Od.  X) 
li^stelluDg  dieses  Buches  und  mit  seinem 

Zusaramenhang  stehen. 
[lochte   die   treuere   Erhaltung   wie  die 
sigung  des  Digammas  vielfach  blos  von 
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der  individaellen  Neigung  des  einzelnen  Dichters  abhängen. 
Niemand  wird  sich  z.  B.  vermessen  dürfen  dem  Dichter 
von  K  and  M  —  N,  weil  in  diesen  Gesängen  das  Digamma 
sehr  selten  vernachlässigt  ist,  ein  höheres  Alter  als  dem 
von  ^  oder  von  F  —  E  beilegen  zu  wollen. 

6)  Interessant  ist  es  auch  zu  beobachten,  wie  bei  Nach- 
ahmungen von  Stellen  öfters  das  ursprünglich  bewahrte 
Digamma  später  ausser  Acht  gelassen  wurde.  Ich  mache 
insbesondere  auf  folgende  Verse  aufmerksam; 

fjjg  ifpaT\  ttizaq^!Aqrig  d^aXaqix)  nBTiXriyexo  fir^Qci  (0   113). 
dij  (kx  ZOT   ^ficj^ev  [rc]  nat  ßd  Tte/rXi^yevo   ^tjQio  (M  162). 
^gx(o^iv  %*  ccQ*  €7teiTa  aal  cd  jteTtXTjyero  ^rjQci  (*0  397). 

fjjg  y)  Ttoqq^vQtji  v£(piXrj  Ttvnaaaaa    fi  avri^v 

dtcev^  l/ix<ai(!iv  fi^vog,  eyetge  di  gnSra  finaoTov  (F  551  f.) 

fd«  di  foi  xatd  &v^dv  aqiarri  q^aivevo  ßovXrj 

fX^ifiev  elg^'ldtpf  iv  ivtvvaaav  e  avx^'jv  (H  161  f.). 

aiViJ  d'  a^f  ig  novxov  idvaezo  nvfiaivovva 

al&vlrj  fBßir.via  (e  352  f.) 

al&vitj  <f  tlxvia  not^  dvedvaero  Xl^vijg  (*£  337). 

oJg   l(gr<rr',  otd'  aTvid-rjae  7todi]v€^og  dnia  VlQig  {A  195) 
vhi  te  aevaiTO  naiifievat'  loiiia  d'  ^iQig  {W  198) 

a3ilog  d'  av  feijreovie  viiov  vjceQijvoQeovzcjv ' 

tig  ßdid^  «t  xc  %ai  avzog  iiov  'Aotkrjg  iirt  vrjog  (/?  331  f.). 

fx^aigova^  dva  drj^ov  inioiio^evoi  d^eov  oficp^' 

Jig  d*  old'  ei  %i  noxi  oq>i  ßiag  äitoriaexaL  iXi^wv  (y  215  f.) 

aitaq  6  ntl^dg  }(jjv  ig  YiXiov  elXrjXovd-eiv  {A  230). 
Stg  Xi/tovy  airdq  7tBt,6g  ig  ^'IXlov  eiXijXovä^a  (E  204). 

Auf  ähnliche  Weise   scheint   der  Dichter   von  Hektor 


^rphiM.  Classe  vom  1.  März  1879, 

Äeoeasepisode  deu  Yersaasgang  avdQeg 

nach  der   Analogie  von  e'oya  fiaaai, 

n,  s.ndere  fie&ieiTag  idoi  (J  374)  nach 

^^iaQ  Idia^ai  nach  ^aSfia  fidia&aiy 

ra  ftöia&ai,  aXko  fidia&at  gewagt  zn 

[lufige    Versanfang   o^q     eld^   (0  406 

luf  die  alte  Variante  o^q'  eidfjg  statt 

IkI    ?r  236    zurückgeführt    werden    zu 


ir. 

le   Eigenthümlichkeiten. 

lir  und  desshalb  weniger  leicht  fassbar 
Jikeiten  im  rhythmischen  Bau  einzelner 
.r  zur   Klarstellung  der   Sache  etwas 
Mut  1er  thut  sich  in  seinem  Buche 
tarn  latiuorum    etwas    zu  gut    darauf 
wie  ungleich  vollendeter  und  kunst- 
iiische  Bau   der  Hexameter   Ovids  und 
Ibahraer  als  der  der  griechischen  Dichter 
id  unrichtig  zugleich;  die  Verse  Onds, 
lohtet,  haben  einen  melodischeren  Klang 
Gang    als  die  homerischen,   aber  die 
der  Gesammtheit  eines  Gesanges  ge- 
rhythmischem Wohlklang  weit  über 
[u  des  ingeniösesten  romischen  Dichters. 
darin,  dass  Ovid  mit  feinem  Urtheil 
cLuDg    der    Füsse    und    Wortschlüsse 
Idiese   dann   als  allgemeine  Regel  fest- 
hingegen  mannigfachere  Formen,   da- 
I  weich    fliessende   im   bunten   Wechsel 
Jit  blos  durch  die  angenehme  Abwech- 
des    eintönigen    Einerlei    vermeidet, 
^geosätze   und   Schattirungen   des  Ge- 
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dlaukeDS  nngleich  ansdracksvoUer  in  der  rhythniiachen  Form 
aicli  widerspiegeln  lässt»  **J  Worin  besteht  mm  jeuer  grössere 
Reicbthuni  rhythmischer  Formen  bei  Homer? 

Spondeische  Verse  mit  einem  Spondens  im  fiinften  und 
aechaieD  Fass  geboren  bei  Ovid  und  den  lateinischen  Ver- 
ti^catoren  zn  den  Seltenheiten  und  Ausnahmen.  Homer 
termied  »ie  so  wenig,  dass  auf  je  18 — 19  Hexameter  in 
Uias  und  Odyssee  ein  ortxog  arropÖnatiov  kommt.  **)  In 
BasQg  auf  das  Zahlen verhältniss  besteht  kein  erheblicher 
0nterschie<l  zwischen  Ilias  und  Odyssee,  nnd  auch  der  Unter- 
•ebied  zwischen  den  einzehieu  GesUngen,  wie  ihn  Ludwich 
de  Tein,  spond.  p.  9  squ.  übersichtlich  gibt,  ist  nicht  so  be- 
deoiend,  das«  er  nicht  auf  den  Zufall  zurtickgeführt  werden 
kd&oie,  Hdchstens  kann  es  auffallen,  dass  in  B^  YX  sich 
du  beMindeirs  starker  Procentsatz  spondei.echer  Verse  findet 
^  B*  >Üi,  m  r  »/i4,  in  A  Vi«  aller  Ver^e),  Denn  theil- 
mite  «war  erklärt  sich  jene  grössere  Zahl  aus  dem  üe- 
braocli  der  Eigennamen  Alvaiao  l4yx^aao  ^H^ctAleirj  ^lifi- 
xJU/^t  aber  daneben  kommen  doch  m  jenen  Gesängen  anch 
fiaW  spondeische  Verse  ohne  Ausgang  auf  einen  Eigen- 
aaineii  Tor,  die  um  so  mehr  eioe  gewisse  Nacbliissigkeit  des 
kteri  bezeugen ,    als    sie    selten    höheren    rhythmischen 


S4J  Zotreffend  sagt  hierüber  Oi^eke,  Homerische  Forschungen 
8-  124:  E«  int  «ne  iiitereMAnte  Erscbeinung  in  der  Geschichte  det 
kliiBbebtn  Vrrs*«,  wie  derselbe  mehr  und  mehr  dem  falle  od  en  Rhyth- 
aM  Mlitgtadt  doD  «teigoDden  in  d^T  MitU*  des  Verses  fast  auaschlieds- 

lU  anwtadH Man  kann  daher  wohl  gagcn,  das«  die  Kölner  das 

toili  fiw  d«r  Einheit  und  Mannigfaltigkeit  durch  die  Abwechilang 
na  8lt|fMi  and  Fallen  beim  einzt^lnen  Htfiaineter  genaa  befolgten ;  wo 
iktr  Tidt  »oleb^  Bttiatntfter  sticliioch  verbunden  aind,  leidet  da«  Gänse 
m  natOnlgkeit,  wi-il  alte  Vfrae  dt'n«elb«'ii  bau  haben  and  die  hanflgo 
VMirlicIir  deai«lbun  Kindrucks  eruitidet. 

Hi%)  ßiübe  dar{ib«r  Arth.  Lad  wich,  de  licxamotria  poetartitti 
|iia«mBi  aiioadiadN.    Balit  MriCCCLXVL 


iilos.'phihl^  Classe  vom  1,  März  1879, 

)euti  die  Kunst  des  Gesanges  in  den 
I  IHas  zeigt  sich  besonders  darin ,  dass 
iianptsäcblich  zam  Abschlass  eines  Ab- 
I  rjthniisclien  Aasmalnng  des  Schweren, 
tkräftigen  dienen,  wie  in 

i'op  avÖQiJv  alxfirjtdiov  (F  49) 

\av  dia  dti/ÄOTa  TCOiTtvtovra  {ui  600) 
Ufjiv  £Qtg  Tteae  ßeßqidvia       (O  385). 

|l63. 

dasa  Homer  Versausgänge  auf  2  Spon- 
nicfat  scheut,  müssen  doch  diejenigen 
l)emäkelt  werden,  welche  einen  Einschnitt 
^aben,  wie 

ativ  acfatqeiTai   Xig  Tth^     (/u  64), 

einen   wirklich  schleppenden  Gang,    der 

uach  Mannigfaltigkeit  der  rhythmischen 

werden  kann.    Auch  des  Guten  zu  viel 

Iden    2    schliessenden   Spondeen,    zumal 

jinschDitt  nach  der  Hebung  des  5.  Fosses 

eische  FOsse  vorausgehen,  da  derartige 
besondere  Zwecke  der  Tonmalerei  ent- 
pnnen. 

1.  und  4.  Fusses  hat  Im.  Bekker, 
1 1,  138—47,  erwiesen,  dass  Homer  im 
^us,  im  4.,  wenn  mit  ihm  ein  Wort 
llus  bevorzugt  hat.  Doch  ist  diese  Vor- 
jem  Grade  ausgebildet,  dass  ich  aus  der- 

;s-  oder  Unterscheidungszeichen  jüngerer 

dg  zu  machen  wüsste.  Als  auffällige 
tngegen  ist  zu  bemerken,  dass  sich  einige 

sh  Art   der  äolischen  Verse   statt   eines 

ius  findet.    An  8  Stelleu  {E  358.  O  368. 

3.  ^  198.  a  109.  w  299)  hat  die  kurze 
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SnW  HQ  der  folgenden  Liquida^  an  tnebreren,  wie  T(p  ^iv 
fUMf4€¥og  B  22  u.  0.  am  folgenden  Digamnm  noch  einige 
aber  aoch  dieser  entbehrt  der  ^^ers  ^f  493 
^tav  Idft^iBi'EV  T8  xaKolg  fnEi  oiSi  fioiKev 
rdeo  nur  unwahrscbeinliche  Verbesserungsvorschläge  (yf](xv 
Kaoek,  AXaq  J.  Waekernagel)  vorgebracht  worden  sind. 
Noch  auffälliger  wäre  ein  IVocbäus  im  4.  Fnss,  aber 
Recht  wird  in  Füllen,  wo  der  4.  Fnss  auf  ein  in  tg 
ligendes  Nomen  endet,  wie 

f  j  d*fnl  fiiv  FoQyüJ   ßXoavQviJtig  eoriffaimto    {^i  30) 
Bewabrnng    der    ursprünglichen   Länge   der    Endnog    ange- 
noflsmen^    in    dem   Versansgang  'ßoconi  noivta  "ÜQrf  ßodni 
in  ß<>äfti^  emendirt,  und  in  Versen,  wie  ^  146,  J^  487 

ftuf  fiiog  ojg  aiJHüL  Xirov  faXorze  navayqov 
lieber  die  ungewöhnliche  »pracbliche  Form  gebilligt. 

Wie  in  den  Versen  der  letzten  Art  ein  Rest  alter- 
nliober  Progodik  oder  Rhythmik  zu  erkennen  ist,  so  auch 
diu  Fällen,  wo  im  Versanfang  eiu  Tri  brach  js  statt  eines 
Dttktylas  steht  oder  die  erste  Silbe  des  Verses  gegen  die 
R-  trigt.  ist,  nlunlich  m  dta  ^dv  äoiTtdog  A  A^b,  r357. 

J  .  ,  ..  ;/  251,  fiki  xaaiyvijxe  J  155,  £359.  0*308,  io/jev 
B  440.  W  328.  0  438.  ta  482,  va  nuql  0  352,  to  foi  vno 
X  307f  Xvto  d\tyiov  ß  h  Jedem  fällt  in  die  Aogen,  dass 
4imtF  ftlteH.h(lm1iche  Versbau  fast  ansschliesslich  anf  die 
JBäm  bctchränkt  ist  and  nor  durch  formelhafte  Wieder- 
^tang  alter  Versanfange  in  jinigere  Partien  der  Ilias  und  in 
Odjrii#0  gekommen  ist.  Das  letztere  gilt  wohl  auch  von 
imü  ttogewrihnlichen  Versanfang  intiäi],  der  aus  .V  379 
s  V  2  fai  dieOdyjtsee,  J  13,  ^  452,  (f  15,  lo  482  gekom- 
1MB1  KU  sein  scheint.  Ob  die  VersanKinge  daitiov  A  497, 
iäi^  f  519,  imli%  %  59,  /ioe%  ^  195    —  /  5    in  dieselbe 

w 

Kategorie    geh&ren    oder    aus   der   zweifelhaften  Natnr   der 


Wiilos.-phüöL  Classe  vom  1,  März  1879, 

lefcreffendeu    Wörter    zu    erklären    seieo, 
[llt  sein. 

Inder  er  Bedeutung  aber    für   den  rhyth- 
Ir   die   Behandlung    des    zweiten    Fusses. 
l>ndeus  im  2.  Fnss  ohne  Einschnitt  inner- 
[büitt  am  Schlüsse  des  Fusses,  wie 
Ir/Jffiv  h%  (pgeal  tpwvrjaiv  r«, 
y^i;^  i]QX£  Jd  fi^Tiv  dtaiMVTog, 
It^v  xof£  ai^ezo  ibqov  tjfiaQy 

ßag  loEiäiog  rJTteiQOvde^ 
I  beiden  grössten  Verskünstlern  des  Alter- 
[oniias  gar  nicht  und  in  der  lateinischen 

nur  äusserst  selten'*);  Homer  und  die 
[,  welche  seinem  Vorbilde  folgten,  waren 

bei  Homer  allein  finden  sich  von  der- 
IsO  und  zwar  etwas  mehr  in  der  Odyssee 
InstÖssig  zwar  bleiben  uns  immer  jene 
li  iseke,  Hora.  Forsch.  S.  138  mit  Recht 
L  Daktylus  lähmt  der  Spondeus  den  Gang 

lile  im  Philologiu  XL,  585.    Selbst  yon  Versen, 

ra  repcndit  iniqais  pensa  qnasillis 

Irt,  aii  historiam  hexametri  latini  symbola  p.  11: 

l^diaaus  speroitnr   a   nobUioribos,   nid   singulare 


ueüerdiogai  mit  aosserordentlicbem  Fleisse  und 
|r  Breita  untersucht  worden  von  Isidor  Hil- 
biJbenwägimg  und  die  daraus  entspringenden 
I  in  der  griech.  Poesie.  Derselbe  macht  ans  seinen 
lungen,  indem  er  das  Wesen  der  Sache  statt  in 
])reTi   in   der   prosodischen   Behandlung    der  End- 

tze,  welche  man  bei  ihm  S.  20  ff.,  97  ff.,  129 
lieberfieben  ist  dabei,  dass  in  vielen  der  ange- 
|neaereD    Ijerausgeber,    insbesondere  Bekker,   La- 

[tätosa  durch  die  getrennte  Schreibung  ov  nu», 
llt  gemildert  oder  vielmehr  beseitigt  haben. 
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des  Verses  nnd  bringt  eine  augenblickliche  Stockung  im 
Vortrag  hervor,  welche  keinen  angenehmen  Eindruck  macht." 
Bestimmter  lässt  sich  der  Grund  des  Anstosses  dahin  de- 
finiren,  dass  erstens  Worteinsclinitt  unmittelbar  vor  dem 
Schlüsse  einer  Reihe  immer  störend  wirkt,  mehr  allerdings  vor 
dem  Haaptschluss  am  Ende  des  Verses,  aber  doch  auch  vor 
dem  Nebenschluss  am  Ende  des  1.  Kolon,  und  dass  zweitens 
der  Vers  an  Energie  verliert,  wenn  die  Weichheit  der 
trochäischen  Cäsnr  nicht  durch  eine  Nebencäsur  im  2.  Fuss 
parallelisirt  wird  Auch  finden  sich  in  den  ältesten ,  auch 
technisch  vollendetsten  Gesängen  der  Ilias,  in  der  BJijVig 
A  1 — 347  und  in  der  liqiattia  l^ya^ii^ivorog  A  1 — 595 
nar  sehr  wenige  Verse  der  Art  und  nur  solche  von  ge- 
ringerem Anstoss,  nämlich  -/^  333,  A  84.  97.  117.  166.  393. 
Doch  sind  die  Verse  unserer  Kategorie  nicht  vornehmlich 
anf  die  jüngsten  Partien  der  Ilias  und  Odyssee  beschränkt, 
sie  finden  sich  auch  in  auffällig  grosser  Anzahl  in  einigen 
filteren  Partien.  Während  z.  B.  der  Fluss  der  Verse  in  "ßxro^og 
%ai  ^Aviqo^iayvfi  oiAiXia,  TlQeoßeia  und  Jiog  anccTr],  Z  f  u.  £*, 
ausgezeichnet  ist  und  nur  seiton  durch  den  Spondeus  im 
2.  Fass  ins  Stocken  kommt,  hat  die  TlarQoxXeiay  JI  und  P, 
sehr  viele  Verse,  deren  Rhythmus  uns  anstössig  erscheint, 
dem  Dichter  jener  herrlichen  Gesänge  aber  zum  Charakter 
des  Liedes,  zum  Ausdruck  der  wuchtigen  Kraft  gepasst  zu 
haben  scheint.  Ich  glaube  nämlich,  dass  die  Sänger  des 
alten  Epos  Verse  wie 

naaiv  oQivi^t^  O^v^og,  Ixlyri^ev  di  q^aXayyeg, 
d)jjd  yLai*  avrovg  oliv  oqa  %ai  q^Qa^ero  O^vjmpy 
Zev  rrdiiQ,  ovrig  aelo  x^eu^v  oXoiureQog  dkkog, 

folgendermassen  modulirten 

.  \j  \j     _  —  sj  yj     \j  \J     —  — 

and  werde  in  dieser  meiner  Meinung  dadurch  bestärkt,  dass 
es  meistens  stark  betonte  Wörter,    wie  aviog  orcig  .tdvttg 

i:3* 


ths.'iifülol  Claase  vom  1.  März  1879. 

,    welche  im  2.  Fuss  jener  Verse  ihren 

s  aber  auch  verhalten  mag,   jeden&IIs 

erschied,  ob  der  Dichter  eines  Gesanges 

ten  Art  vermied   oder  liebte,    und  von 

ch  diesem  Gesichtspunkte  einzelne  Ge- 

zu   vergleichen.  ••)    Dabei  ist   aber    zu 

erhebliGbe    Varietäten   innerhalb   jener 

mit    stockendem    Rhythmus    gibt.     Am 

egen  diejenigen ,   in   welchen  die  beiden 

1    zwei    spondeische    Worter    ausgefüllt 

jene,   io    denen  ein  daktylischer  Fuss 

Spondeus  des    2.    Fusses  ein    eiusil- 

1  vorausgehenden  verbundenes  Wörtchen 

lacht  das  Satzgefüge  einen  Unterschied, 

z  zTi  diesen  Hexametern  bilden  die  i^afÄtrQot 
er  Scholiast  des  Hephästion  p.  167  ed.  Wcstph. 
isTi  t6  ij^ar  iya  6((XtvXoy  xal  iva  cnoySetor,  oior 


-^    —  \j  \j 


Heiametern  haben   eine  dipodische  Gliederung, 

ch  dea  Aristozenas  bei   Marius  Victorinns  II  2 

IOmeter  atit  in  sex  partes  diyiditar  per  monopo« 

dipodiam   et  fit  trimetras,  aat  in  doas 

bt  ea  einmal  die  junge  Theoklymenosepisode 
>,    .W8^49,   Q  52—166.  v   345—94,  lusammen 
sgangspünkt  der  Ilias,  der  Mti^ii  A  1—347,  so- 
der Iliaa  B  1—483  mit  dem  letiten  fi  1-804 
nvt^   hat   nur  1  wenig  anstdssigen  Vers  A  333, 
\^  3  (o  5^6.  542,  ^    163)  schwer   und   8  (o  228. 
,  90.    100)   leiciit   anstössige,    B  nur    1    schwer 
leicht  anstdssigen,  Sl  12  leicht  (i2  59.  103.  306. 
511.   578.  605.   613.  675)  und  4  (Ä  375.  486. 
i3sige  Verse, 
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tndieiii   ein  Spondeus  im  2.  Fuss  fast  jeden  Anstoss  verliert, 
wepo    mit    dem   deu  Vers   einleitenden    Daktylus   ein    Satz 
iekliatsi,  so  dass  nun  der  Spoudeos  de^  2,  Fusaes  gewtsser- 
miagoii  die  Stelle  eines  ersten  Spondeus  einnimmt,  mit  dem, 
wie  wir  sahen ,    Homer  so   gern  deu  Rhythmua  des  Verses 
«iokitet.    In  folgender  ZuBammenstellung  gebe  ich  die  Stufen- 
leiieft  in  der  sich  der  Anstosa  steigert: 
fiia/tto'  ^fji^g  ydq  ftVAivr^v  üiniKer*  iq^GTf.niv  {S  216) 
ikig  Xlnop^  ctita^  TtE^og  ig  "iXioy  eiX^kovÜa  (E  204) 
Of^  fiiy  ijciig  rv  %ai  di^eto  uqov  r^^iaq  {A  84) 
tmoi  ii  fit^iav  jj^/c  l>m  ykavxiH/ng  'Al^t^vrj  (E  420) 
&  4*  uCix^iv^Qv  ßij  difiag  ddaydrotüiv  Ofiotog  {y  468) 
«rt  rrog  d*  tif4t\  ^mg  di  fioi  iv    qy^saiv  öi^ag  (x  347) 

lo»r,    c>.*^^%  Sdvtt  '^a^fitpog  ij  anix^'  äHtj  (^  478) 
Tfftiiüir*  ahi  yti^  foi,  Ivi  ff^iai  xf^v^og  hoXfia  (K  2.S2) 
oÄT  tf^^lev  x*^^*^t  dveyvd^qf^tj  di  foi  al%iÄr\  (F  348) 
tm  fiiy  noUup  üovqog  y^Qijg  tvro   yovvav'   UraBv   (ß  498) 
ipiult^^p  fiv^öVf  0  dij  ttieleüfitTog  iaiip  {A  388) 
iSü^/f«^  Kvidünfi  BQ^\  oVc  foi  fiiaaavloy  iVo>^o  (x  435) 
^fUiig  S*  il^iv  tdloi  ot  cV  ai^tv  drttdöatf4BV  (H  231) 

W^tu  kommen  noch  die  verwaudtea  Verse  mit  vier 
oder  ftnf  einsilbigen  Wörtchen  im  Versaufang,  wie 
mm  ftiv  dti  nov  %i£  fjilX^i  ßqoTog  dväQi  %eXiaaai  (2  362), 
neben  dem  stockenden  Rhythmus  die  eintönige 
der  gleichen  Wortform  stört.  Nicht  in  einem 
S^eiDA  endlich  lassen  sich  die  Unterschiede  ausdrucken ,  die 
ra  den  BeKiehuog**n  »wischen  Sinn  und  Rhythmus  beruhen. 
Denn  faat  mochte  man  sagen,  dass  der  Dichter  absichtlich 
Hü  Sfioiuieeii  gehäuft  habe  in 

^vrx^F  iLixl:^a%ti}r  IJaiQOKlilog  deikolo  {V  221) 
fur^itai  nat^g  fjo'w  iHolg  hiitUtV  l^xtXUv    (Ü  486). 
So    rortrefTlicb    m»U    der    Rhythmus     die    Wehmutb    des 
Sdbffitfnee  nnd  die  Kindriugliehkeit  der  Ermahnung. 
Anch  in  0  388  und  J  315 


^.'phiJoL  Glosse  vom  1,  März  1879, 

4ft  litXaivcLiov  s/ttßdvreg^ 
iqu  ofwUov^  log  oq^eXiv  ae 
ohi  absichtlich  ein  spondeisches  Wort 
heila  das  Kämpfen  von  dem  Verdecke 
eh  den  fallenden  Rhythmus,  theils  die 
Iters   durch  den  retardirten  Gang  des 

igfaliigkeit  aber  erlangte  der  homerische 
en  eiQtönigen  Weisen  des  Nonnos  und 
lebe  der  Lateiner  fdr  die  männlichen 
h  die  reiche  Gliederung  des  Verses. 
Seen  im  bunten  Wechsel  die  weiche 
lit  der  kräftigen  Penthemimeres  und 
i?eln  und  verschmähen  auch  nicht  die 
lg  eines  vierfÜssigen  Vordergliedes  mit 
ilpodiis.  Ja  die  ganze  Lehre  von  der 
>?ea  dnrch  eine  in  die  Mitte  oder  in  die 
de  Ciisar  hat  für  Homer  keine  absolute 
h  dreitheilige  Verse,   wie  die  eben  be- 

3 EP  Jf  dQccxcjVy  lAtaat)  de  xiiAaiQot^ 
len  merklichen  Einschnitt,  wie 
)  fiouatv  idi-accro  naXa  TteStXa, 
enen   der  Haupteinschnitt  ganz  gegen 
u  liegt,  wie 

h  äalq^QOvog  hiTVoddfioiOy 
di  d-vfiov  EVI  oirj&eaatv  oQivev. '') 

ristisebe    Eigenschaft   der   horaerisclicn  Poesie 
i^hr  veTkonnen  als  Lehrs,  de   Aristarchi  stn- 
han  bat,  indem  er  selbst  in  Versen,  wie 
Qft  Ti^'^Myov  rixero  llQiafAov  t€ 

rivH  niclit  unterstützte  Cäsur  am  Ende  des  3ten 
leere    Phrase   ist   es,    wenn   Lchrs   znr  StQtie 

ifl  hmKufngt:  'die  im  Hinaufgehen  und  Zurück- 
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Auf  Homer  hat  selbst  der  Satz  des  Varro  bei  Gellius  XVIII,15 
»♦in  langis  versibus,  qui  bejcametri  vocantur,  .  .  .  auiraad- 
T^tenint  raetrici  priraos  duos  pedes,  item  extremos  daos 
luib«?re  «riugulos  posse  integras  partes  orationis,  medios  band 
QimjttADi  posse,  sed  constare  eos  ßemper  ex  verbis  edI  di- 
iig  aot  iDixtis  atque  confuüis'*  nicht  volle  Anwendung, 
nn  ia  185  Versen  der  Ilias  und  71  der  Odyssee  hat  nach 
Bekker,  Hom.  Bl,  I«  143  der  3*  Fms  keine  Cäsnr*  Aber 
ganz  and  gar  anstossig  sijid  diejenigen  Ver^e,  in  denen  der 
Maogi^l  einer  Cäsar  iui  3.  Foss  nicht  einmal  durch  eine 
febeneisitr  ixn  2.  Fnss  unterstützt  wird,  oder  in  denen  die 
iterpoQktiou  am  Schlüsse  des  3.  Fusses  zur  Zerfallung  des 
»  IQ  jtwei  gleiche  dreifilssige  Theile  hindrängt.  Fehler- 
le Y^ne  dieser  Art  habe  ich  in  dem  Verzeichnisse  zn- 
ifnengestellL  Am  wenigsten  stört  der  Mangel  der  Cäsur 
im  3*  Fun»,  wenn  der  2.  Puss  einen  starken  Einschnitt  nach 
der  Hebung  bat,  wie 

(jj  NiatOQ  NrjhjiaArj  noXvfitixav    X^dvoaev, 

ulGUltger  hingegen  ist  «r^  wenn  ihm  im  2.  Fnss  nur   eine 
idiwaehe  trochäische  Cäsnr  zur  Seite  steht,  wie 

Zq  bemerken  ist  dabei^  das«  diese  letzte  Art  von  Versen 
weit  häufiger  inderilia*  (^400,  i?  249,  J  32S,  E2QZ. 
|23.  ©  346  348,  /  78.  5  8,  ^  432,  N  5G3,  S  47.  390, 
F  U2.  267.  270.  369,  0  283,  X  115,  *F  261.  316.  362) 
ab  in  der  Odjwee  {ja  223,  v  319,  x  2^4)  findet 


lekkcfis  mit  der  Btimme  bertibende  ModalAtion  wird  bei  Verteil  m* 
fvwaiilti«  ma  die  rbythmiftchon  Glieilcr  tiU  ein  Ganzes  orkennbar  in 
HftdieD«  idb«t  -*  doiin  miin  int  auf  idealem  |?KGebiel(}  4er  KuDfit  — 
wHm  4ca  Sionverbalt  on  l  wider  die  Qhedening,  welche  man  bei  pro* 
mUb&m  Lesen  anwenden  würde/ 


1 


flosrpMd,  Clause  mm  1,  Man  1879. 

tr    Klassen  fehlerhafter    Vorse, 

IvLM  schlie^seudeo  Spoudeen    und  Wort- 
Iteii  Fuss;^*) 

ttoag  ayrjvöQag  uaa*  ^'Ecrut^  (K  299) 
tirt  5'  afyuov  'av^  tv^ov  (ji  63  9 J 

Tnmen  hab«  ich  in  daa  VerieichntBi  alk  Stellen, 

er  zenlehnten  oder  nicht  eontrahirton  Form  der 

b.  c,  d )  beseitigt  werdea  kann,  wie 

|i^cf/$-  Af7[j'  oknii¥  ini  ft^o^  ißu4Pt  {N  665] 

lifniü&ui  T^lmy  dp  (ftl,  td]  f^itoV  {M  350) 

,  de  beiametris   pi^etarom    gmeeoram   tpondrajc. 

liouA*  ß*'(fpof  a^v^üy  6QpXt&¥  ^fiftQ  {Z  463) 

P  20.  59) 
Tigo^i^rfi  HmgdxXffff   (al.    HttT^ouXii^)  In- 

n^v  {H  20) 

uf  yvt'i^  ßfiXöt  7}  ntiif  (al.  futh)  u<p^tav  (A  Ü39) 
ti  deXnTiot'Tfg  tfoo»*  (al  (r<u*')  «/»»ni  {ff  310) 
Axcifittg  «Qfl  Hii^oos  (aL  n^l^üii)  ij^üjf  (fi  844) 
L  Am-  «r  ^iTÄtrffs-  (al.  y^Xtffit}  ^i(Jti^  (^  317) 
1  ich  tu  den  EWoi  fei  haften,  durch  Rlammeru  be* 
Ir  Aii5itos3  nur  durcb  eine  un^ewdlmliche  Diärese 
Ibe^eitij^t  werden  kann. 

lerse  bezeichnete   ich    als   iweifelhaft,    wo  dureh 
pflieBseudö  Rhjtliraeii  bergeat^Ut  werden  Icönüeß, 

MfAn  ^u^yifJtEv  (aU  i^itAvHy)  'Uta  ^itftf  {I  25d) 
iVol)  S-vf^ftg  ÖJ¥fQ<pmX^f  Xtti  ifTTt^rsfjV  {O  94) 
212.  ff  239. 

M  habe  Ich  anf  Verbeise rungen   durch   Heratel^ 
GenetiTendnng  oo  genommen,  wie 
(al  ^nf^oo)  r  &yS^u  ft^m   fi&ünttfwd   t*  ^^tv^oi 

{B  198) 

Xen^  S*  l/f  &^fi&v  (al  efijf*&o)  g>nfuf  (f  239) 
h  lieber  die  Form  ohne  Digamma  lassen,  als 
|b  schlecbten  Vers  den  botueriachen  Geliebten 
!h  legte  daher  dem  Ycrteicbnisa  die  aherlieferte, 


w,  Chriat:  Bit  InierfjolationeH  bei  Homer, 


181 


b)  Verse  mit  «wei  spondeiechen  Wortformen  im  Vers- 
mobng,  ohne  Sinne! nscbnitt  nach  dem  ersten  Fuss*^) 
äara^  Kvxkiui^f  eq^'  ore  fot  fiiaoavXov  ^Koyio  (x  435) 
fir^cai  frajQog  aolo  Üwlg  titteiHiV  L^yjXXev  (ii  486) 

c)  Verse  mit  zwei  Spondeen   im  Anfang»   gebildet   aus 
iirilbtgeu,  oder  2  einsilbigen   und  l  zweisilbigen  Worte , 

1   einsilbigen  und  1  dreisilbigen    Worte,   oder  1  vier- 
«Ibigeii  Warte; 

n^  pkiv  yaq  qb  ^mop  hio^i^  loa  d^Boiciv  {X  484) 

xai  fiir  dtj  növ  ng  fifXX^t  ßqüTOg  avd^t  teliüüai  (-3  362) 

d)  Verse  mit  4  scblie?isenden  Spondeen : 
w  ä*  ip  Mtaarivfi  ^vfJiiXr^zriv  uHt^Xoup  {ff  15) 
9i^€i  ^fxa^iov  iif.ovQr]  zr^ke^iXiiTow  (z  546)* 

«)  Veme  mit  ^  fichlie^^aenden  Spondeen  obne  Einschnitt 
i  5.  Fasn,  wie 

ß^  ii  xaz^  OiXv^noLO  naq^nov  di^aaa  (B   167) 
xai  i"  drTQfAo^^aio  X€(>at  :raQEtdg  q^iovrfliv  tb  (a  200)*'') 


Mdit  lü»  Tiofi   ftbermiaiigen    DigüToniJiltebhabern  cmpfoblene  Lesart  zu 
Sa  YttMH,  wi« 

Ut^ukiftmq  ini  y^ti  So^*f  ifji^ovf  rf  um  a^ras  {t  2:^6) 
tfiV«^  in^¥  d^  tttvta  uXfitiitTfii  rt  xai  i^]^^^  (cv  2D3) 
«jf#rÄM»  n?if^  iti  fdfi^oy  fW  ^>{ft<ji  fAt]afai  i{)yo¥  (X  474) 
^)  TM  SteUen,  wo  die  spondeUcho  Wortform  in  zwei  Silbeo  ge- 
H*lMm  werden  kÄRn.  wie  ov  niu^,    ov  nw,    ou  r*f    '»  -^t^^ 
H  rM,     »9  ro«,    imi  dif  kab«  ich  xu  den  zweifeihafteo  gestellt  and  in 
fing t0chl<M»en  i  h^\   ob«n  6.  174.     Dort  habe  ich  auch  schon 
ll»  A$M  d«r  AnttOi»  gemildert  wird,  wenn  mit  dem  Iten  Spon- 
ktm  aili  Sali  schlkavt;  Verse  dieser  Art,  W(?lcbe  ich  nicht  in  lUs  Vor- 
^^\>t.hm  w^i^ahm,  «od;  V  420.  J  270,  £  H40,   Z   271.   H  406.  f  23«* 
S  !£3.  474.  a  ir>5.  4.S7.  613.  652    P  244.   444,  ♦  215.  357,  X 
S    Ä7H  ^  y  3U.  ^  42.  45.  317.  355,  *  217.    266.  381.  4H4. 
wX  n  153.  402.  p  606,  t  226,  88a  n  35.  «^  217, 
4ü^  UoUf  (i«n  mit  d  und  a  beteicbnsteo  Verfon   sin  1  diejenigen 
lirL*  «>a&»c£K1c,    iro  dureh   Z^rtVhnnng  des   Vokals   geholfen   werden 


1 


hUoS'pMol.  Clagse  wem  1.  März  1879. 


IWorteinacbnitt  im  2teD  und  Sten  Fuss, 
lion  am  Schlüsse  des  3t€E  Fnsaes; 

pr^;  fdoj',  aÖ^Qooi  rp.^ov  a/ravtig  (y  34) 
ngewühülicheu  Freiheiten  im   Iteu  Fuss 

v^vijafifn^xag  jVecf  ifi/rovg  (E  358) 
f]ld£  tfaui'i^g  o/iißQtptoy  iyx^g  (^  435) 

|t  der  fehlerhaften  Verse, 

226  e.  339  d.  388  e.  562  b, 
\8  b.  440  g. 
6  e.  719  e.  804  b,  813  e.  846  e.  870  c, 

f.  340  e,  348  e.  357  g.  [53  b.] 

g.  155  g,  181  c.  289  b.  329  f,  402  e. 
10  e. 

g,  359  g.  393  e.  412  e,  577  e.  638  e. 


( 


L   231  b.  235  e.  251  g,  259  c. 

e.  231  e,  43S  b.  [348  t] 
h=   279  d.  150  =  292  e.  155  =  297  e. 
lo  a.  612  k  645  e] 
h   b,  238  a,  359  e.  572  b.  574  a] 
Je.  435  g.  497  g,  639  a.  680  e,  690  e. 
(25  aj 
]e.  131  e.  257  e.  328  g,  [151b] 

d,  494  c-  512  e.  699  e.  715  f,  ilU  h. 

hl   e,  ^520  K 


M    9S>    P    401),    KiiS^iiiurmy  {^P  680),  ISiikiU 
\l6h  iv  {t  194.  äi  271). 
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O  25  d.  403  c.  615  e.  640  e.  710  f.  [18  f.  94  b.  457  b. 

509  b.] 
n  »oSO  b.  636  e.  647  d.  731  b.  756  e. 
P  44  c.  207  e.  420  e.  463  c.  532  e.  570  c.  582  f.  586  e. 

632  d.  633  b.  670  d.  726  e.  740  e.  745  e. 
^  3  e.  *41  d.  167  e.  189  d.  351  c.  *362  c.  *363  c.  404  d. 

573  e.  588  e.  [255  a.  262  b.] 
T  98  e.  210  e.  222  c.  344  e.  [403  e] 

V  17  e.  89  c.  145  d.  339  c.  401  e. 

O   169  e.  252  e.  294  c.  308  g.  352  g.  368  g.  438  g. 

[275  b] 
X'  44  e.  91  g.  148  e.  187  e.  296  b.  307  g.  317  c.  379  g. 

V  2   g.  65  d.  75  c.  94  e.  105  d.  195  g.  221  d.  341  c. 
493  g.  553  e.  666  e.  707  e.  753  e.  804  e.  813  e.  831  e. 

fi  121  e.  375  c.  486  b.  498  c.  500  c.  666  e.  705  e.  755  g. 


a   102  e. 

ß   180  e.  191  b.  325  e.  356  b.  [126  b.  171  c.  274  b.] 

y  34  f.  407  e. 

d  13  g.  86  c.  236  b.  247  b.  604  a 

e  1  e.  32  d.  36  e.  56  c. 

?  8  e.  [329  b.] 

r,  32  c.  106  e.  120  f.  122  e.  247  d. 

^  35  e.  48  e.  100  e.  126  e.  159  c.  215  c.  248  b. 

258  c.  377  c.  452  g.  [540  c] 
i    167  b.  304  e.  322  b.  510  e.  521  d.  [151  =  304 

=  436  a.  411  b.  457  b.] 
X  72  c  435  b. 
i  206  e.  290  e.  296  e.  302  c.  484  c.  500  e,  518  c. 

♦5«2  f.  *593  f.  601  e. 
^  20  c.  52.  e.  64  a.  186  c.  211  c.  227  e.  249  c. 

348  e.  [7  a.  61  b.  230  b.] 
»  116  c   [143  b]  438  g. 
I  53  c.  239  a.  246  e.  459  e.  513  c.  517  b. 


lih^.'phüoi^  Ülasae  vom  1.  März  1679, 

316  c    330  c.  334  d.    339   b.  536  c. 
Ib.] 

*286  f.  313  e.  339  e.  396  e.  [368  a. 

208  a.   345  c.  448  e.  519  g. 
ydt  109  g.  112  c.  200  e.  261  c.  239  c. 

I  e.   117  c,   175  b.  215  e.  235  c.  280  e. 
357  e.  359  c.  546  d.   [342  a] 
236  c.  380  e. 
|45c.  47  c    75  f.    95  c.  113   =   124   = 
147  e.    188    c.  279  c.  342  b.  272  b. 

192    d,    177  c.    239  e.  400  f.  450  e. 


c.   120  b.  339  e,  [240  b] 
|ect.)    155  f.  221  e.  240  e,  299  g.  482  g. 

Jen  beiden  Verzeichnissen  nnd  in  der 
iKinleituQg     niedergelegten     Thatsachen 

rpolat Ionen  and  verschiedene  Verfasser 
Lee  und  einzelnen  Theilen  jener  Gedichte 
jnicht   leicbt  jemand   verkennen   wollen; 

en  das  diejenigen  Gelehrten  thnn,  welche 
ungleich  kleineren  Verschiedenheiten 
Itbett  oder  Unechtheit  nnd  den  früheren 
[ung  der  unter  dem  Namen  des  Properz, 

il    auf   ans  gekommenen   Gedichte   mit 
Lu  üDd  znm  Theil  mit  durchschlagendem 
\n    versutiht   haben.     Und   doch    ist   znr 
und  vor  unpassender  Vergleichang  zu 

vollen   Kuustdichter   betrachtet   werden, 

Sodeu  einer  entwickelten  Verstechnik. 
Ibe    mit  ralBnirter  Kunst  weiterznbildaiLx 
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[TeTEtieliien ,  und  anders  Volkssänger,  welche  deo  voll  und 
bitii  fliei»enden  Stroui  der  Poesie  noch  nicht  in  kleine 
und  kleinlicbe  Grenzen  eingedämmt  hatten  trnd  den  Rhyth- 
nms  des  Versen  durch  den  Reichthum  des  Gesanges  und 
dar  HodDlatioa  tn  ergänzen  und  auszugleichen  im  Staude 
war^o.  Athenaeuf«  XIV  p.  632  hat  zwar  die  Bedeutung  des 
muiikmlischen  Vortrags  übertrieben ,  wenn  er  mit  ihm  (diä 
ti  fi€fitko7i:ottpiivai)  die  Fehler  homerischer  Verse,  die  jetzt 
miD  grossen  TheiJ  durch  Zurück  Führung  der  älteren  Formen, 
wie  Tiog  T^og  statt  l'wg  'W^J^,  entfernt  sind,  entschuldigen 
mmi  rechtfertigen  wollte;  aber  richtig  bleibt  es,  dass  der 
Ocaang  and  die  Citherbegleitung  eine  grössere  Mauuigfaltig- 
htA  der  rhythmischen  Formen  nicht  blos  enischuldligte, 
mmieru  geradezu  verlangte.  Ansserdem  hüte  man  sich, 
mt  dicMio  Gebiet  der  feineren  Kunst  allzu  viel  den  blossen 
ZftUeo  ZQ  vertrauen;  es  müssen  die  Stellen  einzeln  ange^ 
•dira  tmd  m  muss  der  Rhythmus  jedesmal  im  Zasammen- 
buig  mit  dem  Satzgefüge  und  dem  Inhalt  der  Verse  geprüft 
pvden.  Die  Verse 
^ffiäär^'  Tu)  d*  aiT  Ix  di^^v  yovvaQia^v  (A  130) 
ntidfierai  7(o]Uoiat  favaaaovt  ^^ymoiai  (o  240) 
hOa  tu  Aue  Kategorie;  ja  der  letztere  Vers  scheint  sogar 
den  Sdiema  nach  weniger  Anstoss  erregen  zu  dürfen*  weil 
im  Daktylus  des  3.  Fnsses  die  Reihe  der  sich  wieder* 
Maiden  Spoodoen  nnterbricht.  Und  doch  wie  gross  ist 
fc»  Unterschied?  wie  geben  die  Spondeen  in  der  ^yafiifi- 
9m9q  a^eiMia  dsjs  flehentliche  Bitten  der  armen  jQnglinge 
Utfllidi  wieder,  nnd  wie  anstossig,  weil  nichtssagend,  ist 
fcr  i^mdeiache  Aufgang  in  dem  Vers  der  Theoklymenos- 
•l'ttode?  Oder  um  ein  anderes  Beispiel  herauszugreifen, 
^«»  wie 

w  dl  xoi  ovfoi  ßahov  ini  ^tff^lvt  t^aXdaat^g 
'M  ttiehtt  Ungewöhnliches   selbst  in  den  ba<;ten  Gelängen 
i«nu«  uaJ  Odyssee;  aber  nur  ein  Stdtnper,  wie  der  Dichter 


kiIö$.'p^iM.  Classe  vom  1,  März  1879. 

pigode  ^4  430 — 92,  konnte  3  Verse  der 
setzen  : 
ßah'ov  ijti  ^rjyf.uvi  O^aXaaoijQ^ 

tjog  ßrj  TzovtonoQOio. 

an   nun   auch   alle  diese  Nebenumstände 
e  wenn  man  dieses  thut,  so  ergeben  sich 
nge:  erstens  dass  ein  grosser  Unterschied 
er  rhjrtbmischen  Technik   der  Ilias    und 
dasii  diejenigen  Gesänge  der  Ilias,   welche 
n  des  Inhalts  und  theilweise  auch  des  Di- 
jüngeren  gehören,    wie  Hektors  Abschied 
ng,  rhjthmisch  vollendet  sind  wie  wenige, 
rössten   Freiheiten,  nicht  Missklange,  im 
Partien   der   Ilias  eigen  sind  und  nur 
g  des  gleichen  Verses  oder  gleichen  Vers- 
Di5:gang,s    auch    in    die  jüngeren   Gesänge 
\    haben.      Weiter  ins    einzelne    gehende 
zielie  ich  hier  nicht  und  verweise  schliess- 
f   die    detaillirteren    Ausfuhrungen    von 
che    Forschungen,   und    Lehrs,    Die  so- 
ephthemimeres   (jetzt   in  der  2.  Aufl.  de 
hora.    p.    394—419),  ohne  mich  mit  der 
hode   tind   den   dort  gewonnenen   Resul- 
verstanden  zu  erklären. 

III. 
nd  sprachliche  Eigenthü  mlich- 

k  e  i  t  e  n. 
schliesslich  zu  dem  umfangreichsten  und 
n  Kapitel  der  prosodischen  und  sprach- 
hkeiten,  das  ich  aber  nicht  zu  erschöpfen 
^a  dem  ich  vielmehr  nur  einzelne  wenige 
ieii  will.  Meistversprechend  nannte  ich 
diejeuigeu,   welche  den  Glauben   an  den 
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Homer  abgeworfen  haben    und  nun  die  verfichiedeneu 

nnd    die    verschiedenen    Zeitalter    der    homeri'^cben 

Ka  tiuterscheideu  sich  bemühen.     Denn  in  der  Sprache 

icb  doch  zumeist  die  Individualität  des  Dichters  und 

^äinfUtellers   aus.    und    wenn   es  Wolfflin    und    steinen 

Sr' ^'  -ngt  ans  genauer  Beobachtung  der  sprachlichen 

In  die  »chwierigsten  Coütroversen  der  laleinischeu 

Utemtucgesebichie  ?.n  lösen,    sollte    es    da  nicht  anch  blos 

mm  goscharfteren  Blickes  und  einer  fleisstgeren  Zuj^animen- 

fldlimg  bedürfen,  um  in  das  Dnnkel  der  homerischen  Frage 

Lieht  EU   bringen?     Die  HolTnung,  dass  dieses  in  der  That, 

wenn    etnmat  der  Boden  der  Frage   mehr  geebnet  ist,    deo 

TVreiuten  Beranhnngen  der  Forscher   gelingen  werde,    habe 

idü    uodi    nicht   anfgegeben.     Doch    wird    es  gut   sein    sich 

darQ^)er  klar  zu  werden,  dass  bei  den  Gesängen  des  Horaer 

die  Sache  nicht  so  einfach  liegt  als  bei  den  Schriften  Cäsars, 

Bcoeeai^  Sallui«ts  n.  a.     Einmal  sind  die  Gesänge   der   Ilias 

und  Odyss(9G  dnrch  eine  Jahrhunderte  lang  dauernde  mtlnd- 

üehc  Tradition  hindurchgegangen,  ehe  sie  durcli  die  Schrift 

bcvtitnntt  fizirt  wurden;  in  dieser  Zeit  sind  gewiss  viele  Un* 

ibcnheiien  ansgeglichen  worden,    in  dieser  Zeit    sind    auch 

pvwiat  xüeht  alle  Partien,    die  beliebteren    und  die  seltener 

rerlstigU'ii,  gleich  behitndeU,  sondern  die  einen  trener  con- 

MTTtri,  ditf  andern  der  jüngeren  Sprechweise  mehr  angepasst 

worden.    Zw  dieser  Unsicherheit  der  mündlichen  üeberliefer- 

kam  dann  noch  die  nivellirende  Thätigkeit  der  alexan- 

iiseb^Q  Grammatiker,  der  gewiss  manche  alte  Ueberliefernng 

tttm  Opfer  fiol ;  vergl.  z.  B.  1  2 1 2  and  dazu  Friedländer,  Jahrb. 

t  Ph.  Soppl  ni,  780.   Wenn  daher  y  78  dvi^intvw,  2  539 

«iftfiüUrr,  ä  Ufi  cJJxeo»',  vf  r>9  x^(th/*i',  T  273  %B<faXiuiv  über- 

liilttt  Ui,    wo  ii$i  m  äusserst  bedenklich   darin  die  ^^prache 

im  Dicbirrs  wieder  zu  erkennen   nnd  aus  der  Veri^chieilen- 

'    der   Ziiframmenziobung    Schlüsse    auf  die    verschiedene 

di»r  ^bfii;c!»utig  j^ner  Gesänge  tw  y.i(d»en.     Nur  wo  das 


mliös.-pJiiloJ.  Classe  vom  1.  März  1879, 

Iferte  Form  scbützt  Dnd  als  allein  zulässig 

[ir    auf    einem   eiuigermassen   gesicherten 

fcillt  Jer  epische  Gesang  Homers  in  eine 

Izebe  Dichter    sich   noch   nicht   zu   einer 

[den  Persönlichkeit  herauszubilden  liebte, 

Einzelnen  vielmehr  noch  hinter  die  alle 

Imd  die  von  allen  geredete  Sprache  zurück- 

1  Denn    wenn   auch   die   nebelhaften  Vor- 

I  Yolksepik  und  dem  dichtenden  Gesammt- 

Fou   Kammer    in    dem    Eingang    seines 

!]inheit  der  Odyssee   abgefertigt  wurden, 

Wahrhi^ii  bestehen,  dass  in  den  homeri- 

I  nicht  blo>ss  die  Sagen  des  Volkes  wider- 

leh   eine  Sprache  geredet  wird,    die  im 

emeingnt   der   Sänger   und  Dichter  jener 

|ich  die  Untersuchungen  des  individuellen 

bei    Homer     besonderen    Schwierigkeiten 

man  doch  noch  nicht  so  leicht  an  der 

^abe,  zu  der  hier  nur  ein  kleiner  Beitrag 

verzweifeln.    Drei  Gesichtspunkte  sind 

dabei  ausgehen  muss. 

auf  ungewöhnliche  Formen  und  Wörter**) 

K'a^/i'a  habe  ich  im  Nachfolgenden  nicht  beriick- 
sie  nicht  zor  Sache  gehörten,  sondern  weil  ich 
|ch  auf  FTiedlander,  Zwei  homerische  WArter- 

Snpplementbande  der  Jahrb    fQr  class.    Philol. 

bshesondere  S.  764,  wo  das   Zahlenverhältniss 

nud  S.  780,  wo  die  Häafnng  der  ana^  Xtyo/nfy« 
jioben    wird.     Ans   der   trefflichen,   ebenso   durch 

des  ürthfils  ansgeteichncten  Abhandlang  hebe 
IkenfiwertliL^  Einielheiten  hervor :  at^6^n66firin  nnr 
1 0  178.  d6ia  nur  K  824  u.  X  344,  6^1  für  xri  '  -^7, 
|>filr  DEintier  edtttt  Termuthet,  ijfuSfwy  statt 
m  £  hSQ,  ^o0f>^  nur  3  170  u.  X  367,  ^a  statt 
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sa  mehten,  welche  nur  in  Einern  Gesang  oder  nur  an  inter- 
poUrteu  Stellen  vorkommen.  Hänfen  sich  derartige  siu- 
gotire  Worter,  Wort  formen,  ConetmcHonen  in  einem  Gesang, 
10  Uigt  die  Vermathung  nahe,  dass  derselbe  von  einem 
Dichter  als  die  übrigen  herrühre.  Die  am  Schluss 
Uebersicfat  weist  den  Gesängen  0  /  iC  in  der  Uiag, 
in  der  Odyssee  eine  solche  Ausnahrasstellung  deut- 
«K  Neben  den  einguläreu  Wörtern  nnd  Wortformen 
ifi  der  exceptionelle  Gebrauch  einer  Silbe  als  Länge  oder 
Eine  eine  Rolle  2n  spielen  berufen.  Nnr  ihut  gerade 
hier  &i]«ier8te  Vorsicht  noth,  da  Öfters  in  demselben  Gesang 
jnd  offenbar  von  demselben  Dichter  die  Frosodie  eines 
gewechselt  ist,  wie,  nm  ans  der  reichen  Fülle  nur 
prSgnante  Falle  heraus:&ugreifen,  nebeneinander  steht 
0  300  n.  idöT^  0  258  mit  langem  und  kurzen  t\ 
^ofiot^ai  d  598  u.  dvidCei  S  460  mit  laugem  und  Icurzen  /, 
Afg  N  275  a.  449,  viog  0  214  u,  238,  -/^  3  n.  262  mit 
foküiiebem  nnd  halbvokalischen  /,  ferner  ßi]rij}'  W  685 
Mtal  ßcmpf  *f  710,  ofioacf'  S  271  u,  ofioae  H  280.  Auch 
wnm  oma  bei  unserer  Untersuchung  alle  diejenigen  Stellen 
la  Abmg  bringen ,  wo  die  ungewöhnliche ,  ja  falsche  Pro- 
iodte  dorcb  die  Zwangslage  des  Dichters  auf  andere  Weise 
daa  Wort  nicht  in  den  daktylischen  Vers  zu  bringen  ent- 
«boldigt  wird«  wie  bei  £lXvy>a^O}  ^P  i92,  oma^ivi^  E  5. 
Zweitens  mum  darauf  gesehen  werden,  ob  nicht  von  meh- 

imwmwf  x  1^^  nXinifiy  m  208,  i^t  im  transitiven  Sinn  •/!  53  o.  Ü  553, 
imtimtMi  Sil  trEntitircm  Siim  *&  5£$5.  Wichtig  int  auch  die  von 
Fiiiilimlii  a^  ^  0,  Angestellte  Untersuchung  über  die  Untenicbie^la 
4m  Wcr^prifmoch«  in  HSaa  and  Odysaee»  womit  man  den  liQbsoben 
3Ciehv«it  Dttottor's  llom.  AbbandJ.  S.  828  £.,  dass  die  Doloncia  im 
WMtftVriach  vieWt  Aehulich«  mit  der  Odyssee  habe,  zuaammonstellen 
■Aftk  Wfiiii?*f  wnrdo  biaber  noch  beachtet  die  Vorliebe  de»  Dichters 
^m  Gffltt].  II  beatimtnt««  Wort  oder  «ine  bestimmte  Redefi^ur, 

vi«  tit  Jf  .'1  __.    \     iij^moi^  in  Ä  U  MtlI  tvQtifi  T^toiti^  in  der  AchiUuiM 
:    r  37L  1  127*  ^^  641)  di«  Fignr  der  Anftdipbsts  iitebt, 
lis7#.  t  Plia.*pM..lii«t.  a.  2.]  u 


190        Sitmn^  der  pkilös.'phüol,  Clmst  t^am  1.  Man  1S79, 

rereu  bei  Homer  vorkommenden  Formen  diejenige,  welche 
nacli  dem  Gesetz  der  Sprachentwicklung  als  die  jüngere 
angesehen  werden  muss,  auf  bestimmte  Stellen  und  Ge- 
sänge beschränkt  ist,  Yon  grosster  Bedeutung  sind  in 
dieser  Beziehung  die  Contractioneu,  da  die  Zusammenziehung 
zweier  Silben  einerseits  sich  erst  allmählich  vollzog  und 
durch  die  Mittelstufe  der  sporadisch  eintretenden  Sjnizese 
durchging,  andererseits  zuerst  in  gewissen  Wortforraen  und 
an  gewissen  Versstellen  zum  Durchbrach  kam.  So  wurde 
bei  den  Griechen  wie  den  Lateinern  (s.  meine  Metrik  §  38) 
eine  ungewöhnliche  Sjnizese  am  ehesten  im  letzten  Versfusr^^ 
geduldet,  weil  sie  hier  durch  die  Sitte  eines  längeren  An- 
haltens  der  vorletzten  Läiige  {—^  —  —  * —  — )  entschuldigt 
wurde*  Es  ist  daher  ein  Zeichen  der  fortgeschrittenen 
Neigung  zur  Contraction,  wenn  xijAh^j,  was  sonst  nur  im 
letzten  Fuss  zweisilbig  gebraucht  wird,  in  Ö217  xa/  yv  sc* 
ivfTtQfjaev  nvQt  xjyA^'^i  vr^ag  Haag  auch  im  4.  Fuss  con- 
trahirt  ist.  Während  ferner  bei  einigen  Endungen  die 
Contraction  so  vollständig  durchgedrungen  ist,  dass  der 
geeinigte  Diphthong  vor  einem  Vokal  in  der  Thesis  ki 
gebraucht  wird,  wie  in  ydnv  cud'  E  897,  aW  ??f€tJ,  oq 
N  381,  nei&ivy  iyii  S  235,  l'yx^i  ä^wpuö  A  484,  yt;^| 
Ivi  H  140,  dva^Xla  ^!Aqyog  B  115,  Ta'^cm,  iitEi  r  3H 
nmXeaif  Ind  S  811,  x^^-^^^  ^^*^  ani^TtzQqt  ^15,  3f^<y«o 
iovTEg  t  230,  ak  x^bio  ifieio  A  606,  ist  bei  den  Neutris 
auf  og  die  Contraction  von  mg  in  et'$  sehr  selten  und  bei 
den  Nominibus  auf  ijg  die  Sjnizese  von  €o  und  €ag  auf 
den  letzten  Fuss  und  auf  längere,  auf  mehrere  Kürzen 
endigende  Wörter  beschränkt,  wie  in 

fSc  Ix^qn]  ]\UviXaog  jiXi^avdqov  &tOHdla  (F  27) 
xoAo«  fT^tüt07cayBig  piotevxhg^  afifi  Öi  ninloi  (E  194). 
Endlich    wurden    einige  Wörter    im    homerischen    Zeitalt 
überhaupt  noch  nicht  contrahirt,    und   findet   sich    die  zu^ 


e.  Christ:  Die  Interpolationen  hei  Homer,  101 

wmmeiigezogeDe  Form  nur  vereinzeH  an  jüngeren,  später 
cblgi^egien  Stellen  wie  ijliog  statt  i^ihog  in  der  heiteren 
pisode  Ton  dem  Liebesabenteuer  des  Ares  und  der  Aphro- 
ile  S  271. 

Drittens  mnas  man  den  vereinzelten  Unformen  nach- 
iiparen,  die  nach  einer  falschen  Analogie  gebildet  oder  zur 
Bczeichntnig  eines  unrichtigen  Verhältnisses  verwendet 
worden  sind.  Denn  derartige  Auswüchse  pflegen  sich  erst 
ttnziuitellen ,  wenn  eine  Form  in  der  lebendigen  Sprache 
üst^rben  begonnen  hat,  oder  wenn  das  Bewusstseio  der 
prfLogUcben  Bildung  uod  Bedeutuug  erloschen  ist.  Dahin 
Brt  unter  anderen  der  falsche  Gebrauch  des  Dual  nnd 
der  Castuendang  (pi^  sowie  die  sprachwidrige  Bildung  von 
B»io*  Ich  habe  auf  den  nachfolgendeo  Blättern  nur  einiges 
de?  Art  xusaraiuengestellt,  der  eindringenden  Forsch- 
bieiet  sich  in  allen  diesen  Punkten  noch  ein  weites 
Gebiet  der  Thätigkeit.^-)  Indess  ist  doch  auch  hier  zu 
bemerken I   dass  es  falsche  und  junge  Bildungen  gibt,    die 

42)  Msocbmal   ist   die   faltche   Form   in   <ier  tJeberlieferung  ver- 
*h  und  miia»  erst  durch  Yerrontbang  hergestellt  werden»  so  in  der 
Wi|HiN:heDei]  (a.  ClaBsen,  Betrachtungen  &ber  den  hom,   Spra<!ii- 
bmadi  8.  U4)  HUlit:  der  Odyssee  ^  555 

dfitpi  Ttiittit  kiXfTttif  xtit  jt^^iä  TtiQ  niTta&Li^, 
Dvaa  WM  d«r  Stelle  stört  nicht  blos  die  unerhörte,  durch  die  Aoa- 
l0fift  ton  i:  IHI  Dortchwiieb  antschQldigte  V^rhinduDg  dea  AccusatiTes  ff 
KU  iUm  Dativ  ff*na&itfit  welch«  Makel  der  Dichter  obendrein  so  leicht 
AireH  du  Schrcibno^  mnaS'iiay  hatte  fern  halten  können,  sondern 
asbr  Qadi  die  Vürkehrtheit  des  Sinnes.  Nicht  die  Leiden  der  Pene- 
bpt  ttiwikh  kommen  in  Frage,  Kondern  die  des  Odyssens,  von  dem 
fsMlof^  Hwm»  fD  bAren  wünscht,  wenn  es  auch  nichts  gutes  sei.  Ich 
sviif)«  lUWr  nicht  an  ätr  Verderbt  bei  t  der  Stelle,  mochte  aber  lieber 
4U  P^^nsi  n  '  -.  (Hl*?r  f9*rttt&09^ta    nach    der    Analogie   rm   »^atXijf- 

T^rrfr  M  \  iO,  J»  75Ö-  759  (vgl.  AmniB,  de  aeoüsmo  hoinerico 

1^fst»Ü6ii  als  mit  Üuttmann  nai  n^^t   antff  ntnttdoi^  »chretben. 


^ 


lilos.-phüol  Qasse  wm  i.  März  1879. 


dsB    Homer    and   auch  schon   in  den 

Lhin   rechne   ich  z.  B.  die  Infiniti\*e   auf 

|ch  nur  Tor  Vokalen^  fi^ey*  «tatt  Bftmrai^ 

die   Dative   xeI^egoi  ^vvBaai   itodeaai^ 

ern    mit   thematischem  ff    wie    in£ü-ai^ 

lin    die*  Decliuation    aller  Nomina    der 

Jedruügen    zu  sein  scheinen,    ebenso    die 

iFutura   auf  ffffw   gebildeten  Aoriate  auf 

l/ji/£K[ii^  iftEicov  üfBmv  statt   fi^Emv^    alt 

pt   yuKmasäm,  aq^Biav^  alt  sväsüm,  wenn 

(He  Forna  mit  t]OJp  lieraustellen  ist,   den 

2G4)  neben  o^ao  (J  204  u.  o.)  u.  a. 

im  Folgenden  ein  Verzeichniss  solcher 

|rachlicher  Ausnahmen,    das  ind^s,   ich 

>ii  Anspruch  auf  Vollständigkeit  macht 

Verisuch  auf  diesem  W^  der  Forschung 


fdische  Seltenheiten. 

KiöavEi  E  IZ  mit  mittlerer  Kürze; 
llere  Silbe  kurz  Oiddr£i  l  554.  646. 
llerer  Lange  in  der  Arsis  B  769, 
Ir  erster  Silbe  in  Arsis  und  Thesis  0 
cht  auch,  um  den  Hiatus  «u  beseitigen^ 
m ;  in  allen  anderen  Stellen  ist  das  i 
Ih  so  gut  als   Kürze   wie  ab  Länge  be* 

I  erster    Länge   in  Arsis    nnd   Thesis  in 
|8,  502,  nnd  der  Hoplopoiie,  2  500- 
inter  Mittelsilbe  in  ^  583  in  der  Arsis. 
^rkürztem  Diphthong  nach  Analogie  von 

an  einer  von  Köchly  mit  gutem  Gnmd 


J 
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imyatchiedepeD  Stelle,  und  ^eßaoveg  B  818   mit  langem  a 
in  ikr  Arsis. 

K^ovtovog  mit  langer  2ten  und  kurzer  3ten  Silbe  iu 
S  247.  l  620. 

o^vig  mit  kurzer  Schinassilbe  M  218.  ß  219,  .an  bei- 
den Stellen  mit  einfachen  Mitteln  von  den  neueren  He- 
nofgebern  he.seitigt. 

fj^o^m  mit  langem  i  in  der  Arsis   Y  365, 

Ttvfi'^aai  f^  114  nud  l^hoy^aat  l    304    mit    kurzem  a. 

iataaav  ^i^iiicjrfiav  mit  mittlerer  Kürze  M  50.  ^ 
146-  y  182,  ebenso  vniqßaaav  M  469;  siehe  indess  S.  20K 

iöyj;  mit  langem  a  in  der  Arsis  -//  559< 

a^^yrf  mit  langem  a  in  der  Thesis  £  483, 

o^tg  mit  langer  erster  Silbe   in   der    Arsis  des  letzten 
M  208,  ebenso  Zetpiqlt]  ?/  119  im  Versanfaog. 

Sidovair    Ü   425    und    ^eifyvv^ep   U    145  mit  mittlerer 
iu  der  Arsi«. 

Kurze  vokalisch  auslautende  Schiasssilbe  vor  einem 
DftuiHrlaut  in  der  Arsis  ohne  entschuldigenden  Umstand  ge- 
lingt: i  ii  to^ov  O  478,  tixeto  HulvffeiÖm  o  249,  'O^e- 
^ao  tictg  a  40»  siehe  Hartel,    Homerische  Studien  P  74. 

PositionSTerrmchlässignng  von  muta  cum  liquida  per- 
borrescirte  der  Dichter  der  Doloneia  nach  Hartel,  Hom. 
Stod.  I»  82*') 

Benoiiders  harte  Sjnizesen  finden  sich  in 
WMP^i^  inil  Qv  toiat  atjfMavtOQig  ela^  hl  foUt^i   (r  314) 
oyx^^    ov    jr^atfi    tot    ap€V    xo/iidi^*;    xara    xi]/rov 

(Cd  247J 

4$)  Warn  j»!öch  Hartel  a:  2r)2 

Iterang  Ton  rtlituy  Annimmt,  eo   kann    ich   dem    nicht    bei- 
la  wir  Ureita  oben  bei  dem  Digamma  Note  20  gceoUen  haben, 
m  ftmlhtficier  lit,  d^m  Dichter  eino  pro^odischc  ÜDgewohnlichkeit 
rbjriKjni«i'hi9a  Fehler  2uzuftcbr«ib«a, 


IhtIm.-phUd.  Glosse  vom  1.  März  1879. 

\ö}J^iili '    BQyov   di   fioi   ov   q>ikov    eaxey 

(5  220) 

\4e  Tloan^dcov  ivoalx^wv  (i  283)**) 
m'/.£v  im    in  Tgciioy  o^fiaydov  (P  461) 
Kltaiag   Kat   vr^ag    lAxaidv   (N   144.   Y 

263)*«) 


ene  Contractionen. 

I  Neutra  auf  oq: 

368.  l  37,  »aqaevg  P  573  (fort.  »Qa- 
Iqbi'Q  tj  118,  yivevg   o   533,    d'Ofißsvg   co 

Nomina  auf  evg: 

\w  398>^) 

Ir  Adjectiva  auf  rjg  mit  vorausgehendem 
h  des  letzten  Pusses: 
JI    743    —    vipeQ€q)ia  d   757  —  alvo^ 

201  —  ttaiviag  X  110. 

1  ^' 

nm   dlie  Sjnizese  nnd  Künnng  Ton  1«  zu  be- 

fiV  ans ;  Tielleicht  ist  yielmehi  nach  der  Thco- 

htionei  de  qnodam  hiatoB  genere,  ApbäresiB  des 

lien  enieht  man,  dass  schon  die  alten  Gramma- 

Is  dieiea  Verses   Anstoss  genommen  haben.  Be- 

^^^erbesserungsvorschlag  f?*  afAtiv  des  neuesten 

Syniaese  von  ^ea  im  1.  Fuss,  welche  im  Vers- 
ieg hat,  Hesse  sich  an  diesen  beiden  Stellen  dnrch 
|L'(Tfa^^E£  beseitigen;  yergleiche  aach  8.  182  g. 

Icholien  belehren,  einige  "l^ofi^vfvg;  ohne  Qran5, 
I meiner  Ausgabe  der  Ilias  anerkennt,  nachdem 
[LQgeQ  im  Odyssee  o  533  den  contrahiiten  Ge- 


ihnen  hei  Homer. 
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Gen.  plar*  der  1 .  Decl,  auf  (ov  oder  einsilbig  gesproch- 
ittfr   bei    anderen    Wörtern    als   solchen,  in  denen    der 
idnog  ein  Vokal  oder  eine  lange  die   seltene  Contraction 
aoldigende  Länge  vorauf^geht: 

züßp   statt    tdwv  K    253.    ft    64,    &vqi(ay    (p   47, 
uyoqiwv  f  441,  oi^ovitov  ^  107. 
Adjeettva  auf  dt$  u*  %  ans  obiq  oder  lyeig: 

tifä^q  i  605,  Tiji^Yia  2  475,  hbnovvra   M  283. 
rereinseelte  Formen: 

xi^Ui^  im  4ten  Fuss  ©  217  —  mimai  0  491  — 

noho^  B  811  (var,  lect)  0  567  —  i^^mog  oder 

§eoos  C   303,    vgl,    jf^    H  453   u.   ^   483    — 

i^vwyfxt  i  44.  X  263»  ^  55  —  heS^t^neag   ihj^^ 

ta  90  (al.  &fj^öao  ^jti(^). 

ijaiir  statt  Bjm  T  202,  ^ac  statt  IWi  of  49L 

iile«'  1  143.  ft  144."J   -^rrmi'  0  189.  I>  70,  x   386. 

090g  itait  (jy^ag   £  567    r^^iffff  statt  iJjtiÄOEg  /r  372, 

1^140^  rtatt  \iliOQ  nur  ^271,  voi;^  statt  yoo^nnrx  240. 

Dual  mit  der  Bedeutung  des  PluraL 

M  487: 

rrvij  d'  ^etfjxag,  aruQ  ot'd'  aXXoiai  xeleteig 
kaoioiy  ^evifiev  '<ai  d^tuyi/aevat  ajQeaaiv* 
ftfj  nupg  iog  atptai  kivov  alovr^  navay^ov 
awindai  AtOfievitaai  ?ht)Q  xal  KVffta  ytyr^aiyB, 

Der  «ehoD  von  den  alten  Grammatikern  gemachte  Ver» 
tidi«  dia  Pltunlbedentang  des  Dual  durch  die  Erklärung 
\^l^  nai  al  yiifulKeg^  wegzudeutebi,  will  mir  ebensowenig 
eiokodiira  wie  die  von  neueren    Heraasgebern  anfgesteltte 


m)  VidSetcbt  irt  ausserdem,  om  die  Kraft  des  Digammas  hertu- 
ildka,  Hiiw  itmtt  Mfty  la  »chreiben  §  453,  6  475,  i  41  lU,  f  314, 
iT«,  f  410,  *  1*31 


1 


Ihilos.'pMol  Glosse  ^om  L  März  1879, 


pUoi/  Da  aber  aoch  die  Lange  des  a 
Ist  Homer  kurz  gebraucht,  anfifallig  ist^ 
lUmstellung  Xtvou  navay^oto  akovxB  voi> 
ler  hätte  dieses,  weon  es  alte  Les-  oder 
|äre,    itt    Uvov   aXovtB   Tzavayqov   ändern 

tittiBg  verdient  es,  dass  die  Stelle  in  der 
|orkommt,    welche    Köehly    und  Gieseke 

ituDg  aus    der  alten    JiöfAfjdBiti   ausge- 


einiger  alten  Grammatiker,  dass  l^ie&riv 
}ev  der  Plural  dea  Aorist  sei,  führt  von 
Traufe,  da  ein  Aorist  k^iad^ip^  Ton  tt^ofiai 
Mehr  Hilfe  seheint  die  schon  von  Ari- 
Athetese  der  beiden  Verse  zu  ver- 
hher  Rhapsode  oder  Grammatiker  oder 
(ieselben  zugefügt  haben? 

It'  HoSay^  xai  ^i^mv  ^d^rtE  %€  dU, 
höi]v  diro^ivBWQPt  fjv  fidla  itülXtpf  n,%*X^ 
\v  'Äcd  önEväEToyt  oq^qa  laßiaiiEy 

sich  zur  Noth  durch  Beeng  auf  die 
Jrgespanns  erklären ;  aber  die  Bemerkung 
lal  dient  als  Beweis,  dass  Hektor  nur 
^tte    und  dass  mit  Aristarch  V,  185  ge- 

möchte  ich  nicht  unterschreiben.  Ich 
te  soll  der  Vers  später   in  den  Text  ge- 


I 


sich  erklären,  wenn  man  d7Talxf^i^a€a$0Y 
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in  Biedialrai  Sinne  nimmt   rmd   Here   und    Athene  Subjekt 
wa  liatt.     Sollte   dieses    die  Grammatik   absolut   verbieten 
mid  mfaX9riaead'0v  nur  in   intransitivem   Sinne   gebraucht 
iein  kdniien,  »o  kann  auch  so  noch  der  Dual  zur  Noth  er* 
Uirt  werden,    wenn    man   jede   der   beiden    Göttinnen   nur 
anaml  rerwundet  werden  lässt. 
i  182  —  185.  192.  196  f.: 
Tai  äi  ßarriv  Tta^d  d^tva  iToXvq>loiüßoto  &aXaija}]g 
ifoDja  ^aV  tixo/^uvo)  yaifj6x<{^  hvoüiyaU^ 
^^tdiwg  nent^ilv  fityaXag  q>fivag  ^la/Adao* 
Mt^^iäoyüyy  S'litl  te  xhaiag  xoi  vijag  Ixia^rjv  — 
tti  ii  ßatrp^  n^ozfQtüf  r^yHio  di  dlog  ^Odvüüevg  — 
tti  xai  äity.t^vfiiyog  7tQOoicfri  jtodag  WY^vg  ^^x'^^?' 
XCii(^oy*  r^  q>iXoi  avd^eg  {xdyerov  r;  ti  fidXa  ;(^w. 
Zn  dem  ersten  Vers  setzte  Aristarch  ein©  Diple,  welche 
oikoa  mit  den  Worten  erklärt;  ott  int  ^Odvüaiiüg  xai 
jitar€0^  to  dviyLövi  xexojQioim  yoQ  6  0oiri^  fteid  ttJv  Ne^ 
wwofog  Aroiipt  ovtot  di  fictd  taiTa.    Die  neueren  Heraua- 
wiederholen  jenen  Winkelzug    der    Erklärangp    nicht 
aellmt  ihren  Zweifel    an    der  Richtigkeit  der  Dentung 
Inrnbugeben.  Einen    kühneren  Weg  hat   Bergk,    Grundriss 
4,  gmch.  Litteratur    S.    595    f.    beschritteDi    indem    er  in 
dtm  Daal  eiuen  Rest  der  alten  Form  der  Il^eaßiia  erblickt, 
a  der  noch  kein  Phöuix  vorkam   und    Aias    und  OdjBseus 
ftlksn   die   Gctsandtacbaft   ausmachten.     Aber   die  nqmßBia 
^Bli  ionder  Zweifel  zu  den  jüngsten  GesäDgeni  und  dass 
m  fliattn  Kolchcu  noch  eine  so  bedeutende  Umdichtong  sollte 
^ilgflfiiiiden  haben,  hat  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit 
T  205: 

l^ilg  d'  lg  ß^oTvv  or^ivtiöv*  ij  t*  qv  iywye 

Cnt«r  i^iü^  werden  am  besten  alle  Fürsten  mit  Ausnahme 

im  Aehilkns  selhtt  verstanden ;  wenig  bedeutet  also  die  Ans- 

hdit  doi  Scboliasten:  nqug  ^OdniOHt  aiu  l^yafitfivova.  Die 

^mnii  äfmriti.  wt^lche  La  Roche  vorschlägt,  schafft  eioen 


ilös.-phÜQL  Classe  vom  1.  März  1879. 

Wobl  aber  verdient  beachtet  zu  wer- 
ter Tbeil   des   19.   Gesanges  die  ofifen- 

zu  dem  9.  Gesänge  aufweist. 
sieb   mit   den  Herausgebern   der   Dual 

riäijQ  Kai  S&iveXog)  xal  ©ij/?i?5  ^dog  c?- 
Xofiey  enranvloio 
dyayovd-^  V7td  xbIxoq  aQBiov. 

aiapcäGiv  oooi  d^eol  eW  h  ^OXvfiTrfp 

B  7ih  tot  doLTttovq  XBigag  iq^lio. 

le  za  Uvta^  nicht  zxiiovte  zu  ergänzen. 

le  Pronominalformen. 

des    Pronomens   der  2.   Person  statt 
37    und    468   in   einer    verdächtigen 

\g  ohi}VTai  oävoaafiivoio  reoio. 
ebort  zum  pron.  possessivum  reog  und 
e  Gesangs,   der    sich    durch   die   Ana- 
iftöTö   verfuhren   Hess,    für  das  Pron. 
worden» 

om,    daal.    der    1.    u.    2.  Person  statt 
99,  ip  52  : 

a  oipmv  ivq>Qü)(Jvvi]g  intßijrov, 

mnthet  La  Roche  Oipüi^  was  unbedingt, 

te   Herausgeber  Nauck  gethan  hat,   zu 

.    relat.    statt   oi   und    f^g   in   B  325, 
gebildet  nach  der   falschen   Analogie 

Gramm.  §  148,  2.  achlagt  in  B  325  a.  a  70 
lälfutov  üov  xXioc  ov  not   oTaitat, 
olv^iifiOP'  oov  nqatos  Ante  fAiytaroy, 
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yifov  und  l/o7j  in  welchen  FormeB  das  6  prostheticon 
Inftli  das  Digamma  entschuldigt  ist  und  die  Analogie  von 
ifUKQCi^  tftdva  für  sich  hat. 

toiadiQi  tu  jolad^oai  statt  xotedi  in   Ä  462,  /^  47- 
1*5,  X  2G8,  y  258,  ff  93. 

iüwog  statt  der  einfachen,  von  Aristarch  zu  0  94  für 
I  icmiBell  erklärten  Form  aetvog  nach  der  Analogie  von  ifii 
Mben  fit  und  nnter  Anschluss  an  iviü  in  der  Odyssee  ß 
18S,  y  103-  113,  i  819,  ^  163.  352,  o  330,  tt  151,  o  147. 
i3^,  -r  322t  üi  288.  312.  437,  und  als  Variante  neben  xcT- 
fCß  in  if  171,  d  731,  ?  70.  122.  491,  o  212,  q  110,  In 
der  Iliia  steht  hüvog  fest  in  /  63,  A^  653  und  ßndet  sich 
ik  iKftebtenswerthe  Variante  in  O  94,  JS  262,  während  in^ 
I  S46  ifennor«  Ailvovy  S  188  rei^^öf  xelvöi  statt  onnoz' 
Isilpor  0.  Tetx€*  IkiIvoit  geschrieben  werden  kann.  Denn 
ifb  Bekkers  Ausspruch,  Hom.  Blatt.  T,  154  f.,  dass  ohne 
Zweifel  hier  die  volle  Form  VKtivog  zu  schreiben  ist,  ver- 
mm  ich  die  Begründtmg. 

Anomale  Verbalformen, 


diiiocm  lisch  der  Analogie  von  dtda^u  und  itefidr^- 
mfta».  m  p  358  n.  ea  314. 

hlr^  »tatt  lOi  iu  dem  jungen  Theil  des  19.  Gesangs  der 
Um  T  209. 

5ijf  statt  f*cy  n.  i)k  (ursp,  i)ac,   ^acF   asat)   in  *ir  283, 


li  BfnltUitaif  dn  Genetin  oo  vor;  aber  dieae  bekanntlich  von  Ahrena 
fllMsiO  G«MtiTform  iat  doch  sehr  zweifelhaft,  <la  an  allen  hierher 
yey^ijiB  BUfUtn  (IM^v  0  66.  X  6.  a»^ttpUv  O  bfA,  d)gnov  X  ;U8. 
ififwm  B  hin,  'AnnXwiftiQv  B  781,  MöXov  x  36.  60)  die  an  gewöhnlich« 
^litifit  aa  der  Schwierigkeit  die  bezüglichen  Worte  anders  in  den 
fw9  f«  MoffOt  lod  xum  Tlieil  auch  an  der  zweifelhaften  Natar  des 
Ttkak  •  «ai  to  SondaritaUnng  der  Eigennamen  eine  Entschuldigung 
wkd  antcr  001/  geacbütxt  durch  die  Analogie  von  l^r* 


1»  I  t; 


-— ■■- c?-:-  ln-2i  rreli^     tus  m 


ir^5 « 


iZ.  drt*t!L  :»äjärx  ?l>-l:en 
-:."iLnÄ;ii!5r    -J-frciiici  des 

tri,     i^c   sse^zidirsii  For- 


li   ttafr«!  weni- 


Arn.    sfc:ä    ii-i^'.C-:    ^m    .•ß«**?»^ 
;■.     «-:.'<  r-ii.     Arif-rf    GTtaie,  luf 

^fr  ■■!  Cini«  ilf  AzÄi:i-rrr    irfr  riMwn  Ab- 

^ümmmiMZ,  -rti^  ii:i  r:;i::i:T  Hirtel,  Ho- 

|7S  m  €mi    z:T:rlz£:::'zi    Ltof    i»  V.^ktli  der 

Tirrh  i*:  li^rii:«.  lüs  i«  Dichter 

w^  2^ur»'.r     zf^^zx:^    jTrVnzrben  all  mit 

*ter  Odj^^»  firr  rV/c/.-,-  scbreiS-a  wollte. 

„'   (l^r   alt^D   Grammitiker.     djja  u«..r^i^  Dual 

it*b«,  wird  bentzTita^s  wohl  vArcenls  aaf  Billig- 

»tttlg  m^/chi^  ich  mit  Curtiss,  das  VerVom   d.  gr. 

i^hf^Ebefi  und  annehmen,  das«  das  Wort  die  alte 

Jnjft^Änjfguilbe    auch   in    der   Thesis  bewahrt  habe. 

I'^nj^e  voii    fÄiuy^r^y  ans  fttavi^iauyx  nrsprünglich 

I  auf  di«  handochriftliche  Lesart  iyruty  =  iywutcav 
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in  iraix^^^  ^  346,  diiixezor  K  364,  Xaqrvaaetov  S 
[582,  wozxk  die  nicht  gesicherten  Formen  OwQ^rjaaea^op  N 
[301,  n  218,  nizEü^ov  *F  506  kommen.") 

)^cl<iMi>r  n.  y£iUJo>^£g  (al.  ytküKüvTt^)  statt  yeAotay  und 
3rtlii<i#rr«^*  in  v  347,  390,  a  1!1,  ä^a^oifu  statt  d^ootut  in 
|i»  SIT»  Die  faUch  zerdehnten  oder  die  den  üebergang  von 
immnirahirten  zn  den  contrahirten  Formen  durch  fal- 
» Anmulatiou^^)  vermittelnden  Formen  sind  gebildet  nach 
im  Aualogie  von  r^ßdovra  (I  446,  Ä  604)  ijßwotfii  (H 
IST,  ^  669,  "F  629)  \dQoiovTBg  (0  .543,  ^  119,  -I?  372) 
tstw€frt€g  (fi  344)^  in  welchen  Wörtern  aber  die  Verlang- 
enog  ded  0  dorch  die  Unmöglichkeit  dieselben  anders  in 
4eB  V««    zu  bringen  entscholdigt  ist.**) 

fia%tm^&foy  statt  fiax^ofuvov  oder  ^axuofABVov  in  ^  403, 
M  113. 

ttmmfow  för  IWiyaai/  M  56,  y  182  (in    B  525,  ^  346, 
>  435,  er  307  var.  lect);  schreibt  man  mit  Thiersch  über- 


f,fj  0.  CarÜQff,  ikfl  Verbum  der  gr.  Spn  1  76  raacht  dazu  die 
fiU  B«n»6rlctn}g:  *Erwigen  vrir,  dass  jene  drei  Verse  sich  ia  Theilen  der 
Um  find««,  dl«  mcberltch  nicht  za  den  ältesten  gehören,  in  der  Dolo- 
Ml,  i»  8eli0d  des  AcUiU»  und  in  einer  Stelle,  die  Bekker  nicht  ohne 
Qnmk  ab  EiiMdiieb»el  betrachtet,  so  wird  man  sich  dahin  neigen,  die 
aJs  tioe  Yerirmng  des  Sprachgefühls  bei  diesen  spüteren 
n  «rlllrafi.' 

BS)  U«to  diss«  doppelte  Anflassangr  der  bezüglichen  Formeln 
4Ai  jivlst  1«  Wackarnagel,  die  episohe  Zerdehnung  in  Benenber- 
in  fi«iif.  IV.  259-312. 

h4\  Ifaogold,   de  dicctasi  bomerica,  in  Curtiua  Studien  VI,  161 
«ül  du  Fennai  am  der  Analogie  von  nXütia,    Ctum   nnd   ans  der   Ein* 
Sobflantivi  We<wV  ent»  eh  nid  igen.   Jedenfalls  hleibt  die  Ir- 
tlarifat  d^f  Bildung,   die  nur   eine  Terschieilcne  Entschuldigung  »0- 
•«iri»cbe  Entschnldignng   wird  auch  darch  die  Formen  61- 
trtt^tim  ir  i;5,  Z  162.  U  758),  nvu^mfiiift  (V  490)  em- 
Maagold  «elbst  S.  171  keine  andere   KrkÜirung   ania* 


^tU 


Mos.'phÜoL  Classe  vom  1.  Märe  1879. 

liegt  ein  feischer  Gebranch   des   Imper- 

iö  K  285,  nach  Analogie  der  Verba  auf 
Hü.     Weniger   anstossig   sind  daher   die 
aldao  fi  503,  i  269  nnd  iQtio  A  #17. 
ale   Nominalformen. 

vielleicht  blos  falsche  Ueberliefer- 
was  Bekker  und  Nanck  in  den  Text 

156r  Bildung  nach  der  falschen  Ana- 

viftiaot  statt  vefiioBi  Z  335,  nach  der 
Nomina  übertragenen  Analogie  der  Ao- 

taaa,  Ofioaaa  etc. 

tidvtiog  X  493,  nach  der  Analogie  von 
üeber tragung  der   Beugung  des  Femi- 

iLscaliüum. 

10  und  JaQdaviioveg  ff  414  u.  ©  154, 
iu    der  älteren  Sprache  JoQdayoi  heisst 

inem  spater   erst    fingirten   Stammheros 

benannt  ist. 

Anomale  Syntax. 

düng  im  Altgriechischen  zur  Bezeichnung 
Ablativen  und  Locatives  diente  und  als 
iitivsuffix  den  Verbindungen  et  evvfjqnj 
fiQi;q'£^  /ro^  vavg>i  und  vielleicht  auch 
aitf^Eüfi  und  inl  deii6g>iv  zu  Grunde 
wachseuden  MissTerständnisses  für  den 

Bildung  erkenne  ich  in  «V/a^^^  <  ^9,  da  der 
i€j«r|>of  in  Oninde  sii  liegen  acheint;  in  i^  42 
du   Variante  na^atnoSt  statt  noQ    avtoipi  =: 

xt  aufgt-uotumen. 
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9i^iwtaw^^  and    0    295    nqlv    xcnd    'IXtoquv    xXitd    zeixBa 

"Ihorv  cu-rv  flo(€Y  0  71;  Aristarch  schrieb,  um  das  an- 

Neotrum  zu  eDtfernen,  ^Vuov  h.7ci^av}aii\ 
hticcvtat  üatE  vhaO^ai  {Iniaavtai  dnovha&ai  achlägt 
^Xelirs;  de  Arist.*  p.  157  vor)  /  42,  TijA/xog  elfti,  oJcrrfi... 
nt3ia9m  ^  23,  vgL    *y  246    u.    Nägelsbach-Autenrieth  zu 
^  133, 

yij^r'cr««  nQO fachte  ©  378  and  ijx^tro  ydq  ^  Tqio- 
^if  Aa^iraftivavg  N  353  an  einer  von  Bekker  unter  den 
Tot  gefietzien  Stelle,  zu  der  La  Roche  bemerkt :  *eiii  Par- 
fieipndiatz  im  Accu^ativ  uach  eiuem  Verbum  dea  Affects 
fiOidei  sich  ausser  hier  im  Homer  nur  noch  @  378;  häu- 
Iger  bei  Sputeren/  Vergleiche  auch  &Jxofiat  ilnofi^vog  an 
interpolirten  Stelle  in  0  526* 
Sg  pron.  reil.  ißt  für  die  Ite  u.  2te  Person   gebraucht 


fi6)  DtlbrÖck«  Ablativ  Localis  Instrti mentalis  S.  70,  bebaaptet, 
idme  iader€  Aulfassan^  der  Bcdentong  von  ocrfo^iy  ilurcb  n  145 
yfirrlfi  6'  afi^^  09fi4ifnaf  /^f  empfolilen  werde.  Aber  die  Stelle 
ß  4*1  tEaim  ao^ezwungeo  nur  erklärt  werden:  *rings  um  die  Sirenen 
w  eta  Baafeo  toq  Knochen  modernder  Menschen."  Eber  konnte  man 
temot^ii«  daai  die  zweite  Stolle  n  145  den  Dichter  Ton  //  45  tu  einer 
hlrtüiii  Wendung  TorUitet  habe;  aber  ich  siehe  es  ror  aozitnehmen, 
iHi  «dioit  di«  iltesten  Dichter  der  epischen  Gesänge  dem  SafTii  ipt 
Caiifflitdtittttng  zugeschrieben  imd  au£h  in  ^uxqvo^i  jtl^aSfy  (P  696, 
^  997%  ^te^vQ^i  xif^ffarto  (t  I52\  Ttrvaxofnyos  Ki^aX^^itf  {A  350), 
m^mk%^4tF  infi  ^dßir  (W  7r,'2},  vav<pn'  ufAV¥6fii¥Qi  (A'  700»  s.  L*  Boche 
t.  Ü.)  an  «io«n  Qmetiy  gedacht  haben, 

Nocli  1>eitinimter  lisst  sich  von  der  Endung  9fy,  die  anfangs  znr 
D^'         '  '  woher  diente,  sagen«   dass  sie  schon   In  den 

r  ^  Kcben  Gesänge  die  Bedeatang  eines  Genetirs 

habe,  wenn  auch  nur  in  einigen  Pronominalbildungen, 
•»  frfffr  ^  iym  om  uXtyi^ut  \A  [HO),  ov^i  ttiStv  XtXu»övto  {J  \Tt), 
i^Biw  f^fir^fdiro^  (^  i^l),  <ti9tf  ivSiii^*  idrtcf  (t»  232), 


iihi^.'phüß!.  Classe  vom  L  März  1879, 

[)^^),  ausserdem  als    Variante  überliefert 

U2,  0  138,  T  342,    Ä  310.   550. 
(sehe  Kraft  *0  541  und  w  426. 

[er  Stellen  mit  grammatischen 
Bodischen  Anständen. 


SIS.  819. 


tS.  *475. 

ISO.    217.    368.    379.    405.  453.   *468. 

[471.] 

t.  284,  337.   441.    554.    572.   605.   646. 
[164.  475.  478.  502. 

[283- 469.  [218.] 


L  [49.] 
Fa-   *754. 

175.  500.  582.  [357.] 


Ein  Prall  leni  der  Homerischen  Textkritik,  hat 
nitMiklosich  nachgewieeen,  dass  dieser  Ge- 
luoiirens  uralt  and  mehreren  Gliedern  des  ari« 
emeioaam  ist;  man  wird  daher  sich  h&ten  müs- 
[tlcber«?«   Anxeiehen  des  j&ngeren  Urspnm^  der 

GesÄnge  in  finden. 
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X  236. 

vses. 

493. 

fi  1.  154.  425.  553.  [219.] 

o  40.  • 

70. 

/<47. 

165. 

183. 

y  103. 

113. 

131. 

182.  »246. 

i  757. 

819. 

C  303. 

1,  107. 

114. 

118. 

119. 

»  70. 

170. 

271. 

435.  483. 

1   28. 

44.  283. 

• 

*  36. 

60.  240.  J263.  268.  386.  493. 

137.  : 

110.  143.304.867.403.620 

H  45. 

64. 

f258. 

320. 

358. 

f  163. 

222. 

252. 

0  249. 

317. 

330. 

533. 

n  144 

.  151. 

372. 

' 

9  23. 

55.  555. 

0  111. 

147. 

201. 

239.  307. 

»  »282 

1.  314 

.  322 

. 

t  347. 

379. 

390. 

f  47. 

93. 

1  186. 

^  52. 

316. 

«  90. 

113. 

208. 

247.  288.  299. 

426 

.  432. 

.  437. 

.  491. 

312.   314.  343.  394.  398 


(J879.  h  FIiU--phil.  Cl.  2.] 


ir> 


ejer  hielt  einen  Vortrag  ober: 

0  Elfenbeintafeln  der  k.  Staats- 

,,Festgabe  zur  fanfzigjährigen  Jabel- 
I  tirchäologischen  Instituts  in  Rom^'  und 
IbbandlQiigen  der  Akademie^*   yeröffent- 


.^_   .V   .-JW.»*: 


i 


HiHtoriscli  e  Clause. 


Wördinger  trug  vor: 

A  Q  f^eichno  Dgen  Georg  Schwartzer  dt' s 
Ober  den  Baoernlcrieg  um  Brettheim 
1525. 

Georg  Schwartzerdt,  der  Bruder  Philipp  Melanchthons, 
1546  Schultheiss,  1548  churpfälzbeher  Keller  zu  Bretten 
cnrilmi  in  der  Vorrede  zn  seiner  dem  Pfalzgraf en  Christoph 
bfi  Rbein  gewidmeten  Beflchreibuijg  ^ler  Belageraug  der 
Slidi  Bretten  1504,  einea  besonderen  Tractätleios ,  das 
«r  aber  den  Banernkrieg  ,^in  welchem  anter  allen  anliegen- 
lefi  Siftdieii  ond  Flecken  seine  Vaterstadt  allein  mch  nicht 
ijl  dm  allgemeinen  Aufstand  heiheiligt  habe,  sondern  dem 
KiofBfvteii  tretinnd  gehorsam  verblieben  sei"  Terfaast  habei^) 
Ditte  DarrtelluDg,  wie  auch  eine  mit  besonderer  Rücksieht 
•af  die  Breiten,  die  Pfalz  und  deren  Fürsten  in  den  Jahren 
i  — 1561  berührenden  Ereignisse  abgefasste  lleirachronik,*) 
bill  der  Ton  mir  im  Jahre  1859  für  die  Hof-  und  Staats- 
Ifliliotfaek  in  Lindau  erworbene  cod.  genu.  50GO,  Seinem 
hkdta  DAch  schliefst  er  sich  an  die  beiden  von  dem  näm- 
fidbcn  VerfwÄer  herrührenden  Maniiscripte  über  die  Be- 
bfviuig  Brettene  1504  zu  Pommersfelden  und  Karlsruhe 
«,  and  wie  jene  den  geschichtlichen  Erinnerungen  aus  der 


t)  Hüll«  Quellen  zur  badiiichen  LundesgeBehiebt«  IL  ßeite  2. 

S)  KcQbB7}reT  Coücct&ni!«nbUtt ,    Jabr^^ang  42,    mitgeihcilt   von 


15* 
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Sitsunff  der  histor.  Classe  mm  1,  Mars  1879, 


frühesten  Jugend,  ist  dieser  denen  des  Jünglings*  und 
Mannesalters  geweiht.  An  vielen  der  beschriebenen  Ereig- 
nisse nahm  der  Verfasser  als  selbsthandelnd  oder  als  Augen- 1 
zeuge  An t heil. 

So  reich  in  letzterer  Zeit  auch  die  Qaelleo  fiir  die  Ge-  I 
schichte  des  Bauernkrieges  flössen,  so  ist  mir  doch  keine 
bekannt,  die  fiir  die  inoereo  Zustände  einer  pfalzischen 
Stadt,  die  Art  ihrer  Besetzung,  den  Geist  und  die  Be- 
schaffenheit der  Truppen  characteristischer  iat,  als  die  Arbeit 
Schwartzerdts ,  dem  als  im  städtischen  Dienste  stehenden 
Beamten  und  treuen  Sohne  seines  Pfälzerlaudes  gewiss  die 
getreaeste  Darstelluug  der  Ereignisse  zugetraut  werden 
kann.  Ich  erlaube  mir  Ihnen  ans  den  Aufzeichnungen 
einige  die  Stadt  Bretten  behandelnde  Begebenheiten  mitKn- 
th  eilen. 

Nachdem  Schwartzerdt  in  der  Einleitung  als  Veran- 
lassung des  Unglückes  ,  das  der  Bauernaufruhr  über  seine 
Heimath  gebracht,  die  gottlose  Ueberschätzung  der  Menschen 
bezeichnet,  und  mäuniglich  vor  ungehorsamen,  auiriihreri- 
schen  Secten  ,  Conspirationen  und  Bündnisfien,  aus  denen 
niemals  etwas  Gutes  entstanden,  und  wenn  auch  Ein  Stück 
gebessert,  doch  dafür  hundert  andere  verschlechtert  würden, 
gewarnt  und  seine  Landsleute  aufgefordert  hat  in  Geduld 
und  Gehorsam  sich  der  Gnade  Gottes  und  der  weltlichen 
Obrigkeit  zu  unterwerfen,  beginnt  er  die  Beschreibung  der 
1514  in  Würteniberg  zum  Ausbruche  gekommeneu  Bauern- 
aufstände, die  unter  dem  Namen  des  armen  Conrad  bekannt 
sind.  Als  Ursache  derselben  giebt  er  an:  Weil  Herzog 
Ulrich  von  Würtemberg  ein  Umgeld  auf  Fleisch  nud  Wein 
legt\  das  Gewicht  und  Maasa  kleiner  machen  Hess,  und 
das  alles  nur  dem  gemeinen  Mann,  besonders  dem  auf  den 
Dörfern  zur  Last  fiel,  sei  das  Land  vom  Herzoge  abgefallen, 
und  tun-  Stattgart  und  Tübingen  diesem  treu  geblieben. 
Nach    einer    eingehenden    Erzählung    der    zuletzt    auch    inj 
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Tübingen  ausgebrocbenen  Bewegung  nennt  der  Verfasser 
tU  Grund  seines  Znrnckgretfens  auf  diese  Ereignisse  ,,weil 
€r  tä0  Reibet  gesehen,  und  der  arme  Conrad  der  ünter^  und 
Vorfiilirsr  des  leidigen  Bürgerkriegs  gewesen  sei." 

Zum  eigentlichen  Bauernkriege  übergehend  meint 
Scftwar taerdt ,  „der  Hegauer  Haufe  habe  die  Absicht  ge- 
Inbt,  sich  nicht  länger  mehr  von  der  Obrigkeit  bedrücken 
tu  iBmen,  sondern  von  Frobn,  Zins  und  Güten  ledig  und 
frrit  wie  der  Schweitzer  zu  werden.  Aus  dem  kleinen  An- 
&Bg  aei  a1>er  bald  grosse  Empörung  entstanden ,  und  als 
firie  ttttu^nd  Bauern  auch  anderwärts  zu  den  Waffen  ge- 
griffen, habe  der  ans  seinem  Land  vertriebene  Herzog  Ulrich 
gemeint,  mit  deren  Hilfe  Würtemberg  wieder  zu  gewinnen, 
«m«  ihm  aber  misalang,**  Nun  führten  die  Bauern  den  Krieg 
•Qf  eigene  Faust  und  um  Leipheim  und  Günzburg  sammel- 
Im  fich  grosse  Haufen,  Dem  schwäbischen  Bnnd,  der  me 
Robe  bringen  wollte,  sei  es  Anfangs  mit  Werbung  von 
idiilcnecbten  schwer  ergangen ,  denn  diese  erklärten  nsi«? 
wollten  nicht  g^en  ihre  Vettern  und  Freunde  ziehen,  auch 
grgf»o  die  Bauern  nichts  feindliches  unternehmen,  denn  sie 
»elbfit  Bauern.'^  Die  Niederlagen  bei  Leipheim  und 
ligen  Pchreckten  die  Aufrührer  von  ihrem  Unternehmen 
lieht  mh,  immer  weiter  griff  die  F'lamme  des  Aufstandes 
an  sieh,  and  als  sie  nun  auch  in  der  Markgrafschaft  Baden 
tfliporioderte ,  war  Schwartzerdt's  Heimat  von  ihr  ringsum 
IBgdMti*  —  Die  Kunde,  in  Bretten  seien  unter  pfälzischem 
Odciie  zwei  und  dreisaig  reich  beladene  Güterwagen  ein- 
iB'        ''  Frankfurter  Messe  wollten,  reizte  die  Hab- 

»oner  Haufens,  der  die  nördlich  der  Stadf 
OrUchaften  bereits  eingenommen,  und  im  Kloster 
Vsn Thron n  ,,gar  viel  gut  Bücher  in  der  Librey  zerrissen 
hüte*'.  Zu  Bretten  traf  ein  Hchreiben  des  Bauernhauptmnnns 
iib  ^wi^fitfti  Sinnes  man  in  der  Stadt  wäre,  der  Hänfen 
•itUe  zn  mis  kommen,   und    wo    wir   ihn    nicht  einliessen^ 
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wolle  er  alles  erwiirgeii,  was  über  sieben  Jahr  alt  sei.'*  So 
standen  die  Bürger  zwischen  zwei  Gefahren,  dean  kurz 
zuvor  hatte  ihnen  aoch  Kurftirst  Ludwig  zugeschrieben,  er 
mache  die  Stadt  mit  Leib  ond  Gut  für  die  Sicherheit  deri 
Wagenladungen  verantwortlich. 

Als  nun  auch  von  den  Brurainischen,  Kraichgauischen 
und  Stuttgarter  Banernhaofen  Drohbriefe  einHefeUi  begehrte 
Bretten  von  dem  Kurfürsten  Hilfe  und  Mannschaft  znr  Ver-_ 
theidiguDg  ihrer  Mauern,  doch  dieser  konnte  nicht  helfen 
da  seine  Raisigen  anderswo  beschäftigt  waren,  auf  die  Miliz- 
fahneii  aber  kein  Verlass  war  „denn  in  der  Pfalz  und  den 
ans  tossenden  Fürst  euthümern  war  das  Volk  fast  alles  auf- 
rlirig,  also,  dass  sie  nicht  zn  gebrauchen  waren,*'  Wie  denn 
nicht  leicht  ein  üebel  allein  kommt,  so  ging  es  auch  hier, 
zn  dem  Mangel  an  geübtem  Kriegsvolke  kam  auch  der  an 
einem  Führer,  dem  das  Vertrauen  der  zur  Verfügung  stehen- 
den einheimischen  Streitkräfte  entgegen  gekommen  wäre 
denn  die  Stelle  des  Vogtes  war  unbesetzt  und  ein  raisiger^ 
Knecht  aus  Speyer,  Adam  Scheuble,  der  kurz  vorher  hieher- 
gekommen, mit  den  Verhältnissen  nud  Bürgern  nicht 
kanot  war,  vereinte  in  seiner  Person  die  Aerater  des  Vogt 
Amtmannes,  Schultheissen  und  Kellers,  ausser  ihm  war 
einzige  Stein  von  Kallenfels,  der  Hauptmann  der  10  be- 
rittenen Geleitsleute,  Kriegsmann  von  Beruf.  Vor  allem 
galt  es  nun  möglichst  viele  Mannschaft  aufzubringen ,  um 
die  wehrpdichtigen  Bürger  zu  nnterstützen.  Der  llath  berief 
alle  in  der  Stadt  anwesenden  waffenfähigen  Personen  ,,geist- 
lieh  und  weltlich,  fremd  wie  heimisch^'  auf  den  Marktplat 
und  der  Amtmann  bot  die  Wehrpflichtigen  der  zunächst  de 
Stadt  liegenden  Gemeinde  Kinklingen  mit  Harnisch  nnd 
Wehr  zum  Zuzüge  auf.  Erst  nachdem  letztere  erklär 
hatten,  sie  wollten  nicht  mit  den  aufruhrerischen  Bauer 
ziehen,  sondern  in  ihres  Herrn  getreuer  Pflicht  nnd  Hui 
digung  bleiben,   wurden  sie  von  der  Biirgerschafli   die 
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mii  aufgerecktem  Pähuleiu  am  Thore  erwartet  hatte,  in  die 
Sladl    geleitet«    wo   sie    mit   den  übrigen  Aufgebotenen  in 
eintr  Gemeinde  den  Eid  des  Gehorsams  leisteten.  Nun  ging 
M  an    die    Vertheilung    der    Wehrkräfte,    die    wichtigsten 
Poskeft  an   der   Letzi,    den  Mauern  und  Thoren    wies    man 
den  Borgern  aud  Priestern  zu,  auf  die  Thürme  stellte  man 
die  beiiteD  Schützen,  die  Yertheidigung  der  in  eine  Wagen- 
burg ztt^mmengestellten  Güterwagen,   sowie  der  vor  deren 
tellong     liegenden    Manerstrecke     übergab     man     den 
aden  Fuhrleuten  und  der  Geleib^maunschaft,   wer  nicht 
blonderen  Posten  erhielt,  und  zu  dieser  Gattung  ge- 
die  Dienstknecht^ ,   grossen  Schüler  etc.,    hatte   auf 
mit  der  Glocke  gegebene  Allarmzeichen  auf  dem  Markt- 
xa  erscheinen,  um  von  dort  durch  die  Viertelshaupt- 
\eute     aof    die    ihnen     zugewiesenen    Objecte    geführt    zu 
wtnieit.     Die  Weiber  erhielten  Befehl  heisses  Wasses  bereit 
in  hallen^    und    dasselbe  im  Falle  eines  Augriffes   auf  die 
Mattem  xn  tragen.     Zur  Nachtszeit  schob  man  auf  die  ^ur 
Stadt    führenden   Wege    Wachtposten    vor,    und   band    die 
Scbaferbunde    im    Freien    an   die    Pflöcke,   um   auch   deren 
Waehaatnkeit    auszunützen.     Von    der    Bauerschaft    kamen 
taglich  Briefe  mit  den  härtesten  Drohnngeu,  die  im  Volke 
hekaont  wurden,  und  Kleinmuth  und  Misstrauen  unter  der 
akhi  iin  Käthe  vertretenen  Gemeinde  erregten.     Um  üblen 
talffm  ¥orzubengen  berief  man  zwull  Mäuuer  aus  dieser  in 
dba  üeriüht.     Die  nun  folgenden,  durch  die  Sachlage  noth- 
waodäg  gewordenen  Rathsdecrete :    die   Thore   müssen   auch 
hd  Tage  geschlossen  bleiben,  das  Vieh  darf  nicht  mehr  auf 
J»e  Wuide  getrieben    werden,    und  jeder  Verkehr  mit  den 
wohnenden  Nachbarn  hat  zu  unterbleiben*',  riefen 
grofise  Missstimmung    unt^r    dem    bäuerii^chen   Theile 
4tr  pMitmiig  hervor,   und    bereits   konnte   man  die  Frage 
Utbis,  wai  «ie  davon  hatten,  daas  sie  hier  die  Reichen  be- 
lollMteEt  während  ihre  eigenen  Kinder  and  Weiber 
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zu  Hause  darben,  oder  die  Beschwerde :  Es  wäre  doch  billig, 
dass  auch  jetzt,  wie  es  iu  der  pfalzgräfischen  Fehde  (1504)  ge- 
schehen, freie  KQche  gewährt  würde.  —  Rath  und  Amttnanii 
gingen  auf  letzteres  Ansinneu  ein,  nnd  aus  den  öffentlichen, 
theil weise  auch  den  Vorräthen  der  Bürger  wurde  Getreide 
und  Mehl  aum  Brodhacken  an  die  Bedürftigen  abgegeben* 
Schon  acht  Tage  später  traten  die  Unzufriedenen  mit  neuen 
Forderungen  auf  ,»uud  es  war  nit  gar  ohn  gewesen,  man 
hätt  auch  Leut  in  der  Stadt  gefunden,  doch  wenig,  die 
gern  zt  den  Bauern  geholfen  hätten.**  In  der  Rathssitzung 
am  25.  April  liefen  Klagen  über  schlecht-e  Verpflegung  ein, 
die  Reichen  hätten  Kisten  und  Kasten  voll,  während  die 
Armen  hungern  mnssten.  Als  nun  der  reichste  Bürger  dff 
Stadt,  der  Kronen  wir  th  Melchior  Hechel,  ein  Priester  Johann 
Krust  und  einige  andere  Rath^glieder  vier  Ohm  Wein  zm 
Vertheilung  zur  Verfügung  stellten,  entstand  unter  den 
zum  Bezüge  berechtigten  ein  Streit  über  die  Art,  wie  das 
Geschenk  verwendet  werden  solle,  die  Einen  meinten,  man 
solle  die  Gabe  allmälig  an  die  Familien  abgeben,  die  Andern, f 
und  das  war  die  Mehrzahl,  der  Wein  solle  auf  einmal  na 
dem  Rathhaus  ausgeschenkt  werden,  „man  wolle  einmal  lustig 
sein,  Gott  würde  für  weiteres  schon  sorgen/'  Diese  Mein- 
ung drang  durch,  und  noch  am  nämlichen  Tage  fand  das 
Trinkgelage  statt.  Während  der  grösste  Theil  der  Ver« 
theidiger  der  Stadt  dem  Feste  beiwohnte,  erhielt  der  Amt 
mann  Nachricht,  dass  der  Hauptmann  Johann  Eisenhut  mit 
dem  Gochzeimer  Haufen  xur  Nachtzeit  Brettheim  überfallei 
wolle,  die  Wagen  mit  den  Leitern  nnd  anderem  Sturmzeuj 
seien  hiezu  bereits  gerüstet.  Scheuble  rief  den  Kath  zuJ 
sammen  und  eröffnete  ihm«  er  wolle  die  Gemeinde  mit  der 
Rathaglocke  versammeln  und  sie  von  der  ihr  drobeudeB 
Gefahr  in  Kenntnis«  setzen.  Die  Gerichtsherru  dngegei: 
meinten,  er  möge  das  unterlassen^  es  sei  bereits  Al>end  nnd 
die  Mehrzahl  der  Gemeinde  bezecht,   sie  wollten  selbst  dx% 
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Kaekiwaehe  auf  den  wichtigsten  Punkten  beliehen,  viel- 
)«jebt  werde  es  docb  nicht  znm  Aergsten  kommen.  Der 
Airtniaiin  blieb  bei  seinem  Entschlusse,  denn  er  habe  der 
Gcantode  rersprochen,  sie  von  allem  Wichtigen  in  Kennt- 
nm  sa  setsen,  ausserdem  wolle  er  wisaen,  waa  sie  zu  thun 
geileiike,  und  sich  nicht  dem  Schicksal  der  in  Weinsberg 
rdaien  Ritter  aussetzen.  Es  wurde  also  geläutet  und 
Omneiiide  versammelte  sich  lärmend  auf  dem  Markt- 
plitMu  Die  Frage  des  Armbrdsters  Wendel  „wie  es  denn 
b  der  Stadi  mit  Pulver  und  Blei  aussehe,**  wurde  die 
^enutlaMong  zu  einem  durcheinander  Schreien  der  Be- 
lnnikeci«ii,  ,t9ö  dasa  keiner  wissen  mochte  was  der  ander 
rwit  oder  meint.**  Als  von  mehreren  Seiten  der  Vorschlag 
fMMichi  Würde,  man  möge  auf  die  Bauern,  wenn  sie  an- 
rödieD,  nicht  scbiessen,  sondern  mit  ihnen  Unterhandlungen 
pAegen,  erklärte  der  Amtmann,  er  wolle  noch  bevor  das 
fsebriie  die  Stadt  verlassen.  Der  Haufe  rief:  ,«Sie  mussten 
m  der  Stadt  bleiben,  also  auch  der  Beamte,  man  solle  die 
Tliorscbißssel  verwahren,  dass  er  nicht  entÖiehen  konne.^' 
Bidrftiigt  von  der  erregten  Menge  musste  der  Amtmann 
mA  in  ein  Haus  flücliten.  Schon  wollten  die  Verfolger 
■ich  dahin  nachdringen^  da  gelang  es  dem  auf  der  Treppe 
Batbsherrn  Melchior  Hechel  sie  durch  eine  An- 
s,  in  der  er  sie  auf  die  Folgen  des  Abfall»,  auf  die 
Trene  der  Brettner  gegen  den  Pfalzgrafeu  ,  auf  Lohn 
in  Falle  der  bewahrten  Pflicht,  auf  Strafe  in  dem  das 
Tvfmibes  anfmerksam  machte,  zugleich  auch  das  Ver- 
•pwehng  mit  seinem  ganzen  Vermögen  sie  zu  nnterstützen 
ph^  ttm  Oewaltthaten  abzuhalten.  Von  diesen  Worten  ernüch- 
iBl,  Terlteasen  riele  den  Platz  und  eilten  auf  die  ihnen  an- 
SevitüiieD  Posten,  andere  hingegen,  wenn  auch  nur  wenige, 
Irangeo  tu  das  Steinhaus,  und  machten  dem  Amtmann  und 
iem  Hauptmani)  Stein  von  Kallenfels  die  bittersten  Vor- 
vfrfr«  dm  nMn  sie  jetzt  in  der  Noth  verlassen  wolle,  doch 


214 


Sitiumf  der  hiMor.  Classc  vom  L  Man  1S79. 


wurde  man  ihre  Abreise  zn  verhindern  whsen.  Sie  zn 
beruhigen  Hess  der  Amtmann  die  Tborschlüssel  för  diese 
Nacht  dem  Bürgermeister  Nicolaus  Sfcüber  übergebeu.  Eine 
Zeitlang  dauerte  die  Unruhe  in  den  Strassen  noch  fort,  als 
aber  die  Rädelsführer  Fähen,  dass  einer  ihrer  Anhänger 
nach  dem  andern  sich  abachlicb  und  sie  bei  ihrem  Vorhaben 
auf  keine  Unterstützung  rechnen  konnten,  sachten  auch  sie 
ihre  Wohnungen  auf.  Uir  Erwachen  war  ein  traurige 
man  eilte  zum  Anitmann  uifd  zum  Hauptmann  und  bat  aii 
um  Verzeihung,  „aber  in  summa  es  war  geschehen ,  and 
nach  einem  Jahr,  als  der  Krieg  aus  war,  wurden  etliche 
hart  gestraft/'  Der  Angriif  der  Bauern  auf  die  Stadt  war 
zum  Glück  nicht  ausgeführt  worden.  Die  Besorgniss  der 
Bürger  vor  den  Folgen  ihrer  Widersetzlichkeit  wtirde  noch 
dadurch  gemehrt,  dass  wenige  Tage  nach  dem  Tumult  der 
Geleitshauptmanu  mit  seinen  Reit-ern  die  Stadt  verliess,  und 
an  ihrer  Stelle  ein  Fähnlein  Knechte  unter  dem  Haupt- 
mann Peter  von  Schifferstadt  und  dem  Geleite  des  Ritters 
Wolf  Ulrich  von  Flehiogen  auf  Befehl  des  Kurfürsten  in 
Bretten  eiorückte.  Schon  am  nächsten  Tage  erschien  ein 
Ausschusd  der  Knechte  vor  dem  Rath  und  begehrte  „da  sie 
zur  Besatzung  bestellt  seien,  und  Leib  und  Leben  gleich 
den  Bürgern  wagen  raüssten,  so  wollten  sie  auch  bei  den 
Berathuugen  vertreten  sein,  auch  dürfe  ohne  ihren  Beirath 
kein  Briefwechsel  oder  sonstige  Unterhandlung  mit  dem 
Feinde  geptlogen  werden."  Rath  und  Amtmann  entschlossen 
sich  nur  schwer  zu  diesem  Zugeständnisse,  doch  erlaubte 
man  endlich  zwölf  Vertretern  des  Fähnleins  den  Sitzungen 
beizuwohnen,  und  die  Tag-  und  Nachtwachen  wurden  V05 
Bürgern  und  Knechteu  bezogen«  Das  zwischen  den  Bürger 
und  Knechten  bestehende  Einvernehmen  hätte  aber  baJ 
Schaden  gelitten,  als  die  Knechte  erfnliren  ^  dass  in  ihr« 
Hetmatb  um  Deide^heim  und  Neustadt  herum  die  Bauer 
aufgestanden   seien    und    in    Kfösteru  und   Kirchen   reich 
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il«  gemacht  hätten  ^^da  kam  ein  Unwillen  unter  die 
Coe^ie,  wären  lieber  bei  dem  Haufen,  als  in  der  Stadt 
gewee^ti,  doch  gelang  es  ^*e  zam  Dableiben  zu  verniogen.*' 
Ktine  Z«it  nach  diesem  Vorgänge  drohte  der  Stadt  eine 
MOe  Gefiihr  und  £war  diessmal  durch  den  Verrath  eines 
tkrer  eigenen  Bediensteten,  des  Einspännigen  Wendel  Arnold, 
ilcr  mit  dem  üauptniann  des  Maulbronner  Haufens  Jtlkle 
▼OH  Beckingen  den  Plan  verabredete^  Brettheira  den  Bauern 
in  die  U^nde  zu  liefern ,  wogegen  dem  Verräther  einer  der 
Wagen  mit  den  Kaufmannsgiitern,  sowie  eine  Behausung 
in  der  Stadt  als  Lohn  versprochen  wurden.  Durch  ein 
pur  während  dieser  Abrede  in  Maulbronu  gartende  Lands- 
knadite  wurde  der  Plan ,  von  dem  wohl  auch  in  Bretten 
etnige  Mitwisser  vorhanden  waren,  dem  Rat  he  entdeckt,  der 
dan  Wendel  mit  einer  Meldung  über  diesen  Vorgang  nach 
Bddalbei^  schickte,  wo  ihn  der  Kurfürst  in  das  GefUngniss 
nnd  nach  einem  Jahre  enthaupten  liess. 
Der  Kurfüret,  welcher  fürchtete,  er  könne  auch  die 
aosder  Heidelberg  ihm  noch  treu  gebliebene  Stadt 
iNBlieren,  beauftragte  den  Ritter  Wolf  Ulrich  von  Flehingen 
Bit  24  Raiöigen  ein  weiteres  Fähnlein  niederländischer 
Eo^cbte  nach  Bretten  zu  führen.  Als  die  Bauern  diess 
durch  ihre  Kundschaften  erfuhren,  legten  sie  eich  mit  3000 
Mann  bei  Cntereichtersheim  in  den  Hinterhalt  und  ver- 
fp«rrt«ti  den  Truppen  den  Weg,  sie  wurden  aber  von  den 
pfUn^cheD  Reitern  entdeckt,  und  der  Hauptmann  liess  sie 
dtircli  einen  Reiter  benachrichtigen,  ,,Er  habe  nicht  die 
AlMicbit  gegtn  sie  etwas  zu  unternehmen,  sondern  einen 
MJtrgit  Anllrag  seines  Herrn  auszuführen/^  Flehingen 
itllMi  nmebte  seinem  Fähnlein  den  Vorschlag,  wenn  man 
m  n'  '  '^or    ziehen   lasse  p    die  Baueni  anzugreifen  und 

AsQ   \    ,. ch  zn  erzwingen,    die  Landsknechte   weigerten 

sieh  aber  dwss  zu    thnn,    „d^QQ  ^i^  btitten  keinen  Auftrag 
•ich  mit  Jemand  mut  dem  Weg  zu  schlagen,   sondern   nur 
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den,  iö  Brettheim  die  Besatzung  zu  bilden.  Unter  solchen 
umständen  mnsste  der  Ritter  froh  sein  von  den  Bauern, 
die  nur  mit  ihm  selbst  nnterhandeln  wollten  und  ihn  biezn 
vom  Pferde  zn  steigen  zwaiigeii,  das  Zugeständniss  zu  er- 
halten, dass  sie  seinem  Riickmarsche  nach  Heidelberg  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  legen  würden. 

Der  Abmarsch  des  Maiilbronner  Bauerohaufens  gegen 
Stuttgart,  und  dessen  Niederlage  bei  Sindelßagen  durch  den 
Trnchsess  von  Waldbarg  machten  eine  Verstärkung  der 
Besatzung  von  Brettheim  überflüssig,  und  als  dich  nun  der 
Kriegsschauplatz  weiter  von  dem  Städtchen  entfernte,  wurde 
auch  das  bisher  in  der  Stadt  liegende  Fähnlein  zum  Heere 
des  Kurfürsten  berufen.  Die  Knechte,  welche  einen  üeber- 
fiill  der  Bauern  auf  ihrem  Marsche  nach  Heidelberg  bo- 
fürchteten,  begehrten,  dass  eine  Anzahl  Bürger  sie  auf  dem 
Marsche  begleiten  und  sie  gegen  die  Bauern  schützen  solle, 
doch  gelang  es  dem  Hauptmann  Stumpf  von  Germersheini 
sie  von  dieser  Forderung  abzubringen. 

Von  weiteren  seine  Vaterstadt  uumittelbar  berührenden 
Kriegsereignissen  macht  Schwartzerdt,  der  nun  den  Verlan  f| 
des    Kampfes    in    Frauken    und   am    Rhein   mit   besonderer] 
Rücksicht  auf  den  Antheil,  den  der  pfälzische  Kurfürst  an 
ihm  nahjn,  beschreibt,  keine  Erwähnung,  und  erzählt  zuletzt 
nur  noch  das  Strafgericht,    das    nach    der   Eroberung    von 
Weissenburg  über  dieTlieilnehmer  an  dem  obenbeschriebene u 
Anfctaude  in  Bretten  erging.  „Nicht  wegen  eines  Versncheü 
die  Bauern  einzulassen,   sondern    wegen  der  frechen  Reden 
gegen  den  Amtmann  und  den  Geleitshauptmann  seien  viele ^ 
verhaftet  worden,  doch  habe  man  die  meisten  als  unscbuldigj 
entlassen,  von  den  Schuldigen  vier  in  die  Backen  gebrannt,} 
etlichen  die  Finger  etwas  gekürzt,  ausserdem  mussten  gros^j 
Strafgelder  erlegt    werden.      So    habe    endlich   auch    die^ei 
schreckticbe  Zeit»  in  der  in  wenigen  Monaten  über  100,0001 
Menschen  das  Leben  verloren,  ein  Bruder  dem  andern  und! 
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den  nächsten  Freunden  das  Vertrauen  entzogen,  geendet, 
und  es  sei  wohl  zu  ersehen ,  wohin  es  komme ,  wenn  das 
Geschöpf  weder  dem  Schöpfer,  noch  der  von  ihm  einge- 
setzten Obrigkeit  gehorchen  wolle.  Wegen  diesem  Aufruhr 
hätteo  die  Teutschen  zum  Schaden  auch  noch  deu  Spott 
empfangen,  anstatt  keine  Steuern  mehr  zu  zahlen,  mÜBse 
man  jetzt  das  Doppelte  leisten/* 

Der  prosaischen  Beschreibung  der  Begebenheiten  filgt 
der  Verfasser  zum  Schlüsse  eine  poetische  Epistel  au  den 
Leser  an ,  in  der  er  die  beiden  Kriegsereignisse,  in  denen 
Brettheim  durch  seine  Treue  die  Hold  des  Kurfürsten  er- 
rungen, kurz  zusammenfasst,  den  Aufruhr  und  seine  Folgen 
beklagt,  dagegen  den  Gehorsam  gegen  den  höchsten  wie 
niedersten  Beamten  empfielt,  und  mit  den  Worten  schliesst 

Das  wollent  allzeit  wohl  bedenken 

Jörg  Schwartzerdt  thut  diess  seim  Vaterland  schenken. 


r  eingelaufenen  Bttchergeschenke. 


für    bildende   Kunst    und   vaterländische 
Uterthümer  in  Mnden: 

hümer  Oslfriealaads,  von  Dr.  med.  Tergast. 


ynorffßnländisehen  Gesellschaft  in  Leipzig; 

hsg.  von  Albr.  Weber.     Bd.  15.  1878.  8^ 
1879,  8". 
Eimde    des   Morgenlandes.     Bd.    VII. 


ihlonö^wskischen  Gesellschafl  in  Leipzig: 
Pr>hliiiaiin ,    die    Wirthschaftspolitik    der 
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Misiariachcn    Verein  für  Oberfranken  in  lim/rentk: 

Archiv   für  Gescrlucht«  und  Alterthumskunde  Oberfrankens. 
Bd.    14.      1878    8^ 
%)  Theodorich  Morung,  der  Vorbote  der  Refomiation  in  Pranken, 
foii  Lorenz  Krauauold.  Th.  11.     1878.  8". 

Vmm  TliMimsiJten   Verein  für    (his   GroBsherMogthnm    Hessen   in 

Durmatadl ; 

I  tNe  fom^igeii  geigtlichen  Stifte  im  Grossherzogthum  PleHHen 
Toö  G.  J.  WllL.  Wiignor.  Bd.  U  mit  15  Triff,  Abbild. 
1878-  8*. 

Vcm  der  Je*  Akademie  der  Wissemehafien  in  Berlin: 
ft)  Poliliitcbe    CorroäpondcDx    Friedrichs    des  Grossen.     Bd.  I* 

1879.  8^ 
^)  Ifonstabericbt.     T879.  8^ 

F«t  der  lüstorisch'Siaiwti'tchen  Sedion  der  mähriseh-seMestschen 

ÄekerbaU'Qeselhehaft  in  Brunn  : 

öGlmlt^o.    Bd,  23.     (BeUrtl^e    /ur   Oesdiicbte  der  bJibmischen 
Liader  voo  Chr.  d^Ellvert,.  Bd.  4.)     1878.  8^. 

Vota    tot     histkimä   voor    de    Uml* ,    land-   en  valktnkundfi  ran 
Nederiundseh  Imlie  im  Hauff: 

m)  BydrÄgen  tot  de  tiinl* ,  laud-  eu  volkeiiktinde  vioi  Neder- 

Uiid>eli  Indit*.    4^'  volgi  oeks.    Dool  II»  Stuck  2.    s'Graven- 

Inge  1878.  8^ 
1i)  Abili&,  e0D  Javaan»ch  Tooneelstuk  (Wajang)^  door  H.  0. 

HtuniDö.     a*Orftvenh;igö   1878.   8^. 
c)  JaVB&Qichi!  Vertc'lUogeu,  voor  de  uitgave  bewerkt  door  W, 

Fftlizier  van  den   Broek,     s'Gravenhage   1878.  S^- 

Von  der  B.  Aceudemia  dei  Lineei  in  Rom: 
iHL  Amio  276.   8er.  UI.  Trauüunti.  Vol.  IH.  Decembre  1678. 
1879.  4^ 

Kim  drr  GtnoüUehap  ran   Künsten  en  Weiensehappen  in 
Bat  a  Via: 

i|  Bf4  Bi&tAviaaacli  G6noi)iik;hap  Tim  Kanaten  en  Wetensdiappen 
g«dar4rode  de  oeruto  Eeuw  Tan  zijn  bestaan  1778—1878. 
OtdotrlMiA       1^78.  fol. 


Einsendungen  von  Drucksdiriften, 

Ir    Indische    Taal-,    land-  en    Yolkenkonde. 

(878.  8^* 

XVI.   1878.     1878.  8«. 

\iatk  Sodd}/  of  Bengal  in  CäkuUa : 

46  D,  215 

47  „  216-221.     1877-78.  8^ 
Il878.  Jan.— Aug.     1877—78.  8*. 

Vca.      Nr.    314.    358.     359.     387.     391. 

^75—78.  4*»  und  8^ 
leals    and    Publications   received  in   the  Li- 

Uiatiü  Society  of  Bengal.     1878.  8^ 

ISocie^  of  New  Satäh  Wales  in  Sydney: 
iDcil    of  Education   of   New   South    Wales 
[78.  8®* 

|r  Soeiäc  des  Sciences  in  LiUe: 
Tom.  5*     Paris  1878.  8^.     ' 

itmie  Botfole  des  sciences  in  Brüssel: 

\19.     45'  annäe.     1879.  8". 
47.     1879.  8. 

L  Accademia  deUe  sdenee  in  Turin: 
|l878.  8^ 

ero  delln  publica  istnufiane  in  Born: 
|ei    orieoiali  \äi   alcune    biblioteche   d^Italia. 

azD  1878.  8«. 

fncMmhunjische  Geschichte  in  Schwerin: 
resbericbt.     Jahrg.  43.     1878.  8®. 

kademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 
|lungen  und  bibliographische  Berichte.     Jau. 

4*^- 


Eimendtittfjen  mn  Druckschrifien, 


221 


Von  der  k^  Akademie  der    Wissenschußen  in  CopmJmgm : 
Oversigt  over   det   kgl.   Daoske    Video skabern es    Selskabs  For- 
bandliüger.    1879.  Nr.   1.      1878—79.  8^ 

Von  Äsior  Libratff  in  New-Tork> 
anual  Report  for  Üie  Year   1878.      1879.   8**. 

Von  (kr  SoeiÜe  des  aris  vi  des  schnccs  in  Baiatin: 
Verslag  der  vierlng  van  het  liondcTdjang  bestaau.       IS78.   4**. 

Von  der  /?.  Asiat ic  Societt;  in  Lomimi : 
The  Jounial.     N.  Ser.  Vol.  XI.      Iö79.  8*^. 

Von  dtr  Socitie  ä^histoire   dt   la  Suisse  rmnande  in  Lansannc : 

a)  M^moires    et    Documoüts.     Tom,   ??4    Lirr.   2.      1879.   8**. 

b)  La  rose  de  la  cathedrale    de  Laiisanae    par    I.    K.    Ralin, 
trad.  de  l'allemand  par  Will.   Gart      1879,   4^. 

Von  der  Medacfion  des  Afhenmon  in  Athen : 
L4'JT]vai0v.  Tom.   V  T£%c>g  ü\      1879.  8'^ 

Vom    Wßrttenibcr(fi}?ehen  AUerthnmsverein  in  Sfutfffari : 
Die  Cisterxienser-Äblei  MaulbroDu  bearb.  v.  E.  Paulus.   Bd.  II, 
Heft  3.     1879.  tbl 

Vom   Verein  für  die  GesehicMe  Leipzigs  in  Lelpsip: 
Schriften.     2.  SammluDg.      1878.  8^ 

Von  der  k.  Geseif sdtafi  der   Wissensciiaßefi  in  Göitingen: 
AhhandluDgen.     Bd.   '23  vom  J.    1878.  4''. 

Foul  Verein  für  meckknbunjm'hc  Gesrhichtc  und  Alterthumskimde 

in  Sf'htverin  i 
Mecklenburgisches  Urkundeübuch.    Bd.  XL    Orts-  und  Person en- 
RegiBter  zu  Bd.  V^X.     1878.  4^'. 

Von  der  Gcsdlschaft  für  Sahbunjer  Landeskunde  in  Sahburg: 
Miitbeilungßn.      18.   Vereiiisjabr   1878.      1878.   8^ 
IIH7^   1.  Pbiloi.  ithilJiiBt.  Ol.  2,1  lö 


Einsnidunffen  von  DmclschrifUn. 

^stonschen   Verein  in  Augsburg: 
5.     1878.  8". 

\'sthichie  und  ÄUerthumskundc   We^tfaltns  in 

Mihtster:  m 

irläDdiscLe  Gesehiclitc  undl  AlterthttiiisTraüde* 
h.     1877-78.  6*. 


^torist-hen  Verein  in  Begemhurg : 

33.     Stadtiunhof  iS78,  8"^. 


uml  antitjuarischen  Geselhchaft  in  Basel: 

\der   Stadt    Basel   im    XIV,  un^    XV,  Jahr- 
lust. Schönbürg.     Tübingeii   1879.  8", 

^ch'topographischen  Bureau  in  Sttdigart: 

ies  Oberarats  Tuttlingen.     1879*  8®. 
|che   Jahrbücher    für   Statistik   und   Landes- 
lang   1878.      1879.  8'*. 
ft     für    Württembergische    Geschichte    und 
Ide,  1878.     1878.  4°. 

ft^isehen  GeMlhchüft  der  Wissemchaftmi  in 

GörliU: 

Magazin.     Bd,  55.     1878.  S*».  ' 

Crcsehichisverein  in  Hanau: 

Särge  der  in  Hanau  bestatteten  gräfl,  and 
(n  aus  den  Mausern  Hanau  und  Hessen,  von 
1879.  4«. 

knanijf'./ie»  Mmmm  in  Kiimherg: 

Ide    der    deutschen    Voraeit.     Jahrg.    1878* 


^chen  Filial' Verein  in  Neubttrff  a,  B. 

42,  Jahrg.    1878.     1878.  8'. 
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Tb«  dier  fc  Akudnnk  <kr    Wissenschaften  in  Amsterdam: 

JftArbock   1877.  8**. 
1^)  Pruie<»ci   pAvesi  idyllia  aliaque  poemata.      1878.  8*^ 

Van  der  lüsiorisch  GenootscUap  in  Utrecht: 

«)  BjdnigeD  eil   Mededeeliogen,     Dcel  II.      1870.  8^< 
h}  Wei  rim  het  Historisch  Geuootschaj).   1878.  8". 

Vom  der  UniversiU  cathoUque  in  Louvain  (Loetmn): 
t  .      ,:  iiques  et  latinit^  de  Teriiülien  par  H.  Thifi- 

Foft  «fcr  Sociiitt  des  etudes  historiques  in  Paris: 
Vlm^mÜSf'Um.  4ö'  ann^e,     Jan.  —  F*ivrier  1879.     1870.  8^ 

Tm  der  südshmschen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram : 

»>  Umä,  Bd.  45.      1878.  8^ 
b)  SXmriw.  Bd.   10.     1878-  8*^. 


Vtm  Htrrn  Drcms  Ludwig  Baummm  in  DonamscMngen : 
<|odlÄ  «iir  Gesjclik'ht«  des*  ßauerakrieges.     Stuttgart    1878.  8*^. 

Vb«i  Herrn  Ueorg  Friedrich   Unger  in    Wiirjsburg: 

Mf  IH&  r5ioi«ch«)a  Quellen  des  Livius  in  der  IV.  und  V,  De- 
Cid»  (Philologus,  3*  Suppl.  Bd.  2.  Äbth.)  Göttingen 
1878*  ßr 

b)  Poljbio«  Qod  Diodoros  über  den  Söldner  krieg,  (Aus  dem 
Bhem.  Mustjuni,  N.  Folge  Bd.  34). 

c)  OioJ&hriÄiibitäiidöbeiPolybiosU,  18—23*  (Aa8^,Hennea**) 
&i.   II,  8^. 

Vom  Herrn  Matthias  Le^er  in   Würzburg: 

BUilbodbdvttt^dieA  RandwOrterbucb,  Lief,  18.  (Schlass).  Leipzig. 
IÄ7Ä.    Ä«. 


lEin^etidtin/fen  von  Druckschriften, 

rn  Johann   Wendrinshy  in  Graz: 

[abs.     Wien    1879.  8^. 
Schwanjenburg-Nöstach.     Wien  1878.  8*. 

\crrn  Leopold  DelMe  in  Paris: 

|nuä€rit   de    Lyon   renfermant  une    ancienne 
iin^dite    des    trois   livres    du    Pentateuque. 


ilerrn  G-.  Nicolaides  in  Athen: 
(graphie.      1879.  8^ 

am  Carl  Prantl  in  München: 
Recensuit  Carolas  Prantl.    Lipsiae  1879.  8*. 

Wn  (t.  J£  Thomas  in  München: 

fenetos    et    Robertum    ConstantinopolitÄnum 

[selegit  G.  M.  Thomas.     Venedig  1878.  8^ 

una  patente  di  Papa  demente  VI.     Venedig 

\rn  Konrad  Maurer  in  München: 

llgermani^skc  Retskilders  Historie.     U.  Halv- 
h   1878.  B\ 

yred  Rmmont  in  Burtscheid  bei  Aachen: 
Leziana   in  Ungheria   1500—1503:  Firenze 

hpold  von  Beckh-Widmansteter  in  Graz: 
hr  Domkirche  zu  Graz.      1879.  8^. 

ffcrrn  Ihinrich  Keil  in  Halle: 

Inaticarum    p.    VI.    (Index  lectionum   1879) 
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Vom  Herrn  Ä.  DiUmann  in  Berlin: 
Ueber  die  Anfönge  des  Axumitischen  Reiches.     1879.  4^. 

Vom  Herrn  /.  de  WUt  in  Paris: 

a)  Catalogue  de  la  Gollection  d^antiquit^s   de  feu  M.  Charles 
Paravey.     1879.  8*. 

b)  Notice  sur  Jos.  Roulez.     Bruxelles  1879.  8^. 

Vom  Herrn  Giovanni  Gozzadini  in  Bologna: 
Di  an  antico  sepolcro  a  Geretolo  nel  Bolognese.    Modena  1879.  8®. 

Vom  Herrn  Jules  Oppert  in  Paris: 
Le  people  et  la  langue  des  M^des.     1879.  8^ 


Sitzungsberichte 


der 


UgL  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  1.  Marx  1879. 


Herr  Heigel  trug  vor: 

t^Karprinz  Joseph  FerdinaDd  voit  Bayern 
und  die  spanische  Erbfolge," 

Mftodiem  Besucher  der  Schleissheimer  Gallerie  wird 
«m  Pattellhild  des  bayrischen  Hofmalers  Vivien  aufgefallen 
IttB,  das  in  Lebensgrösse  einen  etwa  sechsjährigen  Knaben 
4ftriteIIl,  der  die  reiche  Gallatracht  des  Siede  Louis  XIV, 
mt  AlloDg«  und  Stoekdegeu  trägt  nnd  mit  der  Rechten 
I  nf  eme  im  Hintergrund  sichtbare  Armada  bunthewimpelter 
fOiIleoiieii  hinweist  Ihm  zur  Seite  steht  ein  grosser  Globus, 
aflif  welchem  sich  die  umrisse  von  Westeuropa  und  Amerika 
trlnmoeii  laaseQ.  In  den  anmutigen  Zügen  des  Knaben  ist 
n  9nfitsi  Sinnen  aasgesprocheu. 

Joseph  Ferdinand,  Prinz  von  Asturien,  Kurprinz  von 
liteni,  geboren  zu  Wien  am  28.  Oktober  1692,  gestorben 
n  BrÜJBfl  am  6.  Februar  1B99. 

Seilte  Getchichte  möchte  ich  Ihnen  näher  rücken,  — 
fc  Oetditekte  eioea  Ejndes,  und  doch  voll  Ernst  und 
lEbicksal! 

Er  ichieo  dazn  bestimmt,  der  Erbe  jenes  Reiches  zu 
«ifileQ«  in  Amn  die  Sonne  nicht  unterging,  eiue  epoche- 
tadiende  RolW  in  der  Weltgeschichte  zu  spielen,  —  doch 
Imi  AoÜnfe    and    Erwartungen    zerfiossen     fast    überall 
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SiUung  der  hislor.  Clause  vom  L  Man  1879. 


Nacht  wfe  ein  Traum,  und  ein  kleiner  Sarg  in  der  Godula- 
kirche  zu  Brüssel  umschloss  die  sterblichen  Reste  des  Trägere 
so  stolzer  Hoflfnungen.    — 

Wenn  schon  früher  der  Rangstreit  um  die  erste  Stel- 
lung im  europäischen  Staaten  verein  die  beiden  mächtigsten 
Rivalen,  Frankreich  und  Oesterreich,  nicht  zu  aufnchtigem 
Frieden  gelangen  Hess,  so  wnrde  ihr  Wechsel verhältniss 
noch  gespannter  und  feindseliger,  seit  die  Kinderlosigkeit 
des  letzten  spaDiscbeu  Königs  aus  Habsburgischem  Stamm 
Aussicht  auf  dieses  reiche  Erbe  eröffnete.  Behauptete  ja 
doch  jeder  der  beiden  Nebenbohler  die  nächste  Anwartschaft 
auf  diesen  Länderzuwachs  zu  haben» 

In  Frankreich  leitete  Ludwig  XIV.  mit  sicherer  Hand 
den  von  Richelieu  aufgebauten  Einheitsstaat.  In  gleichem 
Masse,  wie  das  franzüsische  Nationalgefiihl  durch  die  Erfolge 
grosser  Kriegshelden  und  Staatsmänner  sich  gehoben  hatte, 
wuchs  auch  das  Verlangen  des  ruhmliebenden  Monarchen» 
die  Grenzen  seines  Reiches  zu  erweitern,  denn  nur  durch 
gesteigerten  Besitz  konnte  der  europäische  Supremat  er- 
rungen njid  behauptet  werden.  Desshalb  richtete  er  vo 
Anbeginn  sein  Augenmerk  auf  den  Gewinn  Spaniens, 
Sohn  einer  spanischeu  Prinzessin  und  Gemahl  der  ältesi 
Tochter  Philipps  IV.,  der  ältesten  Schwester  des  Erblassers, 
konnte  er  wohl  solche  Hoffnung  fassen.  Zwar  hatten  Mutter 
und  Gemahlin  beim  üebertritt  auf  französischen  Boden  auf 
die  Erbfolge  in  der  Heimat  Verzicht  geleistet,  doch  die 
franzosischen  Kronjuristen  behaupteten  einstimmig,  dies« 
Verzicht  könne  die  Rechte  der  Nachkommen,  zunächst  de 
Dauphin,  an  welchen  der  König  seine  eigenen  Anspräche 
abtrat,  nicht  beeinträchtigen  oder  aufheben.  Dagegen  war 
Kaiser  Leopold  nicht  bloss  das  Oberhaupt  des  deutsche 
Stammes  der  Habsburger,  der  sich  uach  dem  Erlöseben  dl 
spanischen  Linie  als  natürlichen  Erben  betrachten  könnt 
sondern  überdies  auch   Gemahl   der  jüngeren  Tochter  Pbl 


Sitffiil:  Kurprim  Jasef  Ferähmnd  von  Bayern. 
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üppt  TV.^  Margarita,  die  Tom  Vater  ausdriicklicb  und  mit  Zq- 

fftimnittog  der  Cortes  für  erbfähig  erklärt  worden  war.  Wenn 

radi  gegen  Erbau  Sprüche  de«  nächsten  männlicheu  Sprossen  des 

■mtorgischeD  Hauses  eins^uwenden  war^   dass  nach  spani- 

idmi  Recht  ein  Vonsng  männlicher  Tor  weiblichen  Linien 

Qberbanpt    nicht    begründet  sei  ^) ,   so    wäre  doch  das  Erb- 

Mgerecht  des  Kaisers   in  Folge  der  Vermählung  mit  Mar- 

prite  imaogreifbar  gewesen.    Aus  Rücksicht  auf  die  Eifer- 

•Qcbi    der  Seemächte   entsagte   er  aber  seinen  eigenen  An^ 

i|ir(lehen    zn  Gunsten  seines  Sohnes  Karl  und  gegen  diesen 

war    nun    allerdings    der    Einwand    zu    erheben ,    dass    er 

mcht  aus  jener  Ehe  mit  der  spanischen  Prinzessin^  sondern  aus 

Iff  Ehe  des  Kaisers  mit  Eleonore  von  Pfalz-Keuburg  stammte. 

Der   feindliche    Zusammeostoss    der    beiden    um   Besitz 

Ibeki   in  Gegenwart   und    Zukunft   hadernden    Mächte 

m  mxr  noch  eine  Frage  der  Zeit     Die  Fürsten  des  dent- 

idien  Reieks  gnippirten  sich  um  die  beiden  Häuseri  je  nach- 

lern  lie  AoBricht  auf  Dank  und  Gewinn  dabin  oder  dorthin 

Iwkte.      In   Bayern    war    ein    ehrgeiziger,    thatendurstiger 

Jvager  Fürst  zur  Eegierong  gelangt,  der,  in  die  Fussstapfen 

■UMi  GtiMBTaters  tretend,  vor  Allem  die  Wehrkraft  seines 

boda  VQ  erhohen  trachtete,  um  den  politischen  Werth  seines 

&mIm  sq  steigern.    Dadurch  erreichte  er  auch,  dass  sowohl 

OlitciTrsich  alj^  Frankreich  aufs  Eifrigste  sich  bemübtenf  ihn 

Iveli  Vofilieile  and  Yerheissnngen  für  sich  zu  gewinnen.  Nach 

mmlgmnt  Scliwmiiken  wnrde  er  der  Bundesgenosse  des  Kaisers, 

4r  tlmi  die  Hand  seiner  einzigen  Tochter  ans    erster  Ehe, 

Ibm  Aolonia,  zosagte.    Nach  glücklicher  Abwehr  des  ge- 

Blirliebeii    Aogrifres   der   Türken    auf  die    österreichischen 

l^ade,  wobei  der  Bräutigam  nach  Johann  Sobiesky's  Wort 

fit  «eli&iiiie  PhiLme  sich  erfocht,   wnrde  im  Frühjahr  1685 


MBU  Mditm  iur  rhiiU»ire  de  Frauce^  Serie  L  L 
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SÜHung  der  histar,  Clmse  vom  1.  März  1879. 


ZU  Wien  die  Vermählung  gefeiert.  Um  aber  nicht  durcl 
diese  Verbindung  die  Rechte  der  Kaiserin  Margarita  nnd 
ihrer  Tochter  an  das  bayerische  Haas  tibergehen  zu  lassen, 
Würde  in  den  Ehekontrakt  vom  12.  April  1685  ')  ein  feier- 
licher Verzicht  der  Braut  nicht  bloss  auf  die  österreichischen, 
sondern  für  den  Fall  kinderlosen  Abaterbens  Karfs  11.  ^nch 
auf  die  spanischen  Erblande  aufgenommen.  Allen  Erbfolge- 
rechten ,  ,,es  ^eye.  ex  testameuto  ab  intesiato  oder  ex  con- 
suetödine  regnorüm  et  ditiouum**,  entsagt  sie  zu  Gunsten 
des  Kaisers  und  seiner  Nachkommen,  so  lange  eheliche  männ- 
liche Leibeserben  vorhanden  ;  ausgenommen  sollen  sein  die 
gpanischen  Niederlande,  die  ihr,  ihrem  Gemahl  und  ihren 
Nachkommen  zufallen  sollen.  „Da  schon  jetzt  eu  Tage 
liegt,  welche  Praetensiones  der  König  von  Frankreich  an- 
geachtet der  Renuntiation  seiner  verstorbenen  Frau  Ge- 
mahlin erbeben  werde/*  verpflichtet  sich  der  Kaiser  in  einem 
geheimen  Artikel  ^) ,  dafür  zu  sorgen ,  dass  dem  Kur- 
fürsten im  Fall  eines  Bruches  mit  der  Krone  Frankreich 
aus  spanischen  Mitteln  jährlich  400,000  Gulden  und  20,000 
Mann  zur  Verfdgnng  gestellt  würden.  Auch  soll  sich  der 
Kaiser,  damit  der  Knrftirst  in  ruhigen  Besitz  der  Nieder- 
lande um  so  leichter  gelange ,  alle  Mühe  geben ,  dass  ihm 
diese  schon  zu  Lebzeiten  des  Königs  von  Spanien  ,,nad 
zwar  nit  administratorio  sen  alieno,  sondern  proprio  noi 
et  Jure  proprietario**  eingeräumt  würden.  Endlich  soll  da 
ganze  Heirafcsgnt  der  Kaiserin  Margarita  im  Betrag  von 
500»000  Scndos,  sowie  das  künftighin  nach  Ableben  der 
yerwittweten  Königin  von  Spanien  anfallende  Erbe 
Brant  zu  eigen  gehören. 


2)  Bayrisches    Rflicbsarcbiv,       Purste n sach en .    IL  Spec.    Lit, 
Nr.  704.   Max  Ernanuela  Vermählang  mit  Maria  AntoinA     Kiii-*>r 
poldi  L  Tochter,  betr   1685. 

3)  Ebenda,     Hana-   und    Familien iacbt»n,  Fas».  12L     ArncuU 
creti,  wie  solche  neben  der  Hearatanotl  verglichen  worden,  I68r>, 


Heigtl:  Kurprini  Josef  Ferdinand  von  Bayern, 
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Wenn    sich   nun   auch   Max  Emannel   dieser  mit  allen 

erdenUichen  Clanseln  ausgestatteten  Renontiation  anschloss, 

LMiertffoeten  sich  doch  tur  ihn  durch  die  Heirat  mit  der  recht- 

I  ninigen  Erbin  Spaniens  glänzende  Aussiebten,  die  keines* 

«•gs  auf  die  Niederlande   beschränkt  waren.     Die  Rechts* 

bmge  konnte  ja  bei  einer  Erbfolge,  deren  Gewinn  oder  Ver- 

Ivi   auf    die    internationalen    Machtverhältnisse    von   ganz 

EiDtipa  gewaltigsten  Einfluss    hüben  masste,  immer  nur  in 

fweiter  Reihe   von  Bedeutung  sein,  so  viel  lag  jetzt  schon 

[  kfar  %u  Tage,  und  jetzt  schon  konnte  man  einer  Combiiiation 

rgteii%en  Erfolg  versprechen,  wonach  zur  Beruhigaog  Euro- 

pa'i  der  L5weuantheil  nicht  einem  der  beiden  mächtigsten  Be- 

Wffber,  sondern  einem  schwächeren  Dritten  zugewendet  wurde. 

Deshalb   trachtete  Max  Emanuel,    wenn   er   auch   der 

Bondesgenosse  des  Erzhaoses  blieb,  vor  Allem  nach 

nninitielbaren   Annäherung    an   die   Krone   Spanien, 

nur  dorch  Gunst  and  Vermittlang  Konig  KarKs  konnte 

hoffen,  eine  Mittelstelluag  zwischen  dem  habsborgischen 

dem  bourbonischen  Prätendenten  einzunehmen. 

Da  die  spaniflche  Regierung    mit  Aaszahlung  der  nnu- 

^  mAr  seiner   Gemahlin    zngetheilten    Mitgift    der    Kaiserin 

HiTgariia  noch  in  Röckstand  war,  bot  sich  erwünschte  6e- 

l^#ohett,    im   Mai    1686   einen  bayrischen  Geachäftsträger^ 

Bcrm  »Ott  Lancier,  zur  Vertretung  jener  Forderungen  und 

ilcr    bajTijichtm  Interessen    überhaupt  an  den  Madrider  Hof 

iksQordnen*      Lancier  wurde   durch    eine   Instruktion,    die 

fom  iiiiifltsMuräehsten  Vertrauten  des  Kurftirsten,  dem  Hof- 

kisinierpräüidenten  Corbmian  Frielmayr  von  Priel,   ehedem 

Lnirhfnr  Max  Emanuel»,  ausgearbeitet  war,  angewiesen,  sich 

JD  Allg«meineti   in    allen  Fragen    an  den  kaiserlichen  Bot- 

Ktefter«  Grafen  von  Mansfeld,  anzuschliessen,  „jedoch  dass 

mit    gebirender   Circumspection    geschehe*'.     Er   soll 

illieb  die  Eönigio-Matter  für  sich  sen  gewinnen  suchen 

mi  dia  Höflinge  nud  Minister  der  Verehrung  und  Frennd- 
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Sitiung  der  histor.  Classe  vom  L  März  1879, 


Schaft  seines  Gebieters  versichern  *).    Schon  im  Oktober  des 
nEmlicheB  Jahres   kann   denn  auch  Lancier  berichten,  daas 
einer    der  vornehmsten  Räthe   geäussert   habe,  nächst  dem 
Konige   gelte    der    Kurfürst   von    Bayern    dera    spanischen 
Volk    als  der  Erste ,   nnd  dass  viele  einflussreichen  Männer 
ihm   betheuerten,  sie  sähen  Seine  Kurfürstliche  Hoheit  für 
einen    wahren    spanischen    Infanten    an.     Die   überraschend 
glücklichen  Waffenerfolge    Max  Emanuels    im   Türkenkrieg 
wurden   in  Madrid   durch  Beleuchtnngen   nnd   Freudenfeste^ 
gefeiert,  nnd  als   der  Sieger  von  Belgrad  im  Augast  168Tfl 
verwundet    wurde,    ordnete    der  Erzbischof  von  Toledo  in" 
Spanien  öffentliche  Gebete  an,  ^ 

Elfersucht  ob  der  grossen  Vortheile,  welche  das  Eaiser-^l 
haus  in  Ungarn  erstritten  hatten  bewog  1688  Ludwig  XIV» 
zum  Angriff  auf  das  den t sehe  Reich.    Da  sich  auch  Spanien 
dem  Bunde  gegen  den  Friedensstörer  anschloss  und  der  be- 
drängte Kaiser,  der  thatkräftigen  Hilfe  des  bayrischen  Knr- 
fdrsten  mehr  denn  je  bedürftig,  schleunigste  Erfüllung  deifl 
früher   gemachten    Verheissnngen    zusicherte,   konnte    auch^ 
diese  Kriegsgefahr   die  Aussichten   des  Hauses  Bayern   nur 
begünstigen. 

Da   schien  plötzlich    allen   Hoffnungen    und    Intrign^ 
ein  jähes  Ende  gesetzt  zu  sein  durch  die  zweite  Yermählnng 
Karl'a  IL  mit  Maria  Anna  von  Pfalz-Neuburg,  die  am  22,  Mai 
1690  in  Madrid  ihren  Einzug  hielt.    Als  jedoch  auch  diesaH 
Ehe  kinderlos  blieb,  begann  sofort  wieder  das  alte  Kampf-™ 
spiel   der   Diploniaten,    wofür   der   Madrider    Hof   während 
des  nächsten  Deeenniums  recht  eigentlich  als  klassische  Scen^ 
gelten    kann.     Maria  Anna   war  die  Muhme  des  Kuritirsti 
von  Bayern;   man   hätte    also  annehmen  können,    dass 
als  Stütze  und  Vertheidigerin  der  Wittelsbachischen  Hansin 


4)  BayriBches   Staatsarchiv,     K.  »chw.  2Ö3/18,     Negocmtiofi  d§ 
3,  B  de  Lancier  ia  Spanieo,  1G86  -1691. 


Hfigel:  KurpHns  Jasef  Ferdinand  von  Bayern. 
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lurireieu  werde.  So  glaubte  denn  auch  St.  Simoa, 
ipiter  TOD  Eöuig  Karl  zu  Gunsteu  Bayerns  entworfeDe 
Liiisnt  sei  liauptsäcblicb  äem  Einflass  seiner  Gemahiin 
lÄchreiben  *),  allein  seine  Behauptunj^  lässt  sich  auf  Grund 
der  Fiunilienkorre*5poodeDzen  und  diplomatischen  Berichte  als 
dBrchaos  falsch  erkennen,  Maria  Anna  and  Max  Emanuel 
Viehselteti  zwar  hie  und  da  mit  eiuaudpr  Briefe,  aber  ihr 
blwlt  beschränkt  sich  nur  auf  förmliche  Glückswünsche 
moi  anf  Empfehlungen  von  Kavalieren  und  Damen  zu  Or- 
teitmo^ti'Ichnungen  und  Prähenden  ^).  Einmal  hebt  zwar 
Ilaria  Anna  hervor,  wie  es  ihres  herzliebsten  seligen  Vaters 
IikbltogfiplaQ  gewesen  sei,  y.wischen  allen  Fürsten  des  Wit- 
lischeD  Hanse«  einen  engen  Bund  zu  gemeinsamer 
!g  der  Hauptpolitik  zu  begründen  ®),  allein  ans  den 
Maria  Anna's  an  ihren  Bruder^  den  Kurfürsten  Jo- 
kuoi  Wilhelm,  erhellt,  dass  sich  in  Wahrheit  die  pf^Uzische 
od  die  bayrische  Linie  des  Wittelsbaehischen  Hauses  noch 
Ipenule  io  flehroff  feindselig  gegenüber  standen  wie  im  dreisgig- 
fihfigen  Krieg.  Der  Pfalzer  Kurfürst  gab  sich  selbst  der 
Hoffnang  hin,  als  Bruder  der  Königin  von  der  spanischen 
Krone  allerlei  Vortheile  eingeräumt  zu  erhalten.  Nament- 
Beh  bewarb  er  sieb  öqi  die  Statthalterschaft  in  den  Nieder- 
kodeii  nod  aeioe  Schwester  versicherte  ihm,  sie  werde  „zum 
Trola  der  bayrischen  Creaturen**  bald  diese  Gunst  vom  Kö- 
lige  erwirken.  Der  Bruder  müsse  nur  Geduld  haben-  „Dass 
man  K5tiig  in  allen  sachen  sich  so  langsamb  resolviret, 
it  nicht  allein  meine,  sondern  jedermanns  grosste  und  ewige 


(1  H.  A,  Baoi*  and  Famillensachen ,  Wui*  121*    Abschrift  einer 
WawJicbeo  CrMimng  vom  5.  M^i  1689. 

^  MimoUtu   coniple^   et   aathentlqaea   da   tlue  de  St.  Simoo  11, 

7)  8t.  A  ff.  fchw.  294/15.     Schreibtn  ao  die  regierende  Köaigiii 
v«9pialM. 

BbcadA.     Briel  Maria  Anna*!  v,  H,  Jdür%  1692, 
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Sitiun^  der  histor.  Classe  wm  /.  Mars  1879, 


Klage^  und  verdrisst  micli  dissea  wob!  unsinnig  *)/*  Die 
von  den  Geschwisterten  geführte  Correspondenz ,  die  im 
Müncbner  Staatsarchiv  verwahrt  ist,  umfasst  mehrere  hun- 
dert Briefe.  Man  wurde  eich  aber  mit  der  Annahme  tau- 
Beben,  dass  sie  eine  hervorragende  Quelle  für  die  Geschichte 
jenes  Erbschaftsstreite^  sei,  der  alle  europäischen  Hofe  in  Athem 
bielt.  Die  Königin  beschäftigt  sich  zwar  mit  politischen 
Fragen ,  allein  sie  sieht  darin  mehr  ein  Spielzeug  als  eine 
ernste  Aufgabe,  sie  hebt  zwar  hie  und  da  an,  ibrem  „eng- 
lischen Bruder  und  Schatz  Hanseln *'  politische  Eröffnungen 
zu  machen,  aber  rasch  springt  sie  wieder  ab  zu  harmlosem 
Geplauder  und  zu  Klagen  über  die  Schattenseiten  des  Ma- 
dridör  Hofs.  Namentlich  eine  Frau  von  Berlepsch  *^),  die 
mit  ihr  aus  Düsseldorf  nach  Spanien  übergesiedelt  war,  übte 
grossen  Einfiuss  auf  Königin  und  König,  so  dass  sie  den 
nach  Madrid  kommenden  Fremden  als  der  eigentliche  Mittel- 
punkt des  Hofes  erschien.  Allerdings  zog  ihr  diese 
Machtstellung  auch  viele  Neider  und  Feinde  zu.  Die  K5^y 
nigin  hatte  einmal,  als  die  Berlepsch  und  ihre  nachsteJ^^ 
Freunde  als  Hexen  und  Zauberer  angeklagt  und  in  Haft 
genommen  wurden,  grosse  Mühe,  ihre  Getreuen  in  Freiheit 
zu  setzen,  und  im  Jahr  1694  verlangte  der  königliche  Ral 
von  Kastilien  vom  Konige  energisch  die  Ausweisung  d 
Berlepsch»    da  durch  ihre  Rathschläge  die    Wohlfahrt  d 


9)  St.  A,  K.  bl,  46/U.  Correapondeni  Churf.  Dlcbt.  vx  Pfah  mit 
S.  M.  dem  Kooig  and  der  Königin  von  Spanien,  1670—1699. 

10)  Gertrud  Maria  Joaefa,  geborne  Wolff  ?on  Gutt«nberp,  Witif 
des  Wilhelm  Ladwig   ron  Berlepsch,  kam  nacb   dem  Tode    : 
(1679)    nach  DÜBseldorf  und    erlangte  die  Fremidficliaft  lier  j 
Prinzessin  Maria  Annfti  die  Bin  bei  ihrer  Vernrnhlung  mit  Kürl  IL  oaCJ 
Madrid  mitnabm.    Nach  dem  Tode  Karla  11   ka  r^     i    r       '  —  1% 
Croy  die  re icba freie  Herrschaft  Milien «ionk  im  K 
1705  in  den  Beiebsgrafenstajid  und  1700 
von  ihr  in  der  Neojstadt  Prag   gegrkind' 
hoben  (Eneaehke,  deutaches  Adehkjdlr 


Heikel:  Kurprifiz  Jo^sef  Ferdinand  mn  Baifern. 
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Landes  gefährdet  sei  ^*)*  Durch  Geist  und  Klugheit  wusste 
sie  aber  immer  wieder  die  Verfolgung  ihrer  Feinde  zu  ver- 
eiteln und  mit  starker  Hand  die  Zügel  zu  errasseu.  Wie 
ihre  Königin,  begiinstigte  sie  das  Intaresse  des  Kaisers, 
dessen  dritte  Gemahlin  Eleonore  eine  Schwester  Maria  Anna'a 
war,  und  Frau  von  Berlepsch  übermittelte  häufig  durch  den 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  dem  Wiener  Kabinet  wichtige 
Nachrichten. 

Dagegen  war  die  Königin-Mutter  eine  ebenso  aufrich- 
tige als  eifrige  Gönnerin  des  Kurfürsten.  Sie  erhält  stets 
die  erste  Nachricht  von  seinen  WafiFenthaten  und  erwidert 
diese  Aufinerksamkeit  durch  reiche  Geschenke  *^}.  Dm  auf 
sie  noch  drastischer  einwirken  zu  können,  verheirathete 
sich  Lancier  mit  einer  ihrer  Kammerfrauen,  die  sich  rühmen 
konnte,  dass  ihr  keiner  von  den  vielfach  verschlungenen 
Fäden  der  Madrider  Hofintriguen  unbekannt  sei.  Diese 
Frau  Christina  von  Lancier  schrieb  nun  abwechselnd  mit 
üurem  Gatten  zahlreiche  Berichte  au  Prielmayr.  Sie  bieten 
—  soweit  sieh  die  grauenhaften  Schriftziige  eDträthseln 
lassen  —  ein  drolliges  Kauderwelsch  in  Spanisch  und  Deutsch, 
Mit  hohem  Selbstbewusstsein  spricht  sie  von  ihrem  Einfluss 
auf  die  Königin,  verspottet  die  Umtriebe  der  Diplomaten 
in  überaus  derben  Ausdrücken  und  schont  gelegentlich  auch 
ihres  eigenen  Gatten  nicht:  ,,Er  hat  kein  Schneid  und  Curasch, 
ein  Jammer  von  einem  Mannsbild!"  Sie  weiss  die  delikatesten 
Episoden  aus  dem  Privatleben  des  Königspaares  mitzutheilen 
and  immer  neue  Rathschläge  zu  geben,  wie  durch  Schmei- 
chelworte und  Geschenke  die  Königin  *  Mutter  und  andere 
einfl usareiche  Personlicbkeiten  zu  gewinnen  wären. 

Da  die  Empfehlung  des  Kaisers  auf  sich  warten  Hess 
oder  erfolglos  blieb,  wandte  sich  der  Kurfürst  im  Juli  1691 

11)  St.  A.  K.  Bcbw.  292/6.  Pautngartai'ß  Bericht  vom  23.  Deiem- 
W  UM. 

12)  8t,  A«  ScbrdbeD  aa  die  vefwittibte  Königin  von  Spanien« 
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BitBun/f  der  hlHor.  Ciasse  vom  1,  März  1S79. 


an  die  alte  KöEigin  mit  der  Bitte,  ihm  zur  Statthalterschaft 
in  den  Niederlanden  zu  yerhelfen,  und  durch  ihre  Fürsprache 
erreichte  er  wirklich  dieses  erste  Ziel  seiner  Wünsche.    Ein 
Dekret  vom  12.  Dezember  1691  ernannte  ihn  zum  Lieutenant 
Gouverneur    et    Capitaine    generale    des     Pays-bas**)    mit 
Machtbef Q^nissen  1  die  in  Wahrheit  den  königlichen    gleich 
kamen.     Freilich    waren    grosse    Zuschüsse   aus   Bayern   er-fl 
forderlich,    um   während  des    Krieges  mit    Frankreich   diese" 
Stellung    behaupten    zu    köunen,    und  Maria    Anna    suchte 
ihren  Bruder,  der  seine  eigenen  Hoffnungen   vereitelt   sah,! 
damit   zu    trösten,    dass   der  Kurfürst    von    Bayern    mit   so* 
geringen    Subsidiengeldern    sich   nicht   lange   halten   könne 
und  der  kostspieligen  Ehre  bald  überdrüssig  sein    werde**}. 
Um  den  Dank  des  Kurfürsten    für  den  Beweis    könig- 
licher Gunst  nach  Madrid  zu  überbringen,  wurde  ein  ausser-^ 
ordentlicher  Gesandter,  Baron  Paumgarten,  im  Jänner   1692^ 
abgeordnet.     Seine    Instruktion    weist   ihn    an,    namentlich 
für    regelmässige   und    ausreichende  Geldsendungen    für    diöJ 
Regierung    in    Brüssel   Sorge    zu    tragen;     einige    geheime| 
Artikel  geben   ihm   aber   noch    besondere  Verhaltungsmass'- ' 
regeln ^''^),     Er  hat  ,|die  regierende  Königin   in    generalibuHJ 
zu    complimentiren,    die  verwittibte  aber,    als    welche    «ur^ 
Sachen    das    meiste    cooperirt,    in    specialibus/*     Vor    dem 
König  soll  er  die  Verdienste  des  Kurfürsten   um  das  Habs- 
burgische    Haus    hervorheben     und    darauf    hinweisen,    in 
welchem  Missvexhältniss  dazu  der  bisher  zu  Theil  gewordene  ^ 
Lohn  stehe,  und  doch  habe  der  Kurfürst  für  Oesterreich  nicht  H 
bloss  Blnt  und  Leben  aufs  Spiel  gesetzt,  sondern  auch  schon  aus 
eigenen  Mitteln  Millionen  geopfert.     Daneben   soll  der  Ge- 


13)  R.  A    Hans-  und  FamiliensacheD ^  Fasz>  122.    Originalperga« 

mentarkTinde  mit  no bangendem  MajeBtätssiegeL 

U)  Si  A.  K.  BL  40/14.  Schreibeo  Marift  Anoa'a  vom  5,  Marx  160^1 
15)  St*  A.   K.    acbw.   292/6,      Paumgarten'scbö  BeUilooeu    ana ! 

Madrid, 


Heikel :  Kurpring  Josef  Ferdinand  von  Bayern. 
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adto  tJX  erforschen  suchen,  was  die  übrigen  fremden  Di- 
plomateii  am  Hofe  Karls  IL  im  Schilde  führen,    und   ihre 
iritte  geeignet  überwachen. 

Mehr  als  dnrch  diese  diplomatischen  Künste  wurde  aber 
harrische  Interesse  durch  ein  Ereigniss  gefördert ,    das 
die  AaEmerkaamkeit    von    ganz    Europa    aaf    das   Kurhaus 


Die  Kurfürstin  Maria  Antonia  fühlte  sich  in  München 
ii  heimisch  und  wollte  ebenso  wenig  ihrem  Gatten  nach 
Br&isel  folgen,  kehrte  daher  bald  zu  einem  längeren  Besuch 
ihnsr  Eltern  in  die  Kaiserburg  nach  Wien  zurück. 

Hier  erblickte  am  28.  Oktober  1692  „früh  Morgens  — 
richtet  daa  Diarium  der  kurfürstlichen  Kanzlei**),  —  als 

der  Himmel  schön  und  voller  Stern  noch  zeigte/'  ihr 
[ihn  das  Licht  der  Welt,  der  bei  der  am  nämlichen  Tage 
▼oDicogenen  Taufe  die  Namen  Josef  Ferdinand  erhielt.  Die 
katierlichen  Majestäten  vertraten  Pathenstelle.  Aus  dem 
Ztmoier,  wo  der  Nengeborne  in  der  Wiege  lag,  schrieb  der 
Groatrater  an  den  Kurfürsten  die  erfreuliche  Kunde:  „Der 
Prinft  lasset  sich  woU  wackher  hören  und  ist  frisch  und 
•Urk»  Gott  seye  vor  Alles  gedanckt'^)^\  Kouriere  tiber- 
brmebteo  Depeschen  an  alle  befreundeten  Hofe,  alle  Welt 
wtsMshte  dem  Vater  Glück  und  nicht  bloss  in  München 
noA  Brflssel,  sondern  auch  in  Rom  und  Madrid  wurde  die 
Geburt  des  Prinzen  mit  Te  Deum  gefeiert.  Der  Leibarzt 
Am  Kindes,  Dr.  Walther,  der  Obristkiimmerer  Graf  von  Wahl 
und  die  als  Aia  aufgestellte  Gräfin  la  Perouse  schrieben  fast 
HgHeb  mn  den  Kurfürsten  Berichte  über  das  Befinden  des 
Priszen.  Da«  königliche  Haasarchiv  verwahrt  viele  Hundert© 
lolchier  Bulletins.    Schlaf  und  Appetit,  Lachen  und  Weinen 


16)  K,  IlsiMärchi?.   Nr-  Ö88.     CorreepoDdenten  über  die  Oebnrt 
Im  lMiU4tn  Jo«ef  1692. 

17)  EWoda.    Schreiben  Kaber  Leopolds  v.  28.  Oktober  1092, 
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des  Kindea  wurden  von  seiner  Ümgebang  sorglich  überwacht, 
wussten  doch  Alle ,  welch  kostbares  Leben  ihnen  anver- 
traut sei. 

Ein  bitterer  Tropfen  in  den  Freudenkelch  war  der  am 
24.  Dezember  1692  erfolgte  Tod  der  Kurfiirstin  Maria 
Antooia.  Als  ihr  am  12»  Dezember  abgefasstea  Testament 
eröffnet  wurde,  zeigte  sich  ,  dass  die  iü  den  letzten  Jahren 
eingetretene  Entfremdung  der  Ehegatten  auch  durch  die 
Geburt  des  Sohnes  nicht  ausgeglichen  war.  Nicht  bloss  ent*  ( 
hielt  das  Testament  eine  feierliche  Wiederholung  des  früheren 
Verzichts  anf  Oesterreich  iind  Spanien,  auch  auf  Kinder  und 
Nachkommen  der  Erblasserin  ausgedehnt,  sondern  sogar 
eine  förmliche  Ausschliessung  ihres  Gemahls  von  Allem  und 
Jedem,  was  sie  ihr  eigen  nennen  konnte.  Als  einziger  Erbe 
war  nämlich  ihr  Sohn,  der  Knr|>rinz,  eingesetzt,  nach  seinem 
Tode  ohne  legitime  Nachkommen  sollte  Alles  an  den  Kaiber  j 
nnd  seine  Erben  übergehen  ^^). 

18)  St  A.  K-  8cbw,  293/12  Bayern'«  Ansprüche  auf  Spanien  nnl] 
die  Niederlande.  Testameiit  der  Kurl'Ürstin  Maria  Äntonia,  vom  12.  De-j 
lember  1692. 

„. . . ,  So  vill   meine  zeitliche  Gietter  betrifft,  erindere  ich  mjchp^ 
wasraasaen  ich  bej  meiner  Vermahlong  mit  vorwissen  und  einvereteheii  ^ 
meines  Herrn   Gemahk  Liebden    nach    gennegsamb^r  information    mit 
wohlbedachtem  Ehat   aus  eigenen  frejen    wühlen  allen  sQCCesaionsrechtl 
der  Spinischen  Monarchiae   und  aller   dar  von   ab-   und  d  ependier  enden  j 
Königreichen    und   Landten ,  Giettcrn ,  Recht   und  Gcreobtigkheiten  zu 
Wasaer  und  Landt    beweglich   und  unbeweglich   (nichts  darvon,  als  die 
Niderlandten  allein  ausgcnobmen)  so  mir  (aufm  fahl«  welchen  der  aller-J 
höchste  verhietten  wolle,  Ihre  Majestät  der  König  in  Spanien  ohne  ehe 
liehe  Leibserben  mit  todt  abgeli<;n  solte)    competiren  mochten,  in  favor] 
nnd  zum  hegten  Ihrer  Majestät  meinen  Herrn  Vatters  Eömiachen  Kejsers 
und  dessen  manUchen  Deacendonz    anwiderrueffUchen    renuncierct   and 
mich  verziehen,  solche  renunciation  auch  mit  leiblichen  aydt  tbeur 
Btättiget  habe,   und   wie    mein   beatandtiger  wübl  ist»  dass  dieaelbe 
allen  pancten    ihre  Grafft   haben  und  behalten  sollen»  Also  widerboll«! 
ich  iura  yberflttaa  solche  renunciution  in  allen    und   ieden  clansoln  and 
pancten   vor    mich,    meine    Erben   und  Nach  khomeo,.  nkhl 
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Wie  bitter  der  Gatte  diese  Demüthigung  empfand,  lässt 
Protest  ersehen,  den  er  gegen  das  Testameot  vor  Kaiser 
eichshofgericht  erhob.  Er  argwöhnte,  dass  man  sich 
len  anerlaubter  Mittel  bedient  habe,  nm  die  Knrfürstin 
wEbrend  ihrer  Krankheit  und  in  seiner  Abwesenheit  zu 
aoicben  Verfügungen  zu  bewegen.  In  einer  ausfllhrlichen 
^Beehtlicheu  Deraonstration*'  bezeichnet  er  das  Testament 
ab  öDgiltig,  schon  desshalb,  weil  es  gegen  eine  Bestimmung 
det  Ehekontraktes  offen  Verstösse,  dass  für  den  Fall  des 
Abfebeng  der  Brant  „die  Kinder,  da  deren,  wie  wür  von 
der  göttlichen  Guete  wünschen,  aiue  vorhanden,  aarabt  der 
gjnoen  müetterlichen  Verlassenachaft  in  Unseren  Chnrfürsten 
Maximilian  Emanuel  Gewalt  und  Händen  verbleiben.*'  Da 
mn  Erbe  vorhanden,  folgert  die  Deductiou ,  so  miisse  trotz 
Ifli  Testaments  das  ganze  Vermögen,  vor  Allem  auch  der 
knMpruch  anf  das  Heiratsgut  der  Groasrautter  Kaiserin 
ita  an  den  Kurfürsten  und  seinen  Sohn  übergehen. 
'ProteBs  spann  sich  endlos  fort  und  war  noch  nicht  ausge- 
üben,  als  es  bei  Beginn  des  Erbfolgekriegs  zwischen  dem  Kur- 


l,  ab  wan  alleB  bierinnen  von  Wort  zu  Wortt  inserieret  were 
l  würdut  Gott  den  oder  diejenig^e  strajfen,  so  darwider  etwas  b&odlen 
Toracbmen  ir erden. 
Denrntj^vt  inititnir  ich  in  meine  jbrige  Hsah  und  Gaett  meioeii 
Uli  |t«bofam«>n  Uebsttm  C!iur|)nnxcn  za  raeiiiera  Erben  and  wan  ich 
larcli  die  Gaad  Gotto»  nocb  ein  oder  mebrer  KQn^ier  erzai^en  and  be- 
ÜMiiiTn  tollt« ,  to  ferUnge  und  will  icb ,  da.ns  selbige  mit  letet  ge- 
iMihUni  neiaein  CKur^rin^en  in  gleiche  thaill  mir  succediren  und  erben 
mIIm&*  Waa  aber  widt*r  verhoiTen  icb  keine  Leibserben  nacblasstni  oder 
•llllige  tktkt  thtViche  L«ibst«rben  mit  todt  abgehen  solten,  so  iit  mein 
«lUr  dMB  all««,  ftns  icb  nachlassen  werde«  aaff  mdinea  Herrn 
Tailcffl  Kajaerl.  Majestät  and  nach  dero  todt  anff  dero 
aa«lir  '  tu  Lei  hier  be  n  fahlen  Bollo/'  ... . 

l  ;,u     B«chtli<!hc   Detncmstration    über  die  lavaliditct   der 

fla  Ibiv  ifurv'iilaticht  nharfilrstin  in  B/iyrn  Mariü  Antoniu  ,  gebohrner 
KiiiCl.  PtinM*^^n  in  Ungarn  und  Behambf  Ertxherzogin  in  Oosterrcich 
ttlOTB  12,  Dvaenib^r  anao  1692  biDderlaieeoeo  letstwilligea  dispoaitioDp 


hi.slor.  ChiHse  vom  1.  März  1879. 

|l  1^113  zu  offenem  Bruche  kam.  Man  wird 
v\n  man  annimmt,  dass  das  Testament  der 
vom  kaiserlichen  Hofe  beliebte  Aus- 
IVnstoss  zur  verhängnissvollen  Wandlung 
ImTuiels  gaben,  der  in  den  Verwandten 
i>uig  nur  noch  laue  Freunde  und  ge- 
idnex  Interessen  erblickte.  Schon  jetzt 
[f!Vii  Ausdruck  zu  geben,  hielt  er  zwar 
\i\  \  nach  wie  vor  focht  er  an  der  Spitze 
gegen  Frankreich,  suchte  sich  aber 
Lüi^n  anzuschliessen  und  liess  in  Madrid 
|te  ^s  als  höchste  Ehre,  Spaniens  Soldat 

Linden   konnte  er   schon  jetzt  vermöge 
I Kurfürst  des  deutschen  Reiches  und  als 
königlichen  Hauses  wie  ein  Souverän 

ass   viele    Eigenschaften,    die   einen 
mporhehen    können.     Er    war    kein 
jrstüohtiger  General  und  der  tapferste 
m    Kriege    gegen   Frankreich    nicht 
iriüokteu .    s;ihen    die  Zeitgenossen 
ierung    auf  den   Sieger    von  Wien 
vrrv:-"iguagssüehtig  •  aber  nicht  in 
or    nichr    für  alie   Zweige  der   Re- 
^    lr.:er^>sse    gezeigt    hätte.     Er  war 
.  wAr  er    es  vor   Allem   in   der  Be- 
'.    F.r  rv:!k)5s.  so  kann  man  kurz  den 
.**:>::•..*::::  onArakterisiren,  fast  zu  viel 
Tvs:      SocAT  Graf  von  Merode,  der 
r'.v.ÄV./.e's  später  in  kaiserliche  über- 
v.'.T:-"  F.^'.i::k  und  Regierongsthätig- 
i  r:v.  itr  bittersten  Kritik  unterzieht, 
:ac  trs:^*::  Jahren  seines  Aufenthalts 
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m  BrQssel  ein  musterhafter  Regent  gewesen*'*),  nnd  der 
MgiiKrhe  Historiker  Coremans  £a.8st  aein  Urtheil  über  die 
Periode  ?or  dera  Tode  des  Kurprinzen  in  die  Worte  zu- 
lUitiDeii:  Sie  war  gUicklich  fiir  Maximiliaii  wie  für  das 
Land  *').  unter  früheren  Statthaltern  war  es  nicht  selten 
vorgekommen,  dass  Beamte  nnd  Soldaten  Monate  lang  ver- 
g«blich  auf  Sold  warteten,  weil  die  Silber  flotte  aaa  Spanien 
4iisbUeb,  —  jetzt  flössen,  Dank  der  Verwendung  der  alten  Kö- 
ssgtn^  die  Geldsendungen  pünktlich  nnd  reichlich.  Handel  und 
Indaitrie  hoben  sich  trotz  des  Krieges,  nicht  ohne  persön- 
liebes  Verdienst  dea  Fürsten,  der  Prüuk  ond  Luxus  liebte 
ftad  darcb  sein  Beispiel  auch    den  Adel   zu   erhöhtem  Auf- 

Sad  BÖthigtep  dessen  Ueberflüssigkeit  der  Gewinn  ziehende 
Tger  init  wohlwollendem  Lächeln  zu  übersehen  pflegt. 
Zwar  fehlte  es  auch  schon  jetzt  nicht  an  Confiicten  zwischen 
dem  Stattha)^r  und  den  anf  altererbte  Privilegien  stolzen 
Niederländern,  aber  nach  dem  Zengniss  Merode's  blieb  trotz 
iDer  Opposition  und  Gewaltmassregeln  die  Popularität  des 
Pftrsten  unerschüttert«  Wenn  vor  seinem  Palast  der  Mai- 
haam  aufgepflanzt  wurde  nnd  in  festhchem  Anfzug  der 
Brta^eler  n^hen  den  Ilelden  der  niederländischen  Vorzeit 
aodi  Otto  von  Witteisbach,  Kaiser  Ludwig,  der  Ritter 
Scbweppermann  und  andere  hervorragende  Bayern  von 
Kafmlieren  und  Bürgern  dargestellt  worden ,  mochte  wohl 
der  Fürst  freudige  Zuversicht  schöpfen,  dass  der  Gewinn 
4er  Niederlande  eine  vollendete  Thatsache  und  gleichsam 
mite  Stufe  zu  noch  glänzenderen  Thronen  erklommen  sei. 
Dmn  darüber  konnte  kein  Zweiiel  bestehen,  dass  dem 
Soime  der  Enkelin  Philipp^a  IV.  das  Recht  zur  Thronfolge 
ia  Spaoiui  näher  gerückt  war  ab  jedem  anderen  Bewerber. 


IV.,  1*.^ — riretda  feldmar^chal  eomte  de  Mtiro<ie*West«rloo,  I,  p  73, 
IHM,  Mi(tcit$Uaüe(*«  de  Te^ioque  de  Maxiinilien-Emmatiaelt 
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Dem  Verzichte  der  Mutter  im  Namen  ihrer  Nachkomnieu 
staud  die  staatsrechtliche  Praxis  gegenüber,  wonach  solche 
EntsagUDg  in  der  Regel  nicht  als  bindend  für  die  Nach- 
kommen angesehen  wurde.  Vor  Allem  aber  konnte  gegen 
den  Verzicht  auf  das  ältere  Testament  Philipps  IV,,  dem 
fiir  Spanien  jedenfalls  der  Vorrang  vor  späteren  Urkunden 
zustand,  die  Berufung  ergriffen  werden.  In  diesem  Testament 
Tom  14,  September  1665,  worin  die  Erbfalle  hei  kinder- 
losem Ableben  seines  Sohnes  Karl  vorgesehen  sind,  ist  das 
Erbfolgerecht  seiner  Tochter  Margarita  nnd  ihrer  Nach- 
kommenschaft vorbehalten.  Dieses  Dokument  hatte 
schon  1686,  als  der  kaierliche  Hof  durch  den  Botschafter 
Grafen  Mansfeld  an  den  Madrider  Hof  das  Ansuchen  stellen 
liess,  den  Verzicht  der  Erzherzogin  Maria  Antonia  zu  Oonsten 

22)  St,  A,  K,  echw,  203/12.     Ktirbajr.  Ansprüche  an  das  König- 
reich Spanien  und  die  span.  Niederlande,  16€5— 1692.     ' 

Eitmit  ans  Philipps  IV.  Testament  v.  U.  Sept.  1665. 

„Wann,  so  Gott  nit  znekssen  wolle,  der  Prio«,  wie  gemelt  ist, 
Bolte  abgehen»  ohne  dasa  Er  hinderliesse  Khinder  oder  descendenteti, 
maonl.  o^ler  weihl.  Geschlechts,  auas  ehelicher  Geburtb,  oder  da  Gott 
mir  Yerieihen  isolte  ^  mehrer  Khinder  toanlicben  Geschlechts  ansB  Ehe- 
licher gebnrtb  diser  oder  weiterer  Ehe  stnrben,  ohne  dasa  sje  ein  Sohn 
oder  eheliche  Descendenten  hinderliessen^  wie  gesagt  bleibt,  iDsUtnir« 
Ich  in  deren  Abgang  für  ti^eine  Uni^eraal  Erbin  in  allen  ennelten  mei^ 
nen  Kbönigreichenf  Statibns  nnd  Herrschaften  die  Infantin  Donna  Mar* 
garitft,  mein  Tochter  von  der  Khönigin  Donna  Maria  Anna,  meiner 
werthisten  und  geliebtesten  Gemahlin,  und  deren  Söhn  und  Töchter 
nnd  die  Descendeni  maniicben  nnd  weiblichen  Gescblecbts  ansa  ehelicher 
Gehnrth  erworben,  so  Ibro  Gott  verleihen  würdt,  nnd  in  Ermanglnngj 
ihrer  und  derselben  rueffe  ich  die  dritte  Tochter  und  die  Ihrigen,  und 
eben  in  der  Ordnnng  rnefi*e  ich  die  weittere  Tochter  ans  ehelicher  Gi^ 
bnrth  erzogen,  so  Gott  mir  geben  möchte,  nnd  die  poatbnmas  ans  dieser 
oder  andrer  Ehe,  so  ich  eingehen  aolte,  nnd  die  DescendeniE 'ehelicher 
Gebnrth  von  jeder  auas  ihnen,  so  snccediren  solte,  nach  Ordnung  derl 
Primogenitur  mit  vorÄiehniig  deaa  Elt-ern  vor  dem  Jüngern  nnd  dest ' 
männlichen  vor  dem  weihlichen  Geschlecht  von  eben  selbiger 
und  grad." 
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Bit  des  Kaiser«  *^u  bestätigen,  den  König  von  Spanien 

llUgiger  Antwort  bewogen.  Damals  bsitle  derGeueral- 

lifiqiiintcir  das  Giitaditen  abgegeben^    dass   nicht  die  Söhne 

Kaisers^  sondern  die  Sdbne^    welche  etwa  die  genannte 

( Hislitrsogin,  die  einy.ige  Tochter  der  Kaiserin  Margarita,  ihrem 

Gilterii  schenken  wnrde,  als  die  rechte  Linie  anzusehen  seien,  der 

I  Jie  Ituiuediataticce^ou  zustehe.  Vcrxichtfiurkunden  der  Priii- 

icanneii  lifge  im  Allgemeinen  die  Absicht  zu  Gnmde,  zu  ver- 

bateii,  dass  das  Heimatland  der  Prinzessin  nicht  von  der  Dj- 

uilie,  in  welche  sie  eintrete,  al^  Provinz  einverleibt  werd*?; 

B«farchtting  sei  im  vorliegenden  Fall  grundlos,  da  eveu- 

1  twD  der  Herzog  von  Bayern  zum  König  von  Spanien  erhoben 

«ade«  nicht  ein  König  von  Spanien  zum  Herzog  von  Bayern, 

pnfiilU  habe  die  Verzichtsurkunde    vom    12.  April    1G85 

Spunien  keine  Recbtakratt,  wenn  nicht  die  darin    ent- 

kittene    Neaerong   die  Zustiuirmmg    der   Granden    und    des 

j^uiveii  Reiches  erlange  **J*      Darauf  hatte  König  Karl  auf 

tfii)  Ät,  A*.  K.  schw.  293/12.    Korbayr  Aii«j»rüche  an  daa  König- 
'•v:h  HpArnrn  End  die  »pAii.  Niederlande,  lf>65— 161)2. 

<  ,);,.!!  1  einer  ücbcrsotÄUDg)  des  Voti,  welche  Ibro  Eicollen«  dor 
H  ff  Irniii^itoT  *Trri»ralifl  ala  Gebeiroer  Rath  ge^eWu  bat  über  die 
i  r»j.,j»«jtiMC.  wt'b  !•♦'  «liT  Graf  voo  MaoHföblt,  AmbaMadear  aas  Teütsch- 
ted«  an  defl  Ki^Qi|(  nutM^ni  i^nedigsten  Herr»  anno  16B6  in  Numen  Ihrer 
KajveH.  Mi^et^Ut  gethan  bat,  da»  S.  Alaj.  approbiere  die  Capituktioneii 
4tf  Frmit^fii  KrüterUogm,  welche  Sye  coutrahirt  bat  mit  dem  ChurfÜr- 
ia  Bftjfn«  KAbctreATout  die  RenuntiatioTi,  dasa  Sie  in  denenselben  %m 
f  Am  KM^fun  S^^bncn  ccdire  das  Jua »  welches  Sie  hat  zu  der  Snc- 
IM  Amt  S^i&nbehen  Krinigreichen. 

M.  •  • Ich  vermaintc,  daiis  das  wahre  motivum  der  ersa^^en 

tnt^mtäÜon  icjre»  d^i«  dei  Kaysera  Söhu«;  iuiuiediate  der  Frauen  t)r2- 
^r^a^B  in  dicM^ti  Kutiig-rdchen  succediren  kimncu  und  abo  durch  dSsen 
Kiil  4ai  Voftajf  nTdlcn  mit  aiwiichiiesaang  ibri»r  der  Erxherxügiri  u»d 
taeeiulciitrfi.  LH«*  Vorbildungr ,  welche  dergleichen  pactum  aue* 
lum  erwecket  b&lien,  itit  diejenige  zwi*tchen  dem  IIhub  Oestcr- 
ägm  KMgnkh  hbUtmn,  wcillcn  sie  «ach  nnduntcJdodlirhnn 
den  cITect  d'T  nnlon  und  das  erbliche  Recht  bejrder  Ilen- 
*rrliA|fait  bat. 

i'hilija,'t»l»il«»l -l>*»t,  CL  :i]  18 
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ilie  Vorstellung  des  kaiserlichen  Gesandten  abschlägigen  Be 
scheid  g^eben,  und  deragemäss  konnte  in  Spanien,    desse 


In  Fortschreitung    zu  discuriren   über   ilie  Unmöglicbkeit  and  in 
convenicnz,   welche  gleich   bej  eingang  diser  referirteu  proposition  seiii 
werdten^  so  findet  nmn  gleich  für  unmoglicli ,  das  man  derogiren  woile 
die  Ordnung  und  Weis  der  auccessiou   diser  Königreich .    welche   durc 
ihren  sehr  alten   gebrauch  erkHret  und  durch  die  Gesetz  und  Stjitut 
des  Eünigs  Bon  Alfonsl    lestabiLirt  worden   ist«   dahero  das   gemalQ 
Hecht  invariabl  verbleibet,  wie  es  ist  practicirt  und  bis  auf  dise  Stund 
obfierrirt  worden ,    als  da  regirte  der  König  Don  Pelagins,  Ton  welch 
Zeit  sehen  1000  Jahr  verfiossen  seimlt,   in   welcher  Zeit  die  SucceastO 
erblich  ist  stabilirt  und  confirmirt  worden. 

Der  Renuntiatien  der  Frauen  Erzherzogin  wirdt  totaliter  rcsUtirt, 
dann  obschon  man  kunte  zuelasaen  in  dem  negsten  Saccessore  die  Ke- 
nuutiation  der  jKJsscssion  des  erlangten  Recht  zu  der  Hofnung  der  Sqc- 
eession  dieser  Königreichen,  ao  weren  doch  des  Kaysers  Söhne  nit  im- 
mediatc  die  negsten,  weillen  sich  die  Frau  Erzherzogin  schon  verheft- 
rathet  befindet,  sondern  die  Bohne,  welche  Gott  der  allmächtige  seine 
Dchlt.  geben  wurdte,  weillen  diso  die  rechte  Lini  were,  der  daa  erlang 
reefat  mit  der  inimediaten  succession  zugehörete,  dan  es  wurdte  une 
ti^glich  imd  absurd  sein,  die  rechte  Linie  wegen  der  Transversal 
aussueschliessen. 

Nit  weniger  koim  giltig  sein  zu  der  Renuntiation  der  Franen  En 
herzogin  das  Eiempl  der  Renuntiation  deren  Frauen  Konigin  in  Frank 
reich  Donna  Anna  und   der  Donna  Maria   Teresia   ?on   Oeeterreich, 
welchen   entzwischen   kommen   ist  das  wahre   und  rechte  rootivum  da 
gemainen  Ntitzeos,  das  ist  die  eonsen'ation  der  independenten  Monarehli 
in  Spanien   und  die   hochen   werth  ihiea  genzlichen  und  principal  Do- 
roinii ,   weiches  sieh  in   eine  contingenz  sezen  kondte,   wann  die 
Franck reich  successiren  solte. 

Weillen  dann  dise  rennntiationes  zu  hogsten  favor  diaer  KÖnii 
reichen  geraichen ,  so  betten  dieselbe  keine  andere  solunnitet  vonnoteq 
als  den  bckanten  nutzen,  so  diser  persnadiert,  sondern  auch  die  rah 
selbst  (wenn  man  auch  von  der  snc^ression  zu  diaen  K^nigrcich<?n  schfl 
gänzlich  praescindire)  streitet  in  der  Ungleichheit  des  Status  partiell 
larisi  wann  von  seiner  union  ein  praeiudicium  herfürkonieu  kan,  so  wic|| 
die  Conservation  des  Decori  und  di^r  Fundutorwn  Ml*  1  ^ 
nuMS  ist,  abi^r  in  der  Renuntiation  der  Frauen  Ersth 
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wohl  dieses  Testament,  nicht  aber  irgend  eine  Ver- 
rkunde  bestätigt  hatten,  der  Korprinz  wohl  als  recht- 
f/er  Erbe  angesehen  werden.  In  diesem  Sinne  sprach 
Äüch  eine  Yermuthlich  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
!  jaristisch-politiache  Flugschrift  aus,  die  wie  Lancier 
liericliiet)  in  Spanien  wohlgefällig  aufgenommen  .worde**). 
Aoeb  die  Seemächte,  die  noch  im  Ällianztraktat  von  1689 
dem  Kaiser  den  ersten  Ansprach  auf  die  spanische  Erbfolge 
mefkmQnt  hatten ,  durften  nach  der  Geburt  des  bayrischen 
Karprinst^n  wieder  freies  Bestimmungsrecht  beanspruchen, 
ud  bald  konnte  der  bayrische  Botschafter  in  London  nach 
b\  berichten,  dass  Wilhelm  von  Oranien  die  Erl>be- 
ing  des  Prinzen  in  wohlwollende  Erwägang  gezogen 
kibe*^).    In  den  Briefen,  die  zwischen  dem  Kurfürsteu  und 


tumm  lolaliter,   weillen  die  Hertzog   in  Bajrn  Konig   m  Sp&Dien  sein 
9mrä%ea  imd  nit  di«  Euoig  in  Spanien  Hertzog  m  Baym. 

Und  cua  dui  auch  die  Fran  Erzherzogin  Tenuntiireti  kante  auf 
ftm  iiBiiiediAten  Sacceiaom  die  Hoffnung  der  Succ^ssion  zu  diser  Mon* 
wudt  doch  keiner  bis  auf  houtigon  dato  gesagt,  gescbriben 
g^Ameket  haben,  daM  sie  fueg  und  manier  habe,  neue  Form  zu 
le  geaats  zu  aezen  zu  der  Succesalon  in  Corrigirung,  limi* 
amplificirung  der  vorgeficbribnen  Ordnung  und  weis  der 
Gesatzen  in  Spanien,  Nit  weniger  dass  der  König  nnser 
H«fT  könne  besagte  rcnuntiation  für  giltig  erkennen  oder 
r  «pipfobation  dieaelbe  confirmiren,  dan  es  wurdte  vonjietben 
»BMBA  der  Grandes  nnd  des  ganzen  Reichs  zu  einer  solchen 
welche  Ut  zu  Terändern  die  Ordnung  der  Bucceaaion  des  Ko* 
welches  wiMler  dem  Eajser  weder  seinem  Ambassador  eine 
circumiUnz  geduncken  kan,  weillen  in  dem  paot  der  Stic- 
amakm  de«  Ibias  Ocsterreieh  nnd  Königreich  Böhmen  da£  requisitum 
vt  «EcittlK  trvol^gt^  »oodern  auch  von  dem  Kayser  approbirt  worden. 
*M)  BU  k,  Cbarbajrr.  Rechtsgegründete  AoEprüche  an  das  König- 
Midi  Bp^al^li  and  die  spaniachen  Niederlande  169:1 — 1701.  ,»Brevifl  et 
«fldftcU  rvf^nMiciitatio  juHam  serenisNinü  Jo»cpbl,  Elector&lis  principia 
BmnsiMt.  in  Hltpaoiarum  regoat  ditiones  et  princlpatns*\ 

18- 


tcf  hiattti'.  (Hasse  nnn  1.  März  1879, 

lünnoriti,  der  Königin-Mutter,  gewechselt 
Bits  tlie  Erbfrage  offen  ventilirt,  nnd  auf 
lebe  Bitte  des  Kurfürsten  erwidert  Maria 
lai  1G03):  „Sye  werden  wol  nit  zweiflen 
las  Kind  im  Her/en  ligen  thut,  das  als 
mein  Weibel  seelig  gebliben  ist,  Gott 
er   grossen   Ehr   erhalten    und  zu  unserm 

llJmständen  schien  es  dem  Vater  räthlich, 
feines  Sohnes  in  die  Residenzstadt  München 
nach  dem  Tode  der  Mutter  war  der 
tserburg    zu    Wien    geblieben,    war    aber 

bayrischen  Hofstaat  umgeben.     Die  Aia, 

[jerichtete  über  sein  Befinden  regelmässig 
iBrilssel,    sondern   auch    an    die  Königin 

bayrische  Landschaft  wollte  einen  Beweis 
fit  geben,  indem  sie,  als  an  Stelle  des 
|\  lilther,  der  dem  Kurfürsten  „nit  aller- 
[rschien,  ein  junger   Arzt,  Dr.  Vacchiery, 

dringliche  Vorstelluug  an  den  Kurfürsten 
Idas  Leben  des  Kurprinzen  nicht  einem 
leirteut  jedoch  ganz  jungen  von  stndiis 
Irkommnen,  in  praxi  noch  nit  so  viel  ge- 
len  Medico"  anvertraut  werden.  Sie  rieth, 
(reut,  vortreffliches  Subjectum,"  wie  z« 
lugolstadt  leicht  zu  finden  wäre,  zu 
fürst  forderte  auch  die  medicinische  Fa- 
pt  mif,  einen  passenden  Leibmedicus  ans- 

jedoch  erklärte,  sie  wisse  Niemand  vor- 


lach w.    JlKi/H.       Spanien:    I^ayr.    Correspomlrni 
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iiiM:\i\ti|ireu,  d^r  s&ugleich  ,,iu    studio   theoricp    und    aurli    in 
jirro  |>erlicirt/*^  blieb  Dr,   Vacchiery  auf  seinem  Porten ^^J. 


27)  R,  A    Pargteiiüicben,  Nr.  714. 

l>a  die  Corroapondenz  in  mehr  als  eint-r  Boziolmn^^  calturgeschiclit- 
meikw&rtllr  ^rl  ^1, 1   W.irthiut  der  drei  Hiitiptpfodakte  ujitgetlicilt. 

L 

reibt  n^-At. Sri  ISir  Churfüratl   DcircbL  in  Bayrn  von  dero 

Landschafft  a\  wegen  BcstoHung  eines  Leib  Mcdici  für 

Ihre  Dicht,  den  Lbar  Prinzen,  den  10.  Febr.  1693. 

Dttrchlenchtigster  Churfurst  I 

GltJchwie  maii  auf  die  CooserTation  unsers  durch  di^  Gnade  Gottes 

rchleichtig-sten  gnädigatiMi  Churprinz*?n  billich  die  allcraorg- 

inekan  tu  mrn'ben,    tmd  weilln  sonderbar  hierzae  die  gött- 

Benediction  vonnotheij ,    Eur  ChnrfstL  Dicht.    i;ar    lob- 

Vi  Tket,  diua  selbige  mitbt  ansteliung  allgemein  inbrünstiger 

Gtibett    in   dero    Landten   7on   Sr.  Allmaoht   meobte   erlanget   werden, 

4t«o    lii!li«b«n  Eor  Charfürftl.  Dicht    auch    von  sclbBtco  aclir  hocbver- 

•IsffMg  IQ  enseMen,  was  daran  gelegen ,  dass  hocbstgcdticbt  Sr.  Cbur* 

il.  Pkht.  ein  verständig  gelehrt,  experimentirt,  vortrefflich  und  von 

Ptili  woll  erfahrner  Medicas  zogegeben  werde. 

NttJi  ft>  müeasen  wir  zwar  vememmen,  wasgestaltei]  Eur  Churfürstl. 

ndli.  tbtfii  In  contideration  desseot  dass  der  Sr.  Dicht,  dertuiihlen  s^uo- 

Leib   MetltoQs    Dr.  Waltber    nit   allerdings  anstiindig^  sich 

mtoUlrt,  dcrotelben  atnen  andern,  neni blieben  den  Dr.  Vuchier 

m  nhititDinni.    In  erwegung   aber  selbiger  (wollen  zwar  nit  zwaiden) 

am  «bQ  qaaUficicrter»  jedoch  ganz  junger,  von  stndiis  nit  gar  nntongst 

kcrtiHBiiiArr,  in  praxi  noch  nit  so  vil  geiht  und  erfahrner  Medicu^,  und 

SU  befahen  ist,  er  mechte  bej  diseni  ihmc  anterthrauten  Dienst 

btSidrig'  tiuu    nit   vill  besser  als  der   iezige  zu  laisten  ver- 

md  i  bleicht  unser  gnecligster  Churprinz  in  seinen  ganz 

liisdüchen  iäiiren  tn  grosse  Gefahr  der  0»undheit  nmb  so  leich- 

werden,  wcillcn  die  Kinder  Cur  mehr  als  andere  eine  sondere 

4ntcfiirl,  tffahrenheit  und  iudieiuin  erforderOi  damit  (weilen  ein  Kindt 

Inlif«!  '         '  ti<  it   einem  Medieo  zu  clagen  und  zu  eröffnen 

'^  ^nMm)  1  von  ihme  recht  erkhendt  und  judicirct,  mit- 

Ma  4ie  M^dtcio  uit  histeron    proteron  appliciret ,   die  Natnr   vcidörbt 

•A«i  4er  Patient  woll    gar  umb  sein  costbares  leben  gebracht  werde 

^4«kta  )a  nimniCTiöehr  zu  veranth^ortUen  were,    wan  ein  so  frischge- 

*<fete»  mit  ilkn  gurten  anzaigungen  seines  auffkommen  und  crwaiuns 
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Sitsuii0  der  fihto¥.  Classe  mm  1.  März  1879* 


Am  21.  März  1693  theilte  der  Karfürst  der  Landachaf 
mit,  dass  er  gedenke,  den  Kurprinzen  nach  München  kommen 


begabter  Prina  (woran  der  gansen  Chris tenheit,  heyl*  Römischen  Reich,! 
unserm  geHambton  lieben  Vatterlandt»  forderigt  aber  aach  Eur  ChurförstL 
Durchlebt,  und  dem  durchleichtigsten  Churhaua  so  unaiissprechlich  vUl 
geUsgon)  durch  nit  genaegsamb  beywohnente  Erfabrenheit  eines  solchen 
Müdici  (Gott  woll  goediglich  darvor  sein)    »ölte  verabsaumbt  und  ver- 
kürzet  werden  ,    So  gleiehwolln  sonderbar  der  Zeit  omb  so  gefahrlicb«r 
XU  sein  acheiDt,  weillen  seine  Durchleichtigkeit  die  nngelegenheiten  und 
gefEbrliche  jinestandt,   welcbo   bey  yherkomnng  der  lann  TÜlfaltig  sich 
eraignen,  noct  nit  yborstanden,  mithin  diaen  sowol,  als  andern  allerlay 
accidention  unter worffen  sein ,   Als  ist  uns  alhier  insgesambt  auf  gne* 
digaten  beTeich  Euer  ChurfürstK  Dcht.  fersambleten  gethreu  devotisten 
Laiidt^tundten  nit  möglich,  aus  angebobm  nnseren  derosellx^D  suetragen- 
ten  dovotion,  threu  und  naigang  zu  nnderlassen,  es  Eur  Chnrfatl-  Dcht 
mit  geblärent  die6feBt«r  Submission  anmit  gehorsambist  zu  erinem«  und 
dise  dnrch  die  ans  zu  geniegeu  bekandte  vätterlicbe  Lieb  und  Naigung, , 
mit  welcher  Eur  CbnrfÜrstL  Dicht,  dero  geliebtistin  Sohn,  oxtsem  gne-l 
digsten  Churprinzen  zuegethan,  anflfe  allereiiTrigist  zu  erbitten,  Sye  ge^J 
rnehon  hierinfahls  einigen  unoosten  nicht  zu  erspahrn  und  sonderlich  tu] 
dor  iczig,  zu   dessen  anffbringung  und  edncation  gefahrlJchisteD  Zeiten' 
auf  ein  lang  praoticierent  Tortreffiiches  Subjectum  (dergleichen  hotfent* 
Uch  in  Enr  Chqrf.  Landen  alhier  sowol ,  als  zu  Ingolstatt  noch  woll  m 
finden  oder  da   hierinn  niemandt  geföhlig)  wo  es  auch  immer  la  be-j 
kommen  sein  mechte,  gnedigist   zu  refiectiren   nnd  nnmassgebigist  hie^ 
ryber  sowol  von  dero  alhier  suhsittirentt  als  zu  Ingolstatt  anf  dero  Uni^ 
?enitilt  heflndenten   coUegio  medieorum  ein   woll   fnndirtes  consilinml 
tmd  Vorsehlag  bey  ihren  abgelegten  Aydtspflichten  nnd  schwüren  t« 
antworttaug  sowohl  gegen  Gott  als  Eir  Churfürstl.  Debt  (als  in  eine 
90  hochwichtig,  dt«  Gesnndtheit  eines  solchen  Prinzen  betreSenten  sadi)  ^ 
zu  erfordern,  volgeiits  ttidi  gMiallaaiba  denetben,  mit  beetöHnng  als 
oder  mehrer  heue«  msdieonim  mdir  li5ehitg«dacht  Sr.  Dnrehl.  dero 
Gewmdthoit  halber  defgestalteo  n  ferw^hmi  mid  tu  vwaorgen« 
tuok  ühsm  anfkonm«»  Mte  yoo  8r.  ge^tltkbcQ  Güette  umh  so  me 
inaklMlt  hoAioiif  itt  niic^ett  ba^     Bnr  CbitrnkstL  Dicht,  ne 
warn  ibor  alt  laognodifil,  dav  wtr  um  mitoilsheo,  in  dtesi^r  sach 
nXb^  an  behdÜfmi»     Dii  Liebs,   def^täon    rad  an^ehtigiste  Tn^n 
««aitt  wQr    nittsr  gn^di^stett    iMndtakmtm^htJh  ans   oatfirlichen 
tridb  uid  sduiMIgUistl  btyfiflldiM,  gM  us  Iimbbs  aakat.  htfj 
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i.     Auch   dem   Kaiser   zeigte   er  die«öii   EDtschluss 
•a.    Leopold  erwiderte,  er  lasse  zwar  seinen  geliebten  Enkel 


CtedML  Dcht  ab$r  hoffentlich  ein  gnedigstes  gdh5r  ntid  aestiine, 
yäitaA  dmbey  die  nnerraesseoe  göttK  Providenz,  selbe  wolle  in  deter- 
mkum*  not!  resolviernng  dieses  wichtigisten  negotii!  seinen  gnaden- 
niebiB  iMjtUiidt  ertb&illen.  Zu  Clmrfstl.  Huldcn  gnedigster  Protection 
oi  Gftiidifi  am  dabej  wie  alzeit  diemüttig  und  imterthenig  und  ge* 
ktnunbi^  empfelclient. 

Mäncben  den  10.  Febmar  169;3. 
(Nach  l^tlbal,  d^  11.  Febr  1693  off  die  Post  geben  vordon«) 


IL 
*0cfcrflbtiis-Abielirifrt  von  Cbur  Bcjrn   an  dero  Laudtscbaft  abge- 
gutg«ii< 

Hmm.  Emanuel,  Cburfürat  etc.  etc. 
Lltb«  Gethreue,  Wir  haben  wölgolifert  erbalten,  was  Ihr  undenn 
lOl  diM  Wffen  des  Mediei  Vac4^bier,  den  Wir  anstatt  des  Doctor  Wal- 
m  WMA^m  Wienn  in  schicken  und  daselbst  bei  unserem  Churprinzcn 
if«oWirt  gewesen,  gehorsam  ist  erindem  wollen, 
Wk  nun  Ixierana  Eur  uns  beständig  zuetragende  devotion  miil 
idi  dfje  fir  die  eonservation  nnsers  von  Gott  Tcrlichnen  Churprinzens 
idie  aorgfali  geisnegBainb  zu  verspibren,  also  nemben  wir  ein  solches 
ipr  «oll  an  ttml  auf,  Ümn  uns  auch  gegen  Euch  desshalb  in  Gnaden 
I  Miseken  und  lasien  Euch  im  jbrigen  ku  Eurer  nachriebt  unverbalten, 
wir  «Im»  dammben  auf  den  Doctor  Vacchier  gefahlen,  weill  er 
mA  du  jUigOT  tmd  lediger»  dabey  aber  ein  solcher  Man,  der  in  me- 
häsm  acäi  gut«s  fnndaxnent  und  zumahln  auch  eine  zimbticbe  praxin, 
mi^  «aa  mn  an  ihme  gefallen,  noch  darzu  eine  guette  manier  und  con* 
Mia  iMit»  dargftalt,  da««  wir  geglaubt,  er  wurde  derentwegen  besser, 
Imm  abi  Jüidr«r  bei  onserm  Churprinzen  stehen,  dessen  natur  er  ?on 
Ji^Bt  aal  keaiieD  lernete,  und  ihme  natürlicher  weis  vill  jalir  dienen 
Viaif  t  sadcme,  so  h&tte  er  auf  den  unverhoßten  fahl,  das  dem  Cbur- 
fviaito,  an  der  U^be  Gott  nit  wolle,  einige  aecidens  zuestehen  Roltts 
0«iiil  aa  Wicnn,  als  mit  der  Zeit  auch  znMinchen  die  leib-  und  andere 
Kadmi  as  der  handt,  deren  Rat  und  beistandt  er  aich  alzeit  beiHenen 
wia  liaao  ohne  das  bei  ftirittlicben  kein  Medicus  allein  die  gfahr 
fe  aiflibi  oder  wen  ig  ist  nit  auf  sich  nemben  solle,  und  dess  wegen 
Mn  aaeii   ordioari  mehr ,  dau  einen  leib  Medicum.    Wie  allem 


i(  r  htMtor.  (lasse  vom  1.  März  1S79. 

pune  sich    aber    freilich    nicht    verhehltMi, 
Ikyerlandc  dieser  Trost  wohl  zu  gönnen, 

leii  vvir  auf  Kar  cinratbcn  nnsren  za  Minchen  himlcr- 
lütoii  zuef,'C8chribeu ,  dass  Sie  sowol  die  daselbst 
Itheilä  Hoff-  u.  Statt-  Mcdicos,  wie  nit  weiiij»er 
[Itiict  zu  Iii;:olstatt ,  iedcn  mit  seiner  particular 
Irrioiubcn  und  uns  alsdann  ein  solches  neben  ihrem 
In  sollen,  und  so  auch  Ihr  Uns  yber  ein  und  an- 
Ivi>r2^t^hlaj:r  zu  thun  wisset,  wollen  wir  denselben 
Jud  .seind  Euch  gewogen  etc. 
Febr.  UWX 


III. 

HjtjsKT  Churfiirst.  Gnedigster  Herr! 
pir.  Churfstl.  I)nrchl.  uns  snb  dato  't.  carrentis 
lliii    \K  eiusdoin   ^«rasentirtcn    gnedigsteni    Defelcb 
Ibt   verstunden ,    wasraassen  dieselbe  zu  dero  von 
|r].irinzen    einen  aigenen  Meilicum  aufzustellen  des 

Ät\ven ,  Torhero  aber  auch  von  uns  ein  zoever- 
limbc^n  wollen ,  was  et  wann  hierzue  für  ein  Sub-. 
Iii,  woli'hes  höehbesagt  dero  Churprinzen  für  einen 
lineiniroben  sein  möchte,  also  wür  deme  fürderlich 

notturtTt  in  dero  hochloblichen  Gehaimben  Rath 
lu  >x>llen. 

Kur  Ohurfstl.  Durchl.  wür  für  uns  zu  unserer 
[^ukU  cnedigste  verthrauen  underthenigsteu  Diinlc. 

ein  von  denenjenigen  sabieetis,  welche  Zeit  unsers 
J  Tn^fessur  Ambts  auf  alhiesiger  Universitet  das 
Irithtot  und  zwar  nur  auch,  sovil  eines  jeden  pro- 
Ikv  WtritTt,  nit  aber  auch,  wie  sich  nachgehendts 
W  HU. lere  in  Praxi  ^so  zu  dergleichen  Condition 
pitum   i«t     'tvrdolrt    haben   möge ,    wisscnschafft 

ifu  uns  abor  ucch  unbekandt  ist,  wer  ctwann  ans 

l^ew  «loh  beaadenlen  Snbiectis,  welche  eintweders 

ch  nit  lu  unserer  Professur  Zeit  gestudieret  haben, 

tu  #iLor;oi!:   denen  anleren    praevalieren  möchte, 

Jby:'.iV.s   Vcinon  deteiminate  vorzuschlagen,  son- 

trr^ix-jicstcr  gehorsamb,    iis«    dero  durchleQch- 


iMrpnns  Jmef 


and  t^n  Bnytn%. 


d^  es  ja  ohnchtn  seinen  LandesftirstLm  entbehre  (15.  April 
lG'i3).  Gar  ungehalten  war  darüber  die  Frau  Aia  mit 
ihrun  Damen  nnd  Mägden ,  sie  prophezeiten  Unheil  und 
Vrrderben»  ond  der  Hofinarsehall  Baron  Wcn'chs  hatte  Milbe, 
tie  XU  beruhigen.  ,Jch  habe  des  Weibergeschwätzes  die 
kren  m  voll ,  dass  ich  geliörlos  werden  möcht*^  klagt  er 
Kör  forsten^«). 

Für  die  Reise  des  Kindes  wnrde  in  Brüssel  ein  eigenes 
M#moriale  ausgearbeitet,  da.s  genaue  Vorschriften  für  Alles 
nml  Jedes  enthielt  imd  auch  die  geringfügigsten  Zwiachen- 
filb   iD    Rücksicht   zog^"*).     Am   2.    Mai    1693    brach    die 


Chorprinx  mit  einem  solchem  Leib  Medico  versehen  werde, 
Sitr  Cburfttl.  Dlcbt.  zu  langwöbrigcr  CoiworvatJon  ilero  durch- 
lttiglft4L>(}  Churpriniens  mit  des  tjanzen  Vattcrlandte  erfreu licbistcra 
fVoii  abzihleodo  i^düj^te  intention  y<3rmittelit  Güttliclior  assistenz  mit 
•dioMigster  und  voUkomnister  SatlBfaction  zu  a>]im|>lirn  capabl  seiu 
atebte^  lJig«iUlteii  wür  nicht  zwdflen ,  Eur  Cburfürstl  Dicht  wenlen 
•ellistoii  m>lch  gliedigste  Information  haben,  was  für  Medici  in 
LAodjen  ilmen  einen  londerbahren  rhiiemb  und  rcnomec  durch  be> 
|e,  guette,  it&rcie  und  Bchoo  lange  Zeit  geUbte  Fraiin  erworben 
oder  welche  Eur  Chnrfurstl  Dchlt  von  andcrwiirtigen  Orthcn 
flww  bc-^ai^ten  cxjK*rii  uz  halber  s|iccialiter  praedicicrt  wordeo  seiudt, 
<iefa  trlbeo  wür,  weilen  uuä  ein  rnehrers  Ton  andern  an  handt  zu 
felt^n  nicht  wIsMfmit  bt,  noch  auch  sieb  auf  ans  ein  mebrcrs  zu  ihnen 
umct,  geliorsambist  berichten,  anhey  auch  zu  beharrlicher 
irsii  Halden  und  gnaden  uns  undertlienigst  empfehlen  sollen. 
lagulfUtt  den  Itl.  Mortij  auno  \m^,     Kur  CburfürstL  Dcldcbt. 

nnderthenigst  ^ehordauibete 
Dedmnilt,  Doctorn  und  Profe«8orn  der  Mo^licini- 
»cbca  Facnltct  dero  Universitet  alda. 
H.   A.  Nr.  68U.     Geburt   etc.    dea   Churprinsoa    Josef  Ferdi, 


S9^  &.  A.  FUfit^iuachen  Kr.  714. 
Memorial 

WM  M  ftlifl^hron^  ded  Cburprtnzens  von  Wien    bi^    uach   Milncheu  In 
einem  and  andern  «u  beobachten, 
L  Ca«   mit   Ihro   Ka/u    Maj,  gnMigsten  approbiitioQ  und  guet- 
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SUßimff  äer  hiai&r,  Ctasae  mm  L  Mvtrs  J87D, 


kleine  Karawane  ans  Wien  aut^  nachjem  der  Prinz  vorher 

in   der  Paulaiinerkirche    unter    feierlichen  Ceremonien    dem 


befinden  der  aufbrnch  von  Wien   gegen  ende  des  Äprila  oder  anfan^^s 
lies  May^n,  nachdeme  sich  dio  Wittermig  darzae  anlaast,  geschehen. 

2,  Weils  auf  dem  Waaaer  unib  selbige  Zeit  noch  frisch  und  kalt 
und  an  sich  selbst  seicht  ist,  so  dem  Churprinzen  an  seiner  Gesundt- 
heit  sciiädÜch  fallen  dörffte,  so  finden  Ihre  Churf.  Dicht,  ihre«  theils 
besser  and  sicherer  zu  sein,  dass  die  rais  yber  Landt  angestelt  werde 

3)  Welches,  aovil  den  Churprinzen  betriffl,  auf  dreyerlej  weis  ge- 
schehen kaßp  Erstlich  in  einer  woll  Terschlossenen  Outschen>  darzue 
das  also  genatiote  CöUnische  Wägel  dienen  könd,  oder  in  einer  Maul- 
thier  Senaten,  oder  endlieh  In  einer  andern  deinen  Senaten,  so  durch 
die  Sesseltrager  abgeweileter  zu  tragen  wäre. 

Weillen  man  bey  dem  Wagl,  so  guet  selbiges  auch  gehenckt  sein 
mag,  des  stossen,  woll  auch  des  nmbfahlens  selbsten  in  denen  schlimmen 
Wegen  nit  versichert ,  so  inclinircu  Ihr  Churf,  Durchl  mehrers  uf  die 
Maulthier  Sänfften,  worin  sich  gleichwoll  zwei  Frauen  mit  einander, 
oder,  wenn  keine  dergleichen  für  zwei ,  sondern  nur  eine  Persohn  vor- 
handten  ,  eine  Frau  nach  der  andern  umbgeweileter  sitzen  und  den 
Churprinzen  in  einem  Pötl  aof  dem  Schoss  halten  köndte.  Neben  der 
Senftten  kondte  man  starcke  Knecht  hergehen  lassen,  welche  dieselbe, 
da  etwa  ungefähr  ein  MaulthJer  zu  strauclieln  oder  gar  zu  fallen  kom* 
men  aolte,  zuhalten.  Wenn  nun  auch  Ihro  Kayserl.  Majestät  darmlt 
einstimmen,  weren  Sye  umh  die  Maulthicr,  wie  auch  SänfiFten,  wenigist 
bis  au  die  Bayerisch  Grenizen  üu  ersuchen ,  wo  man  alsdann  von  Mün< 
chen  ans  ein  andere  entgegenschicken  köndte,  Solte  man  aber  ein 
anders  für  bosser  beiindten^  mögen  Ihr  Churfürstl.  Dicht,  auch  Ire« 
ortbs  wol  znelassen ,  wie  Sye  dann  an  die  Grenz  die  Sesseltrager  and 
Maulthier  schicken  werden,  sich  ein-  oder  der  andern  bedienen  zu 
können. 

4)  Für  den  mitkommendt^n  Hoffstaab  wirdt  rauetmasslich  der 
KayserL  Hof  das  Fuehrwerch  bis  an  die  Grenz  best^lln,  selbigen  auch 
deiraciron  las*n,  so  mit  gueter  manier  zo  penetriren,  fahls  aber  solchei 
nit  zu  verhoffen ,  wie  dan  derentwegen  kein  instanz  zu  machen  wär^, 
das  nuthige  Fuehrwerch  auf  Ir  Churfürstl.  Dicht.  Unki^i^ton  von  Wien 
bis  auf  Riedt  zu  bestöllen,  wo  man  alsdann  das  Hoffgeforth  fündtexi 
würdt.  Es  ist  aber  zu  solchem  endte  zwischen  dem  Baron  von  Weichs« 
und  dem  Stall maisterambt  zu  München,  wie  auch  dem  höchem  MuuBteho 


ITeufet:  Kurprinz  Josef  FerrUnand  txwi  Bwjem, 
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U*  IfrmtkZ  von  Paula  „aufgeopfert,"   d.    h.  der    besouderen 
Aivorge  des  Heiligen  etnpfoMen  worden  war.     Bis  Hiizing 


iii«lg  sa  corre^pondiren  t  damit  man  in  den  Anstalten  desto  sicherer 
dajmsf  aotrmgen  köndtc. 

5,  Wann  ander  der  Eaiss  ßchlime»  nasa  nnd  ftnchtea  Wdtter  eio- 
nadt  die  Frau  neben  dem  Leibmedico  besorj^en  solten,  da^s  dem 
dardttrch  einige  ungelegenheit  zustehen  tnechte ,  kan  man 
h  cinAr  Statt  oder  Closter,  wo  es  auch  ist,  ein  oder  mer  tag  wol  stU- 
Uffltt»  86  ticb  aach  auf  den  Fabl  verstehet,  da  dem  Chnrpnnzen,  so 
QoU  Vfritiet,  einiges  anders  accidens  auf  der  Raiss  zye^teben  eolte.  Im 
ttrigefi  wirdt 

♦i,  die  Fran  Obrist  Hoffmaisterin  ^   wie  auch  der  Leibmedicus  son- 
4tfi  xveifeli  ran  Selbsten  darnnf  bedacht  sein,  das;s  Sie  ein  deine  Äp- 
ek  aod   darin   dieienige  sacben  mit  auf  die  Raiss  nemmen ,  so  für 
KlLod«r  snesiandt  gehörig, 

.  F&r  die  Mittag  und  nacht  Läger  wird  et  In  denen  Rajserl.  Erb 
lladani  der  Eajserl.  Hoff  selbsten,  im  Fahl  er  die  defracirung  jber  sich 
■labt»  iorg  tragen.  Es  kann  aber  gletchwohln  voü  dein  churfQrstl. 
HilMaab  ain  Cammer  Portier  oder  Camieerkoecbt  in  der  zeit  im 
ivm  g«iehickt  werden,  der  auf  die  quartier,  absonderlich  wo  der 
€hv|«iBi  tein  solle,  acht  habe. 

8^  Wem  auch  muetmasslich  der  Znelanff  von  Leith  gross  sein 
wM^  di«  dan  Churpnnzen ,  wo  Er  durchraist ,  zu  sehen  verkngen  wer* 
Ictt«  M  ftelleD  Ir  ChnrfüxstL  Dicht,  in  dero  Obrist  (ioffmaiaterin  wie 
aaeii  te  Baron  ?on  Weichs  discrction,  was  Sye  hierunder  ze  thun  oder 
at  laoatD  am  besten  erachten,  absonderlich ,  wo  sich  geistliche  oder  ander 
PüMlIia  iron  condition  und  bekandtschaft ,  bey  denen  kein  verdacht, 
Miaililm  und  den  Chorprinzen  zu  sehen  verlangen  wurden.  Es  ist 
ite  il  iDwigen  daranflf  zu  gedencken,  daas  für  die  quartier  und 
Vwmw,  wo  der  Chnri»rinz  von  Zeit  zu  Zeit  sein  wirdt,  Wachten  be- 
ÜcU  iiP«f4t«ii,  die  denselben  tag  nnd  nacht  bewachten, 

9.  6e  ntlfli  auch  die  recompensining  der  KayserL  Bedienten,  so 

dir  Asrfllritin  hoehaeelig  wie   auch   dem  Churprinzen  bishero  be* 

qad   noch  weitters  bemihet  sein  werden ,  zu  beeder  der 

fin,  wie  auch  des  Baron  von  Weichs  discretlon  an  heim  b- 

9  well  von  denen   zu  München    hintorlassonen  Käthen  ^    dann 

von   Weichs   neuest   biehero   geschickte    Designation  r<!com> 

IQ  exaininiren  ybergeben  wordten,   nichts  specialiter  aus- 
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SiUunff  (kr  histar  Glasite  vom  1.  März  jS79. 


gabeil  alle  Damen  des  Hofes  das  Geleit,  einige  vom  KaisiTi 
beauftragte    Cavallere    bis   an    die    Laudesgrenze.      Ueberall 


10.  Wie  sonet  ^melt,  sa  wird  man  zu  Ried  die  Hoffgefebrt  Eiaxnlt  | 
der  Leibgaanlin  fänden»   dlo  den  Cliurpriiizcn   smtlier  nachcr  Mönchen 
bringen  helffen    sollen    und   ybcrlaasen    Ihr  Clmrfilrstl  Dicht,  der  lobl, 
Landtacliaft  DtBcretion   undt   Willkör  frey   gestelt»   ob    und    wen  Sye  I 
von  lobl.  Landtschaft  wegen  abonltnen  wollen,  die  den  Charprinzen  b?»  | 
nacber  München  begkittcn. 

Von  Hoff  aus  aolkn  mit  dem  ObnathoffroaiÄter  Graffen  Paul  Fug-  ] 
gcFü  4  Caaimcr-  und  *J  Trucksessen  bia  Eiodt  deputiert  werdeiii  wdchaj 
denselben  zo  corteggiren* 

n.  Zu  Alten  Ötting  a^ll  man  vor  der  heyligen  Capell,  wan»  än- 
derst dea  Churprinz«na  g^mächlichkeit  loidct,  abstehen  und  dcnselbi-al 
nnder  einem  gesungnen  Te  Denm  dem  allmechtigen  Gott  um!  der  scdii»'  ] 
sten  Muetter  Gottes  neben  praesentirang  des  Silbernen  Opfers,  m  durch] 
den  Residenz  Guarda  ßoba  Sailler  augefrimbt  worden,  suffQpforn  and] 
alsdann  erst  in  sein  quartier  tragen  lassen. 

12.  Was  bei  seiner  ankonfft  zu  München  mit  der  eingUlttungJ 
dern  absteigen  bej  unser  liehen  Frauen  Stift-  und  Pfarrkürcben,  Singung  I 
eines  Te  D<.UTn  laudamus»  lÖsung  des  grossen  Geschütz,  niunjinirong  der! 
Statt  und  in  anderweegen  geschehen  solle,  ist  bereits  vorhin  verordtnet,  j 
und  darin  weitter  nichts  zu  endern,  dann  dass  man  den  Cburprinzen,] 
wann  er  gegen  der  Statt  kombt,  in  den  schönen,  neuen  Wagen  vonj 
Paris,  darin  sich  die  Obristhoffmaisterin  Grilin  von  Peroase  mit  ihmo 
Churprinzen  allein  hinein zusötzen  und  sonst  niemand  anderer,  elnboUen, 
Item,  dasa  man  von  unser  lieben  Frauen  Thurn ,  wie  auch  durch  diel 
Miliz  und  Bürgerschaft  auf  dem  Marckt  und  in  den  Gänsen  zu  dcr^ 
Zeit,  wo  der  Churprinz  zu  und  von  der  Kurchcn  getragen  wQrdt ,  ancJi 
weitl  er  in  der  Kürchen  Selbsten  ist,  nit  schiessen  laa^e,  damit  er  nÜ. 
geschrockt  werde,  sonder  man  kann  von  anser  lieben  Frauen  Thurn  1 
aus  eint  weders  durch^s  Gleit  oder  sonsten  auff  die  Wall  hinaus  wegeitl 
Iddung  dea  groben  Gschützs  und  dem  to  Oeam  ein  gwissas  Signal  gobeaj 
lassen. 

Wann  der  Churprinz  nacber  Hoff  in  seine  Zimmer  yherbracht  «dn^ 
würdt ,    kann  man    das  Salve  Schiessen  auf  dem  Markt    woU  xuc*la«8en, 
doch  aber  in  denen  Gipsen  nit,  absonderlich  in  denen  der  Bcsidens  Ain 
negsten  gelegnen  zwei  Schwäbinger  GÄssen. 

IS.  So   kann   auch   nach   des   Churprinzen   Ankonft   zn  Muncbe 
Anff  die  drei  volgente  tiig  nach  einander  die  Trauer  abgelegt  imd  O&IU ' 


Heitfei:  Kurpntu  Jtmf  l**enUnmui  ron  Jfayern. 
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wurdeit  dem  Sprossling  des  Kaiserhaose«  hohe  Ehreu  er- 
wiewo.  In^Ried  fanden  sich  am  7.  Mai  zum  Empfang  auf 
hAjriseheiu  Boden  —  nach  Ausweis  der  FourierÄettel  — 
ascht  we&iger  als  261  Mitglieder  des  kurfürstlichen  Hofstaats 
imd  der  Landschaft  mit  zahlreichem  Dienertross  ein.  Um 
jeder  naehtbeiligen  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  des 
Kiodan  vontubeugen,  wurden  nnr  sehr  kurze  Tagreisen  zn- 
fückgelegt.  In  Altötting  wurde  der  Prinz  nochmal«  während 
aJi6i  feierlichen  Hochamts  vor  der  Wallfahrtskapelle  auf- 
ffmptfßii*  Am  23,  Mai  langte  der  Zug,  dem  sich  unterwegs 
▼ide  Edelleute  und  Prälaten  zu  Iloss  und  Wagen  an- 
ilCMeu  hatten,  vor  den  Mauern  Münchens  an,  wo  von 
Sudiraib  und  Bürgerschaft  ein  festlicher  Empfang  bereitet 


fdialtes»  auch  dem  Volck  Ire  Preudenbezeigung^  zaegelafi^en  werden, 
Attk  dan  aolefaes  mit  Beechcidenhait  ohne  Tnmvilt  abBonderlich  auch 
QehUmm  geacheche, 

14.  Wegen  Znericbtttni^  der  KQndtszimnier  ist  ebetmiäealg  schon 
«r|rang«n    nj)dt  wirdet  bey   beonti^er  Post  an   fbr  Churfurst), 
Hl  Colin   g^ncbrieben»   rta«8   im   fahl  es  nit  bereits  vorhin  ge- 
•  Sie  darin   platz  macben  und  Ihr   dagegen  aintweders  der  Ma- 
la   Daaline   oder    dte     Zimmer     uf    tier   Eundstuben     augwolun 


15.  BetJ^ent  bemelt<?  Küntiazimmer,  ao  kann  man,  wie  es  vor 
rvcam,  die  3  erste  von  der  fordern  p'ossen  Stiegen  hinein  für 
Im  €lisriifinz«<n  Lmficn  nml  in  das  dritte  aicitwederB  da«  Pott  richten, 
4k  hlitore  altiian  gegen  den  deinen  Gangl  und  Contrafait  Saal  künde 
Hi  Fra«  Obri»thoffmai*torin  neben  denen  Cammerfrauen  und  Cammer- 
teltaiten.  Sobalt  der  Ctmr|»riRZ  zu  M uneben  angelanget  nein 
Ifft  der  junge  Graf  von  Muckenthallt  welcher  ohne  das  in  Nied(;r^ 
dW  hrarige  Cauij»agne  zu  niachcn  verlangt,  mit  aolcber  Zeitang 
il  4cr  P(Mt  biober  nacber  firiissel  abzuferttigen  und  ihme  einzubindten, 
Ami  m  wol  nitte. 

Itetlicb  PO  aicb   einig  anderer  2uefahl  erai|pien  solte,  von  deme 
Umim   nidiis   g«mclt   ist,   wird    man   dariber  dasjenige  zu  beobachten 
iTM  miui  am  rathlicliiatcn  und  busten  xa  lein    emcbten    kann. 
Actum  llrüii«i{>l  den  20.  Merren 
Anno  imil 
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Sitzumf  der  hinttor,  Classc  vom  1,  März  1879, 


ward.  Zum  Andeiikeii  an  die  glückliche  Ankunft  des  Thron- 
erben Hess  der  Stadtrath  eine  Münze  mit  dem.  Bildniss  des 
Prinzen  and  der  atolzen  Umschrift:  Ex  parvo  mundo  Deo 
auspice  spes  maxima  mondi !  schlagen  und  sandte  eine  Dank- 
und  Glückwunschadresse  nach  Brüssel- 
Schön  damals  aber  oder  doch  bald  darauf  trag  sich 
der  Kurfürst  mit  dem  Gedanken,  seinen  Sohn  nach  Madrid 
2u  schicken  und  am  Hofe  seiner  Gönnerin  ^  der  Königin- 
Mutter,  aufziehen  zu  lassen.  Die  Anregung  scheint  von  ihr 
selbst  ausgegangen  zu  sein,  wenigstens  schreibt  die  Gemahlin 
des  Königs,  Maria  Anna,  am  13.  Mai  1694  an  ihren  Bruder:  .Jch 
verhoffe  anbey,  es  (dieLütticherBischofswabl)  werde  Ew.  Lieb- 
den  die  Augen  geöffnet  haben,  umb  zu  erkennen,  wie  sehr  Sieder 
gute  Wahn,  den  Sie  allezeit  von  der  verwittibten  Königin 
gehabt,  betrogen,  und  was  Ew.  Liebden  und  unser  gantzes 
Hauss,  ja  das  gantze  Hauss  Oesterreich  selbsten,  das  Ro- 
mische Reich  und  diese  Monarchie  gutes  von  ihr  zu  ge- 
warten habeu,  dann  sie  hat  zu  werk  gericht^  dass  der  Chur- 
fürst  in  Beyern  das  Governo  vom  Niederlandt  bekommen, 
sie  hat  sich  angemaasst,  das  stift  Lüttig  dem  Churfursten 
von  Cöln  in  die  Handt  zu  spihleu ,  und  sich  gar  vill  be- 
mühet, wiewohl u  aber  umbsonsten,  meinen  König  dahin  zu 
empenniren,  ....  wollen  Ew.  Liebden  auch  mehr  wissen; 
sie  trachtet  auch  nach  dem  Princen  von  Beyrn  und  trachtet 
darnach,  wie  sie  ihn  herein  bekommen  möchte,  zu  was 
Ende,  ist  ja  leicht  begreiiien^^)  !'^  Genauere  Nachricht  über 
das  Projekt  erhalten  wir  durch  ein  Memoire,  dessen  Abscbrjlt 
ohne  Datum  und  Unterschrift  im  geheimen  bayrischen  Staatsi- 
archiv  verwahrt  ist'^J,    Vermuthlich  rührt  es  aus  der  Feder J 


m)  Bt'k.  K.bL  46  U, 
31)  St  A, 
Sncce8«ion  d^Espagne  ponr  le  Princo  Electoral  do  BavKTe, 
Personne  no  peiit  digconventr,  qoe  Sdn  Altestie  Eleeiomlc  «•  troav«  j 
(»reflentement   dans   )a  plna   va^td  c&rHere  du  mon^e ,  «t  tont  caIa 


Heigel :  KurprinJi  Josef  Ferdinand  von  Bayern, 
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Prielmayr's  her  imd  ist  jedenfalls  vor    dem  Jahr   1695    ge- 
schriebeu  Y  da  der  erst  aazuordnendeu   Absendung  Bertier's 


r%iizd  de  Monseigneur  son  üls,  doot  Ics  raisons  pour  la  aaccesion  d'Es- 
pttgne  ft  mon  avis  sont  inconteatablen,  :i  moiGs  comme  il  est  a  croire, 
qae  cea  preteoflions  ne  ae  veuLlleiit  de<!i<Ier  par  le  droit  des  canons, 
plntot  que  par  une  voyc  amiable.  qui  seroit  peurtant  la  plus  douce  et 
celk»  qoi  feroit  k  moins  repandre  de  Sang  cbretien,  il  est  donc  que- 
stion ,  ai  poar  prevenir  cea  incoixvenienfl,  il  ne  seroit  pas  bua  de  tra- 
v&iller  a  cette  benre  a  faire  aller  ce  fils  de  Son  Altesse  Electorale 
en  fispagne. 

Les  raifl^iuSf  pour  qu'il  conTienne  de  le  faire»  pourroient  etre: 

L  Qne  cela  se  pouvant  ol>tenir,  le  premier  et  le  pa»  plus  difficilo 
poar  se  mettre  iDsenaibleiiteat  dana  la  posseasion  de  ses  pr^tensions 
nftiBsaDtes  ae  aeroit  fait  et  le  ehemin  aifraQclii. 

2,  Le  Roi  naturelle ment  le  devroit  considerer  comnie  scm  fils  et 
ponr  lea  apparences  de  totitea  lea  qualit^s  amiables  dans  ce  jeune  Prince 
il  se  formeroit  envera  lui  unc  affectiou  tonte  particnlier©  et  par  ta 

Z.  on  coaperoit  rosperance  a  tont  aitre  conconrant ,  du  cotö  dea 
qitels  on  ne  manquera  pas  de  remuer  ciel  et  terre  ponr  la  m^me  flu 
conaiderant  Tavantage»  qn'  anra  celni,  qui  aera  a  la  maia  et  tieja 
prodnit. 

4»  A  qnoi  serviroit  dans  les  conjenctnres  presentes  la  Reine  M^re 
en  raerireille,  aoroit  aoin  de  aon  education»  et  ponr  ainai  diro  do  sa  Tie, 
ear  Elle  ne  le  laisseroit  point  entre  d^antres  niains  plua  dontenaes  que 
lea  sienDes,  Elle  veilleroit  a  ses  interets  en  tout  et  par  tont,  et  tont  ee 
qni  seroit  a  la  Heine  ou  ]>our  la  Reine  aeroit  dcja  par  avance  ponr  notre 
jeane  Prince  et  seroit  tonjonrs  qnelque  clio&e, 

5.  qn'  an  contraire  la  Reine  i^tant  morte,  tont  cela  se  dissipe  da 
loi  in^me. 

6.  Ij€  prince  ayant  nn©  fois  gagne  k  fond  Tinclination  du  Röi 
empechera  par  sa  seulo  preaence,  qne  Ton  ne  songe  pln^s  a  faire  ou  in- 
iluire  ic  Roi  a  faire  nn  testament,  ce  qui  noua.pourroit  cauaer  beimooup 
d'cmbarroa  d'im  nutre  cote;  mmi  il  ponrrwt  arriver,  qaepent  Ötre  l« 
Roi  feroit  nne  diaposition  solemnelle  plutot  en  faveur  dn  Prince  qne 
4e  töttt  aotre,  et  par  ta  notre  droit  aeroit  fortifie  de  nonvean» 

7.  Le  Prince  i'tant  en  Espagne  depnia  aon  enfance  a^accotitumeroit 
ideQX  4  l*air,  a  la  mani^re  ou  genie  du  pcuple  de  vivre  dans  ce  pata 
«t  i  mtanre  de  aon  age  indubitablement   ae  rendniit  plus  agreable  aui 
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nach  Madrid  Erwähnung  geschieht  Es  verbreitet  «ich  ausftlhr» 
lieh  über  die  Frage^  ob  e^  räthlich  sei,  «leu  Ktirpriiizi'ü  nach 


(^rands  «st  an  penple,  qni  Ic  regarderoit  t*t  raccUmeroit  pur  toat  comme 
irm  Soaverain  fatar  et  presoniptlf. 

8.  Etant  en  agc  \\  »e  fem  personolleracnt  iks  amia  «t  il  sc  for- 
me ra  de  soi-meiDe  pour  lut  tm  parti  consitleratde. 

9.  On  paorroit  ausai  a  la  fin  dire,  qa*  it  aora  notirri  et  elcv^  en 
E^pag'oe  aai  depena  da  Eoi. 

Les  raiBoas  poor  faire  le  contraire  sont: 

1.  Qu'  il  Importe  a  Son  Aitesse  electorale  conunc  chof  d'onc  %v 
^nrande  Maisoa  dcTant  tout  cbose   aa  niomle  de  conaorver  sa  »Qoc^^ssion. 

2.  Parttculierement  ce  lils  unique  de  fca  5fadame  TElectrice,  stir  1a 
vie  (luquel  roule  toute  cette  }>TaDde  inachine.  car  celui-ci  ve^tant  a  man- 
quer,  il  ne  faadroit  songer  qu*aniqueincnt  a  la  Baviere  tont  lo  restc 
des  pretensions  et  eaperatic^j«;  ctant  eiptrcr  cn  meme  teras. 

3.  Do  le  transporter  dao»  ua  bas  ag«  sur  k  mer  est  ane  chosa 
pleific  de  risque  et  trop  (iure  pour  la  tendre  oompleiion  den  enfans  et 
en  particolier  d*un  Frince  li  bien  ne  sur  un  element  tant  indiacret; 
flc  le  faire  passer  por  terre  et  par  la  France ,  a  quoi  on  ne  4)öiirroit 
sonder  qu'en  tetna  de  palx»  ce  seroit  tötijours  se  mettro  en  coropromU 
et  s'abanilonner  a  la  mcrci  d*an  competiteur ,  qtii  tie  maaqae  pas  dan« 
son  Royal] nie  de  gens  oapables  a  tont  faire,  meine  sans  des  ordre«  ei- 
presse 8  du  Roi  ponr  vü  qa'ib  Sachen t  de  rencontrer  par  la  traitrement 
rapprobation  de  leur  Souverain. 

4.  Et  que  peut-on  savoir,  ce  qui  !ui  pourroit  arriver  en  Espagne» 
la  on  Ton  ne  »ouiFriroit  apparenment  aucune  personne  independante  et 
de  confiance,qui  voudroit  veiller  sur  le  Princo  iminediateiüeut,  son  mauger, 
son  boire  et  sur  les  peraonnes,  qui  le  ponrroiönt  approcher»  la  Ecine* 
mere  ne  le  i>oQrroit  ou  ne  le  vondroit  pent-etre  pas  as^inter  continnel« 
lemeiit;  et  qui  s^ait,  combien  qo'  Elle  pourra  encore  vivre? 

5.  Uedacation  de  TEspa^'oe ,  a  ce  qoe  j'entens,  n^cst  pas  det 
Hieillcara,  et  il  faudroit  inspirer  an  Prinee  Efc^ctorat  bien  d'autrc«  «en^ 
timons,  qae  ne  sont  k  present  cem  de  la  cour  de  Madrjt;  ce  Prinre 
niLints  qtiaud  il  «era  en  Espagne  et  quand  il  parviendroit.  ü  qaoi  aa 
naissance   et  »ett   droits    le  portontt  i*era  envelopjH»  de  gn^ 

de  m  «toutenir  dans  k's  comnieiicenietiit  par  repro,   et    pron 
Viiim  crit  qnaen^re.   Seren iMsiiniift   liliu»  debebit   pacta  taerl«  qiiando- 
quiiUm   boti   non   minor  est   vlrtiis,  et  crunt  bclla  borremla,  iti  r<in  rn 
rient  jiiNqnir  la,  i[ii*on  feaille  embra«»ser  tout<;  la  inaehiiie. 


Hcüfcl:  Kurprinä  Jmef  Ferdinand  voti  Baye^i, 


259 


zo  senden,  und  da  auch  die  Einzelheiten  fiir  das  Ver- 
ittnditw  der  Zeiilage  nnd  für  die  Auffassung  der  ganzen  Erb- 


6,  Son  Alteise  Electomle,  qiu  n^a  paa  encore  eu  le  pluisir  de  Toir 
»t  «on  ftimable  fiU   par  la  loi  de  la  natüte,  ue  se  TOndra  paa 

]ft  demi^re  necessite  priver  de   la  Aatisfaction   d*aroir  a  soi  ou  au 
k  «a  disposition  son  fils  tmique  et  pour  ainei  dire  son  tr^sor  k 
•olide  dans  TatiiTers. 

7.  Et  le  plas  long  t^mpa  qo'ElIe  Tanra  aupres  d*Elle,  Elle  pourra 
toigiMm  dilti  Ter  son  bon  naturd  et  faire  prendre  tels  sentimenfl  i|i]* 
Bfe  Jägers  k  propos  et  de  sa  prepre  convenience ,  particnlieremeiit  a 
fegftid  du  GoaTernement  d^Espagne,  si  jamais  il  en  devoit  toucber  une 
ptfUe  a  MooBeig'neQr  le  Prince,  lequel  ae  devroit  estimer  auBsi  heiireux 
dTHf«  ^eclcnr  de  Baviere  et  absola,  que  d'etro  sonverain  aar  uiie  partie 

B4ijraitmeii  d^Espagne  sur  le  p[<^%  qull  ae  trouve  presentement. 
8^  Si  MonaeigDeur  Ic  Princc  ne  connoit  pas  encore  son  Papa,  et 
Ji  fMilroia,  qall  fat  ^le?e  dans  ce  respect  et  TeDeratlon  envers  Itii,  qua 
li  tarn  m  domtaut  qu*U  faudroit  necefiaalrement  se  separer,  Son  Sere- 
iiinB#  P^re  fat  toujoarB  le  maitre  de  ses  ?oloDteB  et  qae  lea  maximea 
fneaai  aiitre  nation,  ni  artiüce  des  tnaliotentionD^  ue  fossent  paa  ca- 
de  Pen  detouroer,  ce  qai  autreraent  dooneroit  de«  chagrios  ter* 
k  HO  Pere  d^an  %v  haat  raog  apres  aroir  sacriüü    un  fils  aine  et 

it  eacore  aniqae  au  biea  d*iine  autre  nation* 
0.  El  tandts  qa*il  n*y  a  paa  an  aatre  de  ce  mariage,  comnie  nous 
kK^ftiT  «t  prierDieOp  que  cola  arrive  bieutöt,  la  Bavjere  sourco 
iiM  dei  ducs  de  Bayiere  plaindroit  bi^n  son  sort,  si  Jamals 
a  aaroir,  que  non  aealemciit  gon  Seignear  legitime  ti'a  pas 
la  diapotiiton  de  d6tn eurer  selon  Texetriple  de  ae»  aoc^trea  datis  le 
oatyit  4a  aat  ^tattp  qtii  loi  aont  hereditaires,  aoamis  au  dernier  point 
#  aaMt  «ooiiDodas  pour  en  tirer  jiisqu'a  present  taut  de  milliana  pour 
lifVflTO«!  ntoe  a  eette  beure  peur  la  subaistence  de  aoa  Prince  dan» 
la  aatre  paltt  ee  que  la  plui  graude  partie  de  la  Kaviere  enmage  comme 
^H  «aftce  de  mepri»»  pcu  d'iuelination  envers  ses  sujets»  leur  ruine  et 
■Msalbeaivaie  deatiD^;  niais  pardesaua  cela  ai  olle  avoit  couDoisaance, 
9(m  Tum  Irafaill«  a  lai  oter  le  Prince  ^lectoral ,  qui  fainoit  aon  unique 
aiMölatloa  it  doot  eile  e«t  aetaellement  en  podsesgion,  pour  le  faire 
^ßmm  4aiii  im  pali  tl  ^lolgne  noaa  des  vaine«  «gsperances^  lesquellea 
mimm^  ^itaad  illaa  §6  derroient  v^riäer,  ne  seroieDt,  qae  poar  abtmer 
m^  fwmat^  la  Haflire  et  en  ce  que  quand  le  Prince  neroit  Boi  d*Es* 
pifMv  0  flc  lauBtröit  paM  pour  c<^a  d*t*tre  Electeur  de  Baviere  a  iTioinu 
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frage  durch  einen  wohl  ringeweihten  Politiker  von  Interesse 
sind,  lohnt  es  sich ,  näher  darauf  einzugehen. 


d^une  abdicatioii  solemnelle  datis  un  agc  assez  rabonable,  ce  qac  peat-j 
ötre  les  Espagüola  oe  voudroient  pas  faire,  adus  la  dorainatioii  ilesqaels 
la  Baviere  deTnoit  ijtre  bon  gni  mal  gT6,  sans  voir  pent-^tre  janiais  son 
maitre»  dans  rabsence  daqQel  ila  poorroient  peut-etre  6tre  traittcs  de« 
miniBtrcfi,  comme  les  Pais  baa  a*ont  ete  des  gouverneurs  antecedens,  ce 
qui  ne  conaiderant  hien  k  Baviere,  il  u'y  en  auroit  peut-^tre  paa  dix 
en  tous  les  dtats,  qni  depuis  le  premier  jusqa'au  dernier  ne  raandiroit 
cos  ifitrignea  avec  TEspagne  et  feroit  des  pn^res,  qtte  laMoaarcine  fülle 
plutot  en  dessus  dessous. 

IQ.  La  plus  forte  et  la  derniere  ralBon,  je  pose»  qüe  traTaUlani 
pour  que  le  Prince  j  aille,  Ton  se  decou?re  a?ant  le  tema  et  fait  cou- 
noitre  aea  vaea,  par  conseqnent  on  allarme  ses  concurrenR,  qui  ue  raan- 
queront  pas  ansai  d'avoir  dea  arois  m  Espagne,  qtii  potirroient  pdoe- 
tror  la  cbose  et  faire  evenler  la  mine :  tiiörae  il  faut  craindre  de  se  rendro 
par  la  en  quelque  fagon  dcsagreable  au  Roi,  qai  dc  desespere  paa  encore 
d'avoir  lui  m*)mc  de  la  succesdon  et  par  consequent  n*entend  pas  ?o- 
lontiera  toucher  cette  corde,  qo.i  le  mettroit  en  meeliante  repntation 
aupres  de  la  Eeine  regnante,  qu^il  aitnc  beaucoQp,  et  laqnelle  est  peat- 
vtre  obligee  de  disstmnlcr  de  loi  de  certaines  choses,  doot  d^autres  fem* 
mea  ne  ae  voudroient  pas  contenter,  que  8^ais*je  moi,  ne  doutant  pas 
que  le  Roi  ne  seit  oblige  par  nne  bieDseance  de  communiquer  un  poiot 
ai  ossentiel  et  qai  la  toacbe  en  qaelque  fa^^on  Elle  meme,  auparavant 
la  Reine,  qui  k  feroit  d'abord  s^^avoir  a  se«  adh^rents, 

(NB.  La  reDonciatioD  oblige  Son  Altesse  Electoralo  en  consciencol 
qu^ElIe  en  personne  n'y  pent  paa  contrevenir,  et  moi  je  ne  puia  pas  mal 
resoudro    a  ce   principe    pen  chretien  de  Seneque:    Si    fidee   fraugemlaj 
regni  causa  violanda  est^  quel  principe  pourroit  probableroent  juateincnt 
InriteT  le  bon  Dien  et  nous  attirer  son  oourroux,  car  a  notre  machin^ 
Ton  peut  dire;  nisi  Dominus  aediÖeaverit  domum  banc,  que  sans  Benc 
diction,  firaatra  laborant.) 

Je  conclus  donc  qu'il  ne  fant   pas  chercher  ni  traTailler  pf^een 
tdment  et  rebus  sie  stantibus    de   faire  passer  le  Prince  Electoral, 
nniqiie»  en  Espagne,  mais*J  bien  empecher  tonjours,  quancan  aittrc  dd 
la  m#me  qualite  n'y  arrive  non  plna,  et  de  ce  premier  paint  je  saut 


*)  Hierher  gebort  wahrscbeinlicb  di«  Randbemerkung:  dp  gagTie, 
la  Reine,  faire  tros  delicatement  sonder  de  loin  lo  Eoi,  par  la  vajä 
«ocTot«',  dont  jo  ne  89ais  pas  le  credit,  ni  la  foree  ot  mr  Umt 
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För    AeR  Verfasser,    dessen   Scharfblick   und  Freimutli 
mb  IQ  gaDstigatem  Licht  zeigen,   steht  fest,  dass  die  An« 


pif  1^  pemämtm  de  Soa  Altena  K1ect<irale  d'abord  an  quatn^me  por 
It  mipiioft  qnHl  y  a,  c^dii  a  dire ,  ce  qti^il  faadroit  fnirey  si  de  motive- 
■01t  profire  Ü  etolt  demandS  du  Eoi  d'Espagne* 

ntaidi«mexit  je  n«  c? ois  pas  que  cela  se  fasse  tandis  qne  la  Reine 
mganüm  ftma  comine  cela  le  dessus  pour  daux  raisons,  dont  In  pre- 
■flw  «it  Celle,  qne  j'&i  allegniS  et  sor  la  qoelle  camme  ^tant  ane  ehose 
OMferie  du  lit,  aocnn  müiiatre  par  crainte  il^ofTenser  la  Beine  n^oseroit 
f%fmi>eer  et  aller  trop  ayant.  Lo  sccond  motif  est  qae  la  Beine  sera 
JBtensBRiDeiit  tonjours  plos  portee  pour  m  ük  de  sa  soeur»  dont  sur 
Ol  dMpitft  U  Elle  sera  assez  inatroite  «n  piqm^e  de  jatoasie  a  Tegard 
It  Im  divlirotioD  d'aQtorit^,  b  per  an  altro  Terso,  qu'Elle  aa  moins  eile 
wmfmAterm,  qae  si  sod  neveu  n'egtpas  appelle  en  Espagne,  an  moins  un 
anUt  ii#  le  Mit  paa  non  plus,  et  c*est  justement  la  raison,  ponr  laqnelle 
iß  cmiroii^  qaHl  ne  seroit  paa  inutile,  de  tacher  de  se  mettre  bien  avec 
U  Rcüie  reg^naotc  par  voje  de  complaiaances ,  de  preaena  on  autrement 
aitasi  i|ti*U  seroit  poasible,  pooT  Tadoucir  et  la  reodre  au  nioins  in- 
ÜAreftte  tOTera  le  Prince  Electoral,  qai  n'est  pas  aon  neveu,  mais  toa- 
de  «a  propre  maisoD,  dont  Elle  ae  peut  promettre  en  tont  cas  eine 
fBf^ite  f eeonnoisaanca »  et  ü  ne  aeroit  pas  naattmSi  ai  on  lui  pouToit 
er  de  loin  ees  lefiexiona  par  ane  personne  conüdente,  dont 
I  fä  iMt  Iftdier  d*cn  gagner  une  a  quel  prix  qne  ce  soit;  mala  ai  non 
liaiil  iovA  cela  le  Boi  appeltoit  le  Prince  Electoral,  le  jeu  aeroit  t^ut 
■rtve«  et  i\  anroit  deja  pria  sea  meanres^  et  ce  seroit  en  etfet  le  de»- 
dmtu  hMtier  de  eea  conronne«,  et  alors  je  troare,  que  tontea  lee  con* 
■JaTilinm  d  deiftui  ceaaeroienti  car  poyr  ae  raettro  en  quaat  posseaalon 
^  ÜBt  de  BoyaQinee  od  peut  a  la  üd  bazarder  qnelqne  chose ,  et  il 
hak  cB  dvf  entrepriitee  de  cette  nature  qnebiuefois  pour  ainal  dire, 
4m  eon  reale*  J'ai  bonne  opinion,  qoe  le  Prince  Electoral  sera  ac* 
de  boobetir  pareil  a  aon  Altesse  Electorale,  dont  oo  ne  peut 
ftvv  «ilBitrer  le  lort  dana  tont  ce  qni  depend  purement  de  la  für- 
r  et  de  ece  ^«neineo«,  et  Von  a  raison  de  tacher  de  ne  point  eloigner 
I  «ttc  beadtietioQ  da  Ciel, 

Dmfti  le  em  eisidit  le  Boi  lal-meme  anroit  aoin  de  monsoigneur 
ks  l'tjii£fl  eonutie  ä*i  nm  ^1e ,  tous  lea  Grands  a?ec  le  penple  anivera 
fybiwujgit  üomute  leur  Roi  futnn  ü  faadroit  laisser  crier  la  Baviric 
fw  m  foodrofa  [laa  poartant  que  jattiais  Ton  acent  la,  que  j'ni 
li  fli  mlliiHifit      Q  terott  tiecesaaire  alora ,   qae  pour  ne  point  ta 
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Sprüche    des    Kurprinzen    auf    die    Erbfolge   unanfechtbar; 
nichts  desto  weniger  aber   sei    es,    damit    nicht    doch    da 


deeesperer,    Son  Ältesa^  Elcctorale  alkt  potir  le  moins  un«  fois  Ta 
en  ptjrsonrie  la,  qaand  ce  ne  seroit  que   pour  les  apparences,  dont  dan 
ce  tiioude  Ton  ee  repaist  beAUcoup. 

D'abord  que  par  la  grace  de  Diea  nous  aorons  un  autre  Frince, 
raffaire  n'aura  plofl  tant  de  difficalte  poisqa'au  moins  11  j  aora  an 
Prince  du  Sang  dana  le  pals,  qui  aiira  sa  cour  et  pourra  faire  la  figure 
d*un  regent  daos  les  fonaes ,  mais  >  entre  tems  il  me  semble  que  Ton 
pourroit  payer  de  qaelque  petite  aatiafaction ,  si  Ton  faisoit  faire  lo 
Comte  de  Wartenberg,  suppose  que  d'ailleurs  il  revieime  a  Son  Altesse 
Electorale  Priuco  de  TEnipire,  oa  a  la  fin  point  Prince,  mala  ce  qui 
offetiseroit  le  Comte  Fugger,  qui  seroit  oblige  de  quitter  poor  cela.  et 
le  tnettöit  a  la  t^te  du  amaeil  d'etat  comnte  LaudahoffmeUter  pro  In- 
terim avec  Obligation,  qu'il  dovroit  toajoura  dovenir  Obristhoffmeister 
ou  de  Madame  FElectrice ,  ou  d*un  Prince  Electoral  et  par  ce  moyen  il 
feroit  a  son  tema  uoe  entree»  st  Son  Altease  Electorale  vouloit  a  Mr. 
le  Chevalier  etc.  etc.  au  dit  comte  de  Wartenberg,  il  faudroit  bientot 
pourvoir  d'une  femme  et  le  faire  marier,  pour  en  avoir  des  enfans ,  qui 
pourroient  prcndre,  s*il  eat  permi«,  de  dire  ainsi  en  depot  les  ETCchc» 
dans  ou  au  voisinage  de  la  Bavierc;  tuais  pourtant  cecj  je  prena  la 
llbcrte  et  je  me  aens  pousat^  a  cela  par  mon  aennent  de  lidelite,  qn^'U 
fttut  a  Son  Alteaae  Electorale  dans  son  miniatere  plus  de  gens  ä*ei- 
p^rience  et  de  probite,  car  le  seul  chanceliier  venant  ä  raanquer,  comme 
il  eat  toujoura  roakde,  ou  maltngr<^  yenant  a  manqaer,  je  ne  voLs  paa 
en  Bavicre  aucun,  par  qni  on  pourroit  remplacer  dignement  ce  posie  et 
il  n\y  a  point  de  tems  a  perdre*  et  il  convient,  que  plua  d'uö  aoient 
informea  des  alfaires  et  dea  viies  de  Son  Alteaae  Electorale, 

Ponr  la  conclusion  de  notre  article,  ai  a  rinstance  du  Rot  ]« 
Prince  Electoral  alloit  en  Espague,  les  corapetiteura  ne  pourroient  rien 
dire,  et  personne  hü  plaindre,  que  Son  Altease  Electorale  fait  quelqne 
cbose  contre  la  bonne  fois;  inC'me  quo  Ton  le  conaidere  comme  Ton 
vent,  car  le  tout  provicnt  du  Boi,  qui  a  cet  ^gard  n'eat  paa  M  d'ancun 
traite. 


Poar  donc  veuir  a  la  aeconde,  qni  h  moi  fait  la  trolait^nie  qtu-* 
A  moins  que  Son  AltcBse  Electorale  ne  venille  üatia faire  ton  i 

particulicr  de  aedivertir  et  voir  auj'  'i  K>n  tiU^  it^ud  ?niui( 

nient  a  cctte  beure  ae  tTouv«  dan#  I' 


ficiifel:  Kurprim  Josef  Ferdinand  mn  Bai/em. 
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&i     der    KanoDen    allein    entscheide ,    voniiotheu  ^    für 
tineii    friedlichen    Ausgleich   jetzt    schon  Sorge   zu  tragen. 


€11  cela  90D  a^e,  je  ne  vois  {H>int  aocuce  neceesitd  ni  raison 
de  le  faire  veoir  ici,  ear  il  ne  donneroit  qtie  de  la  jalooaie  aux 
■tft  par  lea  acclamations  do  pectple,  qne  ne  a*en  tiendra  pis 
iH*  w  pftia-ci,  <lont  peut-etre  TEspagne  poarroit  prendre  de  Toiobrag« 
iTciimpl«  de  Philippe  Second,  qui  riVpiirgna  pan  son  fila  UBiqtie,  ctant 
JMtiti^  de  toute  aotre  sacc^ssion  par  rintrixItictioD»  que  Doti^Carlos  fit 

Osire  que  Ton  entendra  dea  plaintes  da  la  Bavi^re  a  la  dausaine 
mm  MMMCte,  )es  depenses  seront  aassi  sans  comparaison  pln^  grandas 
il  il  liti  laudroit  fonncr  mie  conr  particulicre ,  sans  faire  lucntion  que 
«9  ptttl  Sdgnear  il  faut  epargner,  poiaqu^il  se  porte  si  bicn  en  Bayiere, 
m  (fü  fevi*^iTe  ne  seroit  pas  de  memo  ici|  et  mc  le  poiut  erposer  a  de 
frmadi  rosiges,  auUnt  qn^ane  afTatre  importaute  m  le  demande,  ot  p\n& 
Ifmg  teow,  qu'll  pcat  rester  en  Baviere,  d'autant  plus  »e  fortlüera-t-i] 
reriiUr  a  Tavenir  aox  cboses^  qui  peuveni  stirvenir. 
A  U  questioD,  sUl  but  negocicr  pour  la  peri>etuit^  du  gouvernc- 
iMDt,  je  «nb  de  ropiniou«  que  pour  le  present  c'est  ccUe^  qui  empörte 
h  fisi,  «i  ett  la  plus  essentielle,  et  comme  eile  est  deja  sur  le  tapis, 
malgHen  prise  dVnvoyer  Mr.  Bertier  pour  cela  en  Espagne,  et  la 
ohOM»  hhen  qn'iJ  n'en  ait  point  encore  fait  d^ouvertore  dans  lea  forrnea 
ipBitifi  de  plusiears  par  conaeqiient  plus  secrete,  il  s'offre  a  considerer» 
'  ^tflpfit  raTertmement  donn^  par  la  voje  secrete»  qu'on  {morroit  gater 
fv  OfCii  r<mtmi8sion  la  grande  affaire  de  la  successioUi  ou  peut-«}tre 
#fif  «9  r^fisa,  oa  au  tnoins  une  reponse  pas  favorable,  il  faut  tnieui 
niwmiW  OQ  deaiiter  de  cette  nvgociationt  ou  d'inBister  a  une  resolution^ 
BO  iinaiu]  eile  devroit  ^tre  negativa,  le  monde  est  si  changeant  et 
modd^tm  ti  JVequentis  qu'oo  ne  peut  pre6(|ue  conter  sur  rien  a  moins 
r<m  B«  Tait  en  les  niains  ^  ju«que  la  que  m^me  oe  dont  oa  possede» 
I  B  flMt  iien  i*afittrer  de  rantrc  cot^,  cbi  troppo  abbraccia,  nulla  stringe. 
He  /taMminer ,  qae  Jamais  le  Prince  Electoral  puisse  cmbrasser  la  suc- 
mmiUm  cttllere  d^Etpagne,  e*e«t  a  uion  avis  et  comme  j*ai  deduH  ailleurs, 
mm  pc»i£«t  dont  OQ  ne  we  doit  pa^  fiatter,  car  quand  meme  le  Prince 
rL.^«^«^  eet«  en  Etpagne  reconnu  poar  successeur  du  Hol,  dea  Grands 
(i«vp]««,  Uü  deQf  autrcA  concurente»  qui  seront  lo  fila  de  TEm- 
f^  fib  na  ]M  T  :.!  Hoi  do  France,  ne  laisseront  pas  pour 

•»  u  fains  la  guerre  eontre  TEspagne,  le  filt 

tur  eoiitre  la  Baviörei  et  alors  l^gpagnc  avec 
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SiUun^f  der  hütor,  dmsc  vom  1.  März  1878, 


Wenn  mau  nun  frage,  ob  für  diesen  Zweck   eine  Keine  des 
Prinzen   nach  Spünieu    und    ein    dauernder    Aufenthalt    in 


tonteit  sea  d^larationa  ne  Bern  pas  sufäsantc  aprt's  U  Tnort  da  Roi.  de 
maintenir  le  Prince  Electoral,  (jui  amra  assez  k  faire,  quaod  il  pourra 
prevenir  le  Turpins  ejicitur,  quam  non  admittitur  hospes*  Je  regarde 
doDC  cette  successioo,  quaßd  on  la  voudroit  maintenir  enticre,  teile  Pois- 
Banee,  qu^elle  soit  comme  nne  chose,  qoi  est  smjotte  a  mille  Lncon- 
vemens  et  risqucs  de  m  uojer  et  perdre  soi^mdme  et  interire  mole  sua, 
et  je  no  puis  paa  voir,  qae  ni  rEmperecr  m  le  lioi  de  France  Bongc 
a  Tavoir  entiereraent,  rnais  d*en  arracher  le  plua  on  le  raoins. 

Ä  plus  forte  raison  me  eemble-t-il »  qne  Son  Ältesee  Electorale 
devroit  meaurer  ses  forceSi  sea  amis  et  tont  c«  qn'il  pent  faire  pour 
les  intereta,  a  qnoi  tont  cela  pent  aller:  natiirellement  les  Pals  baa 
Bont  les  plns  facileSf  car  rEinpereur  en  cas  de  finceesBion  ne  lea  peut 
paa  diaputer.  L'Angleterre  et  la  Hollande  ao  aont  oblig^a  par  an 
traite  de  Tonloir  maintenir  cette  pr^tension  a  la  maiaon  de  Bavierc, 
ontrc  que  leur  interet  particalier  les  portera  a  s'oppoeer  ä  la  France, 
qai  lea  dispatera,  Le  Royanme  de  Naplea  et  de  Sicile  dependent  aussi 
CD  quelqne  fa^on  de  la  collation  dn  Papei  lequel  8*il  Yonloit  le  donner 
en'fiif  a  la  niaiaon  Electorale»  ferait,  qn'aactm  de  droit  ponrroit  dia- 
puter par  aprea  cette  pretendion ,  tontes  les  antres  sont  snjettes  a  de 
grandiseimes  contradictlons  et  de  sanglantes  gnoriea,  leaqnellea  la  niaijK>n 
de  Bavi^re  ne  poürra  paa  aoatenir;  mais  ponr  a^affenDir  lea  dem  pr6- 
mieiB.  £Ue  doit  faire  tottt  et  les  conaiderer  conime  son  patrimoine 
futor,  et  corame  eile  ae  tronve  d^ja  actnelltment  dans  la  poaaeasion  da 
premier,  eile  doit  s^en  aasurer  autant  qa*eUe  peut,  particulieremeiit  daoa 
cette  conjonctore  et  taodisque  Son  Alteaae  Electorale  eat  necessaire  ioi 
mdme  a  FEspagDe,  oü  la  paix  etant  une  fois  faite  on  ne  inenagera 
plne  tant  Son  AI teaae  Electorale;  mala  quelqne  grand  n'anroit  pent-^tre 
|joint  de  Bcrapnle  d*eloigner  Son  Altesse  Electorale  on  onverteroent  ou 
par  des  cbagrina  continnela,  dont  on  ne  lüisseroit  paa  de  le  changer 
conti nuellement  et  avec  cela  tontes  lea  depenaea  faitcs  jusqn*  a  cette 
heute  seroient  autant  que  jetteea  dan»  Tean  et  8on  Altesse  Electorale 
ae  tronveroit  recnlee  ploa  qne  Jamals.  Elle  anroit  auaai  ayant  le  goaverne* 
ment  a  perpetnite  plas  de  liberte  de  paaaer  de  tems  en  tema  en  Ba- 
nnte. Elle  aeroit  plua  consideree  ici  du  pats  et  de  ses  voiains,  on  ponr- 
roit prendre  ses  meaurea  mienx  nvec  ses  trouppea.  Elle  obtiendroit  plu 
d'aüthorite  sur  le  pie  da  Cardinal  Infant  Knfin  on  verroit  le  fond 
cette  machine,  aana  qnoi  j*en  ai  maumia  presentiment. 


lieitfel:  Kurpnns  Jmtf  Ferdinand  mn  Baffem. 
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Madrid  forderlich  seien,  so  köiine  Man^lies  dafür  an^^efulirt 
«erden.  Der  erste  und  schwierigste  Schritt,  den  recht- 
Otiangon  Erben  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  zu  bringen, 
damit  gethan,  den  anderen  Bewerbern  ein  Vorsprung 
^iroimen.  Schon  die  Anwesenheit  des  Prinzen  in  Madrid 
wwie  verhindern,  dass  der  Eonig  testamentaridche  Ver- 
flgDEngen  XU  Gunsten  eines  Andern  treffe.  Von  Seite  der 
farwittweten  Königin  werde  sicher  Alles  geschehen,  um 
•bTö  Beate  för  seine  Gesundheit  und  Erziehung  zu  sorgen 
u»d  iliDi  die  Ounst  des  Königs  zuzuwenden.  Von  frühester 
Kindbeit  an  in  Spanien  erzogen,  werde  er  sich  leicht  au 
8|ie«ieii«  Klima,  Lebensweise  und  Voiksgeiat  gewöhnen  und 
tbeoeo  das  Volk  damit  vertraut  werden,  in  ihm  den  Thron- 
MgBF  mid  künftigen  Souverän  zu  erblicken, 

DeaaeEi  ungeachtet  aber  seien  noch  schwerer  wiegende 
Grinde  g^g^ti  die  Reise  anzuführen.  Ein  Wagnis»  bleibe 
ü  imfnarliin,  fremden  Händen  den  einzigen  Sohn  und  Erben 
nsnvertraneu ,  der,  ganz  abgesehen  von  den  grossen  Er- 
wmrtitiigexi  f  die  sich  sonst  an  sein  Leben  knüpfen  mögen, 
die  einsige  Hoffnung  und  Stütze  des  Stammlandes  Bayern. 
Gcfilhrvoll  »ei  eine  Seefahrt,  nicht  minder  geföhrlich  der 
Umdmeg^  denn  die  Reise  durch  Frankreich »  die  natürlich 
gboiiiitipt  erfit  nach  Beendigung  des  Krieges  unternommen 
■WilcB  konnte,  sc^i  auch  dann  noch  ernsten  Bedenken  unter- 
norfeo;  man  sei  ja  immer  genötigt,  auf  den  guteu  Willen 
flOMe  Mitbewerbers  zu  bauen,  der  zur  Erfüllung  eines  ge- 
Wiiiirn  Wnmichea  leicht  gefügige  Werkzeuge  finden  würde. 
Ib  SpÄüiefi  eeibst  aber  seien  Leben  und  Wohlfahrt  des 
Kiwbai  kmitm  gesicherter,  denn  wie  lang  werde  die  Königin- 
Ifarller  xiecb  leben,  auf  welche   allein    volles  Vertrauen   zu 


JUb  fl  ^nt  Mü8$\  6iMiT  en  mi'Rie  tems  see  apointemeDs  et  ^tti- 
«I  steine  ien»  U  m&ui^re,  commeat  il  faadra  faire  portor  cela  & 

MT  de  Madriti  tMS  Mr.  du  iScboDcrkery  meme^  qoaud  il  scroit  rentis, 

m  fti  rattx6c  coimue  AUji&rAv&nt* 
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SUznnfi  der  hUtor.  Clmse  mm  1.  Mars  1879, 


setzen?  Werde  sich  denn  überliiiopt  der  Kurfürst,  der  sein 
liebenswiirdigea  Kiud  noch  gar  nicht  gesehen,  dazu  enJr- 
schliessen  können^  seinen  kostbarsten  Schatz  so  ganz  ans 
den  Händen  zu  geben?  Darauf  verzichten,  seine  Erziehung 
zu  leiten?  —  wahrlich,  keine  leichte  Aufgabe,  wenn  man 
bedenke,  dass  sich  der  Prinz  vielleicht  damit  begnügen 
müsse,  Korfürst  von  Bayern  zu  sein,  vielleicht  zum  Gebieter 
vieler  Königreiche  aueersehen  sei !  Rücksicht  verdiene  wohl 
auch  Bayern,  das  ohnehin  zu  beklagen  habe,  dasb^  sein  Fürst 
nfcht  mehr  gleich  den  Ahnen  im  alten  Stammlande  seinen 
Wohnsitz  habe,  das«  schon  so  viele  Millionen  für  die  im 
dynastischen  Interesse  geführten  Kriege  geopfert  habe. 
Wenn  man  ihm  nun  auch  den  Erben  des  Thrones  entrisse, 
würden  die  treuen  Unterthanen  solche  Missachtnng  bitter 
empfinden  und  sich  dem  Wunsche  hingeben,  es  möchte 
lieber  die  ganze  spanische  Monarchie  in  Trümmer  gehen. 
Endlich  und  vor  Allem ;  es  sei  nicht  wohlgethan ,  jetzt 
schon  mit  offenen  Karten  zu  spielen ,  dies  heisse  nur  die 
Gegner  vorzeitig  anstacheln,  ebenfalls  in  Spanien  Anhang^ 
zu  suchen,  ^^ 

Bei  nüchterner  Erwägung   dieser  Gründe   nnd   Gegen- 
gründe    könne   man   die  üebersiedelung   des   Prinzen    nicht 
befürworten.     Viele    Bedenken    würden    freilich   schwinden, 
wenn  der  König  von  Spanien  selbst  den  Prinzen  in's  Land 
riefe.     Dies  sei  aber  an  wahrscheinlich,  da  ja  die  regierend© 
Königin  ihren  Neifen  begünstige.     Um    zu    verhüten,    daas 
sie  wenigstens  nicht  gegen  den  Kurprinzen  feindselig  operire, 
müsse  man  sie  zn  überzeugen  suchen,    dass   sie   von   ihre] 
eigenem    Hanse   der    treuesten  Dankbarkeit    versichert    «ei 
dürfe.    Wenn  sich  dennoch  das  Unwahrscheinliche  ereigneOr'' 
und  der  König  selbst  den  Prinzen  berufen  sollte,  dann  aller* 
dinga  werde  sich  die  EinljMiaDg  kaum  ablehnen  lassen.    Si 
be<leat^  ja  fast  so  viel  als  «ne  f5rmliche  Erbeinsetzung,  un 
wenn  m  sich  um  so  hohen  Gewinn  handle,  dürfe  man  aai 


Heigtt:  Kurpriiis  Josef  Ferdinand  von  Bfti/ern. 
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Spiel  wagen.  Hoffentlich  werde  den  Prinzen  ebenso 
GlQck  beganstigen  wie  den  Vater,  der  sich  bisher  in 
Jem,  was  die  Gnnst  des  Schicksals  verleihen  konnte,  stets 
rhaft  bewnndernswerther  Erfolge  zn  erfreuen  hatte, 
Ohne  unmittelbare  Anffordenmg  des  Königs  aber  ver- 
biete sich  die  projectirte  Reise  in  jeder  Beziehung,  nnd 
ebeoao  nnzweckmassig  wäre  es ,  den  Kurprinzen  in  den 
Niefterljinden  er/.iehen  zu  lassen ,  dies  würde  den  Spaniern 
ftnr  znm  Änstoss  gereichen«  Don  Carlos  sei  hiefdr  ein 
iraitriges  Beispiel. 

Zunächst  möge  man  also  Bertier  nach  Madrid  schicken, 
dir  dort^  wie  es  bisher  geschah,  heimlich  das  bayrische 
üitereaee  Tertrete  nnd  fördere. 

Eines  vor  Allem  sei  zu  beachten,  ,^Sich  einzubilden, 
iam  der  Knrprinz  jemals  ganz  Spanien  als  Erbe  erlangen 
kSttiie,  tat  nach  meiner  Ansicht,  wie  ich  schon  anderwärts 
darlegte,  ein  Gedanke,  den  man  sich  nie  vorspiegeln  soll. 
Demi  wenn  sogar  der  Kurprinz  in  Spanien  von  König, 
Adel  und  Volk  als  Thronfolger  anerkannt  sein  wird,  werden 
ifhilb  die  beiden  anderen  Bewerber,  der  Sohn  der  Kaisers 
der  Sohn  oder  Enkel  des  Königs  von  Frankreich, 
ehr  ihre  Ansprüche  aufgeben,  sondern  an  Spanien 
Krieg  erklären  und  vor  Allen  wird  zuerst  der  Sohn 
Kaieers  Bayern  mit  Krieg  überziehen.  Sodann  wird 
mim  nicht  im  Stande  sein,  nach  dem  Tode  des  Königs 
den  Kurprinzen  zu  schützen,  und  dieser  wird  genug 
f9  than  haben,  um  dem:  Turpius  ejicitnr ,  qaam  non  ad- 
•sttttur  boipes  vorzubeugen.  Ich  betrachte  also  die  Erb- 
Up9  wenn  man  sie  in  ihrem  ganzen  Umfang  behaupten 
Bf  ali  ein  Danaergeschenk,  das  tausend  Schwierigkeiten 
tanseiidfacbe  Oefalir  birgt,  sich  selbst  zu  schaden 
wni  tu  venlerben,  iuterire  male  sua!  Ich  kann  auch 
Mkt  iebesit  daasi  der  Kaiser  oder  der  König  von  Frankrdoh 
diten  triatute%    das  Ganze  zu  erjagen,    sie  wollen  nur  ein 


SiUnng  der  histor,  Classe  vom  1.  März  1879. 


gröss43res  oder  kleieeres  Stück  erbeuten.  Mir  scheint  weit 
vernünftiger  und  zweckentsprechender,  wenn  Kurfürstliche 
Durchlaucht  ihre  Kräfte  und  ihre  Freunde  abwägen  und 
überhaupt  Alles,  was  man  für  diesen  Gewinn  thnn  und 
wie  weit  man  darin  gehen  kann.  Naturgemäss  werden  die 
Niederlande  am  leichtesten  zu  behaupten  sein,  denn  wenn 
es  sich  um  die  Erbfolge  handelt,  kann  der  Kaiser  ihren 
Besitz  nicht  streitig  machen  und  England  und  Holland 
sind  durch  einen  Traktat ^^)  verpflichtet,  diesen  Anspruch 
des  Hauses  Bayern  zu  unterstützen,  abgesehen  davon,  dass 
ihr  eigenes  Interesse  sie  bewegen  wird,  sich  Frankreich  zu 
widersetzen,  das  den  Besitz  streitig  machen  wird.  Das 
Königreich  Neapel  und  Sicilien  hängt  ebenso  von  einer 
Art  üebertragnng  des  Papstes  ab;  wenn  er  sich  dazu  ver- 
stehen wird,  kann  wohl  Niemand  diesen  Anspruch  in  Frage 
stellen.  Alle  anderen  dagegen  sind  dem  heftigsten  Wieder- 
spruch ausgesetzt  nnd  werden  blutige  Krie^je  nach  sich 
ziehen,  welche  das  Haus  Bayern  nicht  aushalten  kann.** 
Kurz,  man  möge  bedenken,  dass  man  Alles  verlieren  kann, 
wenn  man  Alles  gewinnen  will! 

Das  Verhalten  des  Kurfürsten  bezengt,  dass  er  sich 
dieser  Warnung  nicht  verschloss.  Er  stand  von  allen  Auf- 
sehen erregenden  Schritten  ab  und  begnügte  sich  damit,  für 
seine  Ansprüche  in  Madrid  und  an  den  Übrigen  einfluss- 
reichen Höfen  den  Boden  ebnen  zu  lassen. 

Als  er  den  Gedanken  fasste,  sich  wieder  zu  vermählen, 
nnterliess  er  nicht,  dem  König  von  Spanien  und  sieiufsr 
Mutter  seine  Pläne  vorzulegen.  Konigin  Maria  schrieb 
ihm  I  sie  rathe  aus  mancherlei  Ursachen ,    nicht   die  junge  1 


32)  Ihircfa  äuk  Traktat»  der 
Kurfürsten  von  Bayern  tnr  Allian?  •■ 
tiamUtnAteii  vom  12,  Mai  1GS9  abi: 

i-  '  beitrat 

1 


gelegen Uieh    des     B^^itritts   d« 

r.c.^H.Mi   (ffitn  KaIsct  und  d<in  G#- 

1  wurde  m\ä  wölchcm  Grost- 


Hei^d:  Kui^nM  Joaef  Fetdmand  mn  Bauern. 
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Prinzeamn  von  Hannover,  sondern  die  königliche  rrinzessin 
roo  Polen  zu  wählen,  worauf  Max  Emanuel  erwiderte,  auch 
er  finde,  dass  Therese  KuniguEde  aus  Altersruckaichten  und 
iktm  fürtreffüchen  Qualitäten  wegen  zur  Gattin  besser 
fMtte")  (4,  Februar  1694).  Bald  darauf  wurde  denn  auch 
dieie  Hie  geschlossen.  Aus  den  Briefen  der  beiden  Gatten, 
im  Hofler  in  jüngster  Zeit  theilweise  veröffentlichte**),  lässt 
ftdi  emehen,  dass  die  neue  Ehe  trotz  der  vielen  Stürme, 
«ddie  636  mit  sich  brachte^  auf  das  Seelenleben  des 
GmUcn  von  grossem  Einflnss  war ,  und  dass  Therese 
Konignnde  trotz  mancher  Conflicte  auf  viele  Entschlüsse 
ikrm  GemabU  massgebend  einwirkte.  Die  schon  vorher 
■ingetretene  Entfremdung  zwischen  ihm  und  dem  kaiser- 
liüliea  Hof  steigerte  sich  jetzt  mehr  und  mehr.  Die 
Votier  der  Kurfdrstin  war  eine  Französin,  Vor  der 
AlMWie  ihrer  Tochter  zog  sie  den  Reisemarschall,  Bischof 
tßtimkj^  wie  dieser  selbst  in  einem  Memoire  erzählt,  bei 
8dte  uid  ermahnte  ihn  aufs  Eindringlichste,  er  möge  Alles 
MiAreoileEif  um  ihren  Schwiegersohn,  den  Kurfürsten,  zn 
F^'wdeii  ond  Freundschaft  mit  dem  französischen  Hofe  zu 
bewegen.  Ja,  Johann  Sobiesky,  der  Befreier  Wien*s,  der 
Aber  Citdank  vom  Hause  Oesterreich  klagen  zu  dürfen 
gl^alile,  war  ebenso  bemüht,  den  Schwiegersohn  und  Kantpf- 
BO  der  bisher  eingeschlagenen  Politik  abwendig  und 
Oesterreich  misstrauisch  zu  machen.  In  einem  Me- 
Bocmle«  Abb  Bischof  Zalusky  zu  übergehen  hatte  ^  war  aus- 
frf&hrt,  dass  der  Kurfürst  nur  von  Frankreich,  nie  aber 
Ton  Oe»terr«ich  Freundschaftsdienste  und  Unterstützung  er- 
imteii  dorfe,  und  dringend  zum  Abschluss   einer  geheimeu 

Xi\  Si.  A-    S^iÄoiöii:    B*7riache   Correspondeaz ,   1691—1696.  K. 


•Ui  iiMJÜa«  Abbiia4]aii;^eD  i^ur  Geschichte  Oesterreichs  unter  den 
m  Uepeld  U  JoMf  l  und  Kftrl  VI.  2.  ThelL  Hababorg  Qüd  Wit- 
€L    Anhit  für  Stterrcicbische  Geacbichto,  44.  Bl,  S.  279. 
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Allianz    mit    Franl^eich    geratlien^'^),     Audi    der  Hof  von 
Versailles  selbst  suchte  Aanäherun^  an   den  Fürsten ,    der 
ja  mit  den  Bourbons   ebenso    verschwägert   war,    wie    mit 
dem  Hause  Habsbnrg,     Es  fiel  auf,  dass  zur  Hochzeitsfeier 
in  Brüssel  auch  vom  Dauphin  Glückwüusche  uud  Geschenke 
einliefen ,  obwohl  französische  Truppen    als  Feinde   in  den  I 
Niederlanden  standen ^^)»    Schon  ein  Jahr  früher  hatte  sich 
ein  geheimer  Agent,  Marquis  von  Sassenage,  der  später  in 
überaus  weitläufig  geschriebenen  Memoiren   seine    diploma- 
tischen und  militärischen  Dienste  in  hellstes  Licht  z\x  rücken 
suchte,    im    Auftrage    des  Königs    in  Brüssel    eingefunden. 
Um  kein  Aufsehen  zu  erregen,   gab  er  sich  für  einen   ita- 
lienischen .Grafen   Niego    ans,   der    von  Turin  käme.     In  I 
heimlicher  Zusammenkonft  mit  dem  Kurfürsten   machte   er 
das  Anerbieten,  Frankreich  werde,   wenn  der  Knrftirst  den 
König    von    England    zur    Annahme    billiger    Friedensvor- ' 
schlage   bewege,   dem  Vermittler    eine  Million  Livres   aus- 
zahlen  nnd   den   Besitz  der   Niederlande   garantiren*     Der 
Kurfürst    erwiderte    jedoch,    es   würde    ihm    zwar    grosses 
Vergnügen    bereiten,    dem    Könige  von    Frankreich    einen 
Dienst    zn     leisten ,     unter     den    gegenwärtigen    Verhält-  ] 
nissen  könne  er  sich  aber  auf  eine   bestimmte  Zusicherung 
nicht    einlassen^'),     Und    als    sich    1695   Sassenage    wieder! 
mit  geheimen  Aufträgen  einfand,  liess  Max  Emannel,    der] 
namentlich   bei  dem    König  von   Spanien   Anstoss   zu   ver« 


:i5)  K.Hof- und  Staatabibliotbek  in  München,  Cod,  germJ^OS,   Go* 
bcime  Geachicbte  der  Unterbandlungen  über  die  Heirat  des  Kurfuntien  , 
Max  Emannel  mit  der  polniseben  Prinzessin  Kuneg-uude,  aas  dem  Werke  i 
Androae  Chrjaostorai  in  Zakckie,  Varmiensia  episcopi  etc.,  Eptstolaruml 
liistorico-fattiiliariuni  toni,  I,  p.  11,  p,  litSU 

36)  Ebenila.  Co^l.  gcrm*  2832,  (Naumann,)  Mannskript  tnner  Bio-I 
grapbie  des  Ktirnirsten  Max  Emannel  von  Bayern,  Fol.  00.  Eineal 
QueUcnbeleg  fOr  die  hier  emhlte  Tbatfiache  konnte  ich  nicht  anJOnden*! 

*  ;n)  La  gncrre  d'Espagne,  de  Baviere  et  de  Fl&ndre,  m  Mteotrtt 
du  Marquis  de  •**,  p.  144. 


Jltigtl:  Kurprins  Josef  Ftrdimmd  tJO»  Bayern, 
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iien  waDSchte ,    den   Kavalier   bedeuten ,   er   möge  seine 
dildomatischen  Visiten  einstellend^). 

Im  nächsten  Jahre  starb  Jobann  Sobiesky.  Seine  Wittwe 
drang  nun  in  den  SchwiegerRohn ,  er  möge  sicli  um  die 
polmsefae  Eönigskroue  bewerben.  Wenn  sich  dieser  eifrig 
bemfllit  hätte,  wäre  es  ihm  vermuthlich  gelungen,  vor  dem 
tlehraeben  Bewerber  den  Vorrang  zn  behaupten.  SeiEe 
Briefe  ]&eigen  aber,  dass  ihm  eine  Wahlkrone  überhaupt 
Qjul  die  polnische  Krone  im  Besonderu  nicht  als  lockendes 
Ziel  erächien,  —  konnte  er  sich  ja  doch  mit  der  Hoffiinng 
•dtmeicheln,  es  werde  ihm  bafd  eine  bessere  Frucht  reif  in 
der  Schoss  fallen. 

Die  Öffentliche  Meinung  in  Spanien  war ,  \ine  sogar 
der  kaiserliche  Gesandte  offen  zugesteht^  vor  allen  anderen 
PMteodenten  dem  Kurprinzen  von  Bayern  günstig^^).  Da- 
gegen widerstrebten  seiner  Bevorzugung  zur  Zeit  noch  die 
R^perende  Königin  und  ihr  Anbang,  sowie  die  beiden  ein- 
floHBreichsten  Minister,  der  Kardinal  Manuel  Portocarrero 
nnil  der  Amirante  von  Kastilien.  Maria  Anna  hatte  sogar 
dorchgeüetzt,  dass  der  Minister  Graf  von  Oropesa,  der  als 
dae  Hnupi  der  bayrischen  Partei  galt,  deu  Hof  verlassen 
muile*  AIä  jedoch  König  Karl  erki*ankte ,  wurde  er  auf 
Verwendung  der  Königin-Mutter  zurückberufen,  and  gemein- 
etat  nsit  ihr  suchte  er  nun  die  Bemühungen  des  Kardinals 
Mr  Bemfnng  des  Erzherzogs  Kart  zu  vereitehi.  Da  die 
ndi  wioclerfaolenden  Ohnmachtsanfalle  des  Köuigs  ernste  Be- 
m  erraten ,  lud  die  Königin-Mutter  den  Kardinal 
die  Grafen  von  Oropeaa  und  Aguilar  in  ihre  Gemächer. 
Mit  Ei£sr  und  Wärme  legte  sie  dar,  welche  Gründe  sie  be- 
etimBlcn,  für  Bayern  Partei  zu  ergreifen :  die  Gerechtigkeit 

NAimiAtia,  a.  &.  0.,  Fol.  61. 
»tij  Mi*inotrc0  ot  N^gocimtions  secretes  de  Ferdinand  Bonavoiitnre 
MM  de  VUrmäit  ambuMdeor  plenipoti^Dtiaire  de  8a  Majeätc  Iriit^iiiul^ 
e  li  mar  de  Hadiid,  poblito  par  Mar.  de  1a  Torre,  tom.  I,  p.  JL 
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und  (las  Interesse  Spaniens  forderten  es  in  gleichem  Masse. 
Sie  wies  darauf  hin,  wie  uniieilvoll  die  Verbindung  mit 
dem  Kaiserthiim  noter  Karl  V,  fiir  Spanien  gewesen  sei; 
gerade  der  Spanier  ertrage  am  schwersten,  von  einem 
Herrscher  regiert  7.u  werden,  der  Spanien  gleichsam  nur 
als  Nebenland  l^etraehte.  Dagegen  werde  der  bayrische 
Prinz  in  Wahrheit  ein  König  Spaniens  sein,  da  er  noch  so 
jnng  sei,  dass  er,  in  Madrid  erzogen,  sich  leicht  in  die 
Landeasitte  eingewöhnen  werde.  Und  nm  zu  verhüten,  dass 
etwa  doch  die  Landslente  des  künftigen  Gebieters  einen 
schädlichen  oder  doch  den  Spaniern  unbequemen  Einflnss 
gewinnen  möchten ,  könne  man  ja  von  vornherein  die  Be- 
dingung festsetzen ,  dass  der  Prinz  keine  Deutschen  in's 
Land  mitbringen  dürfe.  Der  Kardinal,  der  aus  Mienen  und 
Gesten  der  Königin  entnehmen  konnte,  dass  ihre  Worte 
eigentlich  nur  au  ihn  gerichtet  seien  und  seine  Bekehrung 
bezweckten,  hörte  schweigend  zu.  Als  die  Konigin  ihre 
Hede  beendet  hatte,  sagte  er:  „Spanien  ist  ein  zerrüttetes, 
schwächliches  Reich  und  desshalb  ist  der  beste  Erbe  der- 
jenige, der  es  selbst  vertheidigen  kann.  Die  Ernennung 
des  Bayern  bedeutet  für  Spanien  den  Krieg.  In  Frankreich 
ist  der  Verzicht  der  Mutter  des  Kurprinzen  nicht  unbe- 
kannt und  darauf  fussend  wird  man  auch  den  Verzicht  der  ^J 
Maria  Theresia  nicht  als  Hinderniss  betrachten.  Ich  weias  ^H 
zwar  wohl,  welcher  Unterseliied  besteht:  der  Verzicht  der 
Königin  von  Frankreich  ist  durch  die  Zustimmung  der 
Corte^  spanisches  Gesetz  geworden,  derjenige  der  Kaiserin 
Margarita  kann  nur  als  Familiengesetz  gelten^  —  aber  ein 
solcher  Unterschied  kann  wohl  vor  einem  Tribunal  den 
Ausschlag  geben ,  ein  mächtiger  Fürst  jedoch  wird  sich 
durch  derartige  Casnistik  nicht  abhalten  lassen^  g^^n  die 
Erhöhung  des  Nebenbuhlers  Protest  zu  erheben  and  ihm 
durch  Waffengewalt  Nachdruck  zu  verleihen**.  Dass  Spanien 
im  Fall  der  Erledigung  des  Thrones  des  geiUhrlichst4>u  Au- 


Heiffci:  Kurpritiz  Josef  Ferdinand  t?em  Bayern. 
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griffen  vou  Seite  Frankreichs  gewärtig  sein  müsse,  konnte 
aacb  Königin  Maria  nicht  bestreiten,  Sie  beschwor  aber 
mit  'rhrüuen  in  den  Angen  den  Kardinal,  er  möge  gegen 
Amb  Interesse  ihres  Neffen  nicht  feindselig  auftreten,  und 
ilir«  Bitten  und  die  glückliche  Beßsening  der  Gesundheits- 
f  vhaltiii^se  des  Königs  hatten  wenigstens  zur  Folge,  dass  die 
Banifmig  des  Erzherzogs  Karl  nach  Spanien  unterblieb*^). 
Da  starb  die  Königin-Mutter  unerwartet  nach  kurzem 
jden  am  15,  Mai  1696.  Ihr  Tod  rief  —  so  berichtet 
ens  Lancier  —  so  grosse  Betrübniss  hervor,  p,dass 
m  ifdiiaii,  als  ob  die  Mutter  von  gantz  Spanien  in  generali 
Qsd  eines  jeden  in  particulari  gestorben  wäre*'/*.  Paum- 
weias  sogar  von  Wunderepisoden  zu  erzählen,  welche 
Yentorbene  in  den  Ruf  der  Heiligkeit  brachten*-).  Für 
Ktirfaratan  und  seinen  Sohn  war  es  ein  harter  Schlag. 
Saclie  hatte  aber  in  Spanien  schon  so  feste  Wurzel 
Abb»  auch  jetzt  noch  nach  dem  Zeugniss  des  frauzü- 
Diplomaten  Marquis  von  Torcy,  der  ebenftüls  in 
Jo^  Ferdinand  den  rechtmässigen  Erben  erblickt,  die  Mehr- 
Mi  der  Minister  sein  Interesse  begünstigte*').  Torcy  gibt 
«ig&r  an«  der  König  habe  damals  schon  auf  den  liath  seiner 
Mutier  ein  Testament  zu  Gunsten  des  Prinzen  errichtet. 
Dmmi  Annahme  ist  aber  zweifellos  irrig,  denn  weder  mrd 
Um  wichtige  ThatBacbe  in  den  Briefen  der  Göunerin  des 
KorfSntUii  erwähnt,  noch  findet  sich  in  den  Berichten  der 
hyarachen  Diplomaten  irgend  eine  Andeutung.  Im  Gegen- 
lb«3«  nym  gab  sich  gerade  in  der  Zeit,  da  die  Königin 
•Urb,  am  Madrider  Bote  vertrauensvoller  deun  je  der 


aV7. 


u   A-   S|iatiien:    Bajrijebe   Conreapondeni ,  1696—1698.    K. 
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vf^niii  <ifj  Torcj,  M<Smoirp»,  I,  p    l;"». 
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Hoffnung  bin»  dass  die  Ehe  des  Königs  uicht  lange  mekr 
kinderlos  bleiben  werde.  Ein  obue  Zweifel  in  bayrischem 
Sold  stehender  Berichteratatter,  der  sich  P.'  Wilhelm  uüter- 
zeichnetj  spricht  in  einem  au  Prielraayr  gerichteten  Schreiben 
vom  19,  Juli  1694  den  in  seinem  Muude  sonderbar  klingen- 
den Wunsch  aus :  „Gott  geh  seinen  göttlichen  Seegeu,  dj 
die  Königin  Spanien  bald  mit  einem  so  lang  verlangt* 
Erben  erfreuen  möge**)**. 

Als  sich  jedoch  auch  diesmal  die    Hoffnung   nicht  ver- 
wirklichte, begann  das  Intriguenspiel  in  Madrid,  das  Fordern 
und  Feilschen  an  den  übrigen  Höfen  von  Neuem.    Die  Be- 
richte aller  Zeitgenossen   stimmen   darin    überein,    dass    i 
der  spanischen  Hauptstadt  so  ziemlich  Alles  bestechlich  war,^ 
in  Fürstenpalästen  wie  in  Mansardenstübchen.    Am  IL  Ok- 
tober 1696  schreibt  F.  Wilhelm:  ,,Ew.  Exellenz  haben  von 
Madrid  gar  ein  kleine  Wissenschaft,  man  kann  es  so  schwai 
nit  mahlen,  es  ist  in    sich    selbst  noch  schwärzer,  —  wehi 
demjenigen,  der  ehrlich  zu  leben  verlanget  oder  thut, 
einem  ehrlichen  Mann  zuestehet**)^^ 

Um  die  Rechte  des  habsburgischen  Hauses  durch  einen 
gewandten    Anwalt    vertheidigt    zu    wissen,   ordnete  Kaiser 
Leopold  den  älteren  Grafen  Harrach,  seinen  ersten  Minister^! 
und  Kronbeamten,  als  Botschafter  an  den  spanischen  Hof  ab^H 

Die    Wahl    dieses   Mannes    hatte    ihre   guten  Gründe. 
Harrach  war  schon  früher  kaiserlicher  Gesandter  in  Madrid 
gewesen  und  hatte  im  Auftrag  König  KarVs  die  Verhand- 
lungen geleitet,    die    zur  Vermählung   mit   der    pfalzische] 
Prinzessin  Maria  Anna  führten.     Zur  Belohnung  für   di 
Dienste  war  er  mit  dem  Fürstenthum  Fondy  iiu  Königreic; 
Neapel  belehnt  und  mit  der  Würde  eines  spaoischeu  Gran- 
den bekleidet  worden.    Er  konnte  mithin  auf  die  Onnitt  A 


41)  StA,  Faumf^artetrs  Negocktiotien,   1G93— 97.  K.M)iir,2yV 
4&)  Ebettila. 


Heilet:  Kurprini  Josef  Ferdinand  von  Baiftt^n. 
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Königs  otid  den  Schatz  der  EoDigin  rechneu^  aber  er  konnte 
hdd  in  Madrid  erkennen,  dass  seine  Gönnerin  zwar  noch 
timiser  grossen  Einfluss  auf  ihren  Gatten  ausübte,  in  Stadt 
sod  Land  aber  unbeliebt ,  ja  verhaast  war,  weil  sie  den 
Deuiselien  aus  ihrer  Umgebung  zn  den  wichtigsten  nnd 
mtrigliehsten  Stellen  verhalf  und  dadnrch  den  National- 
äüh  der  Spanier  aufs  Empfindlichste  verletzte.  Insbesondere 
i1  Portocarrero  war  ihr  erbitterter  Gegner  geworden 
bofirenndete  sich,  da  die  Königin  das  österreichische 
vertrat,  mehr  und  mehr  mit  den  Plänen  der 
'hajriadicn  Partei^^). 

Der  beste  Bnndeagenosae  des  kaiserlichen  Gesandten 
die  Furcht  yor  Frankreich,  da  eben  damals  der  Krieg  für 
tSpMMii  «ne  bedrohliche  Wendung  nahm.  Gedrängt  durch 
Gemahlin,  gab  der  König  das  Versprechen,  er  wolle 
4tBa  Erzherzog  Karl  zu  seinem  Nachfolger  ernennen,  wenn 
Smi  der  Kaiser  HiUstrnppen  zur  Vertheidigung  Cataloniens 
wimmesx  wurde.  Nach  rascher  Erfüllung  dieser  Beding- 
I  wii«  wohl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Erbfolge 
OmyAen  des  Erzhauses  geregelt  worden,  doch  das  öster- 
[  fiielifahit  Kabinet  zOgerte  mit  der  Ausführung,  sei  es  dass  es 
intern  Willen,  sei  es  dass  es  wirklich,  wie  man  erkläreu 
,  an  Gdd  zur  Bestreitung  des  Truppentransports  fehlte  ^'). 
Damit  war  die  günstigste  Gelegenheit ,  zum  er- 
iHiactitiin  Ziel  zu  kommen,  für  das  Erzhaus  verstrichen  uud 
^.r  neue  Ccinibinatiouen  Raum  geschalfeu.  Als  der  König  im 
-;UberlMit  1696  von  gefahrlicher  Ki-ankhdt  befallen  wurde, 
*.Aiadi6t  plützlich  das  Gerücht  auf,  er  habe  ein  Testament 
9  die  H2iide  dm  Kardinals  von  Toledo  gelegt,  das  den 
lien  Prinzen  znni  Erben  einsetze.    Vorsichtig  schreibt 


^;,,  Hjiations  etc.  da  comte  de  Hurnvcih,  I,  p.  *»^. 

-2,  M.i.^.oi.-,  f,  p,  IG. 
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Paumgarteu,  er  habe  üb^r  ein  Testament  des  Königs  etwas 
vernoraraen,  was  er  nicht  der  Feder  anvertrauen  könne, 
den  Chiffre  habe  er  aber  schon  an  seinen  Amtsnachfolger 
abgegeben**).  Die  beiden  bisher  am  spanischen  Hofe  thii- 
thigen  bayrischen  Gesandten  waren  nämlich  abberufen  und 
an  ihre  Stelle  Herr  von  Bertier  abgeordnet  worden.  Um- 
sonst berief  sich  Lancier  auf  seine  nnd  seiner  Frau  Ver- 
dienste und  stellte  vor,  wie  er  nur  im  Interesse  des  bayri- 
schen Hauses  eine  Kammerdienerin  geheirathet  habe ;  es 
wurde  ihm  bedeutet,,  er  möge  über  die  iu  Madrid  einkassirten 
Summen  und  über  seine  Ausgaben  Rechnung  stellen  und 
sich  nach  Brüssel  zurück  verfügen.  Es  zeigte  sich,  dass  er 
von  den  aus  königlichen  Kassen  ausbezahlten  Heirategut- 
renten  in  den  drei  letzten  Jahren  64,757  deutsche  Gulden 
wieder  verausgabt  hatte.  Der  Kurfürst  fand,  dass  difj 
^/ziemlich  starke  Depenses^*  seien ,  aber  Lancier  stellte  vo 
dass  sie  auf  lauter  Pensionen  und  Remunerationen  für  Agenten 
und  SekreüLre  und  auch  höhere  Beamte  erwachsen  seien, 
und  konnte  sogar  Quittungen  dieser  Herren  in  Vorlage 
bringen***).  ■ 

Genaueres  über  jene  angeblich  zu  Gunsten  des  Kur- 
prinzen getroffeue  Verfügung  erfahren  wir  aus  der  Corres- 
pondenz  der  Gräfin  Berlepsch  mit  dem  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm.  Am  26.  September  1696  deutet  sie  nur  au, 
könnte  über  ein  Testament  des  Königs  interessante  Mitth« 
Inngen  machen,  getraue  sich  aber  nicht,  da  so  offc  Brie 
aQ%ebrochen  würden.  Am  10.  Oktober  berichtet  sie  jedoch 
ausführlich  über  die  aufregenden  Scenen,  welche  der  Ruf: 
Der  König  stirbt!  im  Palast  hervorriet  Sechs  Stunde 
lang  war  der  König  ohne  Bewusstsein,    während  auch 

48)  St  A.  K,  schw.  294/17.     Beriebt  Panmgarten'a  vom  26, 
tober  1696, 

49)  St,  A.  Negocifttion  J.  B.  de  Lancier  in  Spanien  iriflfi-^Qi 
ichw.  293/8. 
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Königin  aa  heftigKtem  Fieber  litt.  In  den  Gemächern 
driugten  nich  die  Minister  und  Räthe,  vor  dem  Schloss 
TolksDieDge,  die  nnaufhörlieh  Ver wünsch angeu  gegen 
KSoigiB  und  ihren  Anhang  ausstiess  niid  diese  Feinde 
Spanieiis  zq  steinigen  drohte,  falls  der  Könige  der  ohne 
Zweifel  vergiftet  8ei,  sterben  Bollte.  Dreimal  in  dieser 
Nttcki  trat  der  Eronrath  zusammen  und  endlich  wurde  zu 
öonsien  des  Kurprinzen  entschieden ;  auf  die  Vorstellungen 
Kardinals  boU  auch  der  kranke  König  diesen  Be- 
ttts  gebilligt  und  eine  Erklärung  in  diesem  Sinn  ab- 
haben. Es  wäre,  meint  die  Gräfin  Berlepsch, 
itlicb  nur  eine  im  Interesse  Frankreichs  ausgeheckte  Finte, 
die  angeblich  bayrisch  gesinnten  Minister  bezweckten 
während  der  Minderjährigkeit  des  Prinzen  selbst  die 
Begierung  zu  fuhren,  ihre  Beutel  zu  spicken  und  immer 
mdir  Franzosen  nach  Madrid  zu  bringen^  so  dass  endlich 
der  bibyrisehe  Prinz  ebenso  wenig  zur  Herrschaft  gelangen 
kiSiiiiQy  wie  der  Erzherzog  Karl^*^). 

Auch  die  Gräfin  Berlepsch  weiss  also  nur  gerüchtweise 
Ton  etiiem  Testament  des  Königs.  Die  Berichte  des  neuen 
{»jrrifteben  Botschafters  Bertier  aus  der  naclisien  Zeit  sind 
D«r  Iflekenhaft  erhalten;  die  uns  vorliegenden  bieten 
k^e  Nadiricbt  über  ein  für  oder  gegen  den  Kurprinzen 
itetes  Abkommen*').  Dagegen  behauptet  allerdings 
ufber  Berichterstatter,  dessen  Unterschrift  nicht  de- 
chiffrirt  ist,  in  einem  an  Prielmayr  gerichteten  Schreiben 
18,  Juli  1697  mit  Bestimmtheit  zu  wissen,  dass  ein 
Bcnt  de«  Königs  vorliege,  das  sich  in  Uebereinstimmung 
den  letztwilligeu  Verfügungen  Philipps  IV.  zu  Gunsten 
etnxigen   Bohnes   der    Erbtochter  Maria  Antonie  aus- 


50)  8t,  A*  CorTOSpCDdem   Johann  Wih^^lms   von   der  Pf&ls   mit 
■  lferkii»eK  l6d6-99.   E.  UL  59/14. 
il|  ftt  A.  Bpanien«  Ujr.  CurrcitpondeDZ.   K.  schw.  294/17. 
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spreche  ^^).  Beweis  dafür  sei  die  eifersüchtige  Haltung 
Fraukreichs  und  de8  Kaisers,  Der  Konig  von  Spanien,  so| 
glaubt  er,  würde  trotz  des  Widerstrebens  der  Königin  noch 
offener  für  den  von  ihm  ausersehenen  Erben  eintreten,  wenn 
ihn  nicht  Furcht  vor  Frankreich  abhielte.  Deashalb  sei 
durchaus  nötig,  die  Seemächte  für  die  bayrische  Sache  zu 
interessiren,  damit  genügender  Schutz  gegen  Frankreich^ 
geboten  sei. 

Es  ist  aber  wohl  kaum   anzunehmen,   daas  diesen  Ge-^ 
rüchten  eine   Thatsache    zu    Gründe  lag,   dass    bereits    in 
aller    Form    Rechtens    ein  Testament    zu   Gunsten  Bayerns 
errichtet  war.     Die  Gerüchte  werden  wahi-scheinlich  darauf] 
zurückzuführen  sein^  dass  die  am  Hofe  massgebende  Ström^ 
ung  den  Aussichten  des  Kurprinzen  nicht  zuwiderlief,  denn^ 
die    Vorgänge    in    Madrid     während    der    Friedensverhand- 
lungen lassen  erkennen,  dass    die  Erbfrage  damals  noch  in' 
der  Schwebe    war.     Auch    die  Königin    erwähnt  in    ihren 
Briefen  an  den  Bruder  Nichts  von  einem  Testament,  ja  sie 
trägt  sich  auch   in   diesem  Jahre    mit    der  Hoffnung,   dem 
Lande  einen  Thronerben  zu  schenken^'). 

Die  Friedensverhandlungen  wurden,  wie  Harrach  mit- 
theilt, von  der  bayrischen  Partei  mit  Genugthunng  begrBsst, 
die  österreichische  dagegen  fürchtete,  dass  nach  dem  Frie- 
densschluas  französischer  Einflass  in  Madrid  die  Oberhand 
gewinnen  werde* 

Im  September  1697  wurde  wirklich  zu  Rjrswick  der  Tractat  ] 
unterzeichnet,    der    dem  Kriege    zwischen    Frankreich    and 
seinen    verbündeten   Gegnern   ein   Ende   setzte.     Die   Lage] 
Europa'^  war  jedoch  dadurch  keineswegs  geklärt,  Niemand] 
verhehlte  sich,  daas  diese  Urkunde    nicht   einen    ilanernden  i 


52)  Ebenda. 

53)  8t,  Ä*  K.  hl.  46/ U, 
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Abcchluss  der  drangvollen  Kriege ,  sonderD  unr  einen 
WaflanstiUstand  bedeute,  während  dessen  die  erschöpf- 
leo  Slichte  neue  Kraft  zu  ueueiu  Kampf  sammeln 
woDien**),  Der  Umstand,  dass  jedes  Unwohlsein  des 
KlSuigs  von  Spanien  sofort  die  europäischen  Hofe  in  Auf- 
regung versetzte,  Hess  auch  deutlich  erkennen,  woher  die 
Biehsta  Gefahr  flir  Europa  ausgehen  werde,  und  die  Ka* 
tttöfile  bereiteten  sich  vor,  gegenüber  einer  plötzlich  ein- 
hn^chenden  Katastrophe  festere  Stellung  zu  nehmen. 

Wenn  wir  dem  Zeugniss  des  im  Ganzen  gut  nnter- 
ffiditet^L  Marquis  von  Torcy  Glauben  schenken  dürften, 
li&ltfi  sich  auch  Karfiirst  Max  Emanuel  schon  unmittelbar 
nach  Priedensschluss  für  Zusammengehen  mit  dem  bisherigen 
(kfpi^,  mit  Frankreich,  entschlossen,  Torcy  berichtet  näm- 
fidl^  der  Kurfürst  habe  Konig  Ladwig  um  Aufschlnss  über 
«ifaie  StoUQUg  %wt  spanischen  Erbfrage  und  um  Unter- 
der  bayrischen  Ansprüche  gebeten,  Ludwig  habe 
eiiie  ausweichende  Antwort  ertheilt :  es  sei,  da  durch 

Krieg  äo  lange  Zeit  jede  Verbindung  zwischen  Frank- 
rodi  und  Spanien  gelöst  war,  zuerst  geboten,  sich  wieder 
iber  den  Stand  der  Dinge  in  jenem  Reich  und  über  die 
Kiifle  dar  Anhänger,  auf  welche  Bayern  zählen  dürfe,  zu 
nterrichtea^^. 

Torcy 's  Angabe  darf  jedoch  keines  Falls  so  aufgefasst 
als  sei  bereits  in  der  Politik  des  Kurfürsten  eine  ent- 
irhiailrue  Schwenkung  eingetreten. 

Wenn  auch  Max  Emanuel  seit  dem  Tode  der  Kur- 
SnÜD  and  der  TestÄmentseröffoung  nicht  mehr  iu  ver- 
tosatem  Terhältniss  zum  kaiserlichen  Uause  stand  und 
■Docr   deutlicher   hervortrat^    dass   sich   in  der  spanischen 

r«!  do  la  Reimbliquo  des  PronaOM  *  ünies  d«  PaTa-Baiii 
•üc  ifUbluHroeni  jiuqaos  k  la  tnori  de  Guillaume  III,  tom.  IV, 


&^1  Tor«y,  M^oirci,  I,  p,  lU. 
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Saccesaionsfrage    bayrische    und    österreichische    Interessen 
feindselig    krenzten ,    so      hatte     doch    der    Kurfürst ,     so 
lange    der    Krieg    daoerte,    —    denn    er   war    vor    Allem 
Soldat,    —    den    lockenden    Antragen    des    Versailler    Ka- 
binets  nicht  Gehör    geschenkt.      Als    Herzog   Amadeo    von 
Savoyen  ihm  im  Juli  1696    anzeigte,   dass  eich  Frankreich 
zu  überaus   günstigen  Bedingungen    verstehen    wolle,    falls 
ein  Separatfriede  zu  Staude  käme,    beschwor    der  Kurfürst 
den    Bundesgenossen,    der   Liga   tren    zu   bleiben   und  den 
Kaiser   in    seiner  Bedrängniss   nicht  zu    verlassen^*).     Zur 
nämlichen  Zeit  leistete  er  auch  dem  Könige  von  Grossbrit- 
tannien  einen  dankenswerthen  Dienst,  da  er  von  einem  Kom- 
plott,   das  missvergnügte  Lords  geschmiedet  hatten,  nm  die 
ZurÜckberufiing  Jakob's    IL    durchzusetzen,    Kunde  erhielt J 
und    dem  Kabinet   von    St.    Jamee    übermittelte*'}.      Erst 
als  in  Ryswick  die  Unterhandlungen  begannen,  scheint  der 
Kurfürst  nähere  Fühlung  mit  Versailles  gesacht  za  haben;] 
wenigstens  wusste,  was  allgemein  überraschte,  der  bayrische  ' 
Gesandte  in  Madrid   über    den  Verlauf  des  Friedenswerkea 
besser  Bescheid  als  die  spanischen  und  österreichischen  Staats- 
raänner^'').     Als    der  Friede  geschlossen    war,    trat  Frauk- 
reich   aufs  Neue   mit  Vorschlägen   und  Anerbietungeu,  die, 
für  den  Kurfürsten  ungemein  viel  Lockendes  hatten,  hervor,] 
Vermuthlich  blieb  es  dem  kaiserlichen  Hofe  nicht  verborgen^l 
wesshalb  auch  von   dieser  Seite  versucht  wurde,   den   ent*| 
fremdeten  Bundesgeuossen  wieder  an  sich  zu  fesseln. 

Wir    werden    hierüber    unterrichtet    durch    ein   merk- 
würdiges Aktenstück,  ein  Gutachten  eines  bayrischen  Staate«- 
maunes,    das   im  Auftrag  des  Kurfürsten    verfasst    ist    undj 
Wege  und  Ziele  bayrischer  Politik   in  der  spanischen  Erb- 


56)  Actes  dt  M6m<>irGB  des  Kegociations  d«  U  Paix  de  Eyairick 
I,  p.  181. 

57)  NaomaDii  a.  a,  0.,  FoL  70. 

58)  Harracbf  Mmotres^  I«  p*  78. 
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frage  oach  den  durch  den  Eyswicker  Friedensschluss  ver- 
iiftderteD  Gesichtspunkten  erläutert*^).  Der  Verfasser  ist 
nidii  genannt,  aber  schon  der  ümstaml,  dass  wiederholt 
Äuf  die  im  kurfürstlichen  Archiv  hefiodlichen  Dokumente 
Bezug  genommen  wird,  lässt  auf  Prielmayer  schliessen,  dem 
£e  Obhut  über  das  geheime  Arcbiv  anvertraut  war*^).  Auch 
dureh  Inhalt  und  Ton  des  Schriftstücks  wird  diese  Annahme 
bflwBltigt ;  ea  ist  zwar  in  barbarischem  Deutsch  abgefasst, 
aber  von  warmem  Patriotismus  dictirt,  was  in  dieser  Zeit 
der  AnflSeong  und  des  Verfalls  des  deutschen  Reichs  als 
fli^gniekeiide  Ueberraschung  anmnthet, 

Ais  Forderung  des  kaiserlichen  Hofes  wird  bezeichnet: 
Emeaimg  des  Biindtiisses  ^  als  Lohn :  IJuterstntzuiig  der 
Bew^bung  des  Kurfürsten  um  den  Besitz  der  spanischen 
Kiiderlatide*     Obwohl  nun,   meint  Prielmayr,    der  Wiener 


M)  Gotaebten  eines  bairiscbeii  Staatsmannes  über  Baiemfi  Politik 

di09   erwarteten   spanischen  Thronwechsels  c.  Iü9i<,  —  aus 

r*8    FriBingensia    im    Besitz    des    Metro fjolitaDkapit eis    zn 

nJtgetbcUt    yon   J,  Zahn   im    Notizenblatt  zum   Archiv    ftlr 

^Mvrreich.  Geschichtsquellen,  Ihgg.  1858,  S.  436.  —  Da  sich  im 

die  Stelle    findet:     ,hel    jetzigen    ßeichsfriedcnszeiten", 

Ci  nicht  TOr  dem  20.  September  1697 ,  dem  Tage  der  ünter- 

f3«r  Rjswicker  Akte,  abgefasst  sein,  nnii  da  einmal  darin  ge- 

i«t.   daat  der  Kaiser  zar  Zeit  noch  mit  dem  TQrkenkrieg  stark 

ici,   td  niiUB  es   vor  dem  26.  Janer  1699,  dem  Tage  de« 

m  lu  Carlovicz,  geschrieben  sein.   Wenn  ferner  darin  er- 

wM,  &»M  die  vom  Karfö raten  vor  fünf  Jahren  mit  dem  Kaiser 

eiw  Allianz  nin  diacm  Monat  Jäner**  endet ,  so  Icann  schon  der 

cHiiten  Aanaaerang   halber   nicht  an   den  am  12.  April  16*J1  er* 

m  ßäiritt  dt^  Kurfürsten  zur  üsterreichisch-eoglisch-hülländischon 

fidadit  werden ;  Yennathliob  ist  ein  später  abgeechlossonor  Sab- 

■fcrtnif   gemeint.      In  Berflckaichtigung  dieser  Gründe    und   der 

^'«  in    Enropa  nnd  insbesondere  am   Bladrider   Hole   empfiehlt 

MX  Amakme,  daas  das  Memorandnm  im  Jäner  1698  abgefasst  sei. 

W  CreinrchiT    Müachen.     ßajriiche  Hofkammorrechnung   vom 


X  1^. 
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Hof  sich  nicbt  gerade  zu  grossniutliigem  Anerbieten  aufge- 
scbwungeii  habe,  da  ja  das  nämliche  Versprechen  schon  bei 
der  Heirat  des  Kurfürsten  mit  Leopolds  Tochter  unter  der 
Bedingung  des  Verzichts  auf  die  übrigen  Tbeile  der  spanischen 
Erbschaft  gegeben  wurde,  so  habe  ein  Bündniss  mit  Oester- 
reich  doch  viele  Freunde  in  Bayern  und  vor  Allem  falle 
zu  seinen  Gunsten  der  ßath  des  Ahnherrn,  Maximilians  i, 
der  in  seinem  Testament  die  Nachfolger  zu  engstem  An- 
sehluss  an  Oe^terreich  mahne,  in  die  Wagschale.  Der 
Werth  der  kaiserlichen  Verheissnng  sei  aber  gar  problema- 
tisch. Die  spanische  Krone  werde  nie  freiiwillig  in  eine 
Zersplitterung  spanischen  Gebiets  einwilligen  nnd  nach  dem 
Tode  König  Karls  werde  Frankreich  gerade  den  Besitz  der 
Niederlande  am  eifrigsten  anfechten. 

Frankreich  dagegen  biete  freilich  dem  Kurfürsten  für 
ein  Bündniss  zu  geraeinsamer  Abwehr  der  Gegner  Frank- 
reichs und  Bayerns  glänzenden  Lohn.  Nicht  bloss  wolle 
der  König  auf  alle  Ansprüche  auf  Neapel  und  Sicilien  zu 
Gunsten  des  Kurfürsten  entsagen,  sondern  auch  im  geeig- 
neten Augenblick  seinem  Bundesgenossen  zum  Besitz  der 
Kaiserkrone,  sowie  aller  zwischen  Donau  und  Inn  gelegenen 
Lande  verhelfen.  Die  prunkende  Verheissung  habe  aber 
eine  gefährliche,  ja  sogar  schimpfliche  Kehrseite.  „Frank- 
reich^", so  warnt  der  treue  Rathgeber  den  Kurfilrsten,  »,hat 
allezeit  die  Absicht  gehegt,  die  Kaiserkrone  vel  directe  vel 
indirecte  an  sich  zu  bringen,  und  will  höchstens,  wie  die 
Geschichte  beweist,  einen  Schattenkaiser  machen,  der  von 
Frankreichs  Gnade  abhängt^^  Die  Vergrösserung  Bayern« 
durch  deutsches  Gebiet  wäre  xwar  ein  dankeuswertber  Ge- 
winn, aber  gegen  die  Wegnahme  von  Pfalz  -  Neaburg, 
Passan  u.  s.  w.  spreche  als  gewichtiger  Grund :  quod  de 
jure  non  licet,  üeberhaupt  sei  zu  besorgen,  dai*s  durch 
ein  Bündniss  Bayerns  mit  Frankreich  „das  Jummentuij 
Electorale  und  die  Conscienss  neben  dem  publice  et  privtit^ 
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etdaii  mochten^ ^  Die  angebotenen  Subsidiengelder 
lESmie  der  Kurfürst  nicht  annehmen ,  da  er  den  Wunsch 
trage,  des  Reichs  Generalissimus  zu  werden,  denn  „wer 
»ollte  «ich  einem  GeDeraliasimo  vertrauen ,  welcher  niit 
Fhuikreicb  aUiiret  were  und  Französiaches  Geld  Dehmen 
tliele?^^  Der  Erwerb  von  Neapel  und  Sicilien  endlich  sei 
bandm't  zur  Zeit  bekannten  und  unbekannten  Hindernissen 
maagmeizt 

Demnach  sei  ganz  und  gar  verwerflich,  sich  mit  Prank- 
rticli  aiger  einzulassen ,  aber  ebenso  wenig  räthlich ,  flir 
den  louaerlichen  Hof  Geld  und  Truppen  zu  opfern.  Der 
KurfOrst  möge  hier  und  dort  aufs  Höflichste  antworten,  alier 
^of  alle  Emergentien  und  Coujuncturen  vigilant  sein  und 
in  Tia  regia  et  media  verbleihen.  Allianzen  könne  er,  wenn 
die  Noth  es  heische,  noch  iraramer  eingehen,  „wie  es  Gott 
and  die  Reichspflicht  zulasset,  allermasseu  ein  schönes 
EieoEipel  von  dem  Anherm  Max  I,  Electore  vorhand^^n, 
adeni  i^  sich  in  der  mit  Frankreich  anuo  1631  gemach t<m 
Allmns  mit  der  Generalclaiisl  verwahrt  hat:  excepto  tarnen 
jtiramento  electorali  imperatori  et  imperio  praestilo/* 
ruhige  neutrale  Haltung  sei  Bayern  augemessen,  ,,in- 
eine  Dame  von  beeden  Corrivalen  so  lang  geehrt 
wifd,  als  lang  sje  keinem  verbündten ;  gobald  sye  aber  sich 
einem  obligiert,  mindert  sich  bey  diesem  gleich  die 
bey  dem  andern  aber  waxet  der  mepris  und  der 
m  mbm  der  Begierd,  sich  zu  rechen**.  Eins  vor  Allem 
oOtig:  Sparsames  Haushalten  mit  den  eigenen  Mitteln, 
daa  Geld  ist  der  nervus  belli  und  wenn  man  sich 
«of  framde  Hilf  verlaasen  muasi  so  verificirt  sich  das  poli- 
taidie  Dictum:  Propriis  cadet  pedibus,  qui  alienis  eititur*'. 
Audi  tliermal  schenkte  der  Kurfürst  den  Yorstellougen  des 
klnfen  Ratgebers  Gehör  und  ging  auf  keine  neuen  Bündniss- 
nftrige  ein. 

Nach  AbachloM  des  Ryswicker  Friedens  versuchten  die 
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Kömgin  von  Spanien  und  ihre  Partei  gegen  den  KurfUrsten 
einen  Hauptschlag   ausznftlhren ,   indem   sie  Alles  aufboten, 
um    den  König    zu  bewegen,    dem  „fremden**  Fürsten    die 
Stattlialterschaft    in    den     Niederlanden    zu    entziehen.     Ea^ 
lag  dabei  die  Absicht  zn  Grunde,  die  erledigte  Würde  ent 
weder   dem  Kurfürsten  von   der  Pfalz   oder    dem   jüngeren 
Bruder  der  Königin,  Prinz  Karl,  zuzuwenden.    „Es  kommt 
die  Sach  hierinfals'\  schrieb  Johann  Wilhelm  an  die  Gräfin"' 
Berlepsch,    „haubtsächlich    auf    der    Königin    Majestät  an, 
welche  bey  dieser  Occasion  ihre  authoritaet  mehrers  als  in 
keiner   andern    erhöhen    und   stabiliren  könne,   und  zweifle 
ich    hierinfals   so    wenig    an    Ihrer    KönigHchen    Majestät 
aygner   löblicher   Intention    nnd    innerlichen   Antrieb,    ab 
der  Frau  Gräfin  nachtrucklicher  Erinnerung  und  Coopera- 
tion*^*)*^     Es   gelang    aber  nicht,  den  König  umzustimmen  ■ 
der  ebenso  sehr  die  persönlichen  Verdienste  des  Kurfürsten^ 
von  Bayern    als   sein    gutes    Einvernehmen    mit    den    See- 
miichteu  in  Rücksicht  zog.    Anch  hatte  Max  Emanuel  mehrerej 
bayrische  Regimenter  in  die  niederländischen  Festungen  auf-" 
genommen.    Als  auf  Anstiften  der  Königin    insgeheim    ein 
königlicher  Befehl  erging,  dass  pfälzische  Truppen  die  von 
den  Franzosen  geräumte  Festung  Luxemburg  besetzen  sollten, j 
glikkte    es  dem  Statthalter,  der   eine   an  Quiros  gerichtei 
Depesche  auffing,  auch  diesen  Streich  rechtzeitig  zu  parirenJ 
indem   er  Luxemburg  rasch   durch   seine   eigenen   Truppeü* 
besetzen  liess^^). 

Ein   Ereigniss    von    glücklichster    Bedeutung   für   dia 
bayrische  Partei  in  Madrid  war  die  Entzweiung  des  Kardinal»"] 
Portocarrero  mit  der  Königin.      Der   kaiserliche    Gesandte 
sah  sich  genötigt,  an  seinen  Hof  zu  berichten,  dass  sieh  die 
Aussichten  für  den  Kurprinzen  immer  günstiger  gestalteten. 


61)  St.  A.  K.  bl.  59/14. 

62)  HiLrrachi  MtooiresSt  I,  p.  179. 


Heikel:  Kurprinz  Josef  Ferdinand  von  Bayern, 
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Der  Kardinal  wies  wiederholt  darauf  hiu,  dass  die  Erbfrage 
oiehi  itaeh  den  for  das  kaiserliche  HauB  geltenden  Famtlien- 
s«  sondern  nach  spanischem  Recht  geregelt  werden 
and  sogar  der  Amirante  von  Eastilieii^  der  am  Eif- 
die  Erhebung  dea  Erzherzogs  Karl  verfocht  ^  ver- 
Mdie  nieht,  dass  die  Mehrheit  des  spanischen  Volkes  lieber 
bmjrriachen  Kurprinzen  znm  Erben  eingesetzt  sähe  *'), 
bowog  namentlich  die  Abneigung  gegen  die  Leute 
Kfln^in ,  die  fnr  das  österreichische  Interesse  wirkten, 
die  Fareht,  dass  die  Verbindung  mit  Oesterreich  den 
rlidssten  Nachbar  Spaniens  von  Neuem  auf  den  Kampf- 
pkbt  rtifen  werde. 

▲neb  König  Karl  theilte  diese  Besorgniss.  Im  April 
schrieb  er  an  Kaiser  Leopold,  er  sei  bereit,  den  Erz- 
ZQ  seinem  Nachfolger  zu  ementien,  und  wolle  hiezu 
den  geeignetsten  Zeitpunkt  abwarten,  für  alle  Fälle  sei 
r  nSt^f  das»  der  Kaiser  zor  Vertheidigung  Spaniens  so- 
genügende  Streitkräfte  zur  Verfügung  stelle.  Graf 
tnahnte  zu  schleuniger  Erfüllung  dieses  Wunsches, 
diMBemingeachtet  war  das  kaiserliche  Kabinet  auch 
ainmig,  denn  es  trug  Bedenken,  schon  jetzt  Frank- 
gCgenQber  die  Karten  aufi:udecken.  Inzwischen  wurde 
» Vcriiällaiww  zwiacben  Konigin  und  Kardinal  immer  feind* 
igw.  Vergebens  suchte  der  apostolische  Nuntius,  Mon- 
mga/ore  Archinto,  die  Konigin  zu  nachgiebigerem  Verhalten 
§tgm^  den  Kardinal  zu  bewegen;  sie  erwiderte  auf  alle 
Mabmuilgeii  nnd  Warnungen,  sie  wolle  nun  und  nimmer- 
mtkr  Aon  Hoehmut  des  Verhassten  neue  Nahrung  geben. 
Km  beledigende«  Worti  das  sie  an  den  Kardinal  in  Gegen- 
vaft  iöä  Hofes  richtete,  brachte  diesen  ganz  ausser  Fassang. 
Er  ifsbwor,  nimmer  einen  Fuss  über  die  Schwelle  ihrer 
£11  setsen    und    ihre   Pläne    immer   und    überall 


6Q  BM^  U  V*  in  etcn  p.  227  etc. 
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Sitz it tu/  der  hiMüi\  Ülitsfie  vom  L  Matt  t&T9. 


ZU  vereiteln*  Naturgeraäss  nüherte  sich,  da  die  Köuigia 
zur  Zeit  noch  mit  dem  kaiserlichen  Hof  vertraute  Bezieh- 
ungen unterhielt ,  der  Kardinal  der  bayrischen  Partei ,  und 
als  Graf  Harrach  endlich  Depeschen  von  Wien  empfing, 
welche  die  Zusicherung  enthielten,  der  Kaiser  werde  10,000 
Mann  nach  Spanien  schicken,  nnd  frohen  Mutes  die  tröst- 
liche Botschaft  dem  Kardinal  überbringen  wollte,  wurde  er 
nicht  vorgelassen  und  musste  einsehen,  dass  der  vormals 
treneste  und  eifrigste  Gönner  der  österreichischen  Bewerbung 
abgefallen  nnd  ein  gefährlicher  Gegner  geworden  sei  •*). 

Es  hatte  aber  den  Anschein ,  als  ob  aus  diesem 
Umschwung  der  Lage  nicht  so  fast  Bayern,  als  vielmehr 
Frankreich  Vortheil  ziehen  würde. 

Im  Dezember  1697  war  auch  ein  französischer  Bot- 
schafter, Marquis  d'Harcourt.,  in  Madrid  angekommen.  Wenn 
sich  auch  der  Hof  gar  keine  Mühe  gab,  seine  Antipathie^ 
gegen  Frankreich  zu  verbergen,  konnte  der  Gesandte  doc 
bald  berichten,  dass  eine  zahlreiche  Partei  in  Spanien  un- 
mittelbaren Anschluss  an  Frankreich  oder  doch  Erhebung 
eines  französischen  Prinzen  auf  den  spanischen  Thron 
wünsche,  denn  nur  eine  solche  Wendung  verbürge  ansre« 
chenden  Schatz  für  das  der  Ruhe  bedürftige  Land  und 
mögliche  VertreiV>ung  der  verhassten  Deutschen.  Dl 
court  wusste  recht  gut,  wie  man  in  Madrid  am  leichtest 
politische  Propaganda  mache;  er  Hess  mit  vollen  Händei| 
den  Granden  allerlei  „Convenienzen'*  nnd  dem  Volk  relci 
Geldspenden  zu  Theil  werden.  Dadurch  erreichte  er,  du 
er,  während  sich  der  König  noch  immer  weigerte,  ihn  zu 
pfangen,  überall,  wo  er  sich  zeigte,  mit  Hochrufen  der  Men^ 
auf  Frankreich  begrüsst  wurde.  Endlich  wurde  ihm  Audier 
bewilligt.  Sie  fand  in  einem  nur  von  awei  Kerzen  schw&c 
erhellten  Gemach  Statt,   was  natürlich   im  Gesandten   de 


64}  Ib1d.t  n,  p.  100  etc. 


ffeufd:  Kurpma  Joaef  Ferdimttul  mn  BoiferH. 
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tiQ  wach    rief,  das   üble  Aussehen    des  Königs   habe 
in  aalcher  Vorsichtamassregel   bewogen.     D'Harconrt   hatte 
ctD  gvti6smatiges  Anerbieten  seines  Königs  zn  überbringen.  Da 
neb  die  Spanier   in  Nordafrika  gegen  die  Mauren  nur  mit 
MUie  behaupteten,  wollte  sich  Ludwig,  falb  es  dem  könig- 
Bruder  in  Madrid  envunscht  wäre,  dem  Kampf  gegen 
Ungläubigen    anschliessen.     König  Karl,  durch    die  be- 
,  deoklicbe  Lage  seiner  Truppen  beunruhigt,  war  auch  nicht 
die  dargebotene  HiJfe  anzuuehmen,  aber  die  Kö- 
wnaste  ilin  zur  Ablehnung  zu  bewegen. 
Oieee  Weigerung,  sagt  Torcy,  Hess  König  Ladwig  er- 
dsBS  es  ihm  wohl  kaum  gelingen  werde,  das  ganze 
fÖr   den  Dauphin  zu  erwerben,  so  dass  er  sich  mehr 
inekr  mit   dem  Gedanken  einer  Theilung  Spaniens  be- 
ideta*    In  London  und  im  Haag  wurden  dahin  zielende 
^^Kttrhsudlongen    angeknüpft    und    fanden    günstige    Anf- 
ne*^«     Wilhelm  von  Orauien  war  zwar  personlich  ge- 
lter,  dem   Erzherzog  Karl    zur  Erbschaft   zu  verhelfen; 
britieche  Interesse    aber   schien  «u  fordern,  dass  er  die 
iQoiig  der  spanischsn  Monarchie  begünstige.    Natnetitlich 
Grmf    von    Portlaud   war    ein    energischer   Anwalt    der 
lAjTraelieii  Sache   und  stellte    dem  Könige  vor,    wie  ein  so 
I  «Milicber   Machtzuwachs    für   Oesterreich   ebenso    gefahr- 
liA   tm    al«   eine    Vergrösserung  Frankreichs  ;  nur  die  Er- 
htbüBg    dea  Kurprinzen  verbürge  die  Ruhe  Europa'»,  denn 
wem  dienoT  ein^tt  d«u  spanischen  Thron  besteige,  werde  er  ein 
atftOrliefaer  Bondesgeno^fse  der  Seemächte  nnd  gleich  ihn«'n 
fB  Feind  nUer  Feinde  de«  europäischen  Gleichgewichts  sein* 
D»  OED  gerade  Portland  als  Gesandter  nach  Versailles  ge- 
I  lekielct  WQrde,  war  ee  nicht  /zweifelhaft^  in  welchem  Sinne 
m  dort'  bcatSglieh   Atr  spanischen   ^>bangelegenheit   wirken 

.   rcj,  MSmoirm,  l,  lu  34- 
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9Usung  der  hi^tor.  Classe  mm  1.  Märg  1879. 


Wie  die  brennende  Frage  damals  in  Deutschland  atrf- 

gefassi  wurde,  zeigt  eine  Abhandlnng  in  einer  periodischen 
Zeitschrift,  die  unter   dem  Titel    „Aufgefangene  Briefe*^  ^^H 
Köln    herausgegeben   wurde  ^^).     Die    „Curiose   Staatsfrag^^ 
wer  in  dem  grossen  Monarchischen  Königreich  Spanien  der 
rechtmässige    Saccessor    seyn   soU?*^   wird    in   Form   eines 
Conen rsprozesses  erläutert.    In  ternaino  liqnidationis  stell 
sich  ein;    der    Papst    wegen   des  Königreichs    Neapel    u 
Sicilien,  Kaiser   Leopold   als  nächster  Blutsverwandter  des 
Königs  von  Spanien,  der  Daophin  von  Frankreich  im  Namen 
seines  Vaters,  der  Kurprinz   von  Bayern    im  Namen  seini 
Mutter,  der  König  von  Portugal  als  nächster  Nachbar, 
Konigin    von  Spanien»    die    selbst   regieren   will,    und    die 
Stande  der  spanischen  Reiche,  die  sich  selbst  ein  Oberhaupt 
wählen    wollen.     Nun   werden   die  Ansprüche   und    Rechte 
der  einzelnen  Gläubiger  abgewogen.    Dem  Kurprinzen  wird 
zwar  zugestanden,  dass  er  ein  näheres  Recht  als  Frankreich 
habe,  allein  ftir  Oesterreich  spreche  der  Brauch,  dass  in  Erb- 
reichen die  Snccession  erst  dann  auf  die  Kunkel  oder  Weibs- 
personen und  ihre  Erben  falle,  wenn  ans  dem  Mannsstamm 
des  HaQses  Keiner    mehr  übrig  sei ,    was  doch  in  Ansehen 
des  Habsburgischen  Hauses  nicht  zu  sagen  wäre.     Darauf  er- 
widert   der    Anwalt    Bayerns,    in    Patrimonialreichen ,    wie 
Spanien ,  könne  nur   auf  die  Nähe  der  Blutsverwandtschaft 
mit   dem    letzten    Könige   gesehen   werden,   mag    nun   der 
Nächste  sein  jung  oder  alt,  Weib  oder  Mann.    Ja,  wird  er 
unterbrochen,  aber  Spanien  ist  kein  Patrimonialreich,  son- 
dern  ex  libero   populi    consensu  erblich  worden,   es  müsse 
daher  der  Volkswille  gehört  und  geachtet  werden.     Darauf 
schweigen   alle  Bewerber,  und  der  Autor   besorgt  deasha)b| 
den    besten     Ausschlag    werde  doch    nur    das    Kanone] 


67)  Aofgeikngeoe  Bnef^  I.  Paquet.   Wahren Wg  16DU.  (Ki^Ia  Ui 
Fötor  Martean}* 


Hm^d:  Kmrprim  Joftef  Ft^rdinand  von  Bayern,  289 

ndit  gebeiL,  ,»wie  Seneea  tragicus  spricht ;  Jus  est  in  armis, 
oppriniit  leges  timor,  und  wie  auch  Tacitus  urtheilt:  Dlud 
in  nuBma  fortuna  aequius,  quod  validius  est^^ 

Im  Frühjahr  1698  Hess  der  Kurfiirst  seinen  Sohn  Josef 
Ferdiiuuid  nach  den  Niederlanden  kommen^  sei  e^  dass  eine 
nach  Spanien   in  Aus^^^icht  gestellt  war,  sei  es, 
I  der  Karfürst  nur  für  alle  möglichen  Fälle  gerüstet  sein 
nUle«    t»Au8  vüll  wichtigen  and  grossen  Ursachen^*,  schreibt 
m  4*  April  an  die  Obersthofmeisterin  Gräfiii  la  Perouse, 
er  «ich  veranlasst,  ohne  Zeitverlust  seinen  Sohn  zu  sich 
dam  Niederlande  zu  rufen  ^^). 


68)  R.  A.  FarateDaachen,  11.  Spec,  Lit.  C,  Nr.  714: 
AlMcIlrift  e)g«nli£ndi|^eQ  Schreibens  von  Ihro  Charf.  Dicht,  an  die 
Pirna  Obrist  Hofmaisterin  Iliro  Durcbl.  des  Charprinzen  ilo  dato 
iMisel  dfta  i.  April  1698.  p 
Madainet 
Bi  Mindt  rllll  wichtige  und  gnrofla«  Ursachen,  die  mich  bewogen, 
dojfe  Zeit  Verliemsg  meinen  liebsten  Sohn  den  Churprinxcn 
1toraol«r  in  dise  LAndteo  kommen  zn  lassen.  Zn  disem  kotnct  auch 
dM  fp^mt  Verlaflgen,  selben  einsten»  zu  sehen.  Und  weillen  ich  vor 
iCaci  Iwkf  kein  HoiFnnng  mehr  habe ,  di»e  consolation  durch  eine  rais 
taV  VatterUnd  to  haben ,  also  bin  ich  entschlossen ,  selben  in  namen 
Gilfli  dke  groese  Rais  nndernemmen  zn  lassen ,  schicke  also  deaswegen 
I  ndiien  Hofmanehall.  den  Grafen  v.  Sanfre,  anf  Manchen,  welchen 
\  ilkn  nieinen  Intentionen,  die  Kais  betreffentf  instruiret.  Beziehe 
iIh»  auf  «elbcn ,  welchem  die  Fraa  Gräfin  allen  Glauben,  gleich- 
mir  Mthateo  b^yzmneateOy  abaonderlich  wan  er  Ihnen  die  Yersicher- 
HJarr  erkantnus  vor  dero  treje  Dienst  ablegen  wurdt,  welche  ich 
WM  müniitlicb  in  widerhoUrn  hoffe  und  in  der  Tath  verspüren 
vcvdti  67«  sorge  sich  nur  nichts  auf  dise  R&tSi  Gott  würdt  uns 
iM^ritaiMa ,  und  Sye  wirdt  in  allem  hier  alle  Vergniegnng  und 
Bf  haben.  Der  Graf  Sanfre  würdt,  wie  ich  schon  gesagt,  alles 
kdfieti.  B«7  diüem  allem  schmerzt  mich  das  grosse  leidwesen, 
«I  im  gmiitie  Landt  haben  würdt,  den  Churprincen  abnusen  zn  sechen, 
nmi  dtos  isfl^etion  gehet  mir  so  tief  zu  Herzen,  als  es  möglich:  aber 
m  las  dsHMhl  nicht  mehr  änderst  sein ,  und  wan  alle  getreje  land* 
ilMl  naA  UnJarthaneQ  <laa  wahre  Interesse  des  Churprincen  Tentundten 
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SiUuft^  der  histor.  Ütasse  vom  1.  Man  1879. 


Josef  Ferdinand  stand  jetzt  im  sechsten  Lebensjahr,  eio 
körperlich  nnd  geistig  wohl  entwickelter  Knabe.  ,,Er  war 
schön  wie  ein  EngeP^  rühmt  von  ihm  Marquis  Mafiei  •^), 
und  dasB  er  ein  Knabe  von  Kopf  nnd  Herz,  beweist  ein 
von  ihm  schon  1697  eigenhändig  geschriebenes  Briefchen, 
worin  er  den  Vater  bittet,  einen  in  Strafe  gezogenen  Gar- 
disten zu  begnadigen  ^*').  Im  Jäner  1698  hatte  ihn  ein 
heftiges  Fieber  befallen,  so  dass  man  für  sein  Leben  fürch- 
tete. Er  war  aber  wieder  völlig  hergestellt,  so  dass  der  Arzt 
gegen  die  Reise  kein  Bedenken  erhob'*)» 

Am  5.  April  zeigte  der  Kurfürst  seinen  Entschlnss  der 
Landschaft  an.  Er  hatte  ihn  mit  schwerem  Herzen  gefassi 
„Bey  disem  allen*^  schreibt  er  an  die  Gräfin  Perusa,  „schmerzt 
mich  das  grosse  leidwesen,  so  das  gantze  Landt  haben  würdt, 
den  Churprincen  abraisen  zu  sechen,  und  dise  reiection 
gebet  mir  so  tief  zu  Herzen,  als  es  möglich:  aber  es  kan 
einmahl  nicht  mehr  änderst  sein,  und  wan  alle  getreye 
Landtständt  und  Uuderthanen  das  wahre  Interesse  des  Chur- 
princen verstundten  und  wnssten ,  gölten  sye  ihne  selbst 
herunder  wünschen,  Diss  ist,  was  ich  dem  Papier  anver- 
trauen kann.**  Die  Landschaft  erwiderte,  es  falle  dem 
ganzen  Lande  schmerzlich,   auch   diesen  letzten  Schatz   zu 


und  wuHflten,  soltei  sye  Ilme  selbst  berunder  wünschen.  Dias  ist,  wa« 
ich  dem  Papier  anvertraiien  kann,  Sye  verlieren  doch  keine  Zeit» 
alle  tag  sein  portioD,  und  brechen  zum  wenigisten  den  24.  diaa  monatbs 
in  Gottefl  namen  auf.  Schicke  underdessen  meinem  lieben  Charpriiicen 
taUBent  ßeegen  auf  die  Raia  und  werdte  beten  lassen»  dase  ich  die  ao 
lang  ersehnte  Consolation  mit  all  coropleter  VergTiiegung  haben  könne 
und  die  Frau  Gräfin  selbst  zu  versichern»  wie  ich  von  Herzen  bin» 
der  Frau  Gräfin 

gans  gnetwillig  nnd  ergebenster 
Max  Emanni'K  ChnrfuTfit. 

69)  M^moirea  do  marquia  de  Maffei,  I.  p.  77* 

70)  Wejtenriedcr,  Beitrüge,  I,  S*  144. 

71)  H.  A,  Nr.  602. 


Heikel:  Kwrpnnz  Joief  Ferdinand  v<m  Bayern, 
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Terliereii,  man  müsne  sich  aber  ,,der  obhabeot  vrichtigisteu 
itod  prfdBanten  ürsach  halben*'  in  den  Willen  des  Fürsten 
crg«beii.  Als  Graf  .Sanfre,  der  zum  Begleiter  des  Prinzen 
smenelieii  war,  mich  Brüssel  meldete,  der  Knabe  sei  frisch 
ttnd  gesand  und  trage  herzliches  Verlangen,  seinen  Vater  zn 
•eKen,  Oöd  stehe  täglich  schon  in  frühester  Morgenstunde  auf, 
in  Aer  Hofihnng,  es  werde  die  Reise  augetreten  werden,  gab 
im  Korfllrst  Weisung  zur  Abreise.  Auch  dem  Kaiser  Hess 
fr  durch  seinen  Residenten  in  Wien ,  Mörmann ,  melden, 
iMm  seine  Täterliche  Sehnsucht  ihn  zwinge,  das  Kind  zn 
Mb  bringen  zn  lassen.  Leopold  erwidert,  er  könne  diess 
wohl  begreifen.  ,Jch  will  immer  Gott  bitten,  dass  Er  mich 
mit  Ew.  Liebden  an  diesem  Sohne,  darvon  man  mir  nit 
gOMflgaunb  schreiben  kan«  wie  8chon,  herzig  und  manier- 
Hell  8r  mye^  tUI  guetes  erleben  lassen  möge.  Ich  werde 
wol  slseit  vleisaig  seiner  eingedenk  sein  und  ihne  in  meiner 
groasratterlichen  gnad  erhalten"  ^^).  Die  Reise  ging  über 
NSrdliitgeii«  Wertheim  und  Mainz  nach  Bonn,  wo  Kurfürst 
Joflof  Chmien«  den  Neffen  einige  Ta^e  bewirtete.  Am  24.  Mai 
«mr  Brfiflsel  erreicht. 

Wenn  auch  Nichts  dazn  berechtigt,  die  Aufrichtigkeit 
ier  Glücbrwünsehe,  die  Kaiser  Lei:)pold  seinem  Eukel  auf 
im  Weg  gab,  in  Ziveifel  ssn  ziehen ,  so  hatte  doch  die  plötz- 

Abberufung  des  Prinzen  in  Wien,  wie  der  bayrische 
Mürmann  l>erichtet,  grosses  Aufsehen  erregt. 
Dumas  lässt  sich  vielleicht  erklären,  dass  der  kaiserliche 
fliimdtr  in  Madrid  plötzlich  eine  so  entschiedene  Sprache 
IBbftet  Hms  der  König  dadurch  peinlich  berührt  war. 

Im  Hai  l(tS6  wurde  das  spanische  Hoilager  nach  Toledo 
urlegi.  Den  framdeti  Gesandten  wurde  bedeutet,  es  sei 
■liaM%f  dav  sie  dahin  übfarme<1eUeu ,  da  der  König  nur 
Briülbnig   webe    und    siib    allon  (li]>!oniatischfn   Kom'liJlft-'ii 


T2)  Bbea^U.    Scheiben  Kiklntr  Leopold«  vom  2'i  Aiirii  IßtlH. 
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SiUunff  der  histftr,  Ülasae  wmi  L  März  1S79, 


fern  zu  halten  gedenke.  Dessenungeachtet  bestand  Harmch 
darauf,  den  Hof  nicht  zu  verlassen,  und  wandte  aich  dess- 
halb  an  die  Königin  und  die  Gräfin  Berlepsch,  musste  aber 
die  Erfahrung  umcheii,  dass  beide  aiifl\äliig  kühl  gegen  den 
Vertreter  des  Kaisers  geworden.  Zugleich  wurde  ihm 
Kunde  zugetragen,  dass  Marquis  d'Harcourt  und  seinq 
ebenso  schone,  wie  kluge  Gemahlin  gern  gesehene  Gast 
in  den  Gemächern  der  Königin  seien ,  die  noch  vor 
Kurzem  so  stolz  jede  Annäherung  des  Franzosen  abgewehr 
hatte.  Der  Jesuitenpater  Cienfiingos  soll  nach  Torcy's" 
Mittheiluug  ein  freundschaftliches  Verhältniss  angebahnt  haben.- 
nud  die  Königin  wurde  mit  der  Frau  Marquise  raech  ver^ 
traut  ^*).  Die  Thatsache  wird  bestätigt  durch  Aeusseningen 
in  den  zwischen  der  Königin  und  ihrem  Bruder  gewech- 
selten Briefen.  Johann  Wilhelm  bittet  wiederholt  die  Schwester, 
sie  möge  sich  bei  d'Harcourt  verwenden,  dass  die  im  Vollzug 
des  Ryswicker  Traktats  aufgeworfene  Grenzfrage  auf  eint 
für  Kurpfalz  günstige  Weise  geregelt  und  namentlich  da^I 
ganze  Amt  Germersheim  ihm  überlassen  werde ,  und  die 
Köuigin  kann  bald  gute  Nachrichten  über  das  willfahrija 
Entgegenkommen  des  Franzosen  mittheilen  ^*), 

So  wurde  die  Stellung  des  Vertreters  der  deutschen 
Linie  des  Hauses  Uabsburg  immer  schwieriger  und  nnhalt- 
barer,  d'Harcourt  dagegen  immer  populärer.  „Die  Zune:^ 
II ng  und  Verehrung  des  Volks  für  d^Harcourt**,  bericht 
Harrach  am  5.  Juni  1698  an  den  Wiener  Hof,  „übersteig 
Alles,  was  sich  darüber  schreiben  liesse.  Ks  ist  für  micll 
eine  empfindliche  Demütigung,  zumal  ich  mir  sagen  mua 
dass  die  Deutschen  vom  Gefolge  der  Königin  nicht  frei  vna 
Schuld  sind,  da  sie  durch  unleidliche  Ausschreitungen  de 
Hass  des  Volks  auf  »ich  geladen  haben**  ^% 

7H)  Torcy,  J.  c.  p.  62. 

74)  H.  Ä.  Nr.  m2. 

7r>)  Harrach,  Memoire«.  11,  p.  17B. 
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Du  Ziel  all  dieser  Anstrengungen  und  Intriguen  schien 
jiodoch  gerade  damals  in  weite  Ferne  gerückt  zu  werden.  Der 
KSnig  fand  in  Toledo  ivirklich ,  was  er  suchte:  Erholung* 
Kr  fing  wieder  an,  auf  die  Jagd  zu  reiten,  ging  viel  spa- 
mteü,  ja  er  redete  sogar  zu  höchlichem  Verwundern  aller 
Welt  Leaie  auf  der  Strasse  an  und  unterhielt  sich  eifrig 
und  lealselig.  Er  schien  Tollig  hergestellt  zu  sein,  so  dass 
die  Aerzte  einwilligten,  dass  das  Hoflager  nach  Madrid  zu- 
rÜckTBrlegt  werde.  Auch  hier  war  Jedermann  erstaunt  und 
«rfreni  Ober  das  vortreffliche  Aussehen  des  Königs  und  der 
8la4ltrath  besehloss  aus  Anlass  der  Genesung  des  Monarchen 
iio  aolennes  Freudenfest  zu  veranstalten.  Da  erkrankte 
Blieb  der  König  gerade  in  der  Nacht  vor  dem  24.  Juni, 
weleben  das  grosse  Stiergefecht  angesetzt  war,  getahr- 
lidier  denn  je,  so  dass  der  Hof  und  die  ganze  Stadt  in  grosste 
Aofr^^ög  geriethen.  Von  allen  Gesandten  wurden  Kuriere 
fldk  d«r  allarmirenden  Botschaft  an  die  Höfe  Eiiropa's  ah* 
gfthiclrt.  Zwar  erholte  sieb  der  König  in  den  nächsten 
Tigsn  wieder ,  aber  es  war  jetzt  allen  Kabineten  klar  ge- 
«oneUii,  wie  nötig  es  sei,  endlich  mit  der  spanischen  Frage 
hrt  Ueine  zu  kommen,  und  die  betheiligten  Mächte  gaben 
Mifrichtiger  und  bestimmter  ihre  Wünsche  und  Befürchte 
ngm  so  erkennen. 

Jn  Madrid  war  jetzt  das  Parteiverhältniss  folgender- 
gettaltet.  Die  Anhänger  des  bayrischen  Kurprinzen 
krttcii  im  Ministerrath  die  Oberhand.  D'Harcourt  dagegen  er- 
frrate  lieh  in  den  Volkskreiseu  grosser  Beliebtheit.  Der  junge 
ffaimch  endlich  —  der  Vater  kehrte  im  Juli  169JS  ufich 
Wim  jcurück  —  konnte  fast  nur  noch  auf  das  Wohlwollen 
am  Königs  sieli  stützen ,  während  dia  Freundschafts ver- 
•chtntBgfio  th*T  Königin  tilglicb  verdäclitiger  klangen.  Zwar 
irigto  ihm  der  Beichtvater  der  Königin,  P.  Gabriel»  eine 
9kSh  in  einem  fnr  den  König  bestimmten  Brief  you  ihwr 
Hml ,  dajji  sie  nicfatu  sebnUcher  wünsche  als  die  Beruf iitig 

21* 
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des  Erzheniogs  Karl ;  da  sich  aber  der  Pater  weigerte,  den 
Gesandten  das  ganze  Billet  lesen  zu  lassen,  argwöhnte  dieser 
wohl  kanm  mit  Unrecht,  dass  der  übrige  Inhalt  mit  jener 
Phrase  nicht  in  üebereinstimniung  stehe  '^}. 

Am  15.  September  1698  hielt  d'Harcoiirt,  der  jetzt 
erst  officiell  als  Bot^^cbafter  der  Krone  Frankreich  auftrat, 
feierlichen  Einzng  in  die  Hauptstadt  Spaniens.  Sein  Ge* 
folge  trug  dabei  die  reichste  Pracht  zur  Schau  und  die  neti* 
gierige  Menge  wurde  freigebig  bewirthet  nnd  beschenkt. 
Der  Empfang  im  Schloss  war  so  festlich,  da5fs  man  glauben 
konnte,  der  Franzose  ziehe  als  Förnt  in  seine  Residenz  ein, 
nnd  dem  österreichischen  Gesandten  eni^ing  nicht,  dass  die 
Königin  vor  Vergnügen,  ihren  Schützling  so  festlich  be- 
grübst ZM  sehen,  ein  über  das  andere  Mal  erröthete  und, 
um  ihr  Frohlocken  zu  verbergen  ^  das  Taschentach  vor*fi 
Gesicht  hielt.  D'Harcourt  war,  wie  Harrach  sagt,  so 
recht  der  Hahn  im 'Korbe,  als  zwei  Ereignisse  einen  nenen 
Umschwung  der  Hof-  und  Volksgunst  in  Madrid  bewirkten. 

Kardinal  Portocarrero  war  kein  Freund  der  franzosi-  J 
sehen  Plane  nnd  legte  desshalb,  gerade  in  dem  Augenblick, 
da  das  Zünglein  der  Waage  sich  zu  ihren  Gunsten  neigte, 
dem  Könige  ein  Schriftstück  vor,  das  eindringlicher  als  alle 
bisher  erschienenen  die  Rechte  des  bayrischen  Kurprinzen 
vertheidigte.  Portocarrero  hatte  den  berühmtesten  Rechts- 
gelehrten von  Bologna,  Leonardo  Pepoli,  aufgefordert,  ein 
Rechtsgutachten  über  die  spanische  Erbfolge  abzugeben;  im 
Spätherbst  1608  konnte  der  „Discorso  sopra  la  saccessione 
de  la  Monarch ia  de  Spagna^^  dem  Könige  unterbreitet 
werden.  Der  österreichische  Gesandte,  der  in  Besitz  einer 
Abschrift  gelangte  und  sie  in  den  später  xu  seiner  Recht- 
fertigung herausgegebenen  Memoiren  veröffentlichte,  sagt 
darüber:  ,Jeh  weiss  nicht,  ob  diases  Gutachten  dem  grossen 


76)  Ibid.,  n,  p,  206. 
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Ruf  entspricht,  den  der  Verfasser  in  ganz  Italien  geniesst ; 
Thatsache  aber  ist,  dass  dieses  Schriftstück  den  König  von 
Spanien  und  die  Mehrheit  seiner  Minister  bewog,  den  Kur- 
prinzen von  Bayern  zum  legitimett  Universalerben  der  ganzen 
Monarchie  zu  ernennen**  ^^), 

Pepoli'a  Memorandum  geht  ebenso  ausführlich  auf  die 
politischen  Opportunitiitagründe,  wie  auf  die  eigentliche 
Rechtsfrage  ein.  Diese  sei  erledigt  durch  das  Testament 
König  Philipps  IV.,  das  in  den  bestimmtesten  Ausdrücken 
die  Nachkommen  der  Infantin  Margarita  zu  Erben  einsetze ; 
fiberdies  spreche  für  diese  Auffas.sung  auch  daa  in  Spanien 
geltende  Gewohnheitsrecht^  wonach  den  Nachkommen  der 
Infantinen,  wenn  sie  dem  Erblasser  um  einen  Grad  näher 
verwandt  seien,  als  Nachkommen  von  Prinzen,  der  Vorzug  ein- 
geräumt zu  werden  pflege.  Bei  so  gewichtigen  Erbfragen 
handle  es  sich  aber  nicht  bloss  um  das  positive  Recht  der 
Prätendenten,  sondern  auch  um  ihre  politische  Stellung. 
Ancb  hier  sei  jeder  Zweifel  ausgeschlossen :  der  schwächste 
Prätendent  sei  allen  anderen  vorzuziehen.  Sowohl  Oester- 
reichs  als  Frankreichs  Prinzen  würden  verrauthlieh  Spaniens 
Interessen  denjenigen  der  Hanptländer  nachsetzen,  dagegen 
würde  nicht  Bayern  von  Spanien,  sondern  Spanien  von 
Bayern  Besitz  ergreifen.  Die  Niederlande  könne  Max  Ema- 
Duel  leicht  behaupten  und  auch  die  Vertheidigung  Mailands 
biete  wegen  der  Nachbarschaft  Bayerns  keine  grosse  Schwierig- 
keit. Allerdings  drohe  aber  für  Spanien  selbst  die  üefiihr 
einer  franzosischen  Invasion.  Desshalb  sei  vor  Allem  ge- 
boten ,  die  Zustimmung  Ludwigs  XIV.  zur  Erbein^etzung 
Jofleph  Ferdinands  zu  erlangen.  Lieber  möge  man  ihm 
freiwillig  die  Niederlande  einräumen,  um  den  ruhigen  Besitz 
aller  übrigen  Reiche  zu  behaupten.     Nur  auf  solche  Weise 


77)  md..  n,  pag.  2Ö5. 
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wer  Friede  in   Europa  aufrecht  erhalten 

Eatseheidung  bringe  Krieg  and  Qe&hr. 

lif^  mit  Pepoli's  Abhandlang   wurde  ein 

ju  Spanien  bekannt:  der  Haager  Traktat 

aiu  MAclridor  Hofe  durch   d*Harcourt*s 

eine  Wandlung  vollzog,  die  im  nächsten 

B^euioßg  gewann,  waren  im  Haag  die 

Iwischen  FVankreich  und  den  Seemächten 

Ihr  Ergebniss  war  ein  am  11.  Oktober 

it,   der  für  den  Fall  kinderlosen  Ab- 

Habsburgers  in  Spanien  im  Voraus  eine 

\kh^   ^stsetzte.     Der  grosste  Theil  der 

die  Niederlande  und  beide  Indien,  sollte 

iam  Ton  Bayern  und  im  Fall  seines 

r^tct^iitt  Kurfürsten,  fallen,  der  Dauphin 

ifu,    Erzherzog    Karl    Mailand  erhalten. 

ttendtfutea  g'^i^   diese  Abrede  sich  auf- 

m  die  pactii^nden  Mächte  mit  allen  zu 

ttratkntfleü  zu  Wasser  und  zu  Land  für 

im    lut^res^    der    öffentlichen   Ruhe 

lu<?n  Vertrags  einstehen  ^•). 

pmig  Karls  sollte  der  Traktat  geheim  ge- 

luige  Wochen   später   aber   wusste  mau 

If  welche  Weise  die  drei  Mächte  Vorseh- 

Der  französische  Diplomat  Torcy  ver- 

liuiss    sei  durch  holländische  Diplomaten 

l*)i   aber   es  lässt   sich   nicht  wohl  be- 

Liv  de  dasu  veranlasst  haben  könnte,  wäh- 

lititeu  lässt,  dass  man  sich  auf  franzosi- 


tuioirvi  powr  lervir  d  rhlHtoire  da  XVIII.  si^de, 

L  n. 
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her  Seiko  vom  Bekannt werdeu  des  neuen  Bimdnisses  Vor- 
theile  Terspracb.  Diese  VeniiutuDg  findet  Bestätigung  durch 
die  Angaben  des  offenbar  wohl  untemcbteten  österreichi- 
e^en  Botschafters.  Er  erzählt  über  den  Vorgang  Folgendes. 
Der  Kardinal,  durch  Pepoli's  Gutachten  in  seiner  An- 

bi  bestätigt,  dass  die  Erhebung  des  Kurprinzen  dem  Recht 
dem  Interesse  Spaniens  am  Besten  entspreche,  suchte 
den  {mnzdsischen  Gesandten  über  seine  Anschauung  beziig- 
lieh  diaeer  Combination  auszuforschen»  D'Harcourt  er- 
Uirte  sofort,  sein  König  werde  gern  bereit  sein,  auf 
e^giene  Ansprüche  zu  Gunsten  des  Kurprinzen  zu  verzichten, 
DBter  der  Bedingung,  dass  das  Haus  Habsbnrg  tur  ewige 
Zeiten  tou  der  Thronfolge  in  Spanien  ausgeschlossen  und 
dem  Dauphin  eine  kleine  Entschädigung  zugestanden  werde, 
Di^e  Forderung  hielt  jedoch  der  Kardinal,  der  die  Einheit 
im  epanischen  Reichs  erhalten  wissen  wollte,  für  unange- 
Er  äusserte  daher  nur  kurz,  "die  Gesundheit  des 
habe  sich,  Gottlob!  so  gebessert,  dass  man  derartige 
fragen  noch  nicht  ernstlich  zu  erwägen  brauche.  Durch 
ioldie  Halsstarrigkeit  gereizt,  beschloss  d'Harcourt ,  dem 
Kardinal  begreiflich  zu  machen,  dass  Frankreich  in  bestem 
Eonremelimen  mit  den  Seemächten  stehe  und  nötigen  Falles 
aodi  den  Widerstand  der  spanischen  Regierung  gegen  eine 
Atoetnng  der  Niederlande  leicht  brechen  werde.  Er  schickte 
dm  Grafen  von  Monterrey,  der  ein  ergebener  Diener  Frauk- 
mdtm  war,  mit  einer  Abschrift  des  Theilungsvertrags  zum 
EardinaL  Monterrey  fragte  den  Leiter  der  spanischen  Po- 
üük^  ob  ihm  bekannt  wäre,  was  im  Haag  in  der  jüngsten 
Zeil  Terliandelt  worden  sei*  Portocarrero  bejahte.  Er  sei 
dnrtli  Quiro«<  ?on  Allen  unterrichtet.  Ob  ihm  denn  auch 
igr  dort  abgeschlossene  Vertrag  bekannt  sei?  warf  Mon-* 
terrqr  ein  und  zog  die  Abschrift  aus  der  Tasche.  Ein 
Freund  tu  Bniasel,  erklärte  er,  habe  sie  ihm  übersendet. 
Srnm  liiatte  der  Kardinal  das  Schriftstück  in  Händen,  rief 
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er  im  Ton  un  gehe  nebelten  Erstaunens  und  Unwillens:  „Die 
Undankbaren  \  die  Verrätber  1'^  Und  nun  zählte  er  alle  Dienste 
auf,  die  Spanien  dem  Oranier  zur  Befestigung  seines  Thrones 
geleistet  habe,  wie  es  desshalb  mit  Prankreich  die  gefahr- 
lichsten Kriege  geführt  habe,  wie  es  in  Allem  den  Wün- 
schen Wilhelms  entgegengekommen  sei!  „Aber  wir  werden 
die  Pläne  und  Hoffnungen  der  Undankbaren  durchkreuzen!'*^ 
Damit  nun  nicht  etwa  der  Kardinal  gerade  dnrch  die  über-  ^^ 
raschende  Enthüllung  auf  die  Seite  Oesterreichs  gedrängt 
werde,  hob  Monterrey  hervor,  wie  sträflich  die  Gleichgiltigkeit 
des  Wiener  Kabiuets,  das  ohne  Zweifel  auch  im  Augenblick 
der  Gefahr  Spanien  im  Stiche  lassen  würde,  und  erörterte 
nochmals  alle  gegen  die  Ernennung  des  Erzherzogs  sprechenden 
Gründe.  Aber  auch  der  Kurliirst  von  Bayern  verdiene 
keine  Belohnung  und  Berücksichtigung*  Unzweifelhaft  sei 
er  mit  den  Seemächten  und  Frankreich  im  Ein  verstand  niss 
und  habe  sich  durch  sein  Schweigen  undankbar  gegen  den 
Kardinal  bewiesen.  Falk  dies  aber  nicht  der  Fall  sei,  so 
sei  noch  weniger  räthlich ,  den  Kurprinzen  als  Universal- 
erben aufzustellen,  denn  Bayern  sei  ja  nur  ein  schwaches^H 
Rohr,  es  könne  Spanien  nur  in  Krieg  verwickeln,  aber  nicht^j 
beschützen.  Nur  der  innigste  Anschlnss  an  Frankreich  könne 
Spanien  retten.  Monterrey's  Beredsamkeit  erzielte  aber 
nicht  den  gewünschten  Erfolg,  sondern  gerade  das  6eg6n< 
theiK  „Mag  sein,*'  erwiderte  der  Kardinal,  „dass  das  Eiii' 
gehen  auf  die  französischen  Pläne  den  grosst^en  Vorthei 
brächte,  —  BIhfe  bringt  es  sicher  nicht!  Der  Karprinz  i 
der  nächste  Erbe,  es  wäre  ein  schreiendes  Unrecht,  ihn  zi 
ttbergehen!  Ich  kann  nicht  glauben,  das»  die  Seemächt 
ihn  ohne  Unterstützung  lassen  werden!  Wenn  aber  aucl 
alle  Mächte  ihn  verlassen  und  verfolgen  sollten,  so  win 
doch  jeder  Spanier  fiir  ihn  Gut  und  Blut  opfern,  und  Gotl 
wird  ihn  nicht  verlassen,  denn  mit  ihm  ist  das  Recht !'^ 
Da  Graf  Monterrey  eingabt  dass  gegen  die  Ueberxeugung 
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dm  Kardioals  nicht  anzukämpfen  sei,  versicherte  er^  er 
Iheile  dorchausso  erleuchtete  Ansichten,  und  empfahl  »ich  ^^), 
Vom  Tage  dieser  ünterretlung  an  wirkte  Poriocarrero 
Aurs  Eifrigste  für  möglichst  rasche  Ernennung  des  Kur- 
prtnicen  zum  Thronfolger  in  Spanien.  Der  Konig  selbst 
thm  den  Vorschlag  nur  mit  Missbehagen.  Er  habe  sich 
bau  früher  einmal  für  den  Erzherzxjg  erklärt  und  könne 
dbbir  nicht  ohne  Weiteres  einem  Anderen  den  Vorzug  geben ; 
übe  Sache  dürfe  nicht  voreilig  betrieben  werden,  er  wolle 
erst  genau  überzeugen,  was  seiner  Ehre  und  dem  Nutzen 
Landes  am  Besten  entspreche.  **) 
Portocarrero  fuhr  jedoch  unerraüdlich  fort,  den  König 
Tw  betitünnen:  wenn  er  auf  Recht  und  Gewissen  achten  wolle, 
k5iiQe  etr  sich  nur  für  den  Kurprinzen  entscheiden.  Auch 
•m  Minidterrath  und  unter  den  Hofherren  und  Offizieren 
zählte  jetzt  dieses  politische  Programm  die  zahlreichsten 
Anhänger.  Der  spanische  Nationalstolz  war  durch  die  Ein- 
bung  der  Fremden  verletzt,  in  allen  Kreisen  das  Verlangen 
it,  die  gefährdete  Einheit  und  Selbständigkeit  des 
XU  erhalten.  Um  auch  den  König  dafür  zu  gewinnen, 
der  Kardinal  neuerdings  Gutachten  der  ersten  Juristen 
TQU  Salamanka  und  Alcala  vor,  die  mit  Pepoli's  Memoran- 
ium  Öbereinstimmten.  Endlich  willigte  König  Karl  ein 
nful  «rrichiete  ein  Testament  (28.  November  1698),  das  den 
Priitxen  Jo«eph  Ferdinand  zum  Universalerben  und  Thron- 
foIgi«r  d-er  ganzen  spanischen  Monarchie  einsetzte.  Während 
d«r  Miiideijilhrigkeit  des  Prinzen  sollten  die  Königin  und  die 
WDO  Ihr  ernannten  Minister  die  Regierung  führen,  der  Kur- 
fürst von  Bayerrn  soll  auf  Lebenszeit  Statthalter  der  Nieder- 


80)  Mteoirei  oi  Nc^ociationi  secrl^tcs  ot  divemes  eonra  äe  l'Europe 
ni  ee  qni  i*x  «st  jdsse  JepuU  le  premier  irmU  de  parta^e  de  la 
OB  d*£«p*gno  JQM][u'a  U  commaBication  du  secoiid  traite ,  par 
Ib.  at  U  T<»rre  (1721).  I.  p.  2i. 
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lande  bleiben.  In  einer  geheimen  Sitzimg  des  Kronrutbs  gab 
sodanu  der  König  kund,  dasa  er  für  den  Fall  kinderlosen  | 
Ablebens  Vorsichtsmassregeln  getroffen  und  einen  Nachfolger 
gewählt  habe.  „Hier  ist  mein  Testament.  Es  wird  euch 
nach  meinem  Tode  knnd  geben,  welchen  Fürsten  ich  zum 
Erben  meiner  Krone  anseraeheu  habe.  Bis  dahin  bleibe  das 
Geheimniss  gewahrt,  damit  nicht  die  Wahl  schon  zu  meinen 
Lebzeiten  Unruhen  hervorrufe,  ich  hoffe  auf  die  Barmher- 
zigkeit Gottes,  dass  sie  meine  Tage  verlängere,  bis  ich  Alles 
im  Reich  so  geordnet  haben  werde,  dass  man  die  Rache 
andrer  Prätendenten  nicht  zu  scheuen  braucht.  Ich  rufe  Gott 
zum  Zeugen  an,  dass  ich  bei  dieser  Wahl  nur  der  Stimme 
meines  Gewissens  und  der  Gerechtigkeit  Gehör  schenkte. 
Auf  euren  Patriotismus  und  auf  eure  Treue  baue  ich  fe^t, , 
damit  die  Sicherheit  des  Landes  aufs  Beate  geschützt  werde!** 
Er  befahl  dann  allen  Anwesenden,  das  Testament  zu  unter- 1 
Äeichnen,  und  übergab  es  dem  Generalstaatssekretar  zur 
Aufbewahrung.  ^  *) 

Obwohl  demnach  der  Inhalt  des  Testaments  nicht  offi- 
ciell  bekannt  gegeben  war,  wnsste  doch  der  ganze  Hof,  dass 
die  Wahl  des  Königs  auf  den  bayerischen  Prinzen  gefallen 
sei,  und  rasch  waren  aUe  Höfe  Europa's  vom  wichtigen j 
Ereigniss  unterrichtet. 

Es  war  ein  couservativer  Erbvertrag,  wodurch  einem 
Verwandten,  dessen  Erbfähigkeit  keinem  Zweifel  uuterworfeu 
war  und  dem  ein  Erbrecht  ohnehin  schon  zustand,  die 
gesammte  Erbschaft  zugesichert  war.  Dadurch  schien  ein 
definitives  Verhältniss  geschaffen  zu  sein,  dessen  Rechtskraft 
nach  strengsten  juristischen  BegrifiFen  in  keiner  Weise  an- 
gefochten werden  konnte. 

Dessenungeachtet  gedachte  der  Kurfilrst,  als  ihm  die 
langersehnte,  hoeherfreuliche  Kunde  überbracht  wurde,  jener  < 


82)  Ibid.,  1,  p,  50  «tc. 


Ihiffcl:  Kurpnns  Josef  Ferdinand  von  Bauern. 
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Mahnung  seines  vertrauten  Rathgebers:  Mau  kann  Alles 
ferlieren^  wenn  man  Alles  gewinnen  will !  Da  gerade  der 
firftnzSsisehe  Gesandte  für  England^  Graf  Tallard,  in  Brü^ssel 
anweeend  war,  vertraute  ihm  der  Kurfürst  das  Geheimniss 
HO.  Er  möge  seinem  Konig  die  Nachricht  überbringen,  zu- 
gfeieh  aber  auch  die  Versicherung,  der  Kurfürst  werde  Alles 
ifaan  und  geschehen  lassen,  um  den  Bestimmungen  des 
jrbeiloDgtätraktats  Vollzug  zu  sichern.®*) 

Auah  von  andrer  Seite  erhielt  Ludwig  rasch  Kenntniss 
"von  dem  Schachzug,  wodurch  die  spanische  Regierung  den 
Boager  Vertrag  paraljsiren  wollte.  D'Harcourt  hatte  den 
Saeretär  des  Kardinals,  üracca,  bestocheD  und  erhielt  auf 
diesem  Wege  Kenntniss  vom  Inhalt  des  Testaments.  Er  liess 
die  Neuigkeit  sofort  durch  Herrn  von  Igulville  nach  Versailles 

an,  Uer  Herzog  von  St*  Simon  äussert  sein  Erstaunen 
r,  dass  der  König  weder  Aufregung  noch  Unzufriedenheit 
habe.  Die  Erklärung  des  Kurfürsten  erklärt  freilich 
Ruhe.»*) 

Dennoch  konnte  sie,  wenn  auch  der  gute  Wille  des 
Karf ürsten  nicht  in  Zweifel  gezogen  wurde,  nicht  als  genü- 
govk  Bürgschaft  angesehen  werden.  Da  der  Prinz  minder- 
^hf|g  war,  stand  es  allerdings  dem  Vater  zu,  in  seinem  Namen 
m  TerfQg^en,  allein  nach  erreichter  Volljährigkeit  konnte  der 
Soliii  alle  vom  Vater  eingegangenen  Verpflichtungen  für 
BJditig  erklären*  Ueberdies  stand  energischer  Widerstand 
der  ipaiiiachen  Granden,  namentlich  des  Kardinals  gegen 
Jedes  Abweichen  von  der  letztwilligen  Verfügung  des  Königs 
m  Aii«d3t*    Deashalb  wurde  d'Harcourt  angewiesen,  gegen 

wiUkfirlicbe  Regelung  der  Successionsfrage  Protest  zu 
Am    19-  Jäner   1699    überreichte    der   Gesandte 

^«eeliarf  gewürztes*'  Memoriale,     Es  war  darin  insbeson- 

8^)  IbitmilieQ'Emnianael,  1e  GoaTerneur  de^i  pAys-Bas  Espagnols. 
m  Wattoal«  d«  Bclgique,  18.  tom.,  p.  140. 
81)  Miaielra  do  dac  de  St.  SimoD,  U,  p.  266. 
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SiUmt^  der  histor.  ülasse  vom  1,  Mars  18T9* 


dere  die  Delicatesse  des  Kabinets  von  Versailles  betont,  das, 
bisher  immer  verschmäht  habe,  sich  in  die  Erbfrage  voreilig 
einzumischen,  so  lange  Gott  dem  König  von  Spanien  Lehen 
und  Gesundheit  erhalte.  Diese  Uneigennützigkeit  habe  aber 
schlimmen  Lohn  gefunden.  Der  aller  christlichste  Konig  gebe 
sieb  der  sicheren  Hoffnung  hin»  dass  die  aufgetauchten  Qe- 
rriehte  nicht  auf  wahren  Tbatsacheu  beruhten  und  Spanien 
Alles  than  werde,  um  neuer  Verwirrung  vorznbeagen  und, 
den  gefährdeten  Frieden  zu  erhalten.  ***), 

Die  Bekanntmachung  der  Note  führte  im  Kronrath  zu 
einer  atürmiscben  Scene.  Der  Amirante  von  Kastilien  rief 
aus,  diese  Sklaverei,  welche  die  Furcht  vor  Frankreichs  Kriegs- 
politik dem  Lande  aufbürde,  »ei  nicht  mehr  zu  ertragen, 
man  müsse  gegen  die  Anmassung  Frankreichs,  sich  in  die 
inneren  Angelegenheiten  Spaniens  einzumischen,  energischen 
Protest  erheben.  Seine  Klage  fand  allgemeine  Zustimmung. 
Als  jedoch  der  Redner  die  günstige  Gelegenheit,  för  seine 
Partei  Anbänger  zu  gewinnen  ,  ausnützen  wollte  nnd  die 
Forderung  stellte,  der  Erzherzog  müsse  nach  Spanien  berufen 
und  die  ganze  Macht  Oesterreichs  zu  seinem  Schutz  anf-^ 
geboten  werden,  machte  der  Widerstand  des  Kardinals  dieses 
Alischlag  zu  nichte.  Auf  seinen  Antrag  wurde  ein  Ant-'' 
v^roiischreiben  aufgesetzt,  das  nur  in  allgemeinen  AuadrQcken 
die  Forderung  Frankreichs  zurückwies  und  die  Versicherung 
gab,  die  spanische  Regierung  werde  stets  gebührende  Rück-j 
sieht  auf  die  Ruhe  Eiiropa's  nehmen.  Obwohl  d'Harcour 
durch  den  Grafen  Monterrey  die  Schrecken  einer  franzdsi^ 
scheu  Invasion  mit  grellen  Farben  schildern  liesa,  unterzeiclH 
nete  doch  der  König  den  Entwurf  des  Antwortschreibens,' 
Konig  Kar!  war  zwar,  wenn  auch  das  von  Weiss*^*)  und  andern 


85)  Thctatrum  Earopaennit  tons.  15«  p.  G57. 

86)  Weiss,  I/Espagoe  d^puis  le  re^e  de  Philipp«  seconde  Joiqn^i^ 
TAvaiMimönt  des  ßourboßs,  U,  p*  55. 


Heiffel:  Kwrprifis  Josef  Ferdifktmd  von  Ba^ertt. 
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ern    entworfene  Charakterbild   nur  eine   Karrikatnr 

gdtaant  werden  kann,  sonst  schwach  und  niiselbstäudig,  aber 

aggressive  Vorgehen  der  Mächte,  die  schon  zu  seinen  Leb- 

den    Königsraantel   zertheilen    wollten,   rief  in    ihm 

angewohnliche   Energie   wach.     Am  3.  Februar  wnrde 

Marquis  d^Harcoart  durch  den  ^Staatssekretär  die  könig- 

Aniwort  überreicht  und  zugleich  liess   der   König  die 

lebe  Note  und  seine  Erwiderung  dem  Volk  bekannt 

gfbeiL«0 

Aach  der  junge  Harrach,  dem  das  Testameut  ebenfalls 
niehi  Unge  verborgen  geblieben  war,  wandte  sich  an  den 
Kaniinal  mit  einer  Beschwerde  wegen  Verletzung  der  Rechte 
Hill«!  Gebieters«  Zugleich  wies  er  darauf  hin,  dass  vor  Frank- 
raelis  Bache  nur  Oesterreich  retten  könne  und  dass  es  nur 
tinm  Wortes  bedürfe,  um  rascheste  Hilfe  zu  erlangen.  Da- 
nnf  bemerkte  der  Kardinal  nur  höhnisch^  warum  jetzt  plütz- 
Udi  dae  Wiener  Kabinet  so  aufmerksam  und  hilfsbereit  sei, 
vÜiremd  ee  doch  früher  gegen  alle  Vorstellungen  und  Bitten 
k&hl  abldinend  sieb  verhielt? 
^^^  An  der  Königin  fand  weder  der  österreichische. 
BHeh  der  französische  Gesandte  einen  Anwalt*  Da  sie  durch 
Vdae  Tertament  für  die  Dauer  der  Minderjährigkeit  des  Thron- 
^^Bjueis  titr  Regentin  eingesetzt  war,  zog  sie  ihr  eigenes  In* 
^^Kene  auf  die  Beite  der  Nationalpartei. 
^^1  Noch  wurde  zwar  von  offizieller  VeröfiTentlichnng  des 
Tertamaoti  UmgaDg  genommen,  allein  der  Konig  gab  durch 
tine  andere,  jeden  Zweifel  beseitigende  Demonstration  seineu 
Wilkii  kund:  er  rief  den  Kurprinzen  nach  Spanien, 

£0  war  der  wichtigste  Augenblick  in  der  Geschichte  des 
Wtttebliachiscben  Hanaes. 

Zwmr  stand  xu  erwarten,  dass  die  beiden  anderen  Prä- 

ieadentei)   den   Krbvertrag   niemals   in   volleut  Unifaug   an- 

«Oüdem  Theile    der  Erbschaft    beanspruchen    und 

''71  tbei^itm  Enropaeum,  1.  c* 
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Sitzunff  der  histor,  Ülasae  imn  i.  Marx  1S70, 


wohl  anch  behaupten  würden,  aber  es  war  der  feste  Entschlusa 
Wilhelms  von  Oranien ,  dass  dem  designirten  Prinzen 
von  Astiirien  unter  allen  Umständen  die  Herrschaft  über 
den  Haupttheil  der  spanischen  Monarchie  erhalten  bleibe. 
Ludwig  XrV.  erklärte  sich  um  den  Preis  der  Abtretung 
Neapels  bereit,  das  Erbrecht  des  Kurprinzen  anzuerkennen. 
Zurückhaltender  zeigte  sich  der  Kaiser,  aber  auch  er  wies  in 
späteren  Erklärungen  entrüstet  den  Vorwurf  zurück,  als 
habe  er  dem  eigenen  Enkel  als  Feind  entgegentreten  wollen, 
und  man  darf  annehmen,  dass  um  der  Erhaltung  des  Friedeni^J 
willen  die  Abfindung  des  Erzherzogs  durch  einen  Theil  der^B 
Erbschaft  acceptirt  worden  wäre*  Ausserdem  war  Bayern 
der  Unterstützung  Brandenburgs  sicher.  Max  Emannel  war 
schon  1696  mit  Friedrich  übereingekommen,  dass  sich  beide 
Staaten  zur  Behauptung  der  Erbansprüche  auf  Spanien  und 
auf  Jülich-Berg  und  zur  Umwandlung  in  Königreiche  gegen- 
seitig l)ehilflich  sein  sollten. ^^) 

Das  letzte  Jahr  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  schien 
die  glorreichste  Erhöhung  des  Wittelsbachischen  Geschlechts 
bringen  zu  wollen.  „Auf  Josef  Perdinand,^^  so  schreibt  der 
Gesandte  Oesterreichs,  ,, setzte  ganz  Europa  seine  Hoffnung, 
er  schien  alle  Besorgnisse  zu  verscheuchen  und  die  allgemeine 
Ruhe  zu  verbürgen,  gleichsam  von  Gott  selbst  dazu  aus- 
erkoren.*^ ®^) 

Da  machte  ein  unvorhergesehenes  Ereigniss  alle  Pi 
und  Hoffnungen  zusammenstürzen  wie  ein  Kartenhaus. 

In  den  letzten  Tagen  des  Monats  Jäner  1699  erkrank 
der  Kurprinz.     Ueber  Art  und   Behandlung  der   Krankheil 
liegen    nur   dürftige  Nachrichten    vor.     In  einöra    Brief  ai 
den    Konig   von    Dänemark    bezeichnet  sie   der    Vater  al 


88)  Droyaen*  Geschichte  der  premisiAcheD  Politik,  IV«  1.  AI 
8d)  Menioires  et  Ne^ociatiotis  cto»,  I,  p.  *'^*4, 


HeuffI:  Kurprms  Jmtf  Ferdinaml  vtm  Bayern,  305 

iweb,  darzu  gar  oft  augehaltenes  Erbrechen  der  Natur 
oBd  endlich  die  Convalsiones  gestosseu  ;^^  auch  in  dem  ofä- 
ouUea  Schreiben,  wodurch  dem  Hofe  von  Versailles  der  Tod 
im  Prinzen  augezeigt  wurde,  heiast  es:  „nne  fievre  suivie 
im  eouTobions  violentes.^'*)  Ein  1705  veröffentlichtes 
f^Cliiijrbajerisches  Manifest/*  dessen  Bedeutung  uocli  näher 
tu  antenmchen  sein  wird,  spricht  von  einer  ,, leichten  Krauk- 
bctt,  welche  ihm  zuvor,  ehe  er  zu  der  Spanischen  Succes- 
ijoü  gewidmet,  zu  verschiedenen  mahlen  ohn  eintzige  Gefahr 
il|gttto8i6ii/' ^  ^)  In  der  Münchner  ordentlichen  wöchent- 
Hdwn  Pestzeittuig^^)  und  damit  übereinstimmend  im  Thea* 
fnim  Enropaeum  •^)  wird  die  Krankheitsgeschichte  folgender- 
mmmen  dargestellt.  Anfänglich  habe  man  geglaubt,  der  Knabe 
wierde  die  Kinderpoeken  bekommen;  erst  altmälig,  als  sich 
die  gewöhnlichen  Erscheinungen  dieser  Krankheit  nicht  ein- 
BtellleED«  sei  man  von  dieser  Ansicht  abgewichen*  Die 
AniMllteli  der  Aerzte  iiber  die  einzuschlagende  Behandlung»- 
wtbm  gingen  auseinander«  Wahrend  die  Einen  glaubten, 
nmo  mfiaBe  der  Katnr  mit  gelinden  Brechmitteln  zu  Hilfe 
kaiBineai,  hielt  der  kurfiistliche  Leibmedicus  Louis  Fernandez  ^*) 
derartige  Mittel  bei  der  schwächlichen  Constitution  des  Kindes 
Sr  gefährlich  und  erachtete    für*8  Beste,   der  Natur   ihren 


90)  II.  A.  Nr.  693.  CorrespondeiiEakt  über  das  Ablebea  des  ChuT- 

J<iiepb  Ferdinand  1699. 
dl)  8e.  Chiirfür»tK  Darchlaucht  von  Bayern  Manifest  sammt  dessen 
Qltmig  (Fnuikfart  1706;  in  Abschriften  schon  im  Jahr  1705  ver* 

92)  OrdesÜlcbe  Wöchentliche  Foetzeittin^en »  Jahrgang  1699,  14. 
«»  21.  Fri»niar. 

9:B)  TheatniQi  Europaeum,  15.  tonu,  p.  ri4S, 

94)  la  der  Hofkaiumen*echnuiig  vom  Jahr  1691)  (Kreisarchiv  HUn- 
^tfl)  wcfdta  als  kurfQrstlJehe  Leib*  und  Hofmedeci  anfgefdlirt:  Bay- 
■^»Ic  Maria  Ptutrini »  knrfürRtl  Eatti  und  ProtomcilicaR ,  Aücnninfi 
Kifia  Triva,  ICath  and  Leibmedicnn «  Carl  Fordinand  Vacchicry,  Panl 
W^g^f  mid  Laoii  Fernand  ex,  Lelhmc^dtci. 
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SUgunff  der  histor,  Clasae  liom  1.  März  1879, 


Lauf  zu  lassen,  Demgemäss  sali  man  von  Arzneien  gänzlich 
ab.  Der  Knabe  wurde  jedoch  von  Tag  zu  Tag  schwächer 
und  am  5.  Februar  diircli  häufig  sich  wiederholende  Krampf- 
nnd  Ohumachtsan falle  so  kraftlos,  daas  er  die  Sprache  verlor. 
Am  folgenden  Tage  um  Va2  Uhr  Morgens  verschied  er  in 
Gegenwart  seines  Vaters  und  des  epanischen  Gesandten, 
Marquis  von  Bedmar. 

Graf  Merode-Westerloo,  der  damals  am  Hofe  zu  Brüssel 
lebte,  1705  aber ,  weil  er  seine  militärischen  Dienste  nicht 
nach  Gebühr  belohnt  glaubte,  nach  Wien  übersiedelte  nnd 
sich  in  der  kaiserlichen  Armee  zum  Feldmarschall  aufschwang, 
erzählt  in  seinen  Memoiren  Einiges  über  die  letzten  Augen-  ^ 
blicke  des  Kindes*  ^^)  ^H 

„Am  Tage  vor  seinem  Tode  besuchte  ich  den  Prinzen,  ^^ 
um  mich  nach  seinem  Befinden  zu  erkundigen,  als  gerade 
auch  der  Kurfürst  im  Krankenzimmer  war.  Auf  seinen 
Wink  trat  ich  an  das  Bett.  Er  hatte  Spielzeug  mitgebracht 
nnd  der  Knabe  strengte  sich  ersichtlich  an,  nm  den  Glauben 
zu  erwecken,  als  sei  er  nicht  gsr  so  krank,  nm  dadurch 
den  Vater  zu  trösten.  Dem  stürzten  aber  die  Thränen  aus 
den  Augen,  er  musste  das  Gemach  verlassen,  bat  mich  jedoch 
zu  bleiben  und  mit  dem  Prinzen  zu  spielen.  Ich  that  nach 
seinem  Geheiss.  Weil  ich  aber  sah,  wie  furchtbar  das  Kind  litt» 
liess  ich  davon  ab  und  entfernte  mich  \  nur  der  jüdische  Arzt, 
Don  Louis,  blieb  im  Zimmer,  mit  dem  Rücken  gegen  den 
Kamin  gewendet,  —  seitdem  man  mir  sagte»  dass  er  es  war, 
der  dem  Leben  des  Knaben  durch  Gift  ein  Ende  setzte,  sehe 
ich  ihn  noch  immer  vor  mir  stehen.*' 

Der  Tod  des  Lieblings,  auf  dessen  Haupt  so  glänzende 
Hoflfuungen  ruhten,  erschütterte  den  Vater  aufs  Tiefste.  In 
wahnsinnigem  Schmerz  zerrisa  er  seine  Kleider  und  stöhnte 
ond  wehklagte,  bis  ihm  eine  Ohnmacht  die  Sinne  nmuachtete. 


95)  M<^Tode-We8t«rloo,  Mi^moires,  I»  p.  16^, 


Heikel:  Kufprim  Josef  Ferttinanä  mn  Baffem. 
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wieder  «um  Bewnsstsein  kam,  öberred«te  mao  ihn, 
die  Traaerstfttte  zu  verlassen  und  sich  auf  eio  Schloss  in 
der  Umgebung  Brüssels  zurückzuziehen. 

Am  9,  Februar  Nachts  wurde  die  Leiche  durch  den 
I^urk  nsch  der  Kirche  St.  Gudula  gebracht  und  in  der  Graft. 
«nter  der  Sakramentskapelle  neben  den  Särgen  der  Infantin 

ttla  und  des  Erzherzogs  Albrecb  t  beigesetzt  ^^).  Tags  daran  f 

die  Todtenmesse  statt,  vom  Erzbischof  von  Brüssel  selbst 
»lebrirt.  Alte  in  Brüssel  anwesenden  Gesandten,  der  kur- 
flirstlicfae  Hof  und  eine  grosse  Volksmenge  wohnten  der 
bei. 

Ormf  Merode  erzählt ,  er  könne  sieh  erinnern  ,  dass 
fiil%6  ana  dem  Volk  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  laut  riefen: 
^Wat  Geluck,  wat  Gelnck  voor  ons  landekeu!''  (Was  für 
du  OlSek  für  unser  Land!)  Dagegen  wurde  aber  auch  die 
ferliiiigii]#s?olle  Bedeutung  des  Todesfalles  von  Vielen  richtig 
gtwISrdigt.  Das  Theatrum  Europaeum  begleitet  die  Todes- 
Miehrieht  mit  der  Bemerkung;  i,Er  starb  zu  vieler  Verstlin- 
i^*ec  grossen  Bekümmernissen,  welche  dergestalt  nichts  als 
ttncga  traurigen  Erfolg  Ton  vielen  Unruhen  bei  künftigem 
TodflshU   dei  Königs   von  Spanien   Yorhersehen/^  ^^)     Und 


fQ  H.  A.  Kr.  693.  Copia,  warn  aaf  die  cünnene  Sarch  dets  Ter- 
daiclll.  CbnrpriiiMnfl  Josephi  geBohriben,  ao  zu  BrÜBsel  in  der 
I  8t.  Godnlit  StUfUkürchen  vor  dem  Altar  dea  wunderthetigen  hey* 
I  SftcmiMiits  in  einer  Gruft  beigesetzt  wordeBp  den  9.  FebmiLr  1B99. 
Bm  i&  larcopbago  qoieecit  corpus  Bereoissimi  Josepbi  Ferdinand! 
rW  «I«^  PriDcipia  EleetoraÜB  Bavariae,  Filii  primogeniti  serenisei- 
Dl  piffseffnini  Maxitniliani  Enunanüelis  utrinaqtie  BaTariae  docis  ac 
iffii^  Gmi>«niatoris  Bclgii ,  et  Mariae  Antoniae  natae  Ee^^ae  prin* 
mm  Bnagariae,  Arcbidncisiae  Anstriae,  conjugiB  ejnt,  qai  iiattu  est 
mm  Aotriae  2H.  Octbr.  Anno  1692,  mortaas  aDtem  firuiellia,  Me- 
Ui  Bnbaatia«!  die  Veneria,  6,  Febr.  infra  priniam  et  secnndam 
jmo  Cbriiti  1699,  aetatia  anae  anaorom  6,  menamm  3  et 


'i7)  ÜMainiBi  Siuropa«affl,  L  c. 
[15711.  I.  Pli|]M.*pliilol.  biH.  CL  X] 
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pr  hiMor.  Glosse  vom  1.  März  1879. 

(10.  März  1699)  au  Wämpl:  „DerTrauer- 
b\m,  das  in  dem  Prinzen  einen  mediatorem 


bjbeiieii  Verhältnissen  könnte  nur  Wunder 
Meinung,  der  Prinz  sei  nicht  eines  na- 
|t-ben,  nicht  aufgetaucht  wäre. 
jitgetheilten  Aeussernng  Merode's  erhellt, 
üssel,  der  Kurprinz  sei  vergiftet  worden, 
[i  auf  den  jüdischen  Arzt  Louis  Femaudez. 
rde  ferstärkt  durch  das  Bekanntwerden 
hhtes,  wonach  alle  Theile  des  Körpers 
ijdeii  wurden,  nur  der  Magen  voll  zähen 
|:iscbelte  man  sich  an  den  europäischen 
^it  in^js  Ohr,  man  kenne  nicht  bloss  den 
ich  den  Urheber  der  That.  Torcy  äussert 
ker  die  Ursache  des  unerwarteten  Todes- 
prlei  Gerüchte  gegangen  und  der  Kurf&rst 
Libt^  dass  die  letzte  Krankheit  nicht  von 


Wd.  Vgl.  Anm.  121.  —  In  der  Wochenschrift 
le.s  dor  neuesten  Sachen  in  Europa'*  (Hamborg) 
|pb  veröffentlicht: 

En  princeps, 

ämaniüel  princeps  electoraUs 

hie  jaceo 

inter  vires 

puer, 

Cujus  nuper  Vagitus 

per  Orbem  vagabator, 

nomine  Magnus 

omine  Major. 

Bona  Austriaca  prosapia 

Maximus 

per  orbem  me  tnlit 

Fortana, 

I  Per  Eegna  Bognmqne  Anlas 
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ungefähr  an  seinen  Sohn  herantrat.^*)  St.  Simon  dagegen 
giebt  dem  Verdacht  wie  einer  erwiesenen  Thatsache  Aus- 
aruck.  Nachdem  er  erzählt,  wie  gefasst  der  König  von 
Frankreich  die  Nachricht  von  der  Uebertragung  der  spani- 
schen Erbschaft  an  den  bayerischen  Prinzen  anfgenommen 
habe^  fahrt  er  fort;  i,Acich  der  Kaiser  verlor  darüber 
kein  Wort,  Er  gab  die  stolze  Hoffnung  auf  diese  ungeheure 
Erbschaft  und  auf  Wiedervereinigung  aller  habsbnrgischeu 
Lande  keineswegs  auf:  er  brauchte  ja  nur  seine  gewöhnlichen 
Hilfsmittel  zu  Rath  zu  ziehen.  Es  war  noch  nicht  lange 
her,  dass  er  sich  ihrer  bedient  hatte,  um  sich  der  Königin 
von  Spanien,  der  Tochter  des  Herzogs  von  Orleans,  zu  ent- 
ledigen, die  keine  Kinder  hatte,  aber  nach  seinem  ßed linken 
zu  viel  Einfluss  auf  ihren  königlichen  Gemahl  übte.  Nun 
starb  ganz  anerwartet  in  den  ersten  Tagen  des  Februar  der 
Kurprinz  von  Bayern,  aber  kein  Mensch  zweifelte,  dass  da- 
bei das  Wiener  Cabinet  die  Haud  im  Spiele  habe**,^^*^)  Auch 
Lamberty  erwähnt  in  seinen  ungefähr  zwanzig  Jahre  spater 
erschienenen  Memoiren,  es  habe  nicht  an  Leuten  gefehlt, 
die  das  Haus  Oesterreich  der  Urheberschaft  bezichtigten, 
aber  auch  nicht  an  Verständigeren,  die  den  Kaiser  einer  so 


Fama, 

per  Aetbera 

Fatura, 

ad  aetiäimtatem 

Inier  coronaadoe  sine  controveraia  corouatus 

iBter  aemuloB  aemulis  carotis, 

Ante(|üam  orbe  Elector  coelo  Etectos 

ftb  Imperio  ad  Empyraeam 

erepto 

applaadit  orbis  et  im  ofbus 
Pater. 
dö)  Torcy,  L  c,  I,  p.  82. 
100)  &t.  Bimon,  L  &,  O,  p.  266. 
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schwarzen  That  nicht  far  fähig  hielten  und  eher  an  einen 
andren  Hof,  der  näher   an  Brüssel  war,  zu  denken  geneigt 


waren*' 


'') 


Wichtiger  als  solcher  Klatsch  wäre  die  Thatsache,  da 
der  Vat^r  des  Erbprinzen  seihst  an  die  Schuld  des  Wieue 
Cabinets  geglaubt  habe.  Der  vagen  Aenssening  Torcy'« 
lässt  sich  zwar  keine  Wichtigkeit  beimessen,  allein  man 
glaubte  einen  sicheren  Beweis  in  dem  bald  nach  Ausbruch 
des  spanischen  Erbfolgekriegs  in  Abschriften  veröffentlichten 
und  1706  in  Druck  erschienenen  „Churbajerischeu  Manifest** 
zu  finden.  Darin  heisst  es :  i,Der  Stern,  welcher  allen  den- 
jenigen, 80  sieh  der  Grosse  des  Hauses  Oesterreich  wider- 
setzen, unglücklich  ist,  der  Stern,  welcher  seiter  lierzig 
Jahren  so  viel  Gutes  in  Ungarn  und  Spanien  gewürket,  riss 
diesen  jungen  Prinzen  hin.  Und  er  ward  durch  eine  leichte 
Krankheit»  welche  ihn  zuvor,  ehe  er  zu  der  Spanischen  Suc- 
cesion  gewidmet,  zu  verschiedenen  Mahlen  ohn  einzige  Ge- 
fahr angestossen,  unter  die  Erde  gebracht.**  Die  in  diesen 
Worten  enthaltene  Anspielung  ist  allerdings  in  Zusaninien- 
hang  mit  den  sonst  erwähnten  Gerüchten  nicht  zu  verkennen. 
Noch  offener  und  sicherer  tritt  jedoch  die  schwere  Anschul- 
digung in  einem  Schriftstück  auf,  das  ebenfalls  gewisser- 
massen  officiellen  Charakter  trägt.  In  einer  Denkschrift, 
die  den  Titel  trägt:  Crisis  politico-christiana  de  statu  mo- 
derai  saeculi  1700/*^"*)  suchte  der  Lehrer  dea  Kurprinzen, 


101)  L&mberfy»  L  c,  I,  p.  20, 

102)  Nach  einer  Abschrift  aut  Hobeneicbeni  CoUecUnea  boica  dtin 
J.  Zahn  TerofiToDtlicht  im  Notizenblatt,  ßeilfvge  zmn  Archiv  ftir  Kand 
öaterreichiacher  Geachichtsquellen,  Jahrgang  1859,  S    177  ff.    Ala  Ver- 
faaser   nennt    sich    hier   im  Vorwort  J,  Wilbelio.    In  einer  Ton  A»  F. 
V.  Oefele  gefertigten  Abschrift ,  die  mir  mein  College  Edmund  Frethtrr 
Ton  Oefele  gütigst  lor  Verf»igQng  stellte ,  wird  all  Verfasser  der  Je 
Franz  Lang  in  München  bezeichnet,  jedoch  besitzen  wir  noch  eine  drit 
Handflcbrift,  welche,  wie  später  naehgewieBen  werden  soll«  als  Antograg 
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hmab  Kurfürsten  und  Kaiser  Karl  Albert,  Geheimrath 
Franz  von  Wilhelm,  im  Jahr  1707,  als  der  Erbfolge- 
bieg  bereits  fUr  Bayern  die  unglücklichste  Wendung  ge- 
iMMiiiiieD  hatte ,  die  von  Bayern  eingeschlagene  Politik, 
iatbttondere  Max  Emanuels  Parteinahme  gegen  Oesterreicb 
vor  wem&m  Zögling  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen.  Das 
Htmoire  ist  von  bitterstem  Hass  gegen  Oesterreicb  dictirt 
rad  verliert  sich  desshalb  in  viele  alberne  Behanptungeü. 
So  ist  xnm  Beispiel  der  Verfasser  überzeugt,  die  Üebertragung 

Statthalterschaft  in  den  Niederlanden  sei  österreichischen 

ien  zuzuschreiben ,  indem  der  Wiener  Hof  dabei  nur 
die  Abäicbt  gehegt  habe,  das  Bayerland  zu  ruiniren.  Auch 
heftigster  religiöser  Fanatismus  gibt  sich  kund.  Als  un- 
iiehee  Verbrechen  wird  gebrandmarkt,  dass  sich  Oester- 
gegen  Frankreich  ynd  Bayern  mit  protestantischen 
Ifiebteiit  England  und  Holland,  verbandet  habe.  ,,Man 
nehiaei  «war  den  Galliern  noch  schwereren  Irrthmn  als 
Seliald  au,  da  von  ihnen  nicht  bloss  Ketzer,  sondern  sogar 

T&rken  in^s  Bündniss  gezogen  und  zum  Verderben 
lieber  Völker  aufgewiegelt  wurden.     Was  ist  aber  ftir 

Uaterechied ,  ob  der  Schafstall  von  Wölfen  oder  von 
i  verwüstet  wird  V'^  In  dem  zum  Druck  gelangten  Exem- 
jlmg  dieser  Säcfarift  tindet  sich  nun  folgende  Stelle:  ,,Bei 
iem  Tode  des  Prinzen  empfanden  Alle  Schmerz  und  Trauer, 

die  Oeaterreicher  frohlockten*     Ueber   den   Sturm,   der 

illch  diese  erhabene  Blume  knickte,  mag  die  Welt  ur- 
ilKilea,  wie  sie  will:  Der  Himmel  wird  das  Drtheil  fallen. 
ladeiieo   otogen   Sachverständige   die   Erschei- 


h  miMBi't  aosQMlMa  ist,  der  auch  eine  gtnie  Bethe  jümlicber  Streit* 
mii  G«l«9ittb«it««liriffc0D  varöffentlichte ,  a.  A.  die  in  der  oben  beteieh- 
■tai  Oenkaehrift  fintihnte  Abhandlung :  Vindiciae  arboris  genealogicae 
ka^t^iM  fvotii  CaroÜDo-Boicae.  Di«  An^^abo  Zahn*B,  J.  Wilhelm  sei 
ifitar  Alll  voo  Mattigbofeu  gewordaD,  beruht  aof  einer  VerwecbjloDg 
■M  tai  Binder  l^n  Joiof  vod  Wilbeltn* 
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nuüg  erklären,  dassdas  silberne  Beckeo,  woraafl 
die  ansgeschn  ittene  Leber  desTodten  zu  liegei 
kam,  bläulich  anlief!*' 

Wenn  ein  Mann  von  Rang  und  Ansehen  —  er  wnrde 
zwei  Jahre  nach  Abfassung  dieser  Schrift,  vom    Kaiser  inj 
den  Reichsadelsatand  erhoben !  ^***)  —  solche  Sprache  führte,  so^ 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  daas  fast   in  allen  Geachicht«- 
werken  des  vorigen  Jahrhunderts  das  „Successionspulver^*,  das 
den  armen  Prinzen  Josef  Ferdinand  hinwegraft*te,  eine  Rolle 
spielt.     Vergebens  wies  Voltaire  darauf  hin,   dass  eben  nur 
ein  schwacher  ludicienbeweis,  der  Umstand,  dass  dem  HauseJ 
Oesterreibh  der  beste  Nutzen  aus  dem  Tode  des  Prinzen  er^ 
wuchs,  für  eine  Schuld  Oesterreichs  spreche.****)     Auch  von 
vielen  neueren  Historikern^  nicht  etwa  bloss  von  Vehse  ***'') 
und  Hormayr,  '^*}  sondern  auch  von  Lipowsky,  *^^  Gfrorer,  ****) 
Bormaus/*'*},  Coremans  *^**)  und  Anderen  wird  die  Beschul- 
digung mehr  oder  weniger  bestimmt  aufrecht  erhalten,  ohne 
dass  ihre  Auffassung  durch  neues  Beweismaterial  begründe 
wäre. 

Da  wird  wohl  nur  einer  dringenden  Forderung  der  Ge 


103)  R.  A.  Adelsaelekt.   KaiaerL  Urkunde  über  die  Erhehaog  deiq 
drei   Gebrüder  von  Wilhelm   in   de»   römischen  Reiche    Adelataod  d. 
Wien  2B.  Dezember  1709, 

104)  Voltaire,  I.e  siecle  de  Lonis  XJV,  p,  316. 

105)  Vehse,  Geschichte  der  deutscheu  Höfe,  23.  Band,  S.  231. 

106)  (Hormayr),   Anemonen   ans   dem  Leben   eines  alten  Pilj 
mannes,  2.  Bd.,  S.  256,  and  4.  Bd.,  S.  274. 

107J  Lipowsky,   Des  Charfüraten  v,  Bayern^  Maximilian  Einanuel, 
Statthaltcrachaft  in  den  spanischen  Niederlanden,  S.  17, 

108)  6fr5rer,   Geschichte  des  achtzehnten   Jahrhunderid,  t. 
8,  195, 

109)  Bormans,    MaiimiUen  *  Emmanuel    de    Ban^,    eomte    de 
Namnr,  p.  10. 

110)  Gor^m&na^  MiflcellaQ^es  de  T^fpoque  deBfaximiUen-Emimumtl, 
p.  200. 
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keit  Genüge  geleistet,  wenn  man  endlich  einmal  die 
Olanbwordigkeit  der  vorliegenden  Zeugnisse  prüft  und  den 
Tluitbestiind  festziustellen  versnclit. 

Wie  hänßg   sich   derartige   Vergiftungsgerüchte   selbst 

m  wß»eren  Tagen  an  den  Tod  hochstehender  Persönlichkeiten 

knöpfen^  ist  bekannt.    Noch  beliebterer  Stoff  waren  sie  bei  der 

in  Hofkreisen  herrschenden  Medisance  nnd  der  Leichtgläubig- 

kttk  imd  Gedankenlosigkeit  der  Menge  im  vorigen  Jakrhun- 

iai.     Sobald  in  fürstlichen    Familien  Krankheit  und   Tod 

mikabrieii,  konnte  man  das  Wort  »^Gift'^  in  allen  Tonarten 

^■mu     Als  die  Schwester  Max  Emanuels^  die  Gemahlin  des 

^Hpiphin  von  Frankreich,  starb,  bezichtigte  der  YolksmiiBd 

■  Im  eigenen  Gatten    des   schwersten   Verbrechens  ^  und    als 

B|Ub  bald  daranf  der  Knrfiirst  gegen  Fraokreich  mit  Oester- 

BHu  Terbündete,  gab  dies  dem  Argwohn  nene  Nahrung.  ^  ^  ^) 

Ebeoa^o    wurden  ^    als    im  Augnst    1696    die   Königin   von 

Spuien  gleichzeitig  mit  ihrer  Leibzwergin  erkrankte,  sofort, 

wie    Graf    Paamgarien    an    den    Münchner    Hof   berichtet, 

nQb«r  eine  Aalpastete  nnterschiedliche  Disconrs  geführt*****) 

Wie  miisste  nun  erst  ein  so  tragisches  Ende  eines  Kindes, 

ikm  kurz  znvor    das    grösste  Erbe  der  Welt    zugesprochen 

WBTf  die  Phantasie  der  Zeitgenossen  erhitzen  I 

I^»en  wir  die  einzelnen  Zeugnisse  in's  Auge. 

Die   Glaubwürdigkeit   eines   Zeugen    beruht    auf  seiner 

eit  und  Bereitwilligkeit,  die  Wahrheit  zu  sagen, 

YoED  St.  Simon  kann  sicher  nur  das  Gegeutheil  behauptet 

en.     Seine  Memoiren  geben  im  Allgemeinen  ein  leben- 

'      '    lies    Bild    vom  Hof-   und  Staatswesen 

Inen  aber  sind  seine  Angaben  überaus 

lomTerlilmg,  ja  kaum  irgend  ein  andrer  Schriftsteller  des 

vorigeED  Jahrbonderts  hat  so  leichtgläubig  wie  er  den  seich- 

Urteo  Elaiacb  nachgeplandert. 

111)  KAttmanii,  a.  fti  0.,  Fol.  45, 

113)  8t.  A.  IL  achw.  2^211,  Paiizagarteos Bericht  Tom  16,  Am^MMw 
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Ebenao  wenig  ist  Wilhelm  ein  zuverlässiger  Gewährs- 
mann. Auch  er  kann  die  Vorgänge  in  Brnsael  nur  vom 
Hörensagen  kennen  und  seine  gehässige  Parteinahme  gegen 
Oesterreich  mahnt  zu  erhöhter  Vorsicht.  Die  scheinbar 
gravirende  Notiz  über  den  Sectio nsbef and  findet  sich  übrigens 
gerade  in  dem  von  Wilhelm  selbst  geschriebenen  Exemplar 
nicht*'*);  es  bleibt  demnach  zweifelhaft,  ob  der  in  andren 
Abschriften  befindliche  Zusatz  später  von  Wilhelm  eingefügt 
wurde  oder  ob  nicht  vielmehr  an  willkürliche  Interpolation 
äu  denken  sei. 

Mag  Übrigens  die  Mittheilung  von  wem  immer  her- 
stammen, —  einen  Beweis  bietet  sie  in  keinem  Fall.  Das 
Anlaufen  des  Silberbeckens  nach  Aufnahme  der  Leber  rührt 
nach  dem  ürtheil  von  Sachverständigen  einfach  von  Schwefel- 
wasserstoff her  und  ist  auf  eingetretene  Fauluiss  der  Leber 


113)  Die  Handschrift  (Cod.  bav,  583  der  M&nchner  H.  u.  St  Bi- 
bliothek) ist  Aatograph  dea  Verfasserin  wie  ein  Vergleich  mit  den  lakh 
reichen  im  Adels  sei  ect  des  Mlänchencr  EeiehsarcMvs  vorhandenen  Briafen 
mit  Sicherheit  erkenneD  lä&aL  Sie  stamoit  aus  dem  Kloster  PolUng, 
das  sie,  wie  auf  dem  Eiosatzblatt  gescliriehen  ist,  »ex  dono  eioeUen- 
tiesimi  domini  llgnatii  Francisci  Xaverü  de  Wilhelm  IWJ*  empfing. 
Ihr  Text  weicht  vielfach  von  der  von  Zahn  benutzten  Äbachrift  aus  der 
Heckenstailer*flchen  Sammlung  im  Münchner  Domkapiterschen  Archiv 
ab.    Die  relevanten  Stellen  lauten; 


L  bei  Zahn  (Notiienblatt  etc.  a. 
Ä.  0..  8,  196) : 
Commovere  gravi ter  Maiioii- 
Uanum  poterat  hie  renisas  Caesaris ; 
cum  iUe  non  iinmento  peranadere 
tibi  poaaet«  huuc  favorem  a  Domo 
anatriaca  suis  meritis,  haud  gra- 
vate  concedendum,  ut  sie  iUa  ex 
allen 0  solveret  ,  quod  deberet  6 
propriis.  Sed  avertit  aerius  quem 
in  agrum  iecerit  beneficia,  unde 
Spinae  pro  spicis  creaeerent  et  bona 


IL  im  Autograph  (pag,  55) : 

Commovere  graviter 
liannm   poterat,   imo  dehebat  bid 
reuisus  Caesaris»  cum  iUe  non  itnr 
merito  persnadere  sibi   vel  iustutn] 
pntabat,   bnac    fkvorem   a  OoidoI 
Austriaca  suis  in  eam  meiitis  haud 
gravate  concedendttm«  at   sie  lila 
ei  alieno  saltem  solveretv  quod  d^ 
bebat  ex   proprüs.     Sed  ad^rerlil. 
(Correctur   htatt  advenii)  «ero  tiiJ 
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ckÄufiÜiren.'**)  Auch  die  andren  Sectionsnachriclitei], 
th  im  Magea  zäher  Schleim  gefunden  worden  wäre, 
während  die  übrigen  Körpertheile  gesund  waren,  schliessen 
eine  einfach  auf  heftige  Magenentzündung  lautende  Diagnose 
keineawegs  aus. 


mifta  cederest  in  mat^riam  odÜ* 
Cm  ita  Inctarentur  iitt«r  se  spes 
«i  fQia  mortalimn,  mors  indixlt 
tUctiÜoiii.  Hiec  floreotissiinam 
findpsoi  Joeepbam,  Majümiliam 
ddiciiim,  e  terris  abstulit, 
dolentibtifl ,  solis  plauden- 

I  Antlnis»  oe  ionti  co^erentur 
tlae  domus  Burculum  suia 
potmxiiB  impkiitari,  caios  iQsitiooi 
contia  tot  poteotam  vota  et  coo- 
ftomn  iffieiciter  repagnare  se  dod 
fOM»  pCMTideraDt.  De  t o te m p« 
tttItTd  SereniBs  inii  baitis 
rioieuti  fato  ittdicet  orbis, 
ifttod  TOlet:  caelum  dicet 
•totcottam.  Interim  periti 
rtrom  enantieDt,  quod  illüd 
fil^Dam  fQerit^dQjn  ar^entea 
pfWia^inqnaderoortai  Prin- 
clpifl  «steetam  hepar  iacnit, 
eaeraleo  lirore  deformata 
«ADpariitt  In  hoo  Tiünere  aeoBit 
_difiiiafD  manmiii  maeetinimus  par- 

ak  forte  meritoa  ob  aoa.  Qais 
tn  ailiaiiina  01a  tabula  non 
ilu]aid  daldtonrai  acripait  6^ 
■rfititf  Husoii,  dam  ferit. 

114)  leh  Terdanke  die  Erklimng'  der  Vorkomtiiniase  während  der 
EiaokWt  tmd  nach  dem  Tode  des  Frinxen  von  medicioischem  Stand- 
piBkl  alttocm  Freunde  Henn  Dr  Stecher,  dem  ich  auch  an  dieter 
Utßm  fcgaüflhitin  Dank  atueprechew 


mifl,  quem  in  agrum  jecerit  bene- 
ücia.  ande  epinae  pro  spioi«  crOB- 
cerent.  et  bona  merita  in  materiain 
odii.  Cum  ita  luctarentur  inter  ee 
spea  et  vota  partium,  mors  indixit 
Silentium.  Haec  florentiseimum 
Principem  Josephtim,  Maximiliam 
UDicum  delicium,  e  terris  abstulit, 
iummo  omni  um ,  tenui ,  ai  tarnen 
tillo,  Aostrionim  dolore«  quibua  una 
€ura  erat,  ne  invlti  cogereutur  pati» 
aemulae  domus  aurculum  suis  po- 
mariis  implantari,  culus  insitioni 
contra  tot  potentum  vota  et  oon- 
sensum  efficaciter  repugnare  se  non 
pOBse  praeTiderant  De  iutemp* 
testifo  Serenissimi  huius 
flosculi  fato  iudicet  orbis, 
quod  ?oletf  ego  sileo»  Coe* 
Inm  dicat  sententi am.  Sensit 
in  hoc  vulnere  divinam  nianum 
maesttseimud  p,atür,  sie  forte  meri* 
ttiB  ob  soa.  Quifi  (»nim  in  altiseima 
illa  tabula  non  aliquid  debitorum 
acripsit? 
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Von    dieser  Krankheit   war    der  Prinz  schon    ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  befallen  worden  nnd  hierüber  besitzen  wir 
einen    ina    kleinste  Detail    eingehenden  Bericht   des  behan- 
delnden Arztes^  Dr.  Vacchiery.**^)    Damals  traten  die  näm- 
lichen Krankheitserscheinnngen  zu  Tage,  wie  vor  dem  Tode 
des    Prinzen.      Auch    damals   dachte    Vacchiery    zuerst    bli^M 
Kinderpocken.     Als    sich    nach    vier    Tagen    keine    Pocken 
zeigten,    wurde   die  Diagnose   auf  anomales  continair liehe 
Fieber  gestellt,  das  in  ein  einfaches,  über   den  andren  Ta 
sich  einstellendes  entartet  sei.    Heftiges  Erbrechen  trat  aul 
Neigung  zn  Obstipation  war  vorhanden,  Schlaflosigkeit  stei- 
gerte das  üebeL     Einen  Tag  lang  schwebte   der  Knabe  in 
änsserster   Gefahr;    als   sieh    endlich    doch   die  Macht   des 
Fiebers   brach,  schrieb    die  Aia,  Grafin   1a  Perouse»  an  den 
Kurfiii'sten,  sie  könne  die  Rettung  nur  als  ein  Wunder  be- 
trachten, das  der  hL  Benno  in  Folge  ihrer  frommen  Gelübde 
gewirkt  habe.    Man  würde  jene  Krankheit  heute  als  fieber*^B 
hafte   Magenentzündung  bezeichnen.     Die  Aehnlichkeit  der 
bei  der  späteren  Krankheit  auftretenden  Symptome  legt  die 
Vermutung    nahe,     dass    eine    Wiederholung     des    damals 
glücklich  überwundenen  Leidens  den  Tod  des  Prinzen  nach 
sich  zog,  und  jene  Nachricht  des  churbayerischen  Manifesta^^ 
dass    eine    Kranicheit,    welche    den   Knaben    schon    frühelj^^ 
wiederholt   ohne  ernste   Gefahr   befallen  habe,  diesmal  ihn 
hinwegraffte,   bekräftigt   nnsre   Annahme.     Krämpfe  kameo^H 
allerdings  nur  bei  der  späteren  Erkrankung  vor;  sie  lasseifl^ 
sich  jedoch  aus  überhand  nehmender  Schwäche  des  ohnebin 
zart  gebauten   Kindes  als  Terminalsymptome  des   sich  ent* 
wickelnden  Gehimödems  ungezwungen  erklären. 

Wenn  endlich  Hormayr  und  Andere  darauf  hinweisen 


115)  H.  A.  Nr.  692.  SeUroiben  wegen  de«  Cbnrprinien  Jotet  Feiv^ 
diiiBnd  Gcaimdbeiti  1698, 
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Max  Emanuel  selbst  die  Spur  eines  Verbrechens  in 
Wien  gesucht  und  dieser  üeberzeagung  sogar  in  öffentlichen 
iften  Äüßdruck  gegeben  habe ,  so  ist  dies  nur  ein  ver- 
rfiicber  Versuch,  eine  unerwiesene  Thatsache  dwch  eine 
•betiso  unerwiesene  Behanptnng  zu  b^ründen. 

Das  Chnrbajrische  Manifest  —  denn  nur  darauf  kann 
man  sich  überhaupt  beziehen  —  ist  keineswegs  als  unmit- 
fcelbarer  Meinungsansdrnck  des  Knrfiirsteu  anzusehen,  wenn 
«r  »nch  als  sprechende  Person  eingeführt  ist.  Es  floss  aus 
der  Feder  des  französischen  Abbe  Beaux,  der  in  französi- 
hem  Interesse  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges 
»hrere  politische  Flugachriften  veröffentlichte**^).  Wenn 
otan  Inhalt  and  Ton  des  Manifests  prüft ,  wird  man  die 
Debenseugung  schöpfen,  dass  es  damit  weniger  auf  eine 
Rechtfertigung  der  Politik  des  Kurfürsten  abgesehen  war, 
jia  Tielmehr  darauf,  ihn  dem  österreichischen  Hofe  noch 
lir  zu  entfremden  und  Anlehnung  an  Frankreich  als  eiu- 
Rettnngsmittel  anzuempfehlen* 

So  wurde  auch  die  Schrift  im  österreichischen  Lager 
U^U^efiiwit  und  durch  eine  „Antwort  auf  das  Manifest,  so 
UBter  dem  Namen  Sr.  churfürstL  Durchlaucht  Ton  Bayern 
brnmakoinmeut^' ^^^  abgefertigt.  Mit  Recht  wird  darin 
gigesiflber  der  hämischen  Anspielung  auf  den  ,, Stern  Oester- 
rekliB'^  betont,  dass  der  Kurprinz  nicht  bloss  dem  Erzhaus, 
mmi^rn  auch  dem  Hause  Bourbon,  das  ja  ebenfalls  sein 
Erfarecht  nicht  aufgeben  wollte,  gelegen  starb,  und  wenn 
wfjier  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  denn  irgend  etwas« 
dun  bo^chtige,  den  Kaiser  ein^  so  furchtbaren,  gegen  den 
i%nen  Enkel  gerichteten  Schrittes  zu  zeihen,  so  muss  sie 
nabedcnklteh  und  unbedingt  verneint  werden. 


Ili)  ÜMiiiaiUL  i^tuO^  Fol.  20e. 
in)  Oediuekt  m  Frankfurt  HOe. 


at8 


SUsun^  der  hisior.  Classe  tom  L  Mars  1879, 


In  Kaiser  Leopolds  Charakter  ist  auch  nicht  ein  Schatten 
von  Tücke  und  Hmterlist  aufzufinden.  Obwohl  er  in  seinen 
Briefen  an  den  Eidam  Max  Emanuel  im  Allgemeinen  wort-  { 
karg  nnd  formlich  er^heint,  hat  er  doch  stets  ein  zärtr 
liches  Wort  fUr  seinen  Enkel,  das  einzige  Kind  seiner  Lieb- 
lingstoehter  "^).  Geradezu  frevelhaft  ist  es,  ohne  zwingende 
Gründe  auf  ihn  eine  Schuld  zu  wälzen,  vor  welcher  der 
Verworfenste  xnruüksctiaadern  müsste! 

Dasa  Max  Emannel  keineswegs,  wie  man  aus  dem  Manifest 
folgern  wollte,  für  sein  Unglück  die  Verwandten  in  Wien 
verantwortlich  machte,  beweist  am  Deutlichsten  sein  Be- 
nehmen gegen  den  kaiBerlichen  Hof  nach  der  verhängniss- 
vollen  Katastrophe* 

Cnmittelbar  nach  dem  Ableben  des  Prinsen  schrieb  er 
die  Trauerkunde  an  den  Kaiser»  Sie  rief,  wie  der  bayrische 
Gesandte  in  Wien,  Mörmann,  berichtet,  tiefste  Bestürzung 
hervor;  von  allen  Seiten  erhielt  der  Gesandte  Versicher- 
ungen der  Theilnahme«  Der  Kaiser  selbst  schrieb  an  den 
Eidam  Worte  des  Beileids  und  des  Trostes,  die  aus  dem 
Munde  eines  Mannes,  der  die  Etiquette  nie  und  nirgend  ver- 
gass,  überraschend  herzlich  klingen  ^^^). 

Der  Hofsitta  gemäss  wurde  im  April  1699  die  Todes* 
anzeige  auch  durch  einen  ausserordentlichen  Gesandten, 
Graf  Törring,  dem  Wiener  Hof  überbrachte  Seine  Instruktion 
ist  gleichlautend  mit  derjenigen  für  die  an  andre  Hofe  ab- 
geordneten Cavaliere.  üeber  die  Aufnahme  in  Wien  be- 
richtet er  nur  das  Günstigste.  Der  Kaiser  versicherte  wieder- 


118)  8t.  A.  K.  Bchw.  11  22.     Corre8[M)Ddens  etc.   Müx  EmauQeli 
mit  Kaiser  Leopold,  1690—1700* 

119)  H.  A.  Nr.  692,     £igemhäiidig«8  Schreiben  Eaiaer  LeopoMi 
fom  17.  Febrnikr  1699. 
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holt,  wie  sclmierzlich  ihn  der  Tod  seines  Enkels  berührt 
habe,  znmal  dieser  noier  seinen  Augen  in  der  Hofburg  auf* 
gewachsen  sei.  ,, Welches  alles",  schreibt  Törring,  „so  viel 
ich  meines  wenigen  Orts  penetriren  können  ^  Ihro  Majestät 
mit  Herz  und  Mund  ansgesprocheo  haben."  Die  Kaiierin 
bethenerte,  au^h  sie  habe  den  Prinzen  geliebt  wie  ihr  eigenes 
Kind.  Eonig  Josef  erkundigte  sich  eingehend  nach  dem 
Befinden  und  der  Lebensweise  des  Kurfürsten  und  äusserte, 
auf  der  Jagd  und  im  Coneert  erinnere  er  sich  oft  mit 
Freuden  seines  ritterlichen  Schwagers.  Nur  Erzherzog  Karl 
zeigte  feindselige  Miene.  Trotz  des  Abmahnens  seiner  Fa* 
milie  weigerte  er  sich,  den  Gesandten  eines  ChurfÖrsten  von 
Bayern  anders  als  rait  bedecktem  Haupt  tm  empfangen, 
Nach  längerem  Hin  und  Wider  verzichtete  Törring  auf  die 
Audienz.  In  einem  kurzen,  aber  herzlichen  Schreiben  sprach 
darauf  Max  Emanuel  dem  Kaiser  seinen  Dank  für  das  gtitige 
Condolenzschreiben  und  die  ehrenvolle  Aufnahme  seines  Ge- 
sandten aus  ^^^). 

Auch  nicht  durch  diese  Correspondenz  also  erhalten  die 
Behauptung  St  Simons  und  der  Klatsch  der  Tagespresse 
irgend  welche  Grundlage. 

Ergebniss  der  gewissenhaftesten  Kritik 
des  Thatbestandes  ist  demnach  die  Unerfind- 
lichkeit  jedes  Schuldelementa,  der  Ausschluss 
auch  jedes  Zweifels  an  der  nüchternen  Wahr- 
heit, dass  derKurprinss  eines  natürlichen  Todes 
verblichen  ist. 

den  Vater  ward  das  einfache  Ereigniss  ein 


Freilich  für  den  Va 
farcbtbares  Verhängniss. 

Vom  Verlust  des  Lieblings 


tief  gebeugt ,    wollte  Mai 


120)  EbenJa, 
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Sitmng  der  histor.  Glosse  vom  L  Mars  1879, 


Emauuel  anfänglich  auf  die  Niederlande,  auf  jeden  Zuwachs 
an  Macht  und  Gebiet  verzichten.    Diese  Resignation  konnte 
naturgemäss   nicht    voo  Dauer   sein ;   sie   niusate   sogar   i: 
Interesse  Bayerns  t   das    nun    einmal    in  den  Streit  um  d 
spanische  Erbe   hineingezogen  war,    ungeeignet   erschein© 
Priebnajr,  ein  guter  bayrischer  Patriot  und  nüchterner  Po- 
litiker, beurtheilte  in  einem  Briefe  an  einen  Münchner  Freund 
die  Lage:  „Nun  hat  der  allgewaltige  Gott  aus  seiuen  ohn- 
erforschlichen  Urtheilen    den  Zwerchatreich    darin    gemacht 
und   sehen    wir   allhier    einander   darüber  an ,    ohnwissen 
wozu    wir    uns    determimren    sollen.     Zahlte  uns  die  Kroi 
Spanien    unsere    in    die    Niederland   gesteckten    Millionei 
wollten  wir   alsdann  wohl  wieder  den  Rückweg  in  Bayern 
finden^^  *^*).     Es    galt  zu  retten,    was  zu  retten  war.     Das 
spanische  Erbe  in   seiner  Gesammtheit   war  verloren,  denn 
nur  der  Sohn  der  Maria  Antonia,  nicht  der  Kurfürst,  nicht 
die  Sohne   aus  zweiter  Ehe    hatten  darauf  Anspruch.     Um 
wenigstens  einen  Theil  zu  behaupten,  mujsste  Max  Emanuel 
Anschluss   an   eine    der   zwei  Mächte  suchen,  die  nach  der 
ledigen  Krone  griffen,   und  der   natürliche   Bundesgenosse 
war  ohne  Zweifel  der  Kaiser,   der  dem  Eidam  in  den  Ehe- 
pacten  von  1685  bestimmt  und  ausdrücklich  den  Besitz  der^^ 
spanischen  Niederlande  zugesichert  hatte,  ^H 

Allein  Max  Emanuels  Politik,   bisher  fest  und  sicher,     ' 
wird  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  unstat  und  schwankend, 
er  will    den   alten  Verbündeten    nicht  verlieren,   aber  auch 
im   andren    Lager    sich  Freundschaft    und  Dank    erwerbe: 
Da  der  Wiener  Hof  in  seiner  Zurückhaltung  verharrt,  fi 
die  französische  Diplomatie    von  Tag  zu  Tag  festeren 
in  Brüssel. 


121)  Ebenda.     Abachrift   ohne  Adresse  ^   d.  d.    Brünsel    10.  M£r 
1699.    Die  Uoberachrift  ,  Kanzler  und  Ptttron*   lässt  darauf  schlie 
doM  der  Brief  an  Freihemi  von  Wampl  gericbtet  vriu-. 
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Der  Meister  der  Intrigue,  Harcoort,  ist  währenddem  in 
Madrid  unermüdlich  thätig  und  es  gelingt  ihm,  dass  der 
Enkel  seines  Königs,  Philipp  von  Anjon,  auf  den  spanischen 
Thron  berufen  wird.  Der  Zweikampf  zwischen  den  Häusern 
Habsburg  und  Bourbon  ist  unausbleiblich,  die  europäischen 
Staaten  müssen  sich  über  ihre  Stellung  dazu  entscheiden. 

Da  in  der  zwölften  Stunde  bricht  der  Kurfürst  von 
Bayern  mit  seiner  Vergangenheit  als  Fürst  und  Feldherr, 
tritt  offen  auf  Seite  Frankreichs  und  zieht  auf  sich  aus  der 
dunklen  Wolke,  die  seit  dem  Tode  seines  Kindes,  seit  der 
Vernichtung  stolzester  Hofhungen  über  dem  bayrischen 
Hause  lastete,  den  Blitz:  das  Unglück  von  Donauwörth  und 
Hoehstadt! 


Einsendungen  von  Druckschriften,  323 

Von  der  Univer^iiäi  in  TJpscda: 
Irsskrifl.     Jahrg.  1877  und  Festkrifter  1877.     1878.  8^. 

Von  der  h.  k,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kräkau: 

a)  Rozprawy.  Philol.  Ol.  Tom.  6.  Histor.  Cl.  Tom.  9.  1878.  S^. 

b)  Archivum  literatur.     1878.  8*^. 

c)  Monumenia  Poloniae  historica.     Lwöw  1878.  8®. 

d)  Acta  historica  res  gestas  Poloniae  illustrantia.    1878.  8^. 

e)  Zakrzewski,  Po  ucieczce  Henryka.     1878.  8^. 

f)  Starodawne  prawa  Polskiego  pomniki.   Tom.  5.    1878.  4^. 

Von  der  Boydl  Society  of  Edinburgh: 

a)  Transactions.     Vol.  28.  Part.  IL     1877  —  78.     1878.  4<*. 

b)  Proceedings.     Session  1877  —  78.     1878.  8®. 

Von  der  archäologischen  OeseUscIiaft  in  Agram: 
Viestnik.     Godina.     1879.  S^. 


Vom  Herrn  Frone  Hoffmann  in  Würzburg: 
Philosophische  Schriften.     Bd.  VI.     Eriangen  1879.  8®. 

Vom  Herrn  Cesare  Foucard  in  Modena: 
La  scrittura  in  Italia  sino  a  Carlomagno.     1878.    Fol. 


[1879.  l.  Pbüot.-philol.-hiit.  Cl.  3.]  23 


Üeffentlicht^  Sit^Jing    der  k.  Akadeiiiio    der    Wissen- 
schaften 

«nr  Feier  des  120.  S tif tungstages 

am  28   Mä«  1878- 


Dflr^'flisident  Herr  v.  D  ö  l !  i  ii  g  e  r  hielt  eine  Redo 
fihet  das  veratorbeiie  auswärtige  Mitglied  Harcin  de  Tassy. 
Hita^af  verkündete  der  Herr  Präsident  folgendes : 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  stellt  zur  Bewerbung 
oai  den  von  Herrn  Christakis  Zographos  in  Constantinopel 
gMtifteien  Preis  auf  Vorschlag    der  philosopIiLHch  -  philolo- 
gSKhai}  dasae  folgende  zwei  Aufgaben: 
■  1)  in  Wiederholung  des  i.  J,  1^11  gegebenen  Thema\s: 

^^H  „Eingehende  Untersuchung    über  den  Umfang  ^    den 

^^H  Inliali  und  den  Zweck  der  auf  Veranstaltung  des 
^^^  KMisern  Constantinos  VIL  Porphyrogennetos  ge» 
^^^^H  machten  Samni hingen  von  Exc^rpten  aus  den  Werken 
^^^^V  älterer  griechischer  Schriftsteller;'' 
V  2)  als  neue  Aufgabe:  ,,Eine  auf  Grund  neuer  kritischer 
^^^  Hülfmnittel  veranstaltete  Bearbeitung  der  Cbrono- 
^^H  graphie  des  Theophanes  ueb^t  Untersuchungen  über 
^^1  die  Quellen  und  Fortaetzuiigen  dieses  Werkes/^ 
H  Der  unerHreckliche  Einseudungs-Termin   der  Bearbeit- 

"  onifM«  ireleh«  nur  entweder  in  deutscher  oder  in  latpiniscber 
idot  in   griacliijM^her  Sprache  geschrieben    sein  drirfen  und 
lltau.    L  Phlloi -phU -lüst  Cl.  4]  J4 


SiUttttfj  com  28.^  März  1&79, 

Mis  <les  Verfassers  ein  Motto  tragen 
ih*r  Aussen&eite  eines  mitfolgenden  den 
'S  enthaltenden  verschlossenen  Couverts 

:j1.   Dezember  1880, 
ii^t    für    das    erste  Thema  wie  bei  der 

1500  Mark,  für  das  zweite  Thema  aber 
eiden  ist  die  eine  Hälfte  des  Preise» 
rkeimung,   die  andere  Halfta  erst  dann 

i1  asser  fflr  die  Druck- Veröffentlichung 
lüude  Sicherheit  geboten  hat. 


WeJtfcünff  auf  WüUams  Mac  Ghtch 


Der  Classensecretär  Herr  v.  P  r  a  n  1 1  sprach  (in  ktirÄereta 
Acirango): 

Die  philosophisch- philologische  (Hasse  verlor  im  üb- 
gelaufenen  Jahre  durch  den  Tod  niisser  Garcin  de  Tassy 
auch  den  Arabologen 

Williaiug  Mac  Guctiti  de  Slane, 

wi^'Jeher  seit  1854  unserer  Akademie  als  auswärtiges  Mit- 
glied angeh5rte.  Derselbe  war  %\i  Belfast  in  Irland  am 
12.  Aug.  1801  geboren,  kara  aber  in  früher  Jygend  iiaeh 
Baris,  wo  ihn  bereits  1826  das  Institut  de  France  als  Mit- 
anfnahm.  Vom  Sept.  1846  bis  zum  März  1872  be- 
er die  Stelle  eines  Interprete  de  rannee  d'Afrique 
in  Algier,  wo  er  auch  die  Society  historique  Algerienue 
gründen  half.  Im  J.  1862  worde  er  Mitglied  der  Academie 
jj^tions,  und  seit  1872  wirkte  er  als  Lehrer  des 
an  der  Ecole  speciale  des  langues  Orientale». 
Er  «tÄfb  in  Paris  am  7.  Aug.  1878-  Seine  Schriftsteller- 
iscbeo  Leistungen  erstreckten  sich  auf  die  poetische ,  die 
hiitoriBche  und  die  geographische  Literatur  der  Araber. 
In  «tr»tisrer  Kicbtung  verdankt  man  ihm  eine  verdienstvolle 
Auigabe  des  Diwan  den  AoirolkaVs  ^  welche  er  mit  Deber* 
ietarang  und  Erläuterungen  begleitete  f  AmrolkatX  Le  Divan, 
pricede  de  la  vie  de  ce  poete  par  Tauteur  du  Kihab  el- 
■gbaai,  acGompagn^  d'une  traductiou  et  de  notes.  Paris. 
1837.  4);  daran  schlössen  sich  im  Journal  asiatiijue  eine 
«ehiUennwerthe  Bearbeitung  der  Fragmente  älterer  Dichter 
(Choix  des  pocaies  le  plus  remarquables  im  anciens  Arabs. 
lfc^3d)  und  eine  geistvolle  Abhandlung  über  gewisse  Eigen- 
Ikiäinltehkciti^n  der  arabischen  Dicht^rsprache  (Öur  le  sen** 
SgQF6  de  e^rtaiuit  oiots  qui  se  rencontrent  daus  les  poe^iea 
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OeffeniUche  Sitzung  vom  28,  März  tS7ü. 


arabes.  1839).  Die  Aof Heilung  der  arabischen  Geschichte 
forderte  er  durch  die  Text  •  Ausgabe  des  Ibu  Khallikan, 
welcher  häufig  der  arabische  Plutarch  genannt  wird  Tlbn 
Khallikan,  Vies  des  bonimes  illustres  de  rislamisme.  Paris, 
1838,  Eine  englische  üebersetzung  desselben  ebend,  1842), 
wozu  im  Journal  asiatitiue  die  Arbeiten  ober  Eo  Noweiri 
kamen  (En  Noweiri,  Histoire  de  la  province  d*Afriqne. 
1841  f*  und  Lettre  ä  Mr.  Hase.  1844).  Sodann  folgte  das 
umfangreiche  Unternehmen  einer  Ausgabe  der  Geschichte  der 
Berbern  des  Ihn  Kbaldoun  (Histoire  des  Berberes  et  des  dynas- 
ties  ninsulroanes  de  TAfrique  septentrionale,  2  Bdde.  Algier. 
1847 — 5L  4.  Eine  französische  Üebersetzung  desselben  in 
4  Bänden  ebend.  1852  —  56.  8);  die  Autobiographie  dieses 
arabischen  Historikers  hatte  Slane  schon  früher  (1844)  ver* 
offen tlicht.  Seine  Leistungen  in  der  Geographie  begannen 
mit  der  Ausgabe  des  Abnlfeda,  welche  er  gemeinschaftlich 
mit  Reinaud  bearbeitete  (Paris  1840.  4),  dann  folgten  im 
Journ.  asiat:  Ihn  Hankai,  Description  de  TAfrique  (1842) 
und  Ihn  Batouta »  Voyage  daus  le  Sondan  (1843),  später 
Abu-Obeid  El-Bekri,  Description  de  VAfrique  septentrionale, 
Algier.  1857.  8.  Ausserdem  schrieb  Slane  Mehreres  im 
Journal  de  llnstraction  publique  (1845  f-)  über  die  Bi- 
bliotheken zu  Algier,  Malta  und  Constantinopeh  Fachkundige 
rühmen  an  seinen  sämnitlicheu  Arbeiten  eine  seltene  Gründ- 
lichkeit der  ♦Sprach-Kenntaiss,  ein  scharfes  und  be^ouneue 
ürtheil  und  eine  allseitige  Berücksichtigung  der  culturge-1 
schichtlichen  Verhältnisse  der  Araber ,  so  dass  ihm  eiu0 
reiche  und  befruchtende  Anregung  und  Belehrung  /n  ^^v* 
danken  sei. 


tj.  Gtevebrccht:  Nekroloff  auf  Karl  ÄufjUist  c.  Muffat.      329 


Eter  ClafiaeDsecretär  Herr  v.  Giesebrecht  sprach: 

Die  historische  Classe  hat  im  verflossenen  Jahre  durch 
►d  ihres  langjährigen  und  sehr  thätigen  Mitglieds, 
Reichsarchivsruth» 

Karl  August  von  Muffat 

AMO  acbweren  Verlust  erlitten. 

Huffiit  erblickte  am  29.  October  1804  zu  Sukbach, 
vo  ieio  Väter  damals  die  Stelle  eiues  churfdrsttiehea 
SdilcMiTerwalters  bekleidete ,  das  Licht  der  Welt.  Nach 
Cfoeiii  noregelmis^igent  durch  äussere  Verhältnisse  mehrfach 
naterbrochenen  Studieugauge  zti  Dilliugen  und  München, 
bewarb  er  sich  im  Jahre  1825  um  eine  Stellung  als  Prac- 
likasit  in  der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek.  Seine 
Jelion  hervortretende  Neigung  zu  literarischen  Arbeiten 
ISmm  ihn  eine  solche  Stellung  besonders  wünschen  und 
iebr  ausgebreitete  Spr  ach  kenn tnisse,  welche  er  sich 
ab  Autodidact  angeeignet  hatte,  schien  er  dazu  vorzugs- 
wtim  b«täbigt.  Die  gewünschte  Stelle  fiel  ihm  zu  und  ist 
dami  von  ihm  sieben  Jahre  versehen  worden.  Erst  während 
Bieter  Zeit  erw&rb  er  sich  ein  Absolutorialzeugoiss  l>ei  dem 
Ojnuiafltiiiii  za  Landsbut  (1827)  und  trieb  regelmässige 
Sliidtai  an  der  hiesigen  Universität.  Mehr  und  mehr 
ildgerlt  iieh  aein  Interesse  für  die  historischen  Diseiptinen« 
Er  bearbeitete  eine  von  der  philosophischen  Faeuttät  ge* 
iCdlte  ge^ohicbtliche  Preisaufgabe   und   seine  Arbeit  wurde 


/efJ'cniUche  Smumfwm 

1832  mit  dem  Accesait  ausgezeichnet.  Noch  in  Jemselben 
Jahre  wurde  er  als  Kanzlist  am  k.  allgemeinen  Reichsarcbiv 
iingestellt,  rückte  lb53  /aini  Reichsarchivsecretiir ,  endlich 
1859  zum  Reichsarchivrath  auf.  Nachdem  er  über  vieryJg 
Jahre  die  erspriesslichsten  Dienste  dem  Archive  geleistet 
hatte,  bat  er  187 7  wegen  seines  Alters  und  seiner  ge- 
schwächten Gesundheit  um  die  Verset/.nng  in  den  Ruhe- 
stand. Sie  wurde  ihm  uoter  der  huldvollsten  Anerkennung 
seiner  Leistungen  gewährt  und  ihm  zugleich  als  besonderer 
Beweis  königlicher  Gunst  der  Verdienstorden  der  bayerischen 
Krone  *)  verliehen.  Er  gedachte  sich  nun  ganz  den  geliebten 
Studien  zu  widmen  und  mehrere  begonnene  Arbeiten  in 
Müsse  za  vollenden  Leider  war  ihm  nur  noch  eine  sehr 
kurze  Lebenszeit  zugemessen. 

So    einförmig    der    Lebeusgang  Muffats    war,    bot    er 
doch    den    Wissenschaft  liehen    Bestrebungen    desselben    eine 
grössere  Förderung  ,  als  auf  irgend  einem  andern  Weiy^r  zu 
erreichen    gewesen    wäre.     Der  Archivbeamte   arbeitet  ilcm 
Gelehrten     unablässig     und     unmittelbar     iu     die    Hand 
Es  war  in  der  patriotischen  Natur  Muffats,    wie    in   seine^ 
Stellung  begründet,    daas    seine  Studien  sich  bald  ganz  ao 
die   bayerische  Geschichte  concentrirten  ,    und   gerade   hU 
bot    ihm    das  Reichsarchiv    das    reichhaltigste,    fast    uner- 
eehöpHicbe  Material,     Als  dann  auch   das  Archiv  der  St 
Miinchen  seiner  Obhut  anvertraut  wurde,  erschloss  sich  ihd 
hier    ftir  die  Geschichte  unserer  Stadt,    die   ihm  früh  dl 
zweite  Heimath    geworden    war    und    deren    Entwickelutij 
anf-fiuhellen    ihm    als    eine   seiner  schönsten   Leben  sau  fgabe 
erschien,    eine    nicht  minder  ergiebige  Fundgrube^     Kauij 
hat  irgend  ein  Andrer  den  massenhaften  Stoff,  welcher  för 
die    ältere    Geschichte    Baverns    in    Urkunden    und    Band- 


it Das  Ritterkreuz  erster  Cliiäse  des  Verdiuiistonien«  vom  lieilifeii 
Michael  war  ilim  bereit»  1667  ertheilt  worden» 
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Schriften    uotib  vorhauden  ist,  genauer  durchforscht,    eine 
gleiche  Detail kenntniss   von  demselben  gewonnen. 

Allerdings  war  es  Muffats  Absicht ,  auf  dem  reichen 
Boden,  der  sich  ihm  darbot,  selbst  zu  säen  und  zu  ernten, 
aber  er  erkannte  doch  bald,  dass  hier  viele  Arbeitskräfte 
not h  ig  seien  ,  wenn  die  volle  Ausbeute  erreicht  werden 
sollte.  Deshalb  beschlos??  er  mit  andern  Freunden  der 
vaterländischen  Geschichte  im  Jahre  1837  den  historischen 
Verein  von  Oberbajern  zu  gründen  ^)  und  nahm  dann  an 
den  Arbeiten  desselben  lebhaften  Antheil.  Auch  auswärtige 
historische  Vereine  nnterstülzte  er  mit  werth vollen  Beiträgen 
und  empfing  dafür  den  Dank  durch  Ehrendiplome. 

ünarer  Akademie,  der  ja  die  Pflege  der  bayerischen 
Gefichichte  besonders  obliegt,  konnte  ein  so  hervorragender 
Kenner  derselben  nicht  lange  fehlen.  Im  Jahre  1852  trat 
Muffat  als  ausserordentliches  Mitglied  ein  und  ging  1861  in 
die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  über.  Auch  als  1858 
durch  den  hochseligen  Konig  Maximilian  IL  die  historische 
Commission  gegründet  und  unsrer  Akademie  angeschlossen 
wurde,  fasste  man  sogleich  Muflfat*s  Mitwirkung  in  das  Auge. 
Bei  dem  ersten  Zusammentritt  der  Commission  1859  erschien 
er  als  ausserordentliches  Mitglied,  wurde  aber  schon  186.'> 
ÄUm  ordentlichen  Mitglied  ernannt.  In  solchen  Ernennungen 
sah  er  nicht  allein  eine  äussere  Ehre ,  sondern  noch  mehr 
einen  Sporn  zu  erhöhter  Thätigkeit,  und  die  Acten  unserer 
Akademie  weisen  nach,  wie  er  unablässig  für  die  Zwecke 
derselben  gearbeitet  hat. 

Die  literarische  Wirksamkeit  Muffats  zieht  sich  fast  un- 
anterbrochen  durch  einen  Zeitraum  von  nahezu  fünfzig 
Jahren  hin.    Allerdings  lässt  sich  ein  grosses,  in  Forschung 


2)  Nach  der  Gedäclitniesrede ,  welche  E.  v.  DedtouctieB  fttn  1.  Ok* 
tob«f  1878  in  diesem  Vereine  hielt,  schied  von  den  zwanzig  Begründern 
^e««lbeii  mit  Muffkt  der  Letzte  ao^  dem  Leben.  (Sammler,  ßeilago 
m  Aogsburger  Abendzeitung,  1874,  Nr.  11'»). 
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OeffentUche  SUstitu}  com  28,  März  1879. 


und  Darstelliing  abgeBchlossenes  Werk ,  mit  welchem  seiu 
Name  für  immer  verbunden  wäre,  nicht  nennen  Die  Ge- 
j^chichte  der  alten  bayerischen  Grafschaften  und  Grafenge- 
schlechter,  mit  welcher  er  limge  beschäftigt  war  und  fär 
welche  er  sehr  umfängliche  Samralungen  gemacht  hatte,  ist 
kaum  über  die  Vorarbeiten  hinausgekommen.  Eine  ängstliche 
Sorgfalt  im  Detail  und  ein  peinliches  Misstraoen  in  seine 
Kräfte  hinderten  ihn  an  der  Vollendung  umfassender  Werke* 
Er  bedurfte  bei  seiner  schüchternen  Natur  eines  äusseren 
AnstoÄses  durch  genügende  Verhältnisse  oder  persönliche 
Beziehungen,  um  selbst  bei  woniger  umfänglichen  Arbeiten 
Äum  Abschluss  zu  kommen.  Dennoch  ist  die  Zahl  seiner 
Schriften  eine  sehr  grosse  ®),  und  in  ihrer  Gesammtheit  be- 
zeichnen sie  einen  unverkennbaren  Fortschritt  in  der  Kennt- 
niss  der  älteren  Geschichte  Bayerns. 

Obwohl  alle  literarischen  Arbeiten  Maffats  in  inniger 
Verbindung  stehen  und  einem  und  demselben  Zwecke  dienen, 
das  Studium  der  vaterländischen  Geschichte  zu  fordern, 
hissen  sie  sich  doch  in  drei  Classen  theilen. 

Die  erste  Classe  umfasst  für  das  grössere  Publicum  be- 
stimmte Aufsätze  und  Artite! ,  die  in  verschiedenen  Zeit 
tichriften  und  Taschenbüchern  gedruckt  wurden-  Anch  di 
zahlreichen  Beiträge,  welche  er  für  die  „Bavaria**  liefert« 
sind  hierhin  zu  rechnen,  wie  seine  Festschrift-en  nad  Fe 
reden.  Diese  Arbeiten  wurd<m  durch  momentane  Bedürfnü 
hervorgerufen,  gewannen  aber  durch  die  nugewöhnUehd 
Sachkenntniss,  welche  dem  Verfasser  zu  Gebote  stand,  eiiw 
mehr  als  ephemere  Bedeutung ,  bisweilen  einen  grössere 
Werth,  als  er  selbst  in  der  Folge  ihnen  beilegen  mochte. 

Die  zweite  Classe  trägt  einen  durchaus  gelehrten  Chtt* 


H)  Ein  von  ^taffat  selbst  angfelegtes  Veneichnlss  seiner  Schrif 
dndet  sich  im  Almaoach  unserer  Akadeinie  für  1n75;   doch  i«t  e«  nicb| 
ToUfltändig.    So  fehlen  anter  Andörem  die  Beiträge  ftlr  die  BAT&riik 
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racter  and  enthält  UntersüchuDgen  über  schwierige,  nur 
tn«h«ani  aufzuklärende  Partien  der  bayrischen  Geschichte. 
Sie  sind  alle  zunächst  zu  Vortnlgen  in  der  historisehen 
Classic  bestimmt  gewesen  und  sänimtlich  in  den  Denkschriften 
und  Sitzungsberichten  unserer  Akademie  gedruckt  worden. 
Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  feste,  urkundliche  Grundlage, 
durch  eingeheuJe,  vielleicht  öfters  zu  scrupulöse  Kritik  aus 
und  werden »  selbst  wenn  die  fortschreitende  Forschung  die 
Betültate  modificiren  sollte ,  doch  nicht  in  Vergessenheit 
gemthan.  Irre  ich  nicht,  »o  waren  es  diese  Arbeiten,  welche 
MnSat  mit  besonderer  Vorliebe  ausführte  und  iu  denen 
seine  eigenthQmliche  Begabung  am  deutlichsten  hervortritt. 
Die  letzte  Classe  bilden  Publicationen  von  iJuGlIenma' 
tmal.  Hierhin  gehören  die  Beiträge,  welche  er  zu  den  auf 
Itefehl  Konig  Maximilians  IL  herausgegebenen  Quellen  zur 
bayrischen  und  deutschen  Geschichte  lieferte ,  dann  zwei 
ton  ihm  herausgegebene  Bände  der  Monnmenta  Boica,  end- 
lich die  neue  Bearbeitung  von  Jörg  Kazmairs  Denkschrift 
Aber  die  Unruhen  zu  München  in  den  Jahren  1397— U03* 
E!r  batie  diese  neue  Bearbeitung  des  früher  schon  TOE 
SduDeller  herausgegebenen  Werks  für  den  filufzehüten^ 
Biytm  gewiilmet-eu  Band  der  grossien  Sammlang  deutscher 
BtJidt4»chroniken  übernommen  und  wusste  ihr  durch  eine 
brliche  Kinleitung,  wie  durch  zahlreiche  Erläuter äugen 
beaionderen  Werth  zu  verleihen,  den  er  noch  durch 
Reihe  interessanter  Beilagen  zu  erhöhen  beabsichtigte. 
Der  Tod  äberroischte  ihn  bei  der  Arbeit,  aber  sie  ist  den* 
■nefa,  wie  sie  in  der  Hauptsache  vollendet  vorliegt,  die 
ichligste  Püblication,  welche  wir  für  die  Münchner  8tadt- 
bschto  des  Mittelalters  neuerdings  erhalten  haben* 
Ab  die  Stadt  München  im  Jahre  1858  ihr  sieben- 
Jerij&hrige«!  JubiEum  feierlich  beging,  wurde  Mnf&t  be* 
iifeii  m  der  gransen  Vernamnilting  auf  dem  Rathhause  am 
2§*  3epidmb4!r  die   Festrede  zu  halten.     Keiner  war   nach 


he  Sitzung  cum  28.  März  1879. 

iipgen  ehrenvollen  Auftrag  geeigneter, 
ch  desselben  in  der  würdigsten  Weise. 
er  die  Eutwickelung  Münchens  bis  zum 
ixten  Jahrliunderts  dar.  Es  war  der 
^r  sich  90  gern  in  seine  Archive  und 
urückziehende  Mann  am  meisten  öflFent- 
ist      Gerade   zwanzig  Jahre   später   an 

er  auf  dem  Sterbebette  und  hauchte 
WxüE,  Abends  war  sein  Name  in  Aller 
iirenig  er  sich  herandrängte  und  nach 
er  Menge  trachtete,  wusste  man  doch 
Gelehrter  abgeschieden  sei,  der  Bayern 
rde  gereichte  und  dessen  Bestrebungen 
verdienten,  als  sie  vom  reinsten  Patrio- 
n, 

ird  unter  uns,  die  wir  in  ihm  einen 
Vigen  und  wohlwollenden  CoUegen  be- 
n  werden,  aber  auch  über  unser  Leben 

der  Wissenschaft  gedacht  werden,  als 
die  Geschichte  Bayerns  und  Münchens 
hat. 


Die  6e«immt- Akademie  beachloss,  folgende  l'ublii-atioti 

Die  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften,  welcheT 
CaniioriaDi  der  Savigoy  -  Stiftung  zu  Berlin  die  Ver- 
flllpnig  über  stwei  Jahres- Renten  genannter  iStiftnog  über- 
tragen  ist,  stellt  zur  Preisbewerbung  folgende  Aufgabe: 

nDie  Formeln  des  Edictum  perpetuum  (Hadriaunm) 
„in  ihrem  Wortlaute  und  ihrem  Zusammenhange. 

„In  der  bekannten  Arbeit  Rudorff's  De  juris  dic- 
„tione  edictum  hat  sich  die  Restitution  des  prätorischen 
„t^dictes  znm  ersten  Male  dem  formiilaren  Bestand- 
,,theile  desselben  zugewendet*  In  dieser  Richtung 
„fioll  dieselbe  nunmehr,  ^  und  zwar  mehr  als  es 
^bisber  geschehen  ist  ans  den  Edicts  -  Commentaren 
tiSelbst  heraus  und  unter  Kritik  der  bisherigen  Re- 
^fStitntionen  — ,  gefordert  und  zum  möglichsten  Ab- 
„schlüdse  gebracht  werden/' 

Die  P^eiabewerbung ,  von  welcher  nur  die  ordentlichen 
iihmmi«chen    Mitglieder    der    k.    bayr.    Akademie    ausge- 
Jottten    sind  ,    i^t  an  keine  Nationalität  gebunden ;    doch 
irfeii   die    Bearbeitungen    der  Preisanfgabe  nur   entweder 
Ia  lateinischer    oder   deutscher   oder    englischer    oder  fran- 
oder  italienischer  Sprache  verfasst  sein. 

Der    unerstreckliche  Termin    der  Einsendung    der    Be- 
itmigen,  welche  an  die  k.  bayr.  Akademie  d.  Wissensch, 


iid  au  Stelle  des  Namens  des  Verfassers 
lissen,  welches  au  der  A^ussenseite  eines 
lanmTi    des  Verfassers  enthaltenden  ver- 
wiederkehrt,   ist    der  28.  März  1882- 
G900  Ji\    derselbe    wird  erst    dann 
VeröflFentlichung  der  Preisschrift  durch 


Sitzuiiffsberichte 


Jer 


königl.  bayen  Akademie  der  Wissenschaften, 

Sitzang  toiq  3«  Uni  1879. 


Historische  Classe, 


liwrr  V.  Ü  ruf  fei  trug  vor: 

«•BemerkuDgen  über  A7eiitin's  Schriften: 
Türkenwaronng  und  Römisches  Kriej^s- 
regiment/^ 

Dia  Schriften  Aventin's  über  die  Ttirkeu  uud  über  das 
Bdtoiiche  Kriegswesen  eDth  alten  zwar  wenige  historische 
Nftehrichieii  van  Bedeutung,  verdienen  indessen  sicherlich 
dit  Aofnubme  in  die  im  Werke  liefindliche  neue  Ausgabe,  weil 
dirdi  diuselbeD  nicht  bloss  der  Schriftsteller  selbgt»  sondern  auch 
^  dafluüigeu  Zustande  uns  naher  gerückt  und  klarer  be- 
lehiei  werden.  Franz  Mancker  hat  in  einer  eben  er- 
fchieoenen  Arbeit  ^)  sich  eingehender  mit  ihnen  beschäftigt, 
tA  der  Absicht  eine  ,,philologisch  strenge,  wissenschaftlich 
braoehbare  Ausgabe*'  vorzubereiten,  welche  uns  bisher  fehlte, 
da  dsr  von  Heinrich  Müller  im  Jahre  15G3  veranstaltete 
Droek  der  Schrift  über  die  Türken  ebensowenig  genügte,  als 
WiedtPHiniis  Text  des  Römischen  Kriegsregiments.     Kr  **r- 

^8lrllflsi  1)  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  nach  der  Ab- 
I  i*  \j"h<ar  iwd  klaitien»  deutache  Sehrifteu  Aveiitm*»  von  Pratii 
BiA«k«r,  ÜBnelitii  Tb*  Ackermann  1879. 


Sitzung  dtr  hiMor.  Clasae  vom  3.  Mal  1879, 


fassungszeit,  nach  d^n  vensehiedeneii  Redaktionen,  gibt  uns 
ausserdem  2)  dt»n  IiiLalt  der  Schriften  ziemlich  aiisführlich 
wieder  und  vergleicht  schliesslich  3)  Aventins  und  Lnthers 
Schriften  öb^r  die  Türken.  Die  Inhaltsabersicht  wird  dem- 
jenigen  sehr  willkommen  sein ,  welcliem  der  vollständige 
Text  nicht  zugänglich  ist ,  sie  ist  im  Ganzen  übersichtlich 
nnd  erschöpfend.  Die  Gegenüberstellung  Luthers  und 
Aveutins  sncht  Aehnlichkeit  und  tJnribnlichkeit  in  Auf- 
fassung, ^^praehe^  Stjl  der  beiden  Autoren  darzulegen.  Das 
Vorhandensein  der  unter  2)  und  3)  geuünuteu  Abschnitte 
wird  durch  die  Vorrede  erklärt,  indem  Munckexsagt:  „Vom 
literarhistorischen  Staudpunkte  aus  fasate  ich  vornehmlich 
meine  Aufgabe  auf'S  und  ferner :  „es  war  unvermeidlich, 
dass  ich  mich  scheinbar  von  den  behandelten  kleinen  Schriften 
liinweg  Äur  Betrachtung  gewisser  Hauptzüge  in  Aventin's 
mennchlich  -  sittlichem  Charakter  ....  wandte", 
Vnii  diesei*  iSeite  der  Muncker 'sehen  Schrift  sehe  ich  aber  hier 
ab,  und  wende  mich  zu  seinen  Untersuchungen  über  die 
Handschriften  und  die  Abfassung,  da  wohl  in  einzelnen 
l'uukj^^^n  andere  Ansichten  vielleicht  Geltung  beanspruchen 
kuimon. 

Mun^ker  bekämptl  anfanglich  die  Meinung  Wiedemaun*s 
welcher  15:>2  als  Abfassungsjahr  der  Abhandhing  vnm 
Hrtmisehen  Kriegswesen  bezeichnet  hatte.  Wiedemann  hatte 
Hieb  auf  eine  1711  von  dem  Leipziger  Bibliothekar  Göt« 
gehalt«nie  Rede  berufen,  warin  3  Schriften  Aventin's  iinf- 
gozllhlt  werden  :  ,  Jibellns  de  origine  urbis  Ratisbonae ,  de 
veierum  Ilumanorum  disciplina  militari  atque  expeditionibos 
(ihriwtianorum  Saracenicis,  et  de  causiii  Tnrcicae  potentia«.^ 
(lÖtÄ  fiibrt  dann  fort:  „Prior  horum  a.  1532  die  U.  Apritia 
in  comitÜM  Keginoburgicis  Carole  V.  .  .  .  et  ,  .  *  .  Perdi- 
iiaiidü  prae8entibui<,  posteriorem  duo  a.  1521)  ab  ipso  confeeii 
indiciintur,**  Jedermann  wird  zugeben,  dasa  Wiedemunn'» 
Annichi   au»  ditwtT    klaren   und  deutlichen  Stelle  keine  Be- 
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stätignng  erhält,  aber  gewiss  iiiclit  minder  ist  diese  Stelle  von 
[oocker  raissverstaEden  worden,  wenn  er  fortfahrt:  „Freilich, 
Arentiu  das  selbst  sagt,  habe  ich  weder  in  dem 
^pziger  Ck>dex ,  noch  in  den  übrigen  Haiidächrifteu,  noch 
sonst  irgendwo  linden  kömien/^  Besieht  man  die  Worte 
,,ab  ipsio*'  za  „confecti^  nnd  nicht  yai  „indicantnr'^  so  ist  die 
Schwierigkeit  gelöst.  Mnucker  versucht  hierauf  Wiedemanu'a 
Ansicht,  deren  Stütze  sich  als  morsch  erwiesen,  eine  neue 
Verniathnng  gegenüber  zu  stellen.  Er  meint  in  der  Schrift 
ll)8t  hiefür  Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben.  Aventin 
breibt;  „Es  haben  auch  die  Tenschen,  wol  trefflich  und 
unverzagt  leut,  noch  ein  manir,  die  nit  vaat  zu  loben  ist 
an  inn;  in  aiuem  sumer  dirffen  sj  ain  ganz  kinigreich  ge- 
wingen,  und  faren  gar  aus  Teuschland  yber  mör  oder  suuflt 
in  ain  land,  und  was  sy  gewingen,  dirffen  sy  e»^  wen  sy 
mier  abziehen,  wider  verlyren  in  ainera  nionat ;  das  thnt  der 
Trrk  nit :  er  nimbt  sich  umb  aiu  land  oder  flecken  an,  der 
an  in  greinz,  und  im  im  wege  ligt  und  der  im  zuwider  ist 
and  widcrdriess  anthuet;  niit  dem  pekriegt  er  sich  so  laug 
und  vil ,  pia  er  den  gewingt  und  erobert ;  den  pehelt  und 
zt  er ;  nachmals  fert  er  mit  der  zeit  weitter  und  ge- 
uns  mit  diser  weya  imerzue  aiu  land,  ain  fleck  nach 
iem  andern  ab,  so  lang  und  vil,  bis  er  uns  all  in  sack 
•ebeubt  Dess  haben  wir  guete  erfarnng  mit  unserm  schaden 
in  dem  ganzen  Kr  ichischen  kayserthomb  Constantinopel,  au 
Croatien,  Dahuatien,  Wiudischen  mark,  Albonei  und  andren 
»tieaden  landen,  nemlich  Krichischeu  Weyssenburg,  Rodis, 
latiii  Syrien»  au  dem  gantzen  Ungerlaud,  die  er  all  in 
gadechnus,  und  syder  absterbeus  kayser  Maximilians 
Iu»ebl5blieher  gedechtnus  zeiten,  hat  der  Christenheit  abge- 
tlmogea«^*  Üiese  Stelle,  meint  M.,  könne  nicht  vor  der 
Kbnahmis  Ungarn'a  nach  der  Schlacht  von  Mohacz,  und 
tticbt  wilhrend  oder  nach  der  Belagerung  von  Wien  ge- 
limb«!!  sein;  Avcniiu  habe  sich  nämlich  gewiss  „nie  die 
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Gelegen  heit  entgehen  lasaen,  der  Fortschritte  der  Türken 
bis  vor  die  Hauptstadt  des  deutschen  Reichs  (sie!) 
warnend  zn  gedenken/* 

Wien  war  allerdings  wichtig  genug,  seine  Belagerung 
machte  hinlänglich  Aufsehen,  und  es  wird  schwerlich  Wider- 
spruch finden,  wenn  man  die  Ansteht  aufstellt,  dasd  dieses 
Ereigniss  sich  in  einer  gleichzeitig  abgefassten  Schrift  hätte 
widerspiegeln  müssen.  Dagegen  kann  man  Dicht  zustimmen, 
wenn  in  der  Stelle ,  wo  von  den  Fortschritten  der  Türken 
die  Rede  ist,  der  Hinweis  auf  eine  bestimmte  Zeit,  aaf  die 
Lage  nach  der  Schlacht  bei  Mohacz  gesucht  und  gefunden 
werden  solL  Die  Ansicht,  als  ob  hier  die  Summe  der  da- 
maligen Türkischen  Eroberungen  aufgezählt  sei,  ist  durchaus 
irrig;  man  kann  sich  darüber,  wie  aus  den  gewöhnlichen 
Handbüchern,  so  insbesondere  aus  dem  Manifeste  Ferdinand's 
vom  28,  August  15*29  unterrichten  ^),  welches  gewiss,  noch 
mehr  als  es  Aventin  zuzutrauen  ist,  die  Erfolge  der  Türken 
im  grellsten  Lichte  zu  malen  beabsichtigte.  Die  obige 
Stelle  Aventin's  macht  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch, 
sie  besagt  nur,  daas  die  Türken  keine  Feldzüge  in  weite | 
Ferne  nach  Art  der  Kreuzzüge  unternehmeo,  —  wobei 
freilich  von  den  Corsarenfahrten  im  Mittebneer  abgesehen 
ist  —  bei  der  Aufführung  der  einzelnen  Länder  sind  die  i 
vollständig  eroberten  Gebiete  von  den  ernstlich  bedrohten 
nicht  scharf  getrennt,  und  ebeuso wenig  die  Chronologie  be- 
rücksichtigt. Wollte  man  aber  eine  Folgerung  au  deren 
Aufzählung  knupfeu,  so  könnte  man  eher  an  die  Zeit  nach 
dem  Feldzuge  von  1532  denken,  wo  einestheila  Steiermark 
zum  ersten  Male  mehr  als  streifende  Horden  zu  kosten  be- 
kommen hatte,  und  auderntheils  die  an  das  Alterthum  an- 


1)  BnchoUz,  Gescliichte  Ferdinamra  L  Bd,  IJI,  263  gibt  einen 
auüfAhrliclien   AQasug.   der  vollständig^^  Ttxt  bd   UeuaniT  Riitstolii«  1 
Turdcae  Buch  VIII,  8.  147. 
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knapfctiideii,  breiten  Betrachtungen  Aventin's  über  militärische 
OrganiaaiioDeu  natiirgemässer  ihren  Phiz  finden  würden, 
ak  wahrend  des  Kriegslärms,  welcher  ihn  so  sehr  aufgeregt 
iuiti«t.  Dass  in  diesem  Falle  die  Belagerung  Wiens  durch 
die  Türken  aber  in  seiner  ganzen  Ausführung  über  die 
ittii^en  nnd  planmäBsigen  Fortschritte  der  Türken  mit 
8till«cliwei^n  übergangen  worden  wäre,  kann  nicjit  be- 
fremden, da  der  Hinweis  auf  jenen  Kriegszng  von  1529 
eher  geeignet  gewesen  wäre,  Aventin's  Beweisführung  zn 
Mrim  Völlig  aus  der  Luft,  gegriffen  ist  es,  wenn  M.  wegen 
im  «^Terhältnissmäs^ig  milden  Tadel s^^  über  die 
Laster  des  geistlichen  Standes  die  Abfassung  der  Zeit  vor 
A?eniin'«  Verhaftung,  also  vor  Okt.  1528,  zuschreiben  will. 
Pur  eine  Schritt  über  das  Römische  Kriegswesen  ist  wahr- 
haftig nicht  auffallend  wenig  von  Pfaffen  und  Klöstern  die 
Bfiile,  Tielmehr  will  Äventin  deren  Besitz  zu  seinen  miü- 
tiriiiehf'n  Einrichtungen  anweu(len,  nnd  das  war  ein  Punkt, 
welcher  den  hohen  Prälaten  gewiss  noch  empfindlicher  war, 
ak  die  allgemeinen  Klagen  über  ihr  schlechtes  Leben,  die 
•IUI  dem  Munde  fast  jedes  echriftstellernden  Zeitgenossen 
an  ihr  Ohr  tonten* 

Der  Anfsatz  über  das  Romische  Eriegsregiment  ist  in 
mmacbi^n  Handschriften  mit  der  Schrift  über  die  Türken  zn- 
[tneo  geechweisst.  Muncker  hat  richtig  erkaunt,  dass 
nicht  dii8  ur^prüngUche  Verhältnisst  ii^t,  er  beiimht  sich, 
Widi*  Fon  iHnander  ^n  sondern.  Betrachten  wir  nun  auch 
tKe  Schrift  über  die  Türken  etwas  näher.  Die  verschiedenen 
cl-^cbriften  hat  Muncker  mit  grosser  üenauigkeit  unter- 
t  nnd  ii4t  zu  dem  Ergebuiss  gelangt,  dass  dieselben  in 
8  Q nippen  eingetheilt  werden  können.  Während  aber  in 
von  ihm  atigenommenen  zweiten  und  dritten  Gruppe 
je  Eine  Handschrift  erscheint,  wozu  bei  der  /,wei1i*ii 
dann  noch  der  erste  Druck  kommt,  zeigen  sich  innerhalb  der 
enliii  Grnppe,  welcher  er  «eehs  Handschriften  zuweint,  auch 
(li^lt.  L  iniik«.-|>hüol -hiit.  Cl.  4.]  25 
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uoch  erhebliche  Unterschiede,  Zwei  Haudschriften,  A  n.  B 
enthalten  gar  nicht  den  letzten  Theil  des  Werkes,  bestehen 
ans  4  Kapiteln,  während  3  andere  Mauuscripte  C,  Ü,  E 
deren  5  enthalten,  in  einem,  F,  sich  endlich  nur  das  in  den 
erstgenannten  fehlende  fiinfte  Kapitel  findet  und  verbunden 
ist  uiit  der  Schrill  über  das  Römische  Kriegsregiment, 
welche,  nebst  jenem  fünften  Kapitel,  aneh  in  C,  D,  E  auf- 
tritt; hier  ist  sie  aber  der  vollF?ttindigen  Türkenwarnung  ein- 
gefügt. 11  od  zwar  so,  dass  die  Eintheilnng  der  Türkenwarnnng 
in  4  Theile  beibehalten  ist,  worauf  dann  das  Kriegsregiment 
und  endlich  die  als  fünftes  Kapitel  bezeichnete  wieder  den 
Türken  gewidmete  Ansführnng  folgt. 

Muncker  schreibt:  ,,Das  Verhältniss  der  Handscbrifteu 
erscheint  um  so  verwickelter,  da  wir  es  bei  allen  diesen 
Manuscripten  nor  mit  Copien,  nirgend«  aber  mit  dem  von 
Aventin  selbst  herrührenden  Original  zn  thnn  haben/^  HTitl-e 
man  allerdings  das  Original,  so  würden  uns  die  amlern 
Handschriften  gewiss  eben  su  wemg  kümmern,  als  ihre  Ver- 
wicklungen, wenn  nicht  vielleicht  Jemand  die  Gelegenheit 
ergriffe,  um  an  einem  neuen  Beispiele  die  alt^  Wahrheit 
anschaulich  zu  machen,  dass  Copisteu  und  Setzer  selten 
einen  Text  verbessern.  Muncker  erörtert  drei  verschiedene 
Pälle,  die  bei  diesem  Stande  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  möglich  seien.  Entweder  wir  haben  drei  m  i  t 
einander  nicht  z usammenh äugend e  Schriften  vor 
uns,  oder  die  drei  bilden  ein  Ganzes,  oder  endlich :  die  (dre 
Schrillen  sind  nur  zwei  Schriften.  Die  beiden  ersten  An~ 
sichten  bekämplt  er  und  scbliesst  sich  der  dritten  an.  Ich 
u»nss  gestehen,  dass  die  ganze  Beweisfribrung  mich  uicht_ 
überzeugt  hat.  Was  soll  es  bedenten,  wenn  Muncker  sa 
„aus  Aventiu's  Leben  ist  nicht  die  geringst^e  Notiz  übii 
liefeH,  welche  die  Annahme  unterstützte^  dass  dieser  AI 
schnitt  (der  von  den  Regenttui  und  Feld»iigen  dar  Tflrk^ 
und  Sarracenen)  von  den  andern  Schrifl^n  m^bwintancKg 
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ioodi^ni  sei^*.  Wenn  je ,  so  ist  in  diesem  Falle  die  Aii- 
weodQDg  des  argnnientuai  ex  sileiitio  missliclL  Haben  wir 
detin  ilbürliaupf  übtT  Aventin's  Leben  irgend  eingebende 
Nachrichten  V  Und  wird  man  mit  Mnncker  tirtheilen,  ob  es 
glaoblich  oder  nicht  glaublich  sei,  da^s  Aventia  auch  unr 
einim  solchen  kur/eren  Aufsatz  ohne  ein  einleitendes  Wort 
bi?gotinen  hätte  V  Öoll  es  schwieriger  sein,  eine  Erklärung 
lu  ßuden,  warum  x\ventin  in  ein  trockenes  Ffirstenver- 
zuichniss  einige  im  Ton  leidenschaftliche  Sätze  eingefiigt 
imit  als,  im  andern  Falle,  zu  erklären,  warum  jenes  trocken»' 
V^ncmcbuiss  der  gau%en  Tiirkeusclinft  einverleibt  wurde  V 
Auf  8,  32  rauss  Muncker  auch  darauf  verzichten,  diese 
I«?iztero  Annahme  zu  e  r  k  1  ä  r  e  n.  Und  ist  es  ein  Beweis 
daftir,  dii88  wir  zwei  Kapitel  derselben  Schrift  vor  uns 
Imben ,  wenn  eine  Stell©  in  der  4.  Woche  der  Belagernng 
Wienü,    eine    andere    in  der  5,  Woche  geschrieben  wurde? 

II  r'  '-r  r^  letztere  Stelle,  iu  der  die  haudscliriftliche  Ueber- 
t»  unzQverlaHsig  ist,  flberluiupt  verwendet  werden? 
Und  Witnlemann  könnte  sich  mit  Recht  darüber  be- 
«hweren,  dass  Muncker  ihm  ohne  (trund  die  thörichte  An- 
•tcbt  t  Aveutin  habe  zwei  SehriTteri  deusolbeo  Seldnss 
aegebiiDgt ,  beimessen  wolle »  nn»  diesellje  dann  gleieb 
luii^liher  aU  ^^absurd  und  eines  grossen  Autors  unwürdig" 
so  b^^kampfftn  *). 

Auf  diesem  Wege   gelangt    man    schwerlich    zu  einem 
Ijefrii'dtgeiiden    Ergebniss*      Es    wird    '-ich    melir  empfehlen, 

III  ar*  "  'II,  was  man  d»^n  Aensseruugeri  Aveiitiu*s  über 
tbi?  Hij    ,  ..  .:i^  seiner  Schrift  entuehmeu  kann. 

Audi  Muncker   hat   die  wichtigste  Stelle ,  in  der  Kiu- 


«f^t  h 


t»i' 


Muncker  sagt,  Wieflcinanii  «cb^inc  sich  «u  Mtmw  An- 

M,    In  der  anfeioi^enen  Anmi^rknog  »tclit  mnfiich :  .pDiw 

'    u  Uerkumeii   der    HafÄCcnrn'*    iat    mit   ihm    in 

l.unif  der  ÜrBach  de»  TiU kiMi  Kriege**  S.  47     .>ß 
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leitiiDg,  hervorgebohen.  Auf  Aufforderung,  —  es  bleibe  einst- 
weilen QueDtscliieden,  von  wem  —  , »übersah*^  danach  Aventiu 
und  liesÄ  abschreiben ,  was  er  schon  früher  abgefasst ,  und 
etlichen  gewaltigen  Geistliehen  und  Weltliehen ,  ohne  gute 
Au&ahme  zu  finden,  zugeschickt  hatte,  und  zwar  geschah 
dies  zur  Zeit,  als  der  Türkische  Kaiser  stark  vor  Wien  und 
in  Oestreich  lag  „und  uns  das  wasser  ins  maul  wil  gehen'% 
Muncker  sagt  einraul  S.  7,  die  abschliessende  Arbeit  falle 
in  die  ersten  Wochen  des  Oktober,  dann,  nachdem  er  die 
verschiedenen,  ihm  für  die  Abfassungszeit  wichtig  erschei- 
nenden Stellen  augeführt  hat,  die  Schrift  sei  um  die  Mitte 
des  Oktobers  zum  Abschluss  gebracht.  Beide  Ausdrücke 
sind  unbestimmt,  und  doch  ist  es  wichtig,  hier  der  Sache 
auf  den  Grund  zu  gehen;  auf  S.  29  sagt  er,  das  5.  Capitel 
sei  eine  Woche  später,  als  das  4.  abgefasst,  worden,  wo- 
durch jedenfalls  die  beiden  obigen  Angaben  beseitigt  werden, 
denn  zur  Zeit,  wo  Kapitel  4  geschrieben  wurde,  waren  be- 
reits 4  Wochen  seit  dem  18.  Sept.  vergangen  ^X 


IJ  Ueber  Aventio*«  Zeitrechnung  Mnsi^litlich  der  Türkenbel&gcronir 
schreibt  Muncker  S.  7:  „Am  2r>.  Okt.  l^rlM  crftthr  Aventtn,  vfk  sein 
Tagebuch  leigt,  den  Abzug  der  Osmanon  von  Wien;  die  BeToffenmg  d«i 
Kaiserrtadt  datirte  er  vom  18,  Sept.,  vnn  der  Zeit,  da  die  ersrten  Streijj 
sehaaren  sich  ?or  ihren  Wallen  gezeigt  hatten/'  Diese  Bebauptnugi 
sind  indessen  nicht  so  über  jeden  Zweifel  erhaben«  wie  man  ilenk^ 
sollte»  Denn  in  Wirklichkeit  aßterscbeidet  das  Tagebuch  ?on  dem 
scheinen  der  Türken  vor  Wien  ara  18,  Sept.  sehr  deutlich  den  Begin 
tler  Bela^'ernng,  indem  es  zu  Sept,  20  notirt:  Obsedit  Tarca  Vienna 
diese  Notiz  kehrt  dann  später  noch  zweimal  wietler;  nn«l  wenn  man  \ht 
Bedeutung  gewiss  nicht  überschätwn  darf,  da  sie  an  den  letzteren  Stelle 
nur  die  Bedeutung  einer  einleitenden  Phrase  hat :  ^Türkenbelajferaujtr 
trettend"  etc..  ergibt  sieb  immerhin ,  dass  die  üatirung  ^^ 
Belagerung  nicht  unanfechtbar  feststeht.  Dasselbe  iist  bin 
Ende«  der  Fall.  Muncker  hätte  beachten  sollen,  daßs  tu  Oct.  lu  an^ 
20  eingetragen  ist:  ei  campo  nocta  rocedit  Turca,  und  e^  dann  «n 
zum  "i'^i.  WiMi  fngit  Tnrca,  cesait     Am  29.  Okt.  kamen  «ctton  Land« 
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Da    wir    auch    hier    nur    in    Widersprüche    geratheii, 

empfiehlt  es  sich,  nach  weiteren  Auhallsp unkten  zu  snchen. 

Aus   der  Vorrede  ist  nun   zu  ersehen,  dass  die  Veran- 


la^lei  die  lo  Wien  gelegen  j  in  Eegensburg  an.  Und  da  sollte  dio 
Xachricht  von  Wiens  Befreiung  ihnen  nur  3  Tage  zavorgelonimen  sein  ? 
Wer  will  aomit  auf  AvenÜD'a  Notiz  eine  bestimmte  Ad  siebt  gründen  ? 
Wfun  man  die  ünEUTerliasigkeit  dter  uns  allein  überlieferten  Fassung 
ebaehs  berücksicbtigt,  muss  man  hieriu  bedenk  lieb  werden,  zumal 
He  sa  Anfang  dea  September  gemachten  und  mit  den  Ziifern  17 
■ttd  18  geriebenen  Eintragangen  ausserhalb  der  ordentlichen  Zeitfolge 
•lehfii.  Zieht  man  die  von  Oefele  im  lö.  Bande  der  Deutseben 
Chnmiken  mit  so  grosser  Sorgfalt  heraoBgegebene  Regensburger  Chronik 
so  werden  unsere  Bedenken  nur  verstärkt.  Hier  ist  erzählt, 
27  Fahlilein  durch  Regensburg  gekommen  seien  ^  darunter  am 
I  B&pL  7  Fähnlein.  „Wie  diese  Knecht  gein  Wien  hin(ein)chomcQp 
mer  hinein  gemagt,  den  auf  den  26.  Sept.  ist  der  Turk 
Hi  Wien  gerückt  und  aufs  st  er  kost  belagert.*'  Jedeufalla  war  am 
dX  Sept.  die  Belagerung  noch  iu  ziemlich  weiter  Aussicht,  wie  man 
Ml  ivm  Schreiben  der  FeldhauptmaTinsehaft  aas  Wi**n  von  diesem 
Hinsieht,  VgL  BuehoUz  111,  ^SVJ  and  die  von  0.  Waltz  in  den 
«Forscbaiigeu*  Bd.  VI,  650  verülfentlicbten  Briefe.  An  einer  andern 
Stelle  der  Chronik  heisst  es  dann;  ^l^^r  Turk  ist  am  21.  Septembris 
Anogeu  und  gelegen  pia  auf  den  20.  Oct."  Den  Rückzug  der  Türken 
üh^t  man  nach  der  Chronik  zu  Regensburg  allerdings  sehr  spat 
«rfaiu«ii  zn  haben;  sie  notirt  zu  Okt.  22  die  Abreise  des  Bischofa 
MMUin  »Aach  zu  hilf  wider  den  Türken"  und  bemerkt  dann:  „was 
4m  TSuk  schon  weg  von  Wien,  man  wistz  aber  hie  noch  nit*\ 
Ihme  Kachricht  wird  man  indessen  nur,  wenn  sie  sich  anderweitig  be- 
ftlUft,  «loehmon  dürfen,  die  Sache  ist  sehr  auifallend,  da  König  For- 
üuwd  HD  19.  Oktober  zu  Linz  bereits  auf  einen  früheren  Brief  ver- 
fWliV  welehtB  er  mit  der  Meldung  von  dem  Abzüge  des  Türken,  d.  h. 
Mhmi's  ftclUt,  am  15.  Okt.,  seinem  Druder  geschrieben  hatte.  G^vay 
OrtimJcn  nad  Aktemtiücko  8,  4U.  Darf  man  annehmen,  dass  Ferdinand 
akiikhÜich  die  Nachricht  geheim  gehalten  hat?  Preilicb  ist  zu  berüek- 
bvn  nur  der  Sultan  selbst  an  diesem  Tage  abzo^,  Ibrahim 
17  ex  castris  pro  Yienne  datirt,  Reusner  S.  154. 
niB  Leni,  hei  DOlUnger  Beiträge  U,  8.  529  gibt  die  Nacht  vom 
WlX  oder  IVlö.  an. 

iUe  di«ee  Nachrichten  geben  ans  zwar  nicht  die  MdgUchlteit,  ein 
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*Hitiun0  ihr  hinter^  ClmBe  eom  S.  Mai  ii^7lK 


la«ßujig.^u  ilür  Feriig8telliiog  des  Werkes  von  Au88en  kam;! 
Aveulin  .^tigt:  „Diewail  aber  E.  W.  (Kuer  Weisheit)  tmch 
gt'betteii,  ich  soll  in  Jiesefn  jfimer,  —  so  itzo  der  Türkisch 
kaiser  so  stark  vor  Wieu  iiud  m  Osterraich  ligt,  und  uns 
das  Wasser  ins  raaul  wil  gehu  —  auch  ain  klaine  aüzaigimg 
than,  was  gestalt  doch  dem  Turcken  abzaprecheu  were,  hab 
ich  eurem  solchem  begeren  genug  wollen  thiiu/*  In  dem 
Drucke  Müller's  ist  ausserdeni  eine  Adresse  wiedergegeben, 
freilich  auch  nicht  ganz  vollständig.  Es  heisst  dort:  „Den 
crbaren  achtbaren  und  wolweiseu  herrii  N.  N.  der  statt 
Regen sburg,  meinen  gebietenden  günstigen  herrn  entbiet 
ich  Jobannes  Aventinus  Gottes  segen,  heil  und  freundlichen 
gruss;''  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Müller  diese  Aarede 
willkürlich  erfunden  haben  sollte,  da  er  ausdrücklich  be- 
merkt,  dass  die  oben  ausgelassenen  Namen  auch  in  seiner 
Vorhige  gefehlt  hätten.  Mit  Recht  hat  daher  Muncker 
diese  Uelmrschrift  als  echt  bei  seiner  Krorterung  bernck- 
sichtigt.  Wenn  er  aber  gegen  die  bislier  geltende  Auf- 
fassang,  welche  unt-er  den  Adressaten  Bürgermeister  und 
Rath  der  Stadt  Regensbiirg  verstand,  polemisirt»  wenn  er 
geradezu  sagt  r  ,»Wie  man  dazu  kam, den  Bürgenuojj^ter  und  llathj 
der  Stadt  Regensburg  hierin  zu  finden,  begreife  ich  nicbt*\  «öl 
hat  er  übersehen,  da.ss  die  in  dem  Drucke  gebrauch  teil 
Worte  „gebietend  günstig*^  eben  die  übliche  Anrede  au  dii 
Bürgermeister  eioer  Stadt  sind ,  und  dass  die  v<»n  Aveutial 
angewandten  Worte:  E  W,  ebenfalls  nur  Männern  lü 
solcher  Stellung  zukommen  könueii.  Den  Bürgenneisterui 
und    dem   engern  Rathe    gegenüber   ist  ^  am  I*latz,  wena^ 


bestimmte«  IJrtheU  zu  faUtitu  oh  Aventin  jd  iron  einer  fllnfw5chenÜicbi 
Belagernu^''  halw  sprechen  kouneti,  (hI*t  nicht,  stl«*  tniictien  «*»  aber  *\oc\i\ 
nnwahriicbeinlich.     Dt5r   Atwtlruck   „in  die  (unfti*  wache"  int  uirbt  nn^ 
angemessen ;  er  kann  AQcb  noch  zu  i^plttcrcr  Zeit  gobfAOcbt  worden  Hell 
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ArvuliR  ervfuhnt ,  da^ss  sie  ihn  iiufgefarilert  biiiteii  ^,eiiie 
kleine  auzaigang  zu  thu« ,  w.'ts  gestalt  doch  dom  Türeken 
ab3&u|irechen  were";  bei  Privatpersonen,  xamal  gegenüber 
iIhu  IlaiiagenoiiBeB  Era^muR  Prims,  von  dem  M,  sagt,  das?»  er 
ebenso  gut  hiermit  gemeint  seiu  könnte,  würde  dieses 
«tuen  gesprekten  Eindruck  machen.  Und  endlich  wäre' est 
ranatnrHch,  wenn  Aventin  in  einer  Anrede  au  eine  Privat- 
porton  sich  bedankt  hätte  tiir  die  „von  E,  W.  ^)  und  der- 
aelbtgen  freuntschaf t*'  erzeigten  Wohlfchaten*  Gewiss 
wQrdo  er  dann  die  Freundschaft,  d.  h,  die  Verwandten  des 
Aagesprochenen,  nicht  in  dieser  Weise  in  die  zweite  Linie 
godiobttn  haben,  während  dies  ganz  natürlich  ist,  sobald 
m  ticfa  an  den  Magistrat  der  Stadt  wendet. 

P8r  die  Benrtheünng  der  Schrift  ist  es  genügend,  wenn 
nna  dieses  Resultat  gewonnen  ^  und  als  richtig  anerkannt 
hat  Die  Peraowen,  an  welche  Aventin  sich  wandte,  fesl- 
miUfllen,  hat  nur  ein  .iintergeordnetei-^  Interesse;  imun'rhin 
EDag  auf  den  Namen  Johann  Miltners,  des  Freundes 
KsotuiV  wenigstens  hingewiesen   werden. 

Wenn  es  feststeht,  dass  Aventin 's  Schrift  eine  Gelegea- 
Utietirtft  int,  die  während  der  Wiener  Helagerung  auf  Ver- 
kagtll  des  Regenshnrger  Magi^trat^  abgefasi^t  wurde«  hu  gi^* 
winneii  wir  damit  zugleich  einen  Ausgangspunkt  für  <lie^ 
Bairtbeiltmg  der  Frage,  welche  Grestalt  dieselbe  damals  ge* 
ihen  möge, 
ocker  spricht  riarüber  8,  31,  und  sucht  auszuftihren, 


1)  Obgleich  en  viclldicltt  dunjcnii^en,  welche  mit  der  jfescbichtliclmu 
UUntax  ilci  IG.  Jftlirlmciderts  cini^vrmumen  vertrant  sind ,  übor- 
llftMiif  cfK'lii'ineii  könnt« ,  will  ich  doch  auf  ewige  Beispiclo  Innwoii^on. 
iicJi   irer»di'    »uf  ir  '   boztelieii.     Johann  Funk,   Pfarrer   x« 

widmet    IMo  ^  iiola^ia    ««iHTiplissimo    senAtoniui   ordint 

B0  faparii  civibitis  Hatinbonac,  rlominU  pmdeutiBBiiui»'' ;  tiier  haben 
^Aid  ü^«*m!t%uiiK  der  »»Wdaheit'*.    Die  Anrede  ,,E,  W/'  finde?!  Hich 
L  K  tUU  In  dfsn  Brinfou   des  Balthasar  Hubmair  und  des  Dr.  Hiltncr, 


348 


SUiunß  der  hiidar,  Classc  vom  3,  Mai  1S79, 


dass  die  abgedrackte  Fassung  in  5  Kapiteln  bereits  deD 
Jahre  1529  angehören;  ,,den  Gedanken  an  eine  fernere  Um- 
arbeitung weist  er  8,  32  „energisch**  ab:  „es  ist  unmög- 
lich, dass  der  historische  Abschnitt  erst  nach  diesem  Jahre 
eingefügt  worden  sei^^  Er  bespricht  bei  dieser  Gelegenheit 
gar  nicht  den  Umstand,  dass  er  selbst  anf  S.  6  einen  über 
den  Türkenfeldzug  des  Jahres  1532  handelnden  Abschnitt, 
im  Gegensatze  zu  Wiedeniann ,  für  Aventin  mit  Recht  in 
Anspruch  genommen  hat  ^J. 

Die  einzige  Stelle,  welche  er  prüft,  ist  diejenige,  welche 
den  Feldzug  Soliman's  vom  Jahre  1529  Ijehaudelt,  Weil 
es  hier  heisst:  ^,lzo  ist  er  diz  jar,  als  man  zalt  1529  jar 
wider kumen,  .  •  .  und  ligt  vor  Wien  in  Oesterreich  nun  in 
die  fünf  wochen*'  behauptet  er  die  Abfassung  im  Oktober 
1529,  obschon,  wie  er  selbst  hervorhebt,  nur  Eine  Hand- 
schrift und  der  Druck  *)  diese  Lesart  haben ,  die  andern 
Handschriften  alier  die  Belagerung  als  vergangen  behandeln, 
Muncker  bekäuipft  nun  freilich  diese  letztere  Darstellung, 
er  versichert,  ,,die  Klage  über  das  Treiben  der  Ketzermeister 
sei  ohne  Zweifel  unter  dem  Einfluss  gegenwärtiger 
Bedrängnis»  gesehrieben*',  Muncker  sagt  nicht,  ob  er  den 
Einfluss  der  durch  die  Ketzermeister  oder  der  durch  die 
Türken    veranlassten  Bedrängniss  meint.     Und   was   soll  e«_ 


1)  Mmicker  äosaert  sich  nicht  darüber .  wie  or  Jeu  aacli  M 
Worten:  „Aber  Gott  straft  uns  also"  mit  welchen  der  Druck  8.  411 
seUUesst,  in  F  noch  folgenden  Absiitz :  ,»Und  man  js^iht  auch  den  Ungcni 
iVu*  8chiilt»  das  man  nit  fort  und  dem  Türeken  nach  ist  etc/*  angcfc<»h« 
wissen  will  Ich  halte  denselben  für  Aventiniacb,  und  ebenso  auch  df 
Absata,  wo  von  der  Zögernng  de«  Kriegsvolka  in  Be^ensbnrg  dio  R*d 
ist:  „9h  In^en  zu  Rcgenspurg  wol  bia  in  die  drit  Wochen ,  ehe  sie 
bupächen  federbuach  auf  die  bQet,  die  guldin  kregen  auf  die  herobib 
ftU  macbten". 

2)  Das  tat  nnrichtig,  im  Drnck  ittcht  nnd  ebe&Mo  Dooh  la  andefl 
Hiittdschriften :  „nun  in  die  fünfte  wochen*** 


t.  Druffel:  Bewerkungen  über  Arentin^«  Schriften. 
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wenn  er  sagt,  ,,die  Klage  verliere  fast  alle  Be- 
ileatung,  klinge  gar  nicht  mehr  aventinisch  (!)  wenn  man 
M  in  die  Vergangenheit  übersetzt**?  Ich  mass  gestehen, 
daas  ich  es  vergeblich  versucht  habe,  diese^s  feine  Verständnisa 
för  die  Aventinische  Ansdracks weise  mir  anzueignen,  und 
möchte  nur  fragen,  ob  denn  nach  Mnncker's  Ansicht  der 
PnaaiBS^  welcher  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges  behandelt, 
nicht  Aventiniscli  klinge,  wo  von  der  Rettung  Wiens,  von 
di*ni  Pfalzgrafen  Philipp  und  von  der  darauf  durch  Kiinig 
Ferdtoand's  Truppen  unternomnienen  Belagerung  Ofen\s  die 
Baiie  iat^  Freilich  steht  dies  nicht  in  der  für  Muncker 
OAssgebenden  Handschrift  U,  aber  er  wird  zugeben  railssen, 
daaa  der  srich  an6h  hier  findende  Satz :  ,j8t  auf  dismal  gegen 
dem  Turekeu  vor  Wien  auch  nichts  ausgerichtet  worden 
je<lenfalU  das  Ende  der  Belagerung  als  bekannt  vor- 
tzt.  und  warnm  sollte  Aventin  nicht,  später  auf  dio 
Btkgeruug  Wiens  zurückblickend,  haben  ausrufen  können: 
^Wo  war  damals  der  Papst,  wo  waren  damals  die  Ketzer- 
netster^^?  Mir  kommt  das  sogar  naturgemässer  vor,  als  wenn 
er  währi^ud  der  Türkenuoth  einen  solchen  Ausruf  gethan  hätte. 
Dun  er  dann  aber  bei  der  Geisselung  der  Mauner  die  gegen 
die  Tcirken  Hasen ,  gegen  die  unschuldigen  Bücher  Löwen 
sind,  das  Prä^ns  gebraucht,  ist  doch  nicht  verwunderlich, 
«ch  eben  hier  nicht  um  einen  zeitweiligen  Vorgang, 
Ddem  um  daoernde  Verhältnisse,  über  die  er  seinen  ün- 
iussert,  handelt  ^). 
Muneker  hat  sich  zum  Tb  eil  wohl  geratle  dadurch,  dass 
an  dieser  Stelle  die  Fassung  von  G  als  die  sachge- 
iMio  erschient  zu  der  Ansicht  bestimmen  lassen,  dass  G, 
Ha^ndschrift,    die   er    hinsichtlich    der    vorhergehenden 


1)  THe  Stelle:  „Also  geth  e«  anchp  Got  geh  d^  wol  j^erath*'  wage 
oidit  la  vcrwerthen.    Sollte  nicbt,  ttatt  auch,  ««annoch'*  zu  Uscn 
•tm?    DuiD  min  dio  ipitere  Abfaü^aag  tiiclier  gestellt 
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SiUiWff  der  hiMor,  ChiHSf  mm  3.  Mai  tH79. 


\Lü\nUA  geriiv^  sclmty-i,  tla«  füiitU^  Kapitel  in  der  iirspriiug- 
lichsieu  Gustult  enthalte.  Demi  was  er  sonst  anführt, 
eigeutliümliche  DinlektformGii  und  alterthümliche  Ausdrücke, 
kann  doch  nicht  aus.<ch biggebend  sein;  warum  soll  nicht 
der  zeitgenossische  Abschreiber  diese  eben  so  gut  gebraucht 
haben  können?  Wenn  er  sagt,  dass  in  G  das  Werk  ,,in 
sseiner  vollständigen  Gestalt  erhalteu  ist,  in  fünf  Theile  ge- 
sondert ,  innig  und  wesentlich  verknüpft  mit  dem 
Kapitel  iiber  die  saracemsch  -  osmanische  Geschichte**,  so 
muss  er  selbst  eine  bedenkliche  Concession  machen:  Der 
Schluassatz  fehlt.  Diesen  kann  er  nicht  der  Hs.  G,  er  muss 
ihn  der  H.^.  G  eutnehmen.  Nachdem  er  sich  iu  Ausführ- 
ungen ergangen  hat,  wie  der  fromme  Aiftor  kaum  seine 
Arbeit  mit  dem  halben  FJuch:  „wil  man  der  lehr  Christi 
imsers  herrn  uit  volgen,  so  volg  man  dem  teiifeP*  aus  der 
Hand  gelegt  haben  werde,  wie  der  Öchluss :  „aber  Got  straft 
uns  also''  nicht  befriedige,  wie  das  Buch  einen  breiteren 
Abschluss  fordere  —  wahrscheinlich,  weil  Aventin,  wie  er 
S.  29  sagt,  immer  nach  künstlerischen  Gnmdsätzen  verfuhr 
—  bezeichnet  er,  im  Anschloss,  wie  er  meint,  an  Ha.  C  und 
D,  als  conclusio  Aveutim  die  beiden  Sätze :  Solchs  hab  ich 
aufs  kürzt  wellen  anzaigen,  damit  man  doch  sehe  und  spur, 
das  der  feiud  durch  unser  kriegsregiment  nur  störcker  wird, 
und  wir  nur  achwecher  an  laud  und  leuten  werden ;  daj< 
werden  wir  teglich  mit  unserm  grossen  schaden  und  ver* 
derben  innen.  Gott  der  almechtig  gebe  imd  verleuch  sein 
göttliche  genad  und  hilf  allen  christlichen  menschen,  so  tu 
diesem  ytzigen  zug  verordnt  werden,  daz  sy  mit  starkem 
ghiubeu  und  fraydiger  band  dem  feind  begegnen  und  obsygen 
kynden,  Amen*",  Der  zweite  Satz  kann  aber  nicht  von  Äventiü 
geschrieben  sein,  der  eben  selbst  schon  das  Ende  des  Feld- 
zugs von  1532,  des  Kaisers  Abreise  nach  Italien  erzahlt 
hatt^e.  Man  wird  am  liebsten  annehmen,  dass  derselbe  mit 
Beziehung   auf  den   Feldzug   des  Jahres    1542  geachrieben 


17,  Druffd;  ifemcrkuHfien  iUter  Aventin^'^  Schriften. 
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!,  Hii  welclieii  sich  8o  grosse  lIoffDiuigeii  lvOM[)tteii  *), 
ünil  diese  Vennuthimg  findet  Bestätigung  durch  die  He.  C, 
wd  jener  ernte  Absatz,  „Holchs  —  innen^*,  au  dessen  Seite 
di*  V  ^'  Conclusio  Aventini  steht,  durch  einen  ziendichen 
Zv.  iium    von    dem  folgenden  Satz  getrennt  ist^  sowie 

dnreh  die  Hs.  F,  in  welcher  der  Satz:  „Got  der  almechiig  *) 
«ic/^  von  jenem  ersteren  völlig  getrennt  erscheint,  und  der 
g«az«ti^  mit  der  Benierkniig  Additio  alterius  angekündigtei 
AnsfShraDg  über  das  Jahr  1541  folgt,  während  der  andere: 
i^teh«  hab  ich  etc."  derselben  vorhergeht. 

Im  Gegensätze  zu  Mnncker  müssen  wir  somit  erstlich 
oamehe  Stücke  iles  fünften  Kapitels  einer  RpUteren  Zeit  zu- 
•ebroilien,  und  ferner  die  Stelle,  aus  welcher  er  die  Abfassung 
im  Oktober  1-529  folgern  zu  miisseu  glaubte,  preisgelx^n, 
Ei  tragt  sich  noch,  ob  andere  innere  oder  äussere  Anhalt*- 
pnnkie  on»  ein  Urtheil  über  die  Gestalt  ermöglichen,  welche 
dae  tnr  Zeit  der  Wiener  Belagerung  an  den  Regensbnrger 
MmgMrai  gerichtete  Schrift  gehabt  haben  mag.  Da  fällt  zuerst 
io^s Gewicht,  dass  zwei  Handschriften,  die  besten  nach  Muucker, 
dw  fihiflk  Kapitel  gar  nicht  enthalt.en  und  in  ihnen  auch  das 
Vorwort  nur  von  4  Kapiteln  spricht.  Erwiigt  man  nun 
flauer«  daKS  das  fünfte  Kapitel  mit  seineu  historischen  Oom- 
pilationeti  xu  dem  Vorhergehenden  doch  selir  wonig  paast 
uad  deb  in  einer  Gelegen heitsschrift  seltsam  ausgenommen 
hüte,  fto  glaube  ich,  werden  wir  dieses  fünftre  Kapitel  als 
etaea  späteren  Znsatz,  und  zwar  als  einen  sehr  lose  mit  *ler 
TIrkcawaniung     znaammenhilngenden     Zusatz      bezeichnen 


l)  ÜnbejjitFiflicl»  ist*  daan  Mnnckcr,   der  diesen  Satz  Aventin  vin- 

fidit»  iich   nicht   thr   H«.  F   bedient   bat»  deren  Fasiiuri^,'  wcui^'stcu» 

iWil  »^'  •'  Ooireri«iatz<^  zu  dem  v<>rliorjLfeb*'nde«  iiteljtt  iiuk'in  liier 

ö**^  die  ,»»0  etwau  hi  kiinftigor  %a\i  xu  aincm  zujf  wider 

^  nMEiöd  ucf  Christenheit  verordnet  werden"  in  Airsproeh  genommen 

•thL    M&n  fn»|[it  adH  diewer  Stelle,   wie  gern  ein  Abachrciber  den  Teit 

*tr  wigtiiblicklicJien  'Milnga  Änpa«8te. 


•^^"^  «"  tS  nur   oberfläcWK^e  Z^^^  ^    .^^  ,,„  .»cht 

Ler  >lttbe,  «^^„^^er  s»gi :  ^ff  ^^^Tt  des  Werkes  .» 
I         WenBSO«'»*''*^.    „„prangbebe  Gesta»^      t^  eiii*e^°«" 

,  o-"' «at.  t»^»-  °ni"-  « ^-  ':s; 

I  4  Thcüen,  aber  u  ^^^  ^52«  ^^  siebte 

t«,  i,,  Text  aurd^us  ^^  ^^^  ^^^  1529 

geben,   -««^  ,f  "J  ^«ue  Gestalt   m  jj^^^,„,i,  a«F  de«        , 

andere»  ^««^^*'.  ?d L  Vemulbung,  dass  &  ^^.    | 

Letten  mbcbte  icb  die  ^^^^  ^,^  ^'^  Tastern  ge-   ^ 


lioiscbM  Werke  "      .      ,^1  uol  »»»ff.,  „i„,  dn«^"»- 

,1,  dord.»«  ''°'"°    ^,e»tit>  »•»»'"*•    a„  Werke.  « 

j,.er  8ebl»«»»'«  •"'  ^;»rbeit« 

gehört  t.be.  j,,  Freg«  "»^        3,.     Er  m 

^„er  fr*""'  ^"^^  " 
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„SjMireo  dieser  Tlmarteitung  finden  sich  noch;  einzelne 
Ha^ndflchriften  lassen  den  Tod  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn 
(1526)  vor  zwei,  vor  anderthalb  Jahren,  oder  gar  ,vfl»tz  jars 
tlo  ich  das  schrib*'  geschehen  sein.  Muncker  scheint  dem- 
nach aDznnehmen^  dass  au  diesen  Btellen  noch  der  Text 
der  früheren  Redaktion  zn  Tage  trete ,  er  geht  indessen 
nicht  näher  auf  die  Sache  ein  und  onterlässt  es,  die  vor- 
liazideiieii  Abweichungen  der  Handschriften  unter  einander  zu 
erklaren.  Soll  der  erste  Entwurf  vielleicht  so  langsam  ent- 
sein,  dass  ein  Stück  1526,  ein  anderes  anderthalb, 
ittes  zwei  Jahre  später  niedergeschrieben  wurde? 
BlfiD  wird  die  einzelnen  Stellen  prüteu  müssen.  Da 
bemerken  wir  vor  Allem,  dass  die  Vorrede,  welche  in  den 
mehit^n  ,  darunter  den  besten  Hs.  mit  den  Worten  einge- 
itet  wird:  „Ich  hab  imr  lang  zeit,  und  uemlich  von  auder- 
Iben  jar  her,  sieder  kunig  Ludwig  in  Ungarn  erschlagen 
worden,  schriftlich  Teutsch  und  Lateinisch  \j  Ursachen 
schweren  leuf  und  gewisse  zaichen  uusers  künftigen 
venlerbens  angezaiget,  etlichen  gewaltigen  gaistlicheu  nud 
weltlichen  zugeschickt*'  jedenfalls  erst  im  Jahre  1529,  eben 
ntr  damaligen  Einnihrung  seiner  Schrift  bei  den  weisen 
reu  von  Begensburg,  geschrieben  sein  kann.  Da  scheint 
keine  Wahl  zn  bleiben :  entweder  muss  man  ein  Miss- 
"matdien  einer  Ziffer  durch  den  Abschreiber  annehmen, 
oder  den  Satz  weniger  streng  und  dahin  verstehen,  dass 
Afentin  sagen  will :  Anderthalb  Jahre  sind  vergangen,  seit 
leb  mich  mit  diesen  Fragen  zu  beschäftigen  beganu,  welche 
ilardl  den  Tod  des  Königs  heraufbeschworen  worden.  Diese 
Ittttere  Möglichkeit  hat  gewiss  wenig  Wahrscheiuliehkeit 
ßr  sich,  zumal  es  an  einer  andern  von  Mnncker  S.  6  an- 


li   V,  ii,;,|it  sind  um  «Wtu    Aosilruck  „Teutach   und  Lateiniscli**, 
aIim  ruti  iLndt^jü'  üchrittMn ,  als  unstire  Türkenwarnun^  niiifiuttit,  die 
SkitangmWn  f  o  erklären* 
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gezogene ü  Stelle  auch  iü  jenou  besten  Handscbriften  heisst: 
„Ich  hab  jetxo  clrey  jur  solche  schrift  etlicheu  gewaltigen 
zugeschickt,  hat  sich  iiiemant  iu  die  sach,  dem  Turcfceu  zu 
wereu,  geschickt^*,  kn  einer  andern  Stelle  sagen  die  Hand- 
schriften (A  nnd)  B:  „so  ist  neulich,  vor  zweien  jar,  ehe 
ich  da.'^  schrib*^  König  Ludwig  erschlagen  worden,  während 
hier  nach  den  andern  allen  gleichzeitige  Abfassung  zu  kon- 
statiren  wäre,  indem  sie  sagen:  „So  ist  itzo  dis  jar,  so  ich 
das  schrib".  Ich  möchte  das  erstere  für  ursprünglicher, 
djvs  letztere  für  die  Correctur  eines  Abschreibers  halten, 
der,  das  Wort  „schrib*'  fiir  Präsens  haltend,  einen  Ver- 
besBcrnngsversuch  machen  zu  müssen  glaubte.  Indessen  ist 
zu  bemerken,  dass,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben  und 
wie  die  Verschiedenheiten  der  Handschriften  auch  wieder 
an  dieser  Stelle  zeigen,  nirgend>!  leichter  als  bei  solchen 
Zeitangaben ,  zumal  wenn  sie  vielleicht  ursprünglich  in 
Zittern  gescliriebeu  waren,  die  Abschreiber  Veränderungen 
anl>rachten,  so  doss  auf  dieselben  wenig  Verlass  ist. 

Muncker   fuhrt   einen    andern  inneren  Grund  au,   der, 
wenn  er  sich  als  stichhaltig  erweist,  für  die  unserer  Schrift 
vor  1529  ge^vidmete  Thätigkeit  Aveutins  nur  einen  äusseriKi 
beschränkten    Raum    Hesse;    er   sagt   S.  31:    „ea   ist   nicht j 
glaublich,  daas  der  leidenschaftliche  Charakter,  den  das] 
Buch  jetzt  aufweist,  ihm  schon  I52G  eigen,  dass  uameutlich  I 
die   heftigen  Angritfe   auf  den  Klerus    schon    damals    darin  i 
enthalten  waren**.      Und  S.  43  spricht  er  die  Ansicht  an», 
die    Form    der  Vorwurfe   gegen    den  Klerus,   der  Ton,  in 
welchem  er  rede,  könne  bei  dem  aufmerksamen  Leser 
keinen  Zweifel    darüber  zulassen,    dass  dies  nicht  der  ge- 
wöhnliche Unwille  der  Zeit  über  das  sittenlose  Treiben  der 
Pfaffeu  sei,   sondern    dass  hier   ein  bestimmter  persönh'clier 
(iroll  des  Autors  gegen  den  geistlichcTi  Stand  vorliege. 

Den  Anlass  zu  diesem  ,,persönltcheu  Öroll*'  sucht  nnd 
findet  er  dann  in  Avenlin'ft  Verhaftung  im  Jahrr  1528, 
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Ich  gehöre  zu  jenen  Lesern,  welche  diese  Bezieh tiugea 
aus  der  Aventiuischen  Schrift  nicht  herauszufühlen  ver- 
stehen. Ich  glaube,  das8  ein  Blick  auf  andere  gleichzeitige 
Schriften  Aveutin  überzeugt  haben  wird,  dass  er  mit  seinen 
MjharfeD  Redewendungen  gegen  die  Klerisei  keines wegg 
allein  stehe.  Schon  Döllinger  bat  lu  .seiner  Fei5trede  auf 
en  Weihbischof  Berthold  Prie«tinger  von  Chieiusee  hin- 
Bwiesen,  dessen  zu  Landsbut  I;V24  gedruckte,  einige  Jahre 
vorher  verfa^ste  Schrift  „Onus  ecclesiae*'  Aventin  gewiKR 
hi»  nachgibt  *).  Hier  finden  wir  Rom  als  den  Sitz  des 
biere^^  ab  die  meretrix  magna  bezeichnet:  ,,hen,  sicut  oHm 
in  Romano  imperio,  nie  hodie  in  Romaua  curia  est,  voragu 
diritiaruui  tnrpt^sinia,  crevit  avaritia,  periit  lex  a  gacerdoie 
me  viMio  de  propheta  et  consilimn  a  senioribus,  claves  eccleijiae 
mmi  in  abusu  et  Servitute  simoniae  ac  ambitionis ;  vitia 
fmm  f«rme  curialinm  celari  negarique  vix  possunt:  Roma 
[  gorged  flagitiomm/^  Berthold  wendet  sich  gegen  alle 
La^r  des  geistlichen  l^taudes,  welche  Aventin  geisseli, 
die  Wollust  und  Verschwendung,  gegen  die  Gleich- 
gBItigkeit  für  das  Seelenheil  der  ihnen  anvertrauten  Heerden, 
mtil  er  thut  dies,  indem  er  anfangend  vom  Papste^  alle  die 
Cardinäle ,  Bischöfe ,  Prälaten  bis  herab  zu  ilem  armeu  ge- 
wQhtiticheii  Klenis  durchnimmt  und  erklärt,  alles  was  der 
H«T  eioift  von  deu  Pharisäern  ge-sagt  habe,  gelte  jetzt  von 
des  Mendicantenorden.  Man  wird  sogar  die  Frage  auf- 
werfen  können,  ob  nicht  diase  Schrift  Aventin  vorgelegen 
biL     Und  ahnlich    wie  Berthold    von  Ghiemsee  äussert  sicli 


1)  Es  if l  f,n  MaUf'rn,  dM»  Janss^iu  w*jlcbcr  mmi  »o  <>ifri^  rinrinif 

kK  i1i<^  Ctittarverhiuiltriitfüe  i)<*t  dainaligon  Zeit  m   der  ßarnl  i'inr*« 

<|iiidieii]i|*f»änits   \im   mim   m  rQeken,   «1ie«o  Schrift  nicht  f(ir 

i\r)t  t)viuUrht>n  Volki-w  \  '    '  hat;  i*r  liüttr  ^hirati« 

;ur  dicii4*hiMi?run;(  iUt  1  i  ZuMtÄrvil*^  ••ntiirhmc'n 

»  bolitv  «Tf  «ie  cbfUi  «n  wenig  wie  nriieerti  Agentin  i^i^kannt  hftlirn? 
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.Johaüu  Virduug ,  der  von  Aventin  citirte  Haslurt,  ver- 
kÜBdet  Unheil  den  Prälaten  in  seiner  ,,ProiJOsticatioii": 
.^Dieweil  das  laster  der  sinionei  des  geitz  imd  aller  wollast 
hat  besessen  die  prelaten  der  kirchen,  ist  zu  besorgen,  sie 
werden  trincken  den  kelch  des  jamers  and  der  bitterkait, 
auch  wirt  unter  innen  erwachsen  ain  zwittracht  im  glauben, 
dovon  zu  besorgen  ist ,  es  werden  kumeu  die  ungläubigen 
und  die  tempel  berauben  und  zerstören»  sprechend:  wir 
wollen  sie  verderben  von  dem  volk  und  irer  erbscbaft  und 
wir  wollen  ainnemen  die  kleynat  und  heiltum  des  herrn. 
Dieses  unglllck  wirt  khomen  über  die  prälaien  von  wegen 
Mercurii  und  Jovis,  die  solchs  auzaigen,  ober  den  glauben  i 
und  die  geistlichen.  Jedoch  solt  ir  nit  meinen,  das  der 
christlich  glaub  ganz  zerstört  werd,  dan  der  herr  legst  das 
achiffliii  Petri  wol  wackeln,  ader  nit  nntergeen  gar.*' 

Ausser   den   oben   angeführten   allgemeinen  und  nnlje- 
wiesenen   Behauptungen   hinsichtlich   der   ,,Form**   und   des 
,,Tones*'  der  Aventinischen  Schrift,  hat  Muncker  auf  einige 
Stellen  hingewiesen ,  in  welchen  er  bestimmte  Beziehungen  i 
auf   die  Gefangennahme    Aventin's    zu    finden  glaubte.     Er 
hat  aber  hier,  wenn  ich  nicht  irre,  keine  glücklichere  Hand 
gehabt.     Er  hebt  S»  47  den   Satz   hervor:     ,Jch   hab    den 
heillosen    leuten    mein   leben    lang    kein    laid    ihon ,    noch  | 
haV>en  sie  mich  in  ir  acbtbuech  geschrieben,  mir  zuentboten, ) 
sie  wellen  mich  gen  Ilom  citiren,  haben  sorg ,  ich  bschrtnb  i 
ir  hüberei   und    briugs    au  den  tag,   geuduen   sieh    solches« 
trauen  den  leuten,  sagen,  sie  wellen  lieber  an  die  LuteriHcheo 
ziechen,  dan  au  den  Turcken ;  Goi  hat  wol  von  inen  g8agt:{ 
ir  heud  seind  vol  menschen pluets."    Hier  ist,  nach  Muncker,  | 
,,mit  deutlichen  Worten  auf  den  unseligen  Anlass  seiner] 
Keindschaft  mit  dem  Klerus  hingewiesen*** 

Muncker   selbst   aber  führt  dann  in  einer  Anmerkung 
eine  mit   der  obigen  bezüglich  deh  Citirens  nach  Rom«  de«  | 
Ein^clireibens  in  das  Acbtbuch  übereinstimmende  Stelle  der 


u.  Druff el:  Bemerkunfftn  üher  Aventin'fi  iSt^riftcfK 
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Chronik  an ,  wo  aus.serdem  gesagt  ist,  die  Predigennünche 
bittet!  Angst  „ich  solt  die  büberei  beschreiben,  die  sie  vor 
debKehn  jareu  zu  Bern  in  Schweiz  begangen  haben^^.  Hier 
hühtfu  wir  einen  bestimmten  Zeittermin ,  das  Ereignisg 
woraof  angespielt  ist,  gehört  dem  Jahre  1507/8  an.  Will 
niAii  nx^n  etwa  folgern ,  dass  Avenfcin  diese  Stelle  in  der 
Chronik  nicht  1525  geschrieben  habe?  Gewiss  nicht.  Also 
i«t  auch  die  Stelle  in  der  Türkenwaraung  nicht  für  Mnncker*« 
Zweck  zu  verwerthen.  Ebenso  wenig  beweisen  die  andern 
Stellen,  wenn  Ayentin  z.  B»  sagt :  „können  nit  mehr,  dann 
dsM  einen  antragen  und  verliegen:  er  sei  Liiterisch,  kann 
•idi  einer  nit  hass  rechen  an  einem,  dem  er  ueidig  ist,  wie 
m  aelbst  bekennen,  ich  mehr  dann  einmal  öffentlich 
Ton  inen  gehört  hab**.  Ist  es  möglich»  insbesondert' 
im  der  Bernfuug  auf  das  Gehörte  eine  Andeutung  auf 
Belbsterlebtes  zu  finden?  Will  man  Beziehungen  auf- 
ftutiem,  liegt  ea  da  nicht  näher,  an  Beruhard  Tichtl  von 
TutKiog  zn  denken  ,  der  in  dieser  Weise  in  das  Gefiinguiss 
kua ,  ohne  daa.s  freilich  seiner  Laufbahn  als  herzoglicher 
Baunter  hierdnrch  Eintrag  geschehen  wäre.  Ebensowenig 
die  Stelle  über  das  blosse  Kochen  von  Fleisch  an  der 
p\  eines  Festes  auf  Aventin's  Verhaftung  am  7*  Okt. 
Beiog  hüben.  Grade  in  dieser  Zeit  des  Jahres  ist  jetzt  und 
war  ebenso  im  16.  Jahrhundert  eine  solche  üebertretnng 
oiehl  mSglieh,  weil  keine  Vigilieu  zu  Festen  iu  diese  Zeit 
bllen.  Was  will  man  also  in  jenen  Auslagerungen  Andereg 
bdeitt  ab  den  Anadrnck  allgemeinen  Misäbehagens  üher  das 
UroUidie  Polizeiregiment? 

HItie   sich    der    Nachweis  erbringen    lassen,    dass    die 

jdiarfe  Polemik  gegen  die  Geistlichkeit  die  vorherige  Haft 

in'«  im  Oktober  1528  zur  Vorauwaetzinig  haben  müsse, 

vrfirde  die  Beurthetluug  derselben    naturgemä«s    anders 

alfl    wenn    man  annehmen  könnte,  dass  Aventiii 

ohne  derartige  perddiiliche  Motive  sich  ähnlich  ausgedrückt 

[l^m.  t  Hiilom-philöl-liUt.  a.  4.]  26 
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hätte.  Dm  Gewicht  seiner  Kritik  wird  nm  so  grösser  sein, 
je  freier  er  dabei  von  ilein  Gefühle  der  Ruchsncht  nud  Ge- 
hässigkeit gewesen  ist ,  und  <*benso  wird  ihr  Schätzungs- 
werth  steigen  oder  fallen,  je  Uitchdein  Aventin  sich  so  gegen- 
über einer  dem  Klerus  ohnehin  wenig  freundlieheu  Reichs- 
stadt *),  oder  in  einer  Zuschrift  an  geistliche  und  weltliche 
Würdenträger  d,  h.  wohl  au  die  Bairischen  Herzoge  und 
an  deren  Broder  Ernst,  den  Adoiiuistrator  von  Passau  aus- 
gesprochen hat. 

Beinahe  noch  wichtiger  aber,  als  für  seine  Beurtheiluug 
des  Klerus,  wäre  eine  genaue  Kenntnia«»  der  Abfassuugszeit 
we^en  der  vorkommenden  Äeusserungen  über  die  weltliche 
Obrigkeit,  und  zwar  vor  allem  über  die  Herzoge  von  Baiern 
und  seinen  Gönner  Leonhard  von  Eck.  Zwar  nennt  er  hier 
m  wenig  eioen  Namen  ,  als  er  die  Missstilnde  im  Klerus 
ihireh  bestimmte  Beispiele  belegt.  Hier  iKt  höchstens  Äuf 
die  Betrügerei  der  Jungf^^r  Ursel,  welche  auch  Luther  auf 
seiner  Rorareise  besucht  hatte  ^),  deutlicher  hingewiesen,  und 
möglicherweise  wussten  die  Zeitgenossen  auch,  wer  gemeint 
war,  wenn  Aventin  von  einem  Eheweib  erzählte,  das  in 
einem  Bisthnm  gewaltiglich  regiere,  und  welches  ein  nicht 
so  gar  hoher  Pfaff  dem  Ehemann  vorenthalte.  Viel  klarer 
aber  und  gar  nicht  misszuverstehen  war  es,  wenn  er 
schreibt :  „So  waiss  man  auch  wol  lÜrsten  im  reich  —  au 
antnischlen  der  finnnzer  ~  die  haimlich  mit  dem  Franzosen,! 
habst,  Weida  in  Ungern  wider  den  itzigen  kaiser  und  sein] 
bruder,  den  knnig  von  Beham  und  Ungarn  haimlich  bund-j 
nns  gemacht  haben;  wie  dieselbing  seinem  bmder,  kunig  in] 


1)  Die  Eegenabufger  Chronik  sagt  grade  vod  der  Zeit  dcrl 
Wiener  Belagerung:  Der  pöü  trieb  vil  pöser  «piUig:er  wort:  wirt  Wifn| 
verloren,  so  sehen  sy  dy  pfaften  fQr. 

2)  Mancker  erwähnt  S.  21  j.die  dunkle  Aiis(>ie]ang  auf  die  bcilij^l 
Jun^frati  in  Au^Lur^,  die  Ung-  nichts  gössen  bat'*.     Das  Dunklet  wird 
erbollt,  wenn  nuin  einen  Blick  atif  Koathn  I,  it04  wirft. 


1%  Ihuffd:  Bemrrkufi{ft*n  ithcr  At'entin'n  Schriften. 
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ßeham«  übel  geredet  halien,  waiss  mer  dau  aioer  oder  zweu/* 
DaR  bezog  sich  auf  Niemanden  sonst,  ab  auf  die  Bairischeu 
Herzoge  ^  deren  geheime  Praktiken,  wie  ihr  Kanzler  Leon- 
hard  von  Eck  klagte  und  wie  aus  den  vom  König  Ferdi- 
nand bei  den  Herzogen  selbst  erhobenen  Beschwerden  noch 
deutlicher  hervorgeht,  nicht  mit  einem  8o  dichten  Sclileier 
ambttUt  blieben,  wie  sie  wohl  gewünscht  hätten  ')-  Herzog 
Wilhelm  ermunt-erte  den  pätMlichen  Datar  Ghiberto  zum 
Ausharren,  als  Frundsberg  1527  gegen  den  Papst  zu  Felde 
lag,  indem  er  ilim  Nachrichten  über  die  angeblich  bedrängte 
Lage  des  kaiserlichen  Heeren  übermittelte,  ihm  von  seinen 
Verhandlungen  mit  Johann  Zapolya  Kenntni.ss  gab,  nnd  ihm 

jPtr*richerte,  dass  in  Böhmen  wie  in  Ungarn  die  Angelegen- 
sten Fenünand's  schlecht  standen.     Aebulich  schrieb  Eck 

Till  den  Frunz-ösischen  Gesandten  Grangis  iu  der  Schweiz. 
Wa»  er  hierbei  für  ein  Ziel  verfolgte,  hat  er  selbst  in  uinem 
Briefe  an  seine  Herren  aasgesprochen:  ,,die  ganz  warheit 
iii:  ftollte  der  pabst  und  Veaediger  den  Kieg  erlangen,  so 
ist  nit  allein  der  Kaiser  aus  Italia,  sonder  auch  der  erz- 
benuDg  durch  ganz  geringe  praktika  aus  Teutschen  landen 
vvjagt^^  und  weiter:  „ist  sach  ,  das  die  kaiserischen  gt>- 
•eUagfn  werden,  wollen  wir  den  erzherzogen  von  der  e.ron 
(BSIimen)  auch  dringen,  darvor  soll  ihme  nichts,  dann  Gott 
atletD  min^\  Die  Bairischen  Herzoge  bezeichnen  Zapolya, 
Dicht  Ferdinand  von  Oestreich  als  König  von  Ungarn,  Kck 
meint  von  diesem:  „wiewol  er  durch  etlich  wenig  personen, 
•o  nach  der  schlacht  zu  Ungern  zu  ihnie  geflohen  sinn,  auch 
so  konig  ZQ  Ungern  erwalt,  so  ist  doch  wenig  hoiftnmg, 
ftf  etwa-*  daran  erlangen  werde". 

So  viel  leuchtet  ein,  diese  Aousserung  Aventin*»  sieht 
In    föUigeto  Gegensätze    zu    der  Politik    seiner    fürstlieheji 


U  Oll*  Di^hiiiiwclvt]  I. 
Ifrb^fi  f«>a  »iurn  l:  i 


Itttnüetuircluv  U*U  i,  W^  1»;. 
2ü* 
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Herrn  nnd  seines  Gömias  Leonhard  yoii  Eck.  Sie  ward«? 
noch  Tei^chärft^  iodent  sie  in  eüier  Schrift  an  die  Büi^er- 
meisier  toh  Begensborg  genaelit  wurde,  ^amal  er  dann 
noeh  eise  Bemerkung  ob^  die  Palttik  der  Fürateii  gegen- 
aber  den  Beichfistadien  fiiUen  lässig  die  gläch&Us  den  damaligen 
Herzogen  wenig  erwünselit  sdn  mnssle;  „Die  alten  fiirsteu, 
ab  herzog  Lndwig  nnd  herzog  Albrecht  aus  Bairu  habeu's 
mit  den  reichsateiten  gehali^i,  sein  durch  dieselbing  bei 
land  und  leaten  fein  gehandhabt  worden ,  jtzo  obgenant 
geltnarren  hetzen  die  försten  wider  die  stett,  nemen  ge!t 
von  den  stolzen  angeierten  geitigen  pfaffen.  Also  geht  es 
auch,  (vgl  S.  349)  niemant  rath  zur  ainigkait**. 

Bei  dem  jetzigen  Stande  der  haudschriflUchen  Deber- 
lielerong  wäre  es  ein  gewagtes  unternehmen^  wenn  man  den 
Versuch  machen  wollte,  den  früheren  Text  aus  dem  uns 
vorliegenden  vom  October  1529  herauszuschälen.  Nur  eine 
einzige  Stelle  wüsste  ich  am  bezeichnen,  die  wenigstens  etwas 
alter  sein  muss,  im  Uebrigen  ist  die  üeberarbeituug  so  be* 
deutend  gewesen,  daas  die  ursprüngliche  Form  vervriacht 
ist.  Es  ist  dies  sehr  zu  bedaoern,  da  wir  dadurch  genothigt 
sindj  auf  eine  bestimmte  Benrtheilung  seiner  scharfen  Aeusser- 
UM  gen  über  Baierns  Politife  zu  verzichten.  Es  sind  «woi 
Möglichkeiten :  Entweder  er  schrieb  in  dieser  Weise  nur 
1529  an  den  Regensburger  Uath;  dann  wird  man  sageu 
müsaen,  dass  er  das  frühere  Verhältniss  zu  den  Bairisclian 
Herzogen  nicht  bloss  für  gelockert,  sondern  für  völlig  ge- 
löst gehalten  hat  und  sich  ihnen  völlig  fremd  geworden 
fühlte.  Hat  er  aber  schon  früher  nnd  in  einer  GingalK* 
vielleicht  au  die  Herzoge  selbst,  in  der  Weise,  wie  er  es 
später  thut,  den  Reichsgedanken  betont  und  die  eigennützige 
Politik  Leouhard's  von  Eck  verurtheilt,  so  wird  man  seinen 

l)  Mit  Rücksicht  auf  die  Vorgänge  der  Jahre  147r>  u.  I48r»  wM  twxn 

hic?rtnilt»r  Älbrecht  den  Weisen  and  Ludwig  den  Reicit   *  ™"  -  ->  > ^h^n, 

Aveutin*«  AulFftünunj^  von  der  gnUftk  alten  Zeit  ist  iff* 


t?.  Druffcl:  Bemvrkunffcn  über  Ateetitin^s  St^riflen. 
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Freimoib  zwar  hoch  anschlagen  müsseu,  sich  aber  anderer- 
*eit»  schwerlich  darüber  wundern  können,  wenn  er  sich  da- 
dttrch  ünlast  und  Uugunst  zuzog.  Ja  es  ist  nicht  un* 
tiXißgUch,  dass  die  Rücksicht  auf  Aventiu's  politische  Haltimg 
mit  in  Betracht  kam  bei  seiner  Verhallung,  deren  eigent- 
lichen Grund  wir  noch  durchaus  nicht  klar  zu  erkennen 
vermögen. 

Mnncker  hat  auch  den  Lebenslauf  Aventin's  in  Kttrze 
g^^hildert,  aber  theils  sind  ihm  die  besten  Qaellen  ent- 
i,  theik  benutzt  er  dieselben  unrichtig.  Aus  PrautF« 
ilischen  Notizen  in  der  Geschichte  der  L.  M,  Univer- 
iitat  wäre  zu  ersehen  gewesen ,  das«  die  ganze  Erzälilong 
ron  der  gemeinsam  mit  Leonhard  v.  Eck  nnternom- 
meuen  Visitation  der  Ingolstädter  Universität  im  Jahrti 
1512  aus  der  Luft  gegriffeu  ist,*)  Nicht  Eck,  sond(?rn 
der  Franci^kaner  Schatzger  und  der  Domherr  Ilsung  von 
Preising  waren  zu  Aventin's  Genossen  bestimmt,    EKe  Visi- 


1)  MoDcker  schreibt  S.  56:  ATeatin^s  Verhältniss  m  dem  Eamlür 
^m  fcajriicheii  llerzogtlmmB  scheint  im  Dezember  1512  begrütidct  m 

^^Hi,  ttlj  die  beiden  Mrinncr  im  Auftrage  des  Herzog  zugleich  mit  Dr. 

^^Bbaftiui  llfung  und  Aogostin  EÖllner  als  Commiaaärc  ad  inquirendtun 
^Bt  dl«  Unirerntat  Ingolstadt  gicngen.''  Was  die  fragliche  Reise 
angeht,  so  cStirt  Mnncker  daf^  Ayentin's  Tagebach  und  Wiede- 
maan  ä.  17«  In  ergteram  stehen  nur  die  Worte:  In^oletadium  missns 
tnm  dociore  Ulidng  (Ilsung);  obsdiou  bereita  Dittiuar  8.  135  darauf 
hingew"  'te,   dn»^  Medcrcr»   aufweichen  sich  Wiedemaaii  ge- 

•tftlit,  der  übt!»  Genannten  in  den  Mai  1515  setzt,  wiederholt 

Moncker  vertrauenMclig  Wiedemann's  Nachricht.  Prantl  hat  Bd.  II, 
ä.  1<S0  ans  dorn  UniTersitat^archlT  den  an  Ibung,  Schatzgor  und  Aventin 
fnkhfteleD  Befehl  des  Horzogs  Wilhelm  ?om  5«  Dezember  1512  wört- 
\kk  abf^mckt^  and  iiuf  (Jrund  der  Üniversitätsakten  ausgeführt,  dasa 
ilM  iwetmaUge  Abordnung  einer  Comraission  nach  Ingolstadt  erfolgte ; 
«a  dn  zweiten^  von  welcher  auch  Alederer  berichtet  hatte,  nahm  Leon- 
liifii  von  Kck  TbeO:  Prantl  1,  HO  u.  \2K 


»M  3,  Mai  1879, 

betbeiligt    war,    ist  3  Jahre   jÜDger. 

äII^,  wa<  or  über  die  Veranlassung 

üigl,    Wir  haben  darüber  keine  andere 

wxm    Dollinger    hervorgehobene ,    dass 

4  mgty  sie  sei  des  Evangelinms  wegen 

wenn  M.  sagt:  „Er  war  kühn  genug, 

und  Anhänger  der  neuen  Secte  her- 
^  durch  Jeu  einer  viel  späteren  Zeit 
xb^l  mit  Melauchthon  zu  beweisen 
1.  tr^-^tütit  auf  die  Worte  des  Tagebuchs: 
i^i-y*,  —  was  doch  nichts  anderes  heisst, 
gie  —  ihn  an  einer  theologischen  Dis- 
irg  Theil  nehmen  lässt,  und  dann  hin- 
oii  hier  freiere,  von  der  Römischen  Lehre 
n  ausg^prochen  haben''.     Gegen  eine 

der  Quellen   muss   auf  das  entschie- 

len.     B$   dürfte  auch  unzulässig  sein, 

^  Tagebachs:  „Gonfratres  Ratisbonae 

inter   quospiam  mystas*'    umzuformen 

August    1528    war   er   mit    seinen 

Hintrac^ht  zwischen  den  „Predigern 

wieder  herzustellen' *.     Woher   weiss 

uals  Prediger  der  Reformation  in  Re- 

(Gemeiner)  Geschichte  der  Kirchen- 

sbiirg  S.  43   und  56  sollte   man   au- 

en  noch  gar  nicht  gegeben.    Auch  für 

scheute  sich  nicht,  das  Fastengebot 

bonsedikts    von    1524    leichtsinnig   zu 

achweifi  nicht  dadurch  erbracht,  dass 

über  die   Schärfe,   mit  der   man    das 

Stab  bricht*). 

nn^  4  auf  8.  45  möge  Wiedemann's  Schrift: 
ultQa ,  Wwn  1865  ,  Sej)aratabdruck  ans  der 
ath.  Theoloific  IV.  Jahnj.,  verglichen  werden. 
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Zum  SchlusHt^^  möchte  ich  einige  Texte«stelleu  bespreclieo, 
wii  Mimcker^  iu  allzu  ge wisse uhaftetii  Auschlasse  uii  die 
ttnodaehrift  >  welcbe  er  für  die  beste  hiilt»  die  notli- 
weadigen  Emendationen  iinterlassen  zu  haben  scheint»  Er 
e*rwägt  gewisseuhaft,  ob  man:  „die  IäuSt  den  m5nch*\  oder; 
„die  laus  der  mönch*^  lesen  müsse;  es  ist  bereits  von  anderer 
Seite  darauf  hingewiesen  worden ,  dass  Aventin  über  die- 
j^iigen  spottet,  welche  die  lauäden  mönch,  monachoa  pelli- 
culosos  als  Heilige  verehrt  wissen  wollen.  Auf  S.  40  macht 
ihm  folgende  Stelle  des  Drucks  Schwierigkeit :  ^^Die  Lateiner 
nennen  solch  trieger  heredipetas,  captatores  testamentoruin 
nod  vnltores;  ist  auf  Teutsch  erbrauber  nud  geschefftjiiger** ; 
er  weist  in  einer  Note  besonders  darauf  hin ,  dass  einige 
Himdscbrifteut  w\e  er  mit  Kecht  sagt,  kaum  richtig  anstatt 
d«  letzten  Wortes:  „gescheft  giriger**  bieten;  mit  Kilck- 
iicht  auf  das  vorhergehende  vultnres  wäre  hier  die  Cou» 
jektnr :  „geyer*'  geboten ;  zum  üeberfluss  steht  auch  so  deut- 
lich in  der  Hs.  0,  Es  ist  irrig,  wenn  er  die  wiederholte 
Vorbemerkung  dieser  Hs.  „Caute  legend us  est  iste  libellus^* 
dem  Copisten  zuweist ;  es  i8t  eine  Glo^^se  von  anderer  Hand. 
In  der  Stelle  S.  21:  „Ich  keu  ain  eheweib.  hat  ein  eheman, 
bell  iins  atner«  nit  so  gar  ein  hocher  pfaff^  mit  gewalt  vor 
teil**  ist  die  Lesart  der  sonst  schlechteren  Handschriften 
It  im«  ainer  vor  lauge  zeit'^  nicht,  wie  Muncker  meint, 
Em  ist  XU  lesen:  „holt  im«  ainer  vor  zeit",  wie  denn 
in  der  Hs*  B  auch  geschrieben  ist.  In  der  Uebersetznng 
Amiki^txm:  ^^losita  causa  ponitor  effectus,  alsbald  die  nr^sach 
Tfirliaiideii^  Voigt  von  nöten  hernach^  das  des  e^  ain  Ursachen 
y^^  empfiehlt  sich  keiueswc^gs  dil*  Fortla^sung  des  Artlkeb 
wuu**.  Endlich  ist  die  AehnUchkeit  der  Buchstaben  c  und  t 
ia  deo  Handschriften  hie  und  da  Veranlassung  zu  Irr- 
lUmer  geworden,  es  iM.  z.  B,  nicht  zu  lesen:  ,,nach  Rom 
darofi*^,  soudero  „citiren**;  die  8.  47  als  unrichtig  be- 
Lesart  der  Hb.  A   ,,trawen"  besagt  dasselbe,  wie 
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hiMor,  Clasae  com  3.  Mai  1879. 

genommene  Lesnng  „trowen".  Gewiss 
Ipt  empfehlen,  wenn  die  in  der  Muncker'- 
|e    Methode,    des    Anschlusses    au    die 

idschrift,  der  Beibehaltong  der  Willkür 
Imig  der  Aufangsbnchstaben  sowie 
|r  Koasonanteu ,  den  von  J.  Grimm 
^or    die    Reiehstagsakten    empfohlenen 

ichte;    es  würde  einen  seltsamen  Ein- 

I  man  der  Hs.  gemäss  das  Wort  „laiig"» 

Mathans  Lang  von  Salzburg  bedeutet, 

Aljektiv  gross  geschrieben  sähe. 

die  Hoffüung  h^en  dürfen,  dass  in 
bsgabe  selbst  nicht  nach  den  Grundsätzen 
U  in  dieser  vorbereitenden  Schrift  be- 


Herr  itockiuger  trug  vor: 

„Zu  Ave  nti  ns  Arbeiten  in  deutscher  Sprache 
im  geheimen  Hanaarch i  ve.*' 


Hat  unsere  Körperschaft  gleich  in  der  ersten  öffent- 
[  Behau  VerBammlung  nach  ihrer  Erueuung  am  26.  Septetnl)er 
1807  durch  den  Mund  des  Hofrathes  Dr*  Breyer  dem  „Vater 
irischen  Geschichte"  ihre  Verehruug  gezollt,  und 
bei  weiteren  Gelegenheiten  am  13.  Augast  1825  und 
I-  JqH  1854  die  Akademiker  v.  Delling  und  Krabinger  des- 
selben rühmend  gedacht;  ist  sie  auch  junggt  bei  der  glänzenden 
f  eiar  temes  400  jährigen  Geburtstages,  welche  seine  dankbare 
Vslittillidi  am  4.  Juli  1877  veranstaltet,  hinter  den  zahl- 
mcbeo  Oenosaenachaften  nicht  surückgeblieben,  welche  sich 
dttfcli  besondere  Vertretungen  daran  betheiligt;  hat  weiter 
itBicer  verehrter  Präsident  in  seiner  Rede  au  der  Vorfeier 
im  königlichen  Namens-  und  Geburtsfestes  am  25,  Juli 
|i!Qf9  Jshres  „Aventin  und  seine  Zeit^*  mit  bekannter  Meister- 
'  ^  ftQ  ans  vortibergefahrt;  konnte  sie  ihm  endlich  als 
iiuaitiiin  aere  perannius  wphl  ein  grossartigeres  setzen, 
den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechende 
iiugabe  seiner  selbstiintiigen  Schriften,  insbesondere  aeiner 
miermdiien  liie«euwerke,  der  baierischen  Annalen  und  ihrer 
donliditii  Bearbeitung  in  der  Uii^^riscbeu  Chronik? 


=.^^ 
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Süzumf  der  fmtor.  Ülmae  vom  V.  Mai  ISTO. 


Bereits  am  Schlüsse  der  berührten  Rede  ist  ihre  Her- 
stelluiig  als  eine  Ehreii.schukl  ftir  Baieni  erklärt  wordeo. 
PIs  gereicht  mir  xur  Befriedigung  —  knüpfte  sogleich  Igiiuz 
V.  Döllinger  daran  —  meltleii  zu  kömieu,  dass  die  Akademie 
der  Wisseuschaften  Berathiiugen  darüber  gepflogen ,  und 
ein  vorbereitendes  Comite  sich  dazu  gebildet  hat. 

Wie  bekannt,  ist  die  Herausgabe  der  becleutendereii 
Werke  des  Johajin  Tnrmair,  der  lateiniaehen  wie  der  deut- 
schen, bewährten  Händen  anvertraut. 

Es  veri^teht  sich  wohl  von  selbst,  dass  hiebei  das  Coniite 
sich  von  Anfang  an  auch  angelegen  sein  lieas,  alle  Wege 
zar  Erlangung  von  allenfalls  noch  da  und  dort  verborgenem 
Htoffe  für  sein  unternehmen  einzuschlagen,  Ueber  den 
Erfolg  wird  seinerzeit  die  Ausgabe  selbst  Rechenschaft  geben. 
Als  vorhUiiiger  besonderer  Beitrag  hiezn  möge  nachstehende 
Untersuchung  über  zwei  Folio  bände  in  der  Hand- 
hchriftenabth  eilung  der  Bibliothek  des  ge- 
heimen H  a  a s  a  r  c  h  i  ve  s  angesehen  werden^  ein  Beitrag 
der  insoferne  nicht  ohne  Werth  sein  wird,  als  er  einmal 
unser n  Blick  in  das  Innerste  der  stillen  Werkstatt©  Aventins 
mimen tlich  für  seine  in  der  Muttersprache  abgefassten 
Schriften  um  ein  gutes  Sttick  erweitert»  und  sodann  von 
einer  bisher  nicht  bekannten  selbständigen  Arbeit  desselben 
znr  baier ischen  und  pfälzischen  Geschichte  Kunde  bringt. 

In  dem  Umstände,  dass  der  Lager  ort  dieser  beiden 
Bände,  wie  bemerkt,  die  Bibliothek  des  geheimen  Haus- 
archives  ist,  mag  denn  auch  die  Entschuldigung  liegen, 
dass  die  erste  Mittheihmg  hierüber  nicht  von  einem  zünf- 
tigen Geschichtsforscher  ausgeht,  sondern  dass  sie  vor  der 
Hand  von  demjenigen,  welcheg  zunächst  zum  Wächter  dieser 
Re.^te  baierischer  Vorzeit  bestellt  ist,  in  die  gelehrte  Welt 
eingeführt  werden.  Fällt  doch  ab  und  zu  neben  den  son- 
stigen nicht  immer  besonders  geistigen  Berufsarbeiten  eines 
Archivars    auch   die  Beschäftigung    mit    mehr  oder    minder 


Bockin^ftr:  Zu  AverUim  deutschen  ÄrbeUen. 


367 


chafUicheu  Fragen  üuter  seine  Obliegenheiten !  Und 
t  mag  einem  Archivare,  dem  ül>er  der  Anhänglichkeit 
Tab  daa  deutsche  (Tesammtvaterland  die  Liebe  zur  engeren 
Heimat  nicht  abhanden  gekomineu ,  erwünschter  sein  als 
I  die  Dnrchforsehang  der  alten  Denkmäler  der  Geschichte 
icbeo  seines  Heimatlandes?  So  bleibt  wenigstens  mir  aus 
[iluf  Ztit  meiner  Thätigkeit  im  allgeineinen  Reichsarchive 
^die  AoSindmig  des  Jahrhaoderte  hindurch  verschollen  ge- 
Boen  älteren  oberhaienschen  Landrechtes  des  Kaisers 
Iwig  immerhin  eine  angenehme  Erinnerung,  Nachdem 
'  die  Obhnt  der  Bestände  des  geheimen  Hitus^-  und  Staats- 
archive« anvertraut  worden,  fiel  wohl  nicht  unter  meine 
Pflichten  auch  die  flücksichtnahme  auf  eine  irgeud- 
hrauchbare  Verzeichnung  von  da  verwahrten  älteren 
j  Afbdton  zur  baierischen  wie  pfälzischen  Fürsten-  und  Staats- 
ehichte*  Ich  habe  hierüber  in  zwei  Vorträgen  in  unserer 
im  vorigen  Juni  und  im  Februar  dieses  Jahres  ge- 
I  buidelt^  In  ihnen  int  auch  der  beiden  Folianten  gedacht, 
■  irelcbii  hier  näherer  Besprechung  unterzogen  werden  sollen. 

I     : 


I. 


Zunächst  kommt  jener  nmfaugreiche  S  a  ni  m  e  1  b  a  n  d 
tdta  gebiamen  UausarchivHa  in  Betracht,  welcher 
ch  im  ersten  jener  Vorträge  angeflihrt  worden. 

Er  besteht  an«  grösseren  und  kleineren  Lagen 
Tott  Bagen  in  Polio  nicht  desselben  Formates  wie  auch 
lucbt  TOD  Papier  mit  durchgängig  dem  gleichen  Zeichen. 

Ob  er  je  eigentlich  gebunden  gewesen,  oder  ob  nur  die 
csfiselEMMi  Lagen,  welche  selbst  nicht  mehr  ganz  und  gar 
talMindig  vorhanden,  lediglich  am  Röcken  durch  starke 
Bnidfidenstmnge,  welche  noch  erübrigen,  vereinigt  gewesen, 
^^i  ittcbi  tnti  Sicherheit  zu  behaupten.  Jedenfalls  muss  er 
•viiiero  gansen  Erscheinen  nach  schon  lange  seineu  Einband 
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eiiigebüsst   haben,    wie  denn    auch  der  Anfang  des   Ganzen 
selbst  gleich  mangelt. 

Soviel  im   geheimen    Hausarchive  bekannt,    stammt 
aas    dem  Besitze  jenes  Zv^reiges   der    pfälzischen    Linie    d^ 
Hansee  Wittelshach  welcher  seinerzeit  zu  Veldenz  hanst 

üeber  seinen  Inhalt  bedarf  es  hier  nicht  vieler  Wort 
da    er    am    bemerkten    Orte    —     vgl    die    Abhandlongei 
unserer   Classe  XTV.  Abth.  HI   S.  39  bis  50   —   in  Kara 
in  der  Weise  verzeichnet  ist,   dass  die  Gegenstände   weicht 
nicht  unmittelbar   die  baierische   wie   pfälzische  Geschichte 
berühren  nur  mehr  im  allgemeinen  angegeben  sind,  wahrend 
das  was  in  diese  selbst  näher  einschlägt  an  den  l>etreffende 
dort  bezeichneten  Stellen  besonders  behandelt  ist. 

Er  zerfällt  hiernach  gewissermassen  in  zwei  Theile, 
Die  erste  etwas  stärkere  Hälfte  besteht  aus  einer 
grossen  Menge  von  Auszügenund  aussonstigen 
Vorarbeiten  zu  Aventins  Schriften  in  deut- 
scherSprache,  namentlich  zur  baierischen  Chronik  wie 
zu  dem  von  ihm  beabsichtigten  nnd  mit  unverkennbarej^ri 
Liebe  gepflegten  Zeitbuche  von  ganz  Deutschland,  und  fall^^ 
hienach  in  die  Zwai>«igerjahre  and  vor  die  Mitte_ 
der  Dreissigerjahre  des  16.  Jahrhunderts. 
zweite  kleinere  Hälfte  bilden  zwei  Arbeiten  des  Wolfga 
Kraus  von  Gunzenhausen  zur  brandenburgiscben  und  si&ch 
eichen  Geschichte  aus  den  Jahren  1554  und  1555,  welcb 
hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Wie  viel  auch  von  Aventins  rastlosem  Schaffen 
Grande  gegangen,  es  erübrigt  immer  noch  genug,  um  ilij 
in  seiner  weitverzweigten  Thätigkeit  beobachten  zu  konnei 
Ein  Blick  in  die  vier  auf  der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibli<i 
thek  noch  vorhandenen  als  seine  R  a  p  s  o  d  i  e  n  o  d  e  r  A  d  v  ts  i 
sarien*)  bezeichneten  Foliobände,  die  Codd,  latt  201-  20^ 

1)   VgL    Dr.  Theodor   Wiedemanu.    Johann  Tumuur,    g«iiati 
AventlQiiSj  Qeachichtachreib^  des  baidrisehen  Volkaa  S*  ^45— 864« 
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ihn  uüfi  auf  der  ausgedehnten  Forschung  iu  den  Bi- 
bliothdceix  und  Archiven  des  Baierlaudes  wie  in  der  Ver- 
ftrl>eituug  dei*  an  allen  Ecken  und  Enden  gesarnnielteu 
Stoffes. 

Betrachtet    man  sich  nur  den  auf    seiner  Vorderdecke 

Olli  der  alten  Zahl  V  bezeichDeten  Cod.  lat,  202,  aus  welch 

Bchiedenen  Jahren    und    von    wie   weit  entlegenen  Orten 

einigt  or  Auszüge,  Abschriften,  sonstige  Auf/eichnnugen  V 

äo  &aden  sich    beispielsweise  aus    dem  Jahre   1511  die  Ab- 

achrifieu   und  Aufzeichnungen    welche    er  zu  München  von 

Urkunden  aus  Niederaltach  nach  beglaubigten  Copien  machte^ 

der  bekannte    baier  mche  Archivar  August  in  Kölner 

mittbeilte   auf  dem   Quaterne   der  Folien    52 — 56, 

nFbft  der  Abschrift  des  Notariatsinstrumentes  über  die  Be- 

nifiiog  eines  allgemeinen  Concils  auf  den   L  September  jenoß 

y     Jahres    nach  Pisa    auf    dem    bemerkten  Quaterne    von  Fol, 

Hstt  —  59'i     oder     die    Auszüge     und    Abschriften    aus     der 

■  Chrc^nik  des  Georg  Hauer  von  Niederaltach  von  Fol.  *J0  bis 

^^i|7,    und    unmittelbar    daniach     die    Aufzeichnungen    aus 

^H^     ber&hmten     tegernseer    Handschrift    der    alten    deut- 

ttbeo   Vollosrechte,  und  anderes  zum  Theile  wieder  aus  dem 

Jahre   1511  selbst*)  von  Fol,   107  —  114',  sämmtlich  eben- 

fall»  la  München  gefertigt,  woselbst    er  ja  in  diesem  Jahre 


2)  So  lieüplelswdlie  gleich  am  Schlosse  ?on  AafzoichDiiD^en  de  Fran* 
coiaii  ori^fit«  fabalotm  and  über  frnnldfl«he  und  fränkische  Herrscher 
fia  Foj.  112'^lH/  bei  Kömg  Luitwig  ?ou  Frankreich:  Ludouicos  is 
iaao  ISIV  q^io  h<fc  Monacbij  scrtpuimtis  in  —  arBprünglicb  stainl  Artv  - 
Btfia  T«l«rjf  entti  diito  Maiimilinno  beUum  contra  Ycucto«  concordi 
aito»  onnc  in  iiinirtiim  ujiqoe  annam  geasit  Ncc  dam  tioia-  jmo  illo 
ioao  eoaelUuiii  iiidiiert  C^tar  et  rei  Fisaii  —  vgL  oben  Fol.  56  bis  r>u 
^  iMttim  Jitllitni  [lontiflcem  maximum,  qui  relicto  federe  et  amicitj« 
OMvrifl  «t  Ladouici  regia  Francie  ad  Vcnetos  non  sine  detrimi'uto  rei- 
litMk»  cbfittianfl  larpLter  defecit.  Qaid  ratamm  sit,  Deus  hcü.  Gr^r- 
maniii  fifincSpM»  igniala  torpentcSf  ilerc)iiMXimntCc»arcm:  Ipso  a  Francis, 
ntlsn  «cfTrimb  liCMÜbiifi  noii»,  mirabilo  dicto»  5dcliter  dr^fondltur! 
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Christenthume  getriebenen  Wittekind  zu  Aulzeichnang^ 
über  eine  vermuthlich  ungarische  Gesandtschaf tsreise  von 
Ofen  nach  Comtantinopel  und  zurück  ira  Jahre  1495  be- 
nützt ,  welche  aber  nicht  eine  streng  fortlaufende  Reihen- 
folge einhalten,  sondern  sich  deutlich  als  gelegentlich  hin- 
geworfene Auszüge  kennzeichnen. 

Abgesehen  von  dergleichen  Gegenständen  tritt  aber  bei 
näherer  Besichtigung  ein  Unterschietl  zwischen  den  Rapso- 
dien  oder  Adversarien  und  unserem  Sammelbaude  insbe- 
sondere nach  zwei  Seiten  entgegen.  Einmal  haben  wir  es 
hier  nicht  wie  dort  der  Hauptsache  nach  mit  den  bun- 
testen auf  den  verschiedeneu  Kreuz-  und  Querzügen  natur- 
gemäss  zufallig  zu  einander  gerathenen  umfassenderen  oder 
gedrängteren  Auszügen  aus  Handschriften,  Abschriften  von 
diesen  und  jenen  Urkunden  oder  sonstigen  geschichtlichen 
Denkmälern  der  Vergangenheit,  Aufzeichnungeu  jeder  Oat^ 
tung  zu  thuu,  sondern  es  zeigen  im  grossen  Ganzen  die 
einzelnen  Stücke  mehr  oder  minder  eine  gewisse  Axt  Zu- 
sammenhang, sie  machen  den  Eindruck  vop  so  zu  sagen 
bereits  berechneten  Zusammenstellungen  bestimmter  ge- 
schichtlicher Gruppeu,  welche  als  Grundlage  zur  seiner/.eitigeu 
Vornahme  einer  je  nach  Bedürfniss  so  oder  so  zu  trettendeu 
Ausscheidung  für  die  besonderen  Zeiträume  dienen  sollten: 
mit  einem  Worte,  es  öind  schon  mehrfach  georc 
nete  und  gegliederte  Vorarbeiten,  welche  vai 
zugsweise  für  die  in  der  Muttersprache  abge£äs$te  bai- 
arische  Chronik  bestimmt  waren,  wie  ftir  jenes  Wc 
an  welchem  Aventin  nach  zahlreichen  Andeutungen 
ununterbrochener  Neigung  bieng,  fiiV  seine  G  e  r  ni  a  n  1 1 
i  1 1  u  8 1  r a  t  a«  wenn  wir  so  sagen  wollen.  Hieraus  erklärt  sid^ 
denn  auch  mit  Leichtigkeit  der  zweite  Untetschied  gf*gt*niU>( 
den  Bänden  der  Rapsodien.  Während  dies©  mitten  mit 
die  gewaltige  Masse  lateinischen  Stoffes  da  und  dort  deiij 
ache  Stücke  früherer  und  späterer  Zeit  mischen,  bieti^tun«« 
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Htadaehnft    oboe   Äujsiiahme    ledig^licb    Arbeiten    in 
deiiticher  Sprache  der  Zeit  Aventins. 

Das  bindert  im  übrigen  keineswegs,  einen  gewissen 
Znsammen  hang  mit  denAdversarien  dennoch  nicht 
eu  verkennen*  Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  dieses  weiter 
za  verfolgen.  Aber  wenigstens  auf  einen  Gegenstand  mag 
doeb  hi*!r  hingewiesen  sein.  In  dem  oben  S.  3G9  erwähnten 
Cöd,  lat.  202  der  Hof-  nnd  Staatabibliothek  findet  sich  auf 
eiiier  Lage  von  drei  Bogen  oder  von  Fol.  26—31  je  in 
rwei  Spalten  geschrieben  eine  kcirze  lateinische  üarstellnng 
dir  Geschichte  des  Reiches  der  Bulgaren»  dann  eine  längere 
der  Reicbe  Spanien  nnd  Britannien.  Namentlich  zu  der 
VOtt  Spanien,  weh  he  von  Fol.  26  Sp.  2  bis  Fol.  28  Sp.  2 
bis  ober  die  Thronbesteigung  des  Königs  Johann  IIl  im 
Jahre  H54  reicht,  hat  Aventin  eine  Menge  von  Randbe- 
merkungen  gefügt,  nnd  gewissermassen  als  Fortsetzung  oben 
auf  die  leere  Rückseite  des  Fol.  28  bemerkt :  Ferdinandus, 
BiJmbeth,  Philippus  Bnrgandas,  und  schtiessljeb  noch: 
I]iip[erator]  Carolus  V.  Wie  in  den  erwähnten  Abhand- 
lungen unserer  Claase  S,  44  unter  Lit  e  angefahrt  ist,  ent- 
liill  der  Sammelband  des  geheimen  Hausarehives  auf  einer 
Ltge  fon  zwei  Bogen,  deren  erstes  Blatt  ansgeschnitten  ist, 
eine  Schrift  „von  dem  vrsprong  der  konig  vnd  konigreich 
HtitpAiiien'^  in  der  Weise,  dass  die  ersten  zwei  Blätter 
in  xwei  Spalten  geschrieben  sind,  vielleicht  sogar  von 
dergleichen  Hand  wie  das  eben  namhaft  gemachte  lateinische 
SMck*  Die  Vergleichung  beider  lässt  keinem  Zweifel  dar- 
Slur  Rsimi,  dass  das  letztere  zwar  nicht  sonder  lieh  ausge- 
I  leiehsiet  aber  desto  mehr  so  zu  sagen  wortworilich  in  uu- 
■  «mn  Saiiim«lb«.nde  lediglieh  „dnreh  doctorn  Frantzen  Prann 
HtoMnocben  getewtschtt"^  ist,  wie  es  am  Schlüsse  dortselbst 

^^P  Hut  ich  weiteres  der  Art  denjenigen  überlassen  welchen 
Üb  Baicli&ftigang  mit  Johann  Turmair  näher  liegt,  so  haben 
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wir  es,  wie  bereits  angedeutet  worden,  bei  den  Gegenetänden 
uüserer  HandscLrift  mit  deutsch  eu  Vorarbeiten  zu 
seiner  baieris  ch  en  Chron  ik  wie  zu  seinem  Zeit» 
bncbe  von  ganz  Deutechland  zu  thun.  Darüber  hier 
noch  einige  Worte,  namentlich  ingoferne  sich  hiebei  der 
Gang  der  Arbeit  sogar  bis  in  Einzelheiten  ver- 
folgen lässt. 

Das  letzte  Stück  bildet  eine  grosse  Menge  von  Auf- 
zeich nuiigeu  über  die  Geschichte  von  Reichen  ans  dem  4 
bis  6  WeUiilter  u.  s.  w.  Ich  habe  a.  a.  0.  S,  49  unter 
Lit  p  bemerkt^  dass  die  einzelnen  Absätze  von  Seite  za 
Seite  mit  Tinte  dnrchstrichen  aiod,  wodurch  schon  von  selb 
der  Gedanke  nahe  gelegt  ist,  dass  Aventin  ihrer  nicht  femer 
bedurfte,  sondern  dass  sie  irgendwo  andere  Verwerthung 
gefnnden  haben.  Das  ist  denn  auch  wirklich  der  Fall,  und 
zwar  nicht  blos  für  eines  der  in  unserem  Sammelbande  ent- 
haltenen Stücke,  sondern  sogar  für  mehrere,  nämlich 
am  berührten  Orte  unter  Lit.  b,  c,  g  aufgezählten. 

Gleich  auf  dem  jetzigen  ersten  Blatte  der  durch  st  richeuen 
Lage  ist  „der  Anfang  des  Reichs  Lidia**  bis  zu  dessen 
neuntem  Köuige  Croesus  behandelt.  Dieses  Ganze  findet 
sich  80  zu  sagen  wortwörtlich  auch  vorne  in  b. 

An  Lydieu  schliesst  sich  am  ersten  Orte  die  ,Ji"g  der 
konig  Assiriorum''  von  Sardanapal  bis  Assaradon*  Dieser 
Absatz  ist  oben  in  Lit,  b  in  die  Gesammtreihe  der  assyr- 
ischen  Herrscher  unter  den  Zififern  23—20  einschliesslich 
eiügefugt. 

In  ähnlicher  Weise  findet  sich  der  durchstrichene  Ab- 
satz von  dem  Visigothenkönige  „Sysebotus**  vorne  in  Lit, 
in  theilweiser  Umarbeitung  unter  „Sissebertua**  noch  theü- 
weise  wörtlich  wieder. 

Unter  der  Ueberschrift  ^«Reges  Anglie^*  wird  am  ersten 
Orte  König  Adelphus  und  sein  Nachfolger  Eamandus,  #päi 
unter  der   nämlichen   Ueberschrift  Gduardns  und  Ethgari 


ita^ä^tefii 
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behandelt.  Alle  vier,  unmittelbar  an  einander  gereiht,  be- 
l^gnen  ans  in  dem  in  vollständiger  Reinschrift  Yorhandeuen 
enie  der  Lit*  g. 
In  ihm  stossen  wir  weiter  vor  diesen  Königen  von 
England  unter  denen  von  Sieilien  gleichfallB  auf  Vereinigung 
■fOD  sonst  getrennten  Abschnitten  von  Kaisers  Fried qchs  11. 
serehliehem  Sohne  Manfred  angefangen  bis  auf  Karl  U, 
mit  noch  einem  Schlussabsatze  über  seinen  Sohn  Robert. 

Es  Hesse  sich  in  solcher  Vergleichung  noch  lange  fort- 
fahren* Doch  däucht  mich,  diese  Beispiele  därften  geniigen. 
Eis  wird  hienach  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen, 
diese  und  jene  Lagen  aümälig  je  nach  Bedürfniss  neuer 
Imttellnngund  Wiederbearbeituug  unterworfen  worden  sind. 
So  lUüDcher  Stoff  ist  auch  hier  und  dort  uoch  gesam- 
melt, der  seinerzeit  entweder  keine  Verwendung  mehr  ge* 
fondea,  oder  der  eine  solche  an  Stellen  gefanden  hat  die 
f  Qtts  verloren  oder  wenigstens  zur  Zeit  unbekannt  sind.  So 
egegnen  beispielsweise  in  Lit  c  unter  den  28  wälscben 
Königen  bis  zum  Tarqninius  dem  Hochfartigeu  die  beiden 
Linien  in  folgender  Fassung: 

Janus,  der  erst  konig  welscher  lannde,  der  pauwt 
fin  t«rapl,  der  ward  nach  im  Janiclum  genandt.  vnd 
er  ward  dar  nach  für  einen  grossen  got  gehakten,  vnd 
Wirt  mit  Äwejen  angeflehten  gebildet,  vnd  sein  feirtag 
in  dem  anfang  des  iars  begangen,  dar  anib  das  er  ein  ennd 
im  vergangen  vnd  ein  anfang  des  kunfftigen  iars  was« 
daher  ist  der  erst  monat  von  im  Januarius  genendt. 
Bun»t  nent  man  in  auch  den  zwjstringen. 

SatnrnuSf  der  vatter  Jouis,  ein  konig  der  von  Cretta, 
der  sonn  Ary,  des  sonns  Ninie,  des  sons  Niny,  des 
sanns  Uely^  des  sonns  Neu)f>roths,  fieng  an  zw  regiern 
zw  der  zeit  Yxaac.  vnd  ward  dar  nach  durch  Jouem, 
seinen  san,  von  dem  konigreich  ausgetrieben,  als  nun 
Jaou«  taclii  das  Satnrnos  bürgerlich  oder  fridlich  leben 

21* 
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vud  weiugartteu  pflannczeo  vnd  lereo  wolt,  da  nam  er 
in  guetlich  vff,  vnd  teillet  daz  reich  mit  im.  vnd  Sa- 
turniis  gebar  da  selbst  Bjcum,  der  nach  im  regieret, 
etlich  neuen  in  Stercacinra  nach  dem  mist:  dan  von 
im  als  einem  allererfarnsten  agkerman  ward  erfanden, 
d^s  mit  dem  mist  des  Ticbs  die  egker  gedungkt  soltten 
werden,  dar  vmb  machten  sie  in  nach  seinem  tod  ein 
got  des  agkera  vnd  ganczer  glügksalligkeit,  von  den 
Römern  ward  die  bildnns  Saturni  entworfFen  eins  tran- 
rigen  angesichts»  alt  mit  grawem  har,  in  seiner  lingken 
hand  ein  sichel,  vnd  in  der  rechten  ein  flamachiessen- 
der  tragk. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  hievon  in  dieser  Aua- 
führliehkeit  anderswo  Gebrauch  gemacht  worden  wäre, 
während  allerdings  von  ?erschiedenen  der  in  unserer  Hand- 
achrift  enthaltenen  Gegenstände  sich  nicht  blos  mehr  oder 
weniger  entfernte  Anklänge  in  der  baierischen  Chronik 
inden,  sondern  sich  mitonter  geradezu  wörtliche  üeberein- 
stiüTmung  zeigt. 

Wissenschaftliche  Bedeutung  haben  sie  natürlich  nicht 
zu  beanspruchen,  während  sie  immerhin  für  die  genauere 
Kenntniss  der  Entstehung  der  Arbeiten  Aventins,  nament- 
lich gerade  seiner  in  deutscher  Sprache  abge- 
fassten  Schriften,  und  eine  begründete  BeurtheiUtng 
derselben  einmal  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe 
sind,  und  auf  der  anderen  Seite  unseren  Einhlick  dahin 
gegen  bisher  in  beträclitli ehern  Grade  erweitem. 

Hauptsächlich  in  dieser  Rücksicht  sei  denn  auch  hier 
darauf  aufmerksam  gemacht,  beziehungsweise  zu  näherer 
Beachtung  durch  sachkundige  Hand  die  Anregung  gegeben ! 
Es  bedarf  übrigens  hiebei  kaum  einer  besonderen  Be- 
tonung, dass  mit  der  weitaus  überwiegenden  M«^hrzahl  dieser 
Stotfsanimlang  oder  wie  mau  sonst  die  bemerkten  Vorar- 
beiten bezeichnen  will  einiges  andere^  wie  beispieUwebe  die  i 
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in  den  Abhandlangen  unserer  Classe  S,  45/46  unter  Lit.  i 
aofgeföhrte  Gesijhicbte  der  Karhiiuser  Brandenburg  und 
Ptmlz,  des  eretereu  bis  zu  Kaif^er  Karla  IV  Sohn  Sieg- 
mand,  des  letzteren  nur  mehr  bis  auf  Ludwig  den  Kelbeimer, 
nicht  auf  die  ganz  gleiche  8tufe  zu  setzen  ist,  sondern  dass 
ihr  im  Gegenhalt«  %n  jenen  eine  selbständigere  Bedeutung 
tnkommt. 

IL 
Dero  gegenüber  bietet  uns  eine  andere  Handschrift  der 
Bibliothek    des   geheimen    üansarohives    ein    in   sich    zn- 
iammenhängendes  grosseres  selbständiges  Werk 
^gleichfalls  in  deutscher  Sprache, 

Sie  besteht,  in    einen  festen  gelben  Lederumschlag  ge- 

^Vaadeii,    aus     169    Ton    der    gleichen  Hand  je   am 

oberen  rechten  Rande  der  Vorderseite  gezählten 

Blättern^)  in  Folio,  welchen  noch  eine  Reihe  t hei Is 

inbesebriebeoer    theils    nicht    mehr    gezählter 


6)  Diei«  Zäblnnj;  stimmt  ansehemend  nicht  mit  den  Zahlen,   die 
[ÜicilwtiM   noch    in  der  Mitte  des  unterea  lUndcä   der  Vorderseite   der 
Butler  erbalt«ii  sind. 

0t«i0  besiehe   tich  nämlich  je   auf  die  erste  Eülfte  der  BlJEtter 

I  Sextftfnes,  dewten  zweite  Fläfte  dann  —  wie  mm  Theiie  auch   in 

trorhia   b«hmadelten  Sammelbaode   der  Fall  ist,   beispielsweise  bei 

a.  a.  0*  8.  41/42  unter  c  erwäbnten  Tier  Lagen  --  nicht  besonders 

ist .  60  dass  Seit«ni   I  =  1   bis   6,   Seitern   2  .-=  7  bis  12, 

tm  8  =:  13  bis  18  a.  s.  f. 

Mao    mdehte    nun   gUaben,    weun   man  diese  Zahlen  verdoppelt, 
i**  'y  obij;e  Füliimng  ergeben.    Das  ist  ab«r  ans  dem  Gmnde 

bt  iL  weil  diese  Zähittög  erst  mit  dem  vierten  Ftlatte  bfginnt, 

ohnc!  Kinreehnung  der  leeren  ÜhÜtter  des  ersten  äeiternes  Ton 
wirkücb«n  Texte  an,  von  der  auf  dem  vierten  ßlatte   befindlichen 
F«fnd#.    E«  weist  daher  diese  Dlattzählung  gegenüber  der  Verdopplung 
bgrfihrt«a   Bogenzahlen  der  Lagen    immer  eine  Minderheit  von  3 
I  Lag«  1  bis  Fol.  0  reicht,  Lage  2  von  Fol.  IQ-'iL  Lag« 
8  litt  Fol  22— aä  u.  ».  w. 
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folgt,  das  erstere  offenbar  für  den  Behuf  voo  allenfalUigen 
weiteren  Zasritzen.  Das  Papier  der  sämmtlichen  17  Lagen 
voll  je  G  Bogen  hat  durchaus  das  gleiche  Zeichen,  nämlich 
ein  in  einer  Einfassung  steheutles  ausgeltauchtea  Metallge- 
fass  ohne  Henkel  auf  vier  beziehungsweise  siechs  Füssen  mit 
Deckel,  Auf  der  Vorderseite  des  Lederumsschlages  ist  von 
der  Hand  welche  das  Werk  selbst  geschrieben  bemerkt: 
Das  Register  aller  pfalczgrauenn  bey  Rein  vnnd  her- 
czogen  in  Beim,  auch  was  vonn  anderen  geschle{fhten 
ausz  ju  erwachsenn  sind.  Darunter  steht  von  der  neneren 
Hand  eines  Bibliothekars  oder  Archivars  der  Pfalz,  wo- 
ber der  Codex  in  das  geheime  Hausarchiv  gelangt  ist, 
wohl  des  bekannten  Johann  August  Bachmann:  Genealogie 
des  Comtea  Pal.  depuia  Tan  nee  903. 

Zum  Theile  ist  aus  der  berührten  deutschen  üeber- 
schrift,  welche  anf  dem  ersten  Blatte  der  Handschrift  selbst 
„Register  aller  Pfaltzgrauen  bey  Rhein  etc.  auch  was  von 
andern  ge*schlechten  daraus  erwachsen"  lautet,  schon  auf 
den  Inhalt  zu  scbliessen.  Doch  ist  er  hiemit  nicht  voll- 
ständig erschöpft.     Betrachten  wir  ihn  desshalb  genauer. 

An  die  Spitze  des  Werkes  ist  eine  besondere  Vorrede 
gestellt,  welcher  sich  neben  der  kurzen  Inbaltsanseige 
eine  Oebrauchsanweisung  für  das  Ganze  an- 
schliesst 

Man  schreibt  vil  ^  beginnt  die  Vorrede  —  von  dem 
grossen  Alexander,  wa  sein  historyen  mit  geschrifften  war- 
lich, als  wol  zn  glauben  ist,  verfast  sind,  wie  er  der  gannczen 
weit  ein  her  gewest  sey  vnd  die  ganncz  in  seiner  gehorsam 
gehabt  habe,  musz  man  in  disaer  gleicbnus  erkennen, 

Ptholomeua  hat  auch  mit  hochem  fleis  vnnd  onne 
Äweiffel  mit  grosser  mue  vnd  arbeit,  dar  vfF  nit  kleiner 
vnkost  gangen  ist,  bescbriben  die  ganuczen  weit,  geordnet 
in  ein  mappha  der  dreyer  theil  Asia  Europha  vnd  Aprikan ; 
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aocli  zu  ydem  theil  besunder  vnd  samentlich  klärlich  aa- 
gees5gt  alle  keiserthum  konigreich  farstenthum  herschafften 
ind  md  gepiette,  rait  allen  wassern  fliesend  stennd  vnd 
eigend  ,  wie  alle  iunseln  oder  eillanndt  dar  in  ligeund, 
Mch  alle  bekantte  \rnd  vnbekanten  gebirge  mit  allen  grenicxen 
tnd  gelegenheit  eine«  ydeu  lanndes,  wie  das  die  tafiFeln  seines 
beilbnchs  klerlich  anczögen,  vxid  wie  er  solüchs  als  mit 
rofsem  ernnst  durch  die  menige  seiner  diener  auch  ausz 
forderuDg  seines  koDigliefaen  gewalts  disse  ding  alle  ver- 
tamelt  vnd  zu  sanien  bracht  hat,  dar  in  lannger  zeit  kein 
rf  noch  abbruch  boy  vnns  Teuczscheu  funden  ist.  ob 
dea  rnaerstannds  der  lernung  oder  anderer  vnerfarenheit 
iditild,  ist  mir  nit  muglicb  zu  bedengken,  aber  souil  ist 
mir  wiflsens,  nach  dem  die  grosraechtTgen  konig  zw  Hispaoia 
tQ  Portugall  vnd  andern  endeu  mit  irer  merschiffiiug  nun 
ob  iunffzig  iaren  gefaren  sind,  das  sie  mer  lannds  insitelii 
vnd  atider  bewonnog  —  gepaut  vnd  vngepawt  —  funden 
bsb«Q«  dan  die  teil  Europpa  oder  Apricham  an  grösz  vnnd 
weit  irs  theils  vermngen;  von  den  allen  noch  kein  gelerter 
im  PtbolomeuB  nicbcz  finden  kann,  wie  wol  man  im  vmb 
•etiles  hocbeu  fiers  willen  das  zu  gibt  seiner  grossen  erfaren- 
htih  balb,  als  ob  er  das  ganncze  ertrich  zu  wasser  vnd 
Imidc  in  seiner  besebreibung  beschlossen  habe. 

Also  mag  ich  aneh  sagen  von  des  grossen  Allexanders 
regjamendt,  das  man  im  zn  gibt  vmb  seiner  vnmenschhcben 
giüwtmu  fttreit  vud  meuäcblicben  blutvergieasens  willen ,  das 
er  io  so  knrzen  iaren  volbracfat,  sol  gewest  sein  ein  her 
dar  ftanozen  weit*  wann  man  aber  die  historyen  recht  an-^ 
■iehif  m5cht  einer  fragen  mit  welcher  gehorsam  im  die 
Btaier  ▼nderworfion  gewest  wern?  auch  ganncz  Germauiam 
GaJIyain  Frangken  Hi!*panny  Beigis  Taczia  vnd  Hibernriya, 
ob  das  zw  den  selben  zeitten  nit  auch  leut  gewest  syud  ? 
van  di«  sciibiscfaen  forsten  im  allein  streits  genug  geben 
wan  sieb  die  Homer  mit  all  irm  streit  geczeug  »idi 
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an  das  wild  YBgeczempt  volgk  nit  richten  dorfft,  ausz  disse: 
vrsöch:  bey  in  was  nichcz  dan  streich  zn  gewinen,  sye  be- 
hielten weder  schlosz  noch  stet,  wa  sie  mit  irem  her  czagen, 
da  was  leib  vnd  gut  bey  einander,  das  haben  aie  viel  zeit 
vnd  iar  getriben,  vnd  haben  vil  konig  furaten  vnnd  her- 
fuerer  vnder  in  gehabt,  als  Gothy  Swaben  Frangken  Belgis 
Daczy  Hispaony  vnd  ander  vil.  das  haben  sye  in  ganncz 
Europpa  so  lanng  angetriben,  bis  die  fridlichen  vmb  irer 
wildeuheit  willen  haben  muessen  banwen  vnd  sich  vor  in 
befestigen ,  da  mit  sye  farbas  hin  mögen  sicher  vor  in 
bleiben^  wann  sie  so  f reissam  waren  das  niemen  bey  iu  sich 
Mds  oder  gleiezs  getrosten  torst  das  haben  sie  im  reich 
vnd  andern  enden  so  lanng  getriben,  bis  die  lannd  erbawt 
vnd  beaeczt  worden,  anch  durch  die  keisser  zu  einem  gntten 
regament  vnd  schyrm  des  reichs  bracht  wurden,  da  fieng 
das  tbieraniscb  volgk  erst  an,  sich  vmb  gntte  regamendt 
vnd  herschafft  schlos  leat  vnd  lannd  vnder  sich  zu  bringen, 
wa  einem  yden  bedaucht  das  er  mit  gewalt  eindringen 
möcht  etc.  vnder  welchen  auch  die  konig  der  Frangken  ob 
fnnfiliundert  iaren  vor  Cristi  geburt  Iren  königlichen  standt 
nanien  vnd  tittel  mit  sollichem  vmbschwitiLienden  her  erhalten 
vnd  her  bracht  haben  bis  vtT  die  zeit  vnd  regier«  ng  des 
keiseers  Vallens,  bey  dem  sie  sich  in  grosser  menig  mit 
weib  vod  kind  erhoben  vnd  mit  herskraffi  zugen  durch^H 
Vngern  Merchern  vnd  Bechen  bis  für  den  Wald  an  das  ge^™ 
birg  das  man  disser  zeit  das  Bamberger  gebirg  nämpt.  da 
rntten  sye  etitch  zeit  bis  sie  die  lanndts  art  ein  wenig  be- 
ridten  vnd  erkuudten,  dar  in  sie  dann  vil  snesser  vnd 
gntter  grosser  fischwasser  funden ,  als  den  Men,  die  Bege- 
nicz  vnd  Regenicz,  auch  die  Altmu),  Wernicz,  die  Tauber 
vnd  Jagst,  mit  andern  mer,  die  in  alle  zu  irem  lost  vnd 
nucz  dienstlich  waren*  funden  auch  kein  besundeire  bei 
schafft  der  eund,  die  in  zn  wider  sein  mocht ;  wann  Schwabei 
vnd  Beyrn  ir  besundere  grenicz  gehabt  betten,   das  sie  ni 
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tn  facht,  so  begertten  die  konig  zti  Duringen  aucb  nit  vber 
Wald  zu  greniczen,  wan  er  zu  der  zeit  wol  acht  oder 
zfcheu  meil  breit  was,  dar  vmb  sie  au  dem  ennd  sicher 
waren :  wan  konig  Werslaw  von  Merchern  hei  des  andern 
konig  Tagobrechts  swester,  dar  vmb  er  seinen  sweclier 
herc7x>gen  Gennebald  vmb  freundschafft  wiln  mit  seim  volgk 
^Ueas  durch  Merchern  vnd  Becheo  pasiern,  vnd  weist  in 
die  bemeltten  wiltnussen  vnd  gegent  die  nit  gebawt 
nud  vnbeheröcht  was,  da  mit  er  seinen  schwecher  vnd 
ksehwager  zu  einem  freuntlichen  nachbauren  haben  möcht. 
also  kamen  die  Frangken  wouen  au  die  ennd  so  dia  zeit 
Frangken  genandt  ist. 

Wirft  man    aach    nur    einen    oberflächlichen  Blick    in 

[beliebige  Blätter  der  Handschrift,  so  fallt  alsbald  auf,  dass 

eh  um  Rande  bei    den    einzelneu  Absätzen  Zahlen   ünden, 

welche   tbeilweise    fortlaufen,   theilweise   sich    wiederholen, 

ilweise    sogar   wieder    rückwärts   greifen.     Man    erkennt 

^olme  Schwierigkeit,  da^s  diese  Zahlen  sich  auf  das  Abstam- 

numgSTerhältniss  bezieben,  so  dass  der  Sohn  um  eine  Ein- 

llieit  mehr  erhält  als  der  Vater,  den  Brüdern  je  die  gleichen 

[2ablen  beigesetzt  sind.     Um    indessen    von    voro herein    den 

hierüber    wie   über    anderes    nicht    im    unklaren   zu 

ea,    hat  der  Verfasser    mit    der   kurzen  Inhaltsan- 

seige  des  Ganzen    gleich  die  betrefFende  Uuterweis- 

II  og  terkniipft. 

Da  mit  aber  —  heisst  ee  nämlich  dort  —  die  hart 
tigBO  Tud  misglanbenden  in  dissem  stamen  vnd 
Uotlhigeii  sich  so  vil  bas  erkennen  mögen  ,  wie  die  edlen 
der  pfalczgrafTeu  bey  Eein,  herczogen  zu  Öster- 
neh,  Tnd  fnrsien  in  Beyrn  iren  rechten  vrsprung  vnd 
erkotoeii  genomeu  haben  der  swertseitten  halb  von  den 
Hleo  edlen  konigen  der  Frangken  von  eim  vatter  vff  den 
bis  vff  heutigen  tag,  vnd  sind  nie  abgestorben, 
ibcr  wol  gefallen   vnd   wider  gestigen,   mitt   namen   tittel 
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,  geendert, 
'ursteii  geschleeht  neben  vnd 
euch   der  bflchstab    klerlich 


VBnd  Wappen  sich  bis  vff  dii 
grosser  koniglicber  vnd  and^r 
von  in  erwachssen  sind ,    wirt 
anczogen  etc. 

Erstlich  werden  ir  finden  die  gemelten  konig  der 
Fraiigkea  ob  400  iara  vor  Cristj  gebnrt  her  rueren  von 
eini  vatter  vff  den  andern,  einen  yden  mit  Feinem  gemachel 
vnd  ir  beider  kinder*  vnd  volgen  wol  330  iar  nach  Cristj 
gebnrdt,  bis  sie  herczogen  zu  Frangken  wurden,  ausz  welchen 
herczogen  dar  nach  konig  zu  Franngkreich  erwüchssen. 

Von  des  selben  ersten  konigen  Pharamuudus  geschleeht 
sind  nachmals  erwachssen  die  graffen  zu  Habspnrg.  ausz 
den  selben  graffen  sind  gebore  die  herczogen  zu  Degk,  die 
herczogen  zn  Meran  ^  die  marggraffen  zu  latereich ,  tnarg- 
graffen  zu  Burgaw  vnd  Runisperg.  nachmals  sind  von  den 
graffen  zu  Habsperg  auch  herkomeii  die  edlen  Fürsten  zu 
Ostereich,  so  dia  zeit  römisch  keisser^  grosmechtigst  konig 
in  Hispania  vnd  herczogen  zn  Burgnndy  sind  etc. 

Nach  dem  aber  das  alt  geschleeht  der  konig  zu  Franngk- 
reich erlasch  vod  nit  mer  leuchtet,  so  erwuchs  neben 
dem  ein  ander  ge.schlecht  CaroUy  des  grossen ,  der  vor- 
elttern  auch  von  den  ersten  konigen  der  Frangken  als 
herczogen  zu  nidern  oder  ocidientallischen  Frangken  geboren 
vnd  licrkomeu  sind :  von  welchem  Carolly  des  grossen  konig 
zu  Franngkreich  geschleeht  disse  edlen  fursten  alle  pfalcz- 
graffen  bey  Rein  vnd  herczogen  in  Beyrn,  auch  herczogen 
zu  8 Waben,  herczogen  zw  Lotringen  vnnd  Frangken,  marg* 
graffen  zu  Ostereich»  zw  Frangken  ,  vff  dem  Norigkaw  vnd 
zu  Vochburg,  auch  die  burggraffen  zu  Nuremberg,  Unnd* 
graffen  zum  Leuchtenberg  vnd  graffen  zu  Orttenberg,  die 
alle  von  den  loblichen  fursten  der  rechten  aUten  Frangken 
berkomen  vnnd  erwachssen  sind,  wie  ir  die  alle  nach  der 
lenug  mit  irer  iarczal  zyffer  die  aussen  fÖr  geeeczi  vnd 
andern    anczogen    klärlich    finden    werden   etc*    wan  disas 
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ftirvten  kmiden  ir  altberkomen  von  iren  elttern  so  selczen 
nit  anczo^en. 

Man  findt  noch  ril  farsteD  im  reich,  sollten  sie  ir  be- 
weissang so  lang  ?ott  iren  eitern  thon ,  es  möcht  ein  der 
nit  vil  historien  gelessen  het  vil  selczamer  dungken,  wanu 
die  lenng  der  zeit  solcher  sacben  vil  verendert. 

Dar  nnb  mergkend  mit  fleis  vff  die  ausser  zjffer.  die 
lögt  euch  ein  vatter  nach  dem  andern,  vnd  wa  zwo  zyffern 
gleich  nach  einander  Btend,  das  sind  gei^wistert  etc. 

Passi  man  das  nunmehr  folgende  Werk  selbst  ins 
koge,  so  gliedert  sich  Bein  Inhalt  im  einzelnen  in  nach- 
ehender  Weise, 

Es  beginnt  mit  den  Eönigeo  der  alten  Franken  voa 
'ilalenor,  der  im  Jahre  440  v.  Chr  starbt  bis  Ctoigyo,  in 
dcwttt  zehntem  Regieningsjahre  Christus  geboren  wurde, 
und  —  mit  Einschluss  der  Besetzung  der  später  Brandenburg 
ginaiiQieii  Mark  unter  König  Reicbemir  durch  seinen  zweit- 
gebomen  Sohn  Suramo  —  weiter  bis  zu  Walthers  Tod  im 
Jahre  316  n.  Chr.  Ihnen  folgen  die  Herzoge  von  Franken 
von  de«  eben  berührten  Walthers  Sohn  Dagobrecht  bis  znm 
Tode  de«  Hetantis  im  Jahre  749,  und  die  fränkischen  Könige 
wie  die  von  Arelat  wieder  von  Dagobrecht  im  Jahre  316 
a.  Chr.  —  mit  Einschinas  der  Herzoge  von  Brabant  — 
bif  auf  Karl  den  Grossen  n.  s.  f. 

Für  Baiern  kommen  hauptsächlich  in  Betracht  von 
»1.  26'  an  die  Grafen  zu  Senapt  und  Andechs  wie  zu 
Sempt  and  Ebersberg,  von  Fol.  28  an  die  Grafen  zu  An- 
dedu  und  Herzoge  zu  Meran^)  bis  zu  ihrem  Aussterben 
mit  Otto  im  Jahre  1248,  von  Fol.  40  —  42  die  Grafen  von 
Lechflmund  und  Graisbach. 

Auf  FoL  56  folgen  die  Grafen  von  (Sc he i er n 
oodjAbeuabergmit  ihren  gewaltigen  Verzweig- 
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u  u  g  e  n.  Babbo  nämlich  —  hemt  es  auf  Fol.  57  —  aeina 
nairiena  der  aoder,  ein  sonDe  des  ersten  graff  Babbo  von 
Scbeirn,  der  macbt  ausz  dissem  graffen  Babbo  seinen)  sonne 
einen  graffen  zw  Abensperg,  zw  Abinberg,  zw  Auenberg, 
KW  Rottenegk ,  zw  Räczenhofien ,  zu  ßieitenburg  vnnd 
Rorre.  er  het  zwen  elieher  gemacbeL  die  erwarben  im 
acht  dochtern  VDud  zwenundreissig  sonne,  der  namen 
etlicb  hernach  volgen  :  als  aannct  Heinrich,  saunet 
Lobrygü,  Eberhari»  Fredenbereh,  Weczel.  sind  alle  vnuer- 
heirat  verschideu.  aber  nachuolgund  graffen  haben  alle 
lebendig  sonn  verlassen:  Ottocar  marggraff  vff  der  Stejr-  ^ 
margk,  Friderich  graffe  zw  Orttenberg^  Warm  und  graff  su.^H 
Hall ,  Ernsl.  graff  zu  Castel ,  Syghart  graff  zu  Scherding,  ^^ 
Helmbreclit  graff  zw  Mosperg,  Erb  graff  zw  Burgkhaussen, 
Berchtold  graff  zu  Vochburg,  Aswein  graff  zu  Winberg 
?nd  Bogen  ,  Wolffraoi  graff  zu  Abinberg,  Ruprecht  laud- 
graffe  zw  Steffling,  Batho  graff  zw  Falgkstein ,  Dietmar 
graff  zu  Dornberg,  Duringhart  her  zu  Affegking,  Hartwig 
her  zu  Werd,  vnnd  ander  sonn  zwölff,  der  namen  ich  nit 
habe.  Die  Nachkommenschaft  all  dieser  vom  Markgrafen 
Ottokar  auf  der  Steiermark  an  wird  nun  einzeln  behandelt, 
woraus  hier  beispielsweise  nur  auf  die  Grafen  von  Hall  und 
Wasserburg  bis  zu  ihrem  Aussterben  mit  Konrad  im  Jahre 
1247,  die  Grafen  von  Kastei  und  Sulzbach  bis  zu  ihrem 
Abgange  mit  Gebhart  im  Jahre  1 185 ,  die  Grafen  von 
Schärding  Neuborg  Formbach  Wels  Lambach  und  Putten, 
die  Grafen  von  Moosburg,  die  Grafen  von  Barghaosea  hin- 
gedeutet sein  mag,  bis  FoL  87' ,  woran  sich  sodann  die 
Grafen  von  Abensberg  selbst  von  Babos  Sohn  Eberhari 
bis  zum  Aussterben  des  Geschlechtes  mit  Nicolana  im  Jahm 
1485  auf  Fol.  91  reihen. 

Nun  wird  der  Faden  wieder  bei  den  Grafen  von 
Scheiern  —  mit  Einschiebung  derer  von  Dachau  und 
Valley  —  und  Witteisbach  von  Otto  an  aufgenommen, 
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dem  Sohne  des  vorhin  genannteD  äUeren  Grafen  Babo  von 
Scbeiem  und  Bruder  des  Jüngeren  Grafen  Babo  von  Abens- 
berg, bis  XU  dem  Kaisermürder  Otto,  der  „von  eim  bern  zu 
llentein^*  im  Jahre  1209  erstochen  wurde. 

Jetzt  beginnt  das  wittelsbachische  Herrscher- 
haus in  Baiern  und  in  der  Pfalz. 

Zunächst  von  Fol  94'— 96'  von  Otto's  Einsetzung  in 
das  Herzogthum  Baiern  im  Jabre  1180  bis  zam  Abgänge 
der  Linie  von  Niederbaiern  im  Jahre  1340:  vnd  heben  mit 
dem  letfiten  pfalezgraff  Otten  an  die  herczogen  zu  Bejrn, 
die  mit  irem  bejrnschen  fürstlichen  tittel  gefeirt  haben  von 
hercxog  Ebharten  von  Beyrn  her  bis  in  den  neunden  gradt 
vff  diesen  Otten,  der  zechend  seina  namens,  der  wider 
herczog  in  Beyrn  ward,  vnd  sein  sonn  Ludwig  ward  her- 
nach auch  pfalczgraffe  bey  Kein. 

Daran  reihen  sich  von  Fol,  96'  10 1  „die  pfalczgraffen 
ey  Rein  vnd  herczogen  in  Beyrn  mit  herczog  Ludwigen, 
Rotten  pfalczgraff  Otten  sonne  vnd  des  elttern  herczog 
Heinrichs  brnder  von  nidern  Beyrn *^  bis  zum  Untergange 
von  Ladwiga  des  Strengen  Sohn  Ludwig  auf  dem  Turniere 
Nürnberg  im  Jahre  1269  und  dem  Tode  Ludwigs  des 
ngen  selbst  im  Jahre  1294. 

Uic  Wirt  —  heisst  es  sodann  auf  Fol  lOT  —  still 
BUH  vnd  ruwen  die  ling  der  pfalczgraäen  bey  Rein  vnd 
korfurnten,  vnd  wirt  hernachuolgen  die  ling  der  herczogen 
in  Beyrn:  vnd  anfachen  mit  keisser  Ludwigen  als  eltaten 
brudur.  Sie  reicht  bis  Fol  1^6  beziehungsweise  137  in 
felgeoder  Abtbeiluug. 

Zunächst    kommt    von    Fol    lüT— 102'    Ludwig    der 
in   die  Reihe,    und   von   seioen   Bohnen  Ludwig  der 
r  und  Otto  bis  zum  Verkaufe  der  Mark  Brandenburg 
und  dem  Tode  dm  letzteren  im  Jahre  137G. 

Dann  hebt  an  das  fürstlich  regamendt  der  pfalczgraffeo 
büj  Rein  herciogen  in  Beyrn  so  sye  mit  muetterlichem  erbe 
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in  Hennegaw  Hollaundt  Sellandt  viid  Frieslanndt  ererbt 
habeD  mit  irer  fraw  muetter  der  keisserin;  vnd  vacht  mit 
herczog  Wilhelmen,  irem  sonn,  an.  Diese  sehr  ausführliche 
Geschichtserzählnng  reicht  bis  Fol  120:  dax  nach  ala  man 
schreib  nach  Cristj  vnsers  lieben  hern  gehurt  1436  jare  rS 
sännet  Dionisios  abend t  schied  fraw  Jacoba  ausz  disser  weit, 
vnd  verlies  kein  kind.  sye  ligt  im  Hag  in  der  hoflF  capeln 
als  eye  het  neunczecheu  iar  mit  grosser  mue  vnd  arbeit  ir 
vatterlieh  erb  besessen,  da  Bellen  die  laund  Hennegaw 
Hollanudt  Sellanndt  vnnd  Frieslanndt  an  dye  fursten  zu 
Beyrn.  aber  niemen  was  von  der  fursten  wegen  im  lanndt. 
da  muat  herczog  Phillips  von  Burgondyen  die  lannd  ein- 
niemen,  da  mit  die  bind  nit  onne  herschafft  stnenden. 

Nimmebr  „heben  wider   an    die   rechten   herczogen    in 
Beyrn  mit  keisser  Ludwigs  eltter  sonne,  au*!Z  dem  sein  her 
vnd    vatter    einen    marggraffen    zu    Brandenborg   vnnd    zu  HB 
Lausacz,  auch  einen  chur forsten  machet.  ^M 

Vorerst  wird  auf  Fol  120'  and  121  Ludwig  der 
Brandenburger  nud  sein  Sohn  Meinhart  —  oder  wie  er 
hier  heiast:  Reinhart   —    bis   1363  behandelt. 

Dann  folgt  von  Fol  121-  125  die  Ingolstadter  Linie 
von  Kaiser  Ludwigs  Sohn  Stephan  bis  zu  ihrem  Aoasterbeu 
im  Jahre  1447. 

Jetzt  „beben  an  dye  farsteu  von  Beyrn  zu  Lannczhfit, 
vnd  fachen  an  mit  herczog  BVidrichen  von  Beyrn,  des  elttem 
herczog  Steffans  sonne  za  München'^  von  Fol  125'  — 129* 
bis  zum  Tode  Georgs  des  Reichen  im  Jahre  1503  mit  der 
Anknüpfung  an  seine  Tochter  Elisabeth,  die  ihrem  Gemahle 
Ruprecht  von  der  Pfalz  drei  Söhne  sehen kte,  den  jaog  vi 
schiedeoen  Georg,  dann  ,,Otheinrich  vnd  Philips,  so  diaser 
zeit  mit  einander  regieren»" 

Endlich  bilden  von  Fol  130—137  den  Schiaas  ».die 
forsten  voA  Beyrn  zu  München  als  der  eltste  »tam :  vnd 
vacht   an   mit  herczog  Hannssen,    der    des   eitern    herczog 
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Ste&Qs  eltster  sonne  wag  zu  Muncbeo'*  bis  auf  Albrechts  V. 
oder  des  Weisen  Söhne  Wilhelm  Lad^^g  und  Ernst. 

Nunmehr  trifft  von  Fol.  137'— 161  die  Darstellung 
wieder  die  Pfalz;  vnd  volgen  hernach  dye  pfalczgranen  bey 
lUin  vnd  churfursten:  vnd  vachen  an  mit  pfalczgraff  Ru- 
dolffen,  der  keisser  Ludwigs  bruder  was»  vnd  herczog  Lud- 
wigs sonne  der  zu  Swäbischeowerd  sein  standt  hielt ,  bis 
'»D  den  vorhin  bereits  erwähuteii  Söhnen  Ruprechts»  nämlich 
Otibeiurich  und  Philipp. 

Bei  dem  ersteren  heisst  es:  ist  mit  wenig  iarnn  seins 
altters  55um  heilligen  lannd  geczogen.  hat  auch  keisser  Cha- 
folljr  dem  funfften  seins  namens  lanng  in  Kispanien  nach 
eist,  vnd  hat  in  seinen  iungen  iarn  vil  gewanndert  vnd 
echen.  regiert  dis  zeit  neben  vnd  mit  seim  bruder  herczog 
Phillii)sen,  vnd  ist  dis  mall  anno  1523  mit  zweihundert 
pferden  %u  seinem  öchen  pfalczgraff  Ludwigen  an  Rhein 
mtten  got  verleich  in  alles  gliigk,  das  sie  fridlich  vnnd 
rgesnnd  wider  zu  hausz  komen. 

Die  ganze  Arbeit    ist   theil weise   mit   längeren    Er- 
[■Sihlnngen  und  eigenthüml  i  chen  Meldungen  aus- 
IgeschmUckt,     So  beispielsweise    unter    Herzog   Leopold  VII 
'Tim  Oesterreich  Fol.  51—54'  über  das  neue  Wappen,  näm- 
lich kein  anderes  ,,wan  einen  rotten  robin  färben  schilt  vnd 
1.111  der  mit  ein  weisse  zwerchstrasz,    das   in    ander  weis  ein 
rbalgk    genandt    wirdt'*    und   die    bekannte   Bestrafaug   des 
frevelhaften  Benehmens  des  Königs  Riebard  Löwenherz  von 
;land;  anter  Herzog  Ludwig  dem  Kelheimer  Fol.  97—99 
Iber    die    geharnischte    Zeiigschaft   seines   Ehe  Versprechens 
f  AD  nfraw  Ludomilla,  ein  tochter  konig  Vratislaus  zu  Hechen 
vod  ein  nach  gelassene  witteb   graff  Albrechts  von  Bogen^* 
^WW    ü\mt   Mine  cigenthümliche  Ermordung;   unter  Ludwig 
Sirengen    Fol    99'— 100    über   die  Veranlassung  zur 
Niaderaietzlttng  Meiner  ersten  Gemahlin  Maria  von  Brabant; 
lüUr  Kaiaer  Ludwig   dem  Baier  Fol   102    aber  seine  Ver- 
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Sitsumq  der  histot.  Glosse  vom  3.  Mai  1879, 


giftDDg  durch  seine  Enkelin  Johanna  von  Oesterreich®) ; 
unter  Herzog  Lndwig  ira  Barte  B'oL  122  —  123  über  den 
arg  verunglückten  Bürgertanz  im  alten  Schlosse  zu  Ingolstadt; 
unter  Heiorich  dem  Reichen  Fol  126  und  127  über  den 
Anfang  der  Sammlung  seines  Schatzes  zu  Burghausen  a.  s.  w. 

Am  Schlüsse  des  Bandes  folgen  nach  einer  Reihe  leer 
gelassener  Blätter,  welche  —  wie  auch  schon  früher  — 
offenbar  dazu  bestimmt  gewesen ,  Nachträge  einzufügen, 
von  derselben  Hand,  nur  enger  geschrieben,  von  Fol.  166 
bis  Ißü'  „keiaer  Arnolffs^)  vnelichen  sonne"  aas 
seiner  „vertrautten  liebhaberin  genandt  Ellentraüdt|  ge- 
borunen  fürstin  von  Meronne**»  nämlich  Her^iog  Konrad 
von  Lothringen  mit  seiner  Nachkommenschaft  und  Graf 
„RädtoW"  zu  Andechs. 

Es  unterliegt,  nachdem  wir  so  einen  Einblick  in  den 
Hauptinhalt  gewonnen  haben ,  nunmehr  auch  keiner  be* 
sonderen  Schwierigkeit,  die  Zeit  der  Abfassung  unseres 
Werkes  zu  bestimmen.  Sie  ist  im  allgemeinen  dadurch  für 
den  Schiusa  des  ersten  Viertels  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
kennzeichnet, dass  Andeutungen  über  die  baierischen  Fürsten* 
brüder  Wilhelm,  Ludwig,  den  passauischen  Bistumsadmini* 
strator  Ernst,  die  beiden  letzten  bekanntlich  Aventins  Zög- 
linge,   auf  diese  Zeit  ^''J    hinweisen;    und  nicht  minder  Be- 


8)  Dissen  keiaeer  Ludwig  vergab  Beins  aono»  tocbter  fraw  Johanni 

von  Beyrn  viid  HoUandt.  die  ein  gemacUel  ira«  herczog  Fridericbs  von 

Ooätereich,  der  gern  romiFjcber  konig  gewt'st  wer  wider  keisser  Ladwigen. 

Diaser  tod  ward  hoch  boklagt  im   reich>  vnd  geschach   im  jar  des 

heiia  als  man  schreib  nach  Christi  vnsera  lieben  hera  gebärdt  1347  jaxe. 

Vnd  ligt  zu  München  in  vnser  Hoben  frawn  kirch* 

1j)  Er  verschied  im  jar  des  heib  ida  man  sehreib  HU9  jare,  vnd 
ligt  2a  Regeuspurg  zu  sännet  Heimeran.  etlicb  haltten ,  er  iig  su 
AUeodtting. 

IQ)  Ea  ist  von  Fol.  1:34—136  hierüber  folgendes  za  lesen: 

Fol.  134,  Ernst,  deine  namens  der  ander,  pfalctgrane  bejr  Betni 
hercsoge  in  obern  vnd  nidern  Beymn,  ein  ioune  des  fünlfteu  herctogen 
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merkungen  über  die  pfäbischeu  Olieder  des  Hauses  Witteis- 

.  back     So    von    den    Karfürateu    über    Philipp'a    des    Auf- 

riebtigen     —    oder    das    Gütigen^    wie    er    bier    heisst    — 

Sohne  Ludwig ^^J  und  Friedrich**),  wie  ihres  Bruders  Rup- 

Alb rechts,    der  w&rd  Terordnet,    geistlich  za  werdeu.    dar  vmb  ist  er 

^flii  leitt    adrolntstrator  des    stifits  zu  Passau,   Tiid  als  für  ein  jangen 

en  wolgeleri,  eina   erbern   Verstands  vnd   eins  fürstlichen  wessens, 

w€  seim  ersten  reicUstag  so  er  besucht  hat  sein  fürstlich  orlidi 

fgcmmtt  aociJÜgt  vnd   gesagt  vor  andern;    so    wir    ie    got    ein   gefaln 

Umn    wollten,    sollten   wir   am  ersten  an  vnns  anfachen   Tod    vonser 

Lfttifflioh  wessen  thnn  vnd  lassen  Terkem  zu  einem  vnsträfTiichen  stannd : 

Itt5dit  sich  niemen  mit  vnns  verantwurtten  oder  ergern.  so  wir  aber 

sib  in  der  swercc   ligen  vnnd  rtiossig  sind,  wie  konden    wir  dan  ander 

Ltrei«  wascbeu.    das   ist  bey  detn    gcniain    man    Ton    im    Tnd  noch  eim 

ffoiitliclien  farslen  erschollen  vnd  in  sie  gebtldt  das  soll  ich  s  in  laonger 

bey  In    nil    erleechen    wird,   dar  vmb   die    warheit    von  got  wil 

md   forbracht   sein,    ob    es   wol    die    grossen   verdrugkt   haben 

iroltten,  so  kan  doch   got  durch  die   sein   die  warheit  vnnd  das    wort 

ot«  vcrknnden  Jauisen,  es  sey  den  zeittlichen  regierern  hie  vff  erden  lieb 

leid,  8je  seyen  hocba  oder  nidem  Standes. 

FoL  VW:  Ludwig,  «eins  namens  der  neand,  pfalzgraffe  bey  Rein, 
bfrcuge  in  nidern  vnnd  obern  Beyrn,  ein  sonne  des  fanfften  berczog 
^  der  hell  die  zeit  sein  fürstlichen  stadt  zu  Landshtit.  vnd  sind 

t  ►Mler.    berczog    Wilhelm    vnd    Ludwig,    disser    zeit    freuntlicb 

r>ni«Nlerj  die  sich  mit  rechter  bruederliclier  lieb  vnd  freundschafft  gegen 
liis  ander  battten  als  freuntlich  lieb  brucdcr.  vnd   ist   seim  braeder  zu 
wnä  rechter  bmedorlicher   lieb  vnd  freontsc halft  disser   zeit    noch 
llf.  Dich  dem  »ich  »ein  brueder  berczog  Wilhelm  verelÜcht  hat. 
Ki^h  dem  leeren  iUume  der  zweiten  Hälfte  von  Fol.  1-14'  und  dem 
indig    leer  gelassenen    Blatte  \3b   stossen    wir   aaf  nachstehende 
Zeilen  des  Fol  KIG:  Wilhelm,  seins  namens  der  vierd,  pfalzgraue 
Rtlit,  beroeoge  in  obern  vnnd  nidem  Beym ,  ein  sonne  des  weissen 
ffLnilen  berczog  Albrecbts.  sein  gemachel  wa«  fraw  Eaa,  ein  tocbtcr 
PhiUlpMcn   von  Baden,   da   mit  er  teglichs  erben  von   got 
vmrtUn  ist. 

II)  FoL  153:  Der  eltat  »onne  Ludwig  ist  disser  zeit  churfarst. 
Bei  seinem  Bruder  Wolfgang  ist  auf  FoL  Wi*  bemerkt:  ist  disser 
ledig,   md  cntbelt    sich  dys  zeit  bey  seinem    freuntlichen 
D  md  bnsedem  pfalczgraff  Ludwigen  dem  churforsten. 
VJt)  Friderich  —  heissl  es  Ober  ihn  auf  Fol.  155'  bis  156  —  sein» 
■rTlJ.  I.  Pbiloa.'pliilül.-hiator.  Cl.  4,]  28 


hi«^t'r.  i.'i- 


M'^i  1<7^ 


\    i  Ott-H.'iurich**»    und  Philipp*'): 

k'-n-V  Idciiz    :■!<   zu   lies  Herz^ijs 

■;  .y  :i.::i.  h-.-roz.'jr  in  i>jTrr..  ein  s-noi' 

.".rf-r^l-rc.    '..ät    Ton    i-jent   t?  sw-rlio'r. 

:.  t:  :    lii-.^i  i^is?-.:  Larollv  ieui  i\-^iiK\u 

.    .i-:rr.h:  tl:. i  *-!::  j-.::iao:.-:l  fraw  Eäi>^- 

D,    w^:I    r  v.ii  ier  j  L.-,'.:ica    iraw  ELUa- 

j    ^-ajjrri-j  .   z  :   eiar  u  :::r:r.:Laier  irer  >oniu* 

laiii  vn  ".  jvTrvwli.h  vrr^A-  ":ia  sje  leid  mün  »iir 

j.".:  i'  ;/.1l  N^ich  :i  j--:.  iir  nach  zoch  er 

i.  tl'.  lij  .tv  ::..   i-z.  Teariischen  krieu' 

ir:>?-.:  :-  N: :  r"..ir.r. ::  :ni:    Ltii:  k'ni-r  von 

:  F :  ..Mjk :-.:.- .  1.^'  r"  Ls?  rw^na  va  i  lK"»rinj:k 

vTir  .  j  .L-  :.ivi-.rii  Vvrivnanio  in  all 
-i:".-:.v.L  v.::i  ■::«?:  •*-:-.:  ?chycd ,  zocii 
-  -h-.:-  .::  i.-j  '2^z:\\w  eruordvrü.  Ji-r 
;i::  i-  :  r  will  -:.i.a  rc-m:sclieu  koni4;s. 
j-vzr  ::l.:  vi:  L  i*:'«^;-!:  wi:d,  raidt  er  mit 

r. ::  til  iisWrrweltr::  ionji>che:i  koDi<* 
k::i  ".-:.  •:;  i:-^  ii  sciier  kr  nung ,  viid 
.'•V. r:  ,.  TZ  w-l.-lic-  u^..  vnici-  andenn 
.-•.?:!:  "i.-iTrrr'i:!:  Cia:r#:at  sich  tonci" 
'..',. ^  v;::  x:<t  vrsäcben  seiner  irrosäeii 
■. .-.::..::.  :.:  =:  -..■i.?:  rinnieiotn  vud  in 
.  ?.  A.r  -.si  .-.stca  be-iaoht.  das  er  wölt 
.:/..^'.::    r. :u;>^:Le:i  reich  la^en  mit  allem 

.:::.:■:      ^.rs-rt'a  >:aithalter   keisserlichcr 

.  ..>v.\  ._  :r.^b>   <^.^1  ichs  geboret,  vnd  im 

.'.er?:.-  r  cAinnit  verordnet,  das  alle 

.5    :.:c..-    ^-.'.»rdnoi    vud    verwiliigt 

:    V.::    :•  yr::r.   :e*    heillijren  reichs  stadt- 

.-.  >=-".:.  ^:■.:  ueL^e:.  im  syczen  ein  chur- 
•*..:!:-'.:  :urs:.  iif  zu  allen  cottemem 
:   \  yj.    :•,::>.    <■:    vil   per^^honn  zu  dissen 

.:  >~.  .'..u  :.'.!  :  icli.    das  ir  alzeit  bis  an 

s:    ;,T  ■.„'.■.•:.:  fir^it  noch  alzeit  jjehorsam 

.:  >». .      vh.'m  i.erczog  Gör^  von  Beyrn  zu 
.  :..^^  u:i  .IU5Z   ihm.  ihis   besasz  er  nit 
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AJexander")  SoBb  Ludwig*^);  von  der  Linie  Simmeru- 
Spoüheim  bis  zu  des  Herzogs  Johauii  11**)  drei  Söhnen 
Frie<3rich  Georg  und  Reichard  wie  seinen  Töchtern  Katha- 
rina Johanna  Ottilia  Brigitta  und  Elisabeth.  Genauer  lässt 
sich  die  Vollendung  des  Werkes    in   das  Jabr  1523    setzen, 

Bug.  er  nani  in  wider  d&  von,  vnd  gab  im  sein  tochter  fraMr  Ellbabuth 
elUchen  gi^machel,  Terrociadt  auch  ein  erben  seins  farsten- 
Ikttou  tiisz  im  zu  machen,  aber  das  schnöd  regiimendt  fürstlicher  erit 
ftsrAiri  in:  dan  er  wolt  in  za  eira  erbe  machen  so  er  aeina  gucz  nit 
mtr  gewait  bet»  vnd  meiodt  man  solt  in  nach  seim  tbod  als  im  leben 
farchten.  et  waa  aber  mit  itii  erloschen ,  da  mit  der  löblich  frnm  fdrat 
herang  Ra|»reebt  betrogen  ward  vnd  iemerlich  vff  ein  eysz  gefaeret, 
ilar  ?mb  der  edl  farst  rnd  sein  gemacbet  ir  iung  leben  mit  grosser 
maewe  rnd  arbeit  dar  vnder  verliern  mnesten  ^  me  wol  sye  itmger 
Mmne  twen  ferUessen,  als  Ottheiurich  vnd  Philljp«,  so  dis  zeit  rcgiern. 

H)  Was  über  ihn  anf  FoL  159'  bemerkt  ist,  findet  sich  schon 
oben  S.  387  mitgetbeilt. 

Vi)  Fol.  lrS8':  ist  diaaer  zeit  noch  ledig.  Tnd  helt  sein  stand  xu 
Newburg  vff  der  Thnnaw  ,  regiert  neben  vnnd  mit  »eim  brneder  da« 
funt«iitham,  ein  adlicher  innger  fnrst. 

Iß)  Fol.  U7;  ein  sonne  des  Bwarczen  herczog  Lndwigs.  nach  dem 
Min  Vmder  —  nämlich  Kaspar  —  in  bewamng  angenomen  ward ,  alt  ob 
•r  tUkQpIknngk  sein  solt,  so  ging  er  in  das  forstlich  regaraendt  seins 
viUerUcheii  erbea,  vnd  vermechelt  im  iVaw  Margrethi  ein  tochter  grane 
ILnflten  von  Ijoclieuloje.  die  erwarb  irem  hern  zwo  töchtem  vnd  drey 
•oiiac  U^rg  vnnd  Eaprccht  sind  thnmhern  zn  Cöln  Mencz  vnnd  Stras^ 
Iraiif.  der  drit  »onnc  Lndwlg,  der  ist  noch  ledig. 

Diete  l«tzt«n  W(»rt«  „der  ist  noch  ledig''  sind  später  darchstricben 
«•ff4«ii,  und  ist  dafür  angefügt:  hat  disser  seit  des  altten  landgranen 
WUlielm«  toditer  von  Hessen. 

17)  Vgl  Note  U).  Fol.  HTi  hat  dis  zeit  das  faratlich  regameudt. 
win  gttinaebd  bt  fraw.  Hier  schliesst  die  ursprüngliche  Aufzeichnung. 
Ist  noch  b«ige84itzt  worden:  ein  tochter  des  elttern  landgranen 
v<»n  HoMMsn. 

IH)  Fol  144:  sein  gemacbel  was  fraw  Beatrix,  ein  tochter  tnarg- 
fnfle  CluTStolfols  vonn  Badcnn,  die  erwarb  irem  hern  etlich  sonne  vnd 
tfdileni,  mit  namen  :  Fr hlerich,  Görg ,  vnd  Eeicbart ;  auch  Katterino, 
Otilg,  Brigitta,  vnd  EUisabeth. 

2tr 
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SiUun^  der  kisior.  Clause  vom  3.  Mtd  1879, 


indem  ja  dieses  Jahr  einigemale  geradezu  iu  einer  Weise 
aiigeftlhrt  ist,  dass  kein  Zweifel  hiegegen  obwaltet.  So 
bei  Ott-Heinrich*^)  wie  beim  Pfalzgnifen  Friedrich^'*),  Es 
stimmt  hiezü  auch  weiter,  dass  von  den  Kindern  des  vor- 
hin erwähnten  Herzogs  Johann  II  von  Simmern-Sponheim* 
die  letzten  drei  nicht  mehr  erwähnt  sind,  von  welchen  d^ 
erste,  Maria,  am  29-  April  1524  geboren  wurde.  Weiter 
heisst  es  hei  des  Herzogs  Alexander  von  Zweibrücken- 
Veldenz  Sohn  Ludwig  auf  FoL  147  ♦  dass  er  noch  unver- 
heiratet sei.  Gerade  dieser  Satz  ist  sodann  durchstrichen, 
und  dafür  mit  anderer  Tinte  die  Bemerkung  angeknüpft: 
hat  disser  zeit  des  altten  landgraaen  Wilhelms  tocbter  von 
Hessen,  Derselbe  Znsatz  findet  sieh  auch  auf  der  folgenden 
Seite  nochmal,  wie  in  Note  1 7  bemerkt  worden.  Es  bezieht 
sich  das  auf  die  am  10.  September  1525  erfolgte  Ver- 
mählung mit  Elisabeth,  der  Tochter  des  Landgrafen  Wilhelm 
des  älteren  von  Hessen.  Man  wird  daher  kaum  irren,  wenn 
mau  annimmt,  das  Werk  wurde  im  Jahre  1523  im 
Ganzen  abgeschlossen,  war  aber  noch  auf  Ergänz- 
ungen berechnet,  indem  bei  den  letzten  der  baierischen 
wie  pfiLlzischen  Fürsten  immer  leere  Zwischenräume  zu 
Nachträgen  gelassen  sind,  wie  solche  dann  auch  in  den  be- 
rührten Fällen  wirklich  noch  im  Jahre  1525  eingefügt 
worden  sind. 

Stellt  mau  nun  die  Frage  nach  dem  Verfasser^  so  ^ 
kann  der  Zeit  nach  Aveutin  es  sein*  Auch  der  Inhalt 
des  Werkes,  wie  er  vorhin  naher  angegeben  worden,  wider- 
spricht dem  in  keiner  Weise,  Im  Gegentheile  ergibt  sogar 
eine  Vergleichung  mit  der  von  ihm  im  Jahre  1522  in 
läge    von   Peippus    in  Nürnberg    in  Folio    herausgege 


19)  Vgl.  obeD  S,  387. 

20 J  VgU  vorhin  Note  TJ  ain  ächlassc^ 

21)  Vgl.  oUeii  die  Note  18, 
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Oruckschrift  „Bayrischer  Chronicon,  im  Latein  nun 
rerfertigt,  vnd  in  syben  Puecher  getaut,  ein  kurtzer 
ft^isug'*  in  beträchtlichen  Stücken  die  auffallendfite  Zu- 
MnQMnstimmung.  ^ 

üeber  diese  Druckschrift,  die  fortan  der  Ktlrze  wegen 
alu  der  dentsche  Annalenauszng  bezeichnet  sein  soll,  er- 
möglicht ein  eigenthöniHcber  Zufall  jetzt  ein  ürtheil,  far 
welches  man  vor  noch  nicht  zwei  Jahrzehnten  mit  grosser 
UQhe  um  Anhaltspunkte  hätte  suchen  mtissen.  Es  ist  na* 
rlich,  dass  eine  Vervielfältigung  dieser  Arbeit  Aventins, 
ßbdem  sie  im  Drucke  erschienen  und  nm  den  Ladenpreis 
Toii  15  kr,  allgemein  zu  beziehen  war,  auf  handschrift- 
lichem Wege  nicht  mehr  erfolgte.  Von  dem  Manuscripte 
ventaDs  selbst  aber  hatte  man  auch  keine  Kunde.  Als  im 
ire  1859  oder  1860  eine  Reibe  von  handschriftlichen 
Dingen  aus  dem  ehemaligen  JesuitencoUeg  hier  au  die 
Antirinanatshandlung  von  Clemens  Steyrer  verüussert  wurde, 
eriaumte  man  darunter  auch  in  einem  Bande  von  46  Blättern 
iio  gH^ssrien  Folio  formate  einen  Rest  aus  Aventins  Werk- 
uliüe,  nnd  die  Hof-  tind  Staatsbibliothek  erwarb  denselben 
«m  12-  Jänner  1800.  Er  ist  nuomehr  daselbst  als  Cod. 
281'*)  eingereiht,  und  begleitete  die  Münchner  Fest- 
«nr  Aventinfeier  vom  4,  Juli  1877  nach  Abeng- 
um  dort  unter  den  geschichtlichen  Erinner uugen 
im  RatUianssaale  mit  anderen  Handschriften  Aventins 
wihrtffid    des    Festes  '*)    zu    prangen.     Er    enthalt    neben 


123)  Int  Catalo^Q«  codicam  latinoram  I  heisst  es  biebei  S.  53 : 
GmIcs  bic  pretioituji  diu  dclitaerat,  ei  dem  am  nostra  aetato  ai  apotheea 
onclwfae  a.  lUcluieliB  MonacensU,  qtiac  collegii  Jesuitarum  fuerat,  pro- 
tai£t«i  inao  1860  redemptione  facta  in  libliotheeam  relatu«  est. 

t&)  Vgl  fl6tf  BeDefieiateii  DoUinger  %n  RiedstibQrg  artiges ,»0a- 

f*  hieran,  aUB  dtn  Verhaiidltingtin  des  bintoriBcbeu  Vereines 

trn  ßaad  XX  Heft   1   uiul   2   beaond^ra  abgedracktiS.  2*^ 
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analerem  Ans  Drnckmaniiscript  des  m  Rede  ateliendeii  dem 
sehen  Auszuges    der  Annalea,    and    ist    auch    gerade   nachj 
dieser  Seite  hin  von  ganz  besonderem  Wefthe. 

Es  ist  bekannt,  dass  Aventin  abgesehen  von  seinen 
sonstigen  Veröffentlichungen  zuweilen  auch  Lebenszeichen 
von  den  grösseren  Sehriften  gab  welche  in  der  Bearbeitung 
begriffen  waren.  Es  sei  hier  nur  an  den  kurzen  Plan 
erinnert,  nach  welchem  er  seine  baierischen  Annaleu  zu  be- 
arbeiten gedachte,  den  er  wahrscheinlich  im  Jabre  1519j 
auf  vier  Blättern  in  Quart ^^)  erscheinen  Hess.  Oder  an  iez 
vorhin  berührten  deutschen  Auszug**)  aus  denselben.  Oder 
an  den  Entwurf  seines  nicht  zur  Vollkraft  des  Lebens  ge- 
diehenen Lieblingskindes,  des  Zeitbuches  von  ganz  Deutsch- 
land, welchen  er  schon  früher  Freunden  und  Bekannten 
mittheilte,  im  Jahre  1532  aber  seinem  zu  Regensburg  bei 
Johann  Kohl  erschienenen  Abacns*^)  als  „Capita  rernm 
quibus  illustrabitur  Uermania  ab  Aventino,  modo  contingat 
benignus  mecoenas'^  beidrucken  Iiess,  während  eich  eine 
Fassung  in  deutscher  Sprache  in  der  Ausgabe  des  Brusch'') 
vom  ersten  Buche  dieses  auf  zwei  Theile  in  zehn  Büchern 
berechneten  Werkes,  und  ein  davon  abweichendes  Original 
im  Cod.  geruh  1584  oder  Ciniel  IV  7c.  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek'*»)  findet 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  der  sweiten  dieser 


24)  Wiedemann  a.  tt.  0.  S.  233  und  234  unter  IV. 

25)  Ebendort  S.  242— '246  unter  VIL 

26)  Ebendort  S.  247—250  unter  Vllb 

27)  EWndort  S*  250-256  unter  IX. 

28)  Bei  Wiedemann  a,  a,  0,  S.  251—254  mit  anter»ohi<Hl liehe 
Fehl<»m  abgedruckt.  So  ist  der  sonderbare  erjite  „Ertxranrter"  di 
Deutschen  am  Anfange  des  f&nften  Absatzes  in  „Erttuatcr*^  %u  re\ 
beasern*  Am  Schlusae  des  drittletzten  Absatz^^  ist  angtiktt  ,,TtLrk€ 
rinfal,  der  Tattn  in  dj  cron  Poln**  u,  a.  w.  tu  lesen:  Türkei,  elnfij 
der  Tattern  in  dj  cron  Po  In  u,  «.  w* 


Huekinfjur^  Xu  Axitnlinn  dtnischcn  Arbeite  tu 
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AnxeigLm,  iler  über  die  baierischeu  Aqu  aleu.  Dm» 
sie  xwei  Vorläufer  haben  sollte,  einen  aus  detn  zweiten 
Buche  und  einen  (Ujer  die  ersten  drei  Bücher  derselben, 
er&hreu  wir  aus  dem  vorhin  bemerkten  Cod.  lat.  281-  Be- 
kannt ist  ao3  einer  Anrede  Aveutins  an  den  Kanzler  Leon- 
hard  ron  Eck,  welche  in  die  Arbeiten  der  zu  Ingolatadt 
im  Jahre  1516  gestifteten  Sodalitas  literaria  aufgenommen 
isif  dass  er  unter  anderem  auch  „Provinciai-um  lm|)erii  Ko- 
mani  cum  insignioribus  urbibas  descriptiones*^  beraus^n- 
geben  gedachte.  Die  Entwürfe  biezu  linden  sich  in  jener 
Handschrift  von  Fol.  7'— 12,  und  das  Werk  selbst  be- 
^«iehnei  Aveniin  daselbst  an  der  Spitze  der  Rückseite  des 
Fol  8  falgenderraassen :  ßomani  imperij  descriptio  atque 
ngjanes  et  provinciae,  liarumque  vrbes  insigniores,  ex  libro 
80eimdo  annalium  Boiorum  Joannis  Aventiuj;  item  vetustates 
rtimonaef  quae  in  ßoiaria  aduc  extant,  ab  eodem  inventae, 
ex  eodem  libro.  Ohne  Zweifel  sollte  dafür  auch  die  Samm- 
lung der  durchaus  in  gros.'^en  Majuskel buchstaben  begon- 
nenen Sanunlung  von  Denkmälern  ans  der  Römerzeit  be- 
nQtxt  werden,  fdr  welche  von  Anfang  an  der  Codex  eigentlich 
itjmmt  gewesen,  dessen   ersten  Theil   die  ,, Vetustates  ro- 

0  a  Joanne  Aventino  inventae  in  VindeHco'\  den 
zmlen  die  „Vetustatc«  roraanae  a  Joanne  Aventino  inventae 
in  Norico*^  bildeten,  wie  die  beiden  gleichfalls  in  stattlichen 

-^  -^'huchstaben  gefertigten  Titelblätter  lauten.  Mögen 
r,  welche  der  Abschreiber  in  diesen  Darstellungen 
iich  zu  äctmlden  kommen  Hess,  deren  vollständige  Ver- 
henenrag  unserem  Aventin  die  weitere  Durchführung  ver- 
kidet  haben  kann ,  diese  unterbrochen  oder  überhaupt  ver* 
llbdtfi  haben,  oder  m<3gen  andere  Qrüude  biefur  masegebend 
ptworden  irin,  die  zweite  Hälfte  unseres  Bandes  ist  fortan 
•«denitl  Dingen  gewidmet,  und  zwar  hauptsächlich  dem 
uhea  tehon  angedeuteten  zweiten  V^orläufer  des  dentscheo 
AttBOg^  der   baier ischen  Annalen,  beziehungsweise   diesem 
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selbst.  So  wie  er  uns  im  Drucke  des  Jahres  1522  vorliegt, 
welcher  freilich  gegenüber  dem  Mauugcripte  mannigfache 
Aenderuügen  erleiden  musste,  gibt  er  das  Inhaltsverzeich- 
niss  über  die  sieben  Bücher  jener  Aunalen.  Besieht  man 
sich  aber  des  Verfassers  Entwurf,  so  sind  darin  zwei  Theile 
zu  nnterscheiden.  Der  Auszug  über  die  ersten  drei  Bücher 
ist  mit  schwarzer  Tinte  und  sorgfältiger  gefertigt  als  der 
Rest,  welcher  blassere  Tinte  und  rascheres  Hinschreiben 
zeigt.  Auf  die  blassere  Tinte  und  die  nicht  so  sorgfaltige 
Schrift  stossen  wir  auch  bei  den  Abänderungen  welche « 
seinerzeit  an  dem  Ausziige  aus  den  ersten  drei  Büchern 
vorgenommen  worden  sind.  Aber  wir  brauchen  uns  bei 
diesen  Wahrnehmungen  nicht  zu  verhalten,  der  Text  selbst 
überhebt  uns  jeden  Zweifels  darüber  dass  die  erste  Ver- 
öffentlichung schon  nach  der  Vollendung  des  dritten  Buchea 
der  Aunalen  beabsichtigt  gewesen.  Der  Eingang  lautet 
nämlich  hier:  Vermerckt  was  in  den  dreien  puechern,  so 
nun  jm  latein  verfertigt  syn,  der  chronicken  vnnd  geschichten 
des  hochloblichen  kunigreichs  vnnd  furstenthmubs  Bairn 
vnnd  der  selbigen  kunigen  vnnd  hertzogen  begriffen,  vnnd 
ausz  be warten  alten  geschichten  brieffeu  historienschreiberh, 
auch  iö  alten  newerfunden  geschrifften  angezaigt  wirdet, 
durch  Auentinum  u.  s.  w.  Am  Schlüsse  dieses  Absjitzea^ 
heisst  es:  vnnd  anff  nachvolgeundt  capitel  gemacht  vnnd 
gestelt  ist.  In  dem  Eingange  sind  sodann  mit  blassgelber 
Tinte  die  Worte  „puechern,  so  nun  jm  latein  verfertigt 
syn^*  durchstrichen,  und  ist  dazu  die  ganze  Fassung  „den  dreien  1 
puechern,  so  nun  ]m  latein  verfertigt  syn"  mit  etwas  dunk- 
lerer Tinte  zum  Zeichen  der  Tilgung  unterstrichen,  ist  so- 
dann über  das  Wort  „dreien^^  später  das  Wort  „siben" 
gesetzt  und  wieder  durchstrichen,  und  dnrch  ein  Verweis- 
ungszeichen nach  dem  Worte  „gesell ichten'*  auf  Einsetzung  J 
der  späteren  Randbemerkung  „so  nun  im  latein  verfertigt  j 
ist*^  mit  Durchstreichung  des  „ist"  hingedeatet     So  ergab  j 


Bockhiffer:  Zu  Atnentins  deuiUcken  ÄtbeUen. 
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jäch  denn  schliesslich  die  Fassang  des  Druckes:  Vermerckt 
in  der  Chroniken  vnud  geschichten  so  nun  iu  latein 
verfertigt  des  hochlöblichen  Kunigreichs  vnnd  Furstenthambs 
Bttjm  Tnd  derselbigeu  Königen  vniid  Hertzogen  begriffen, 
Tond  au82  bewerten  alten  geschichten  brieffen  hystorien- 
schreibern,  auch  in  alten  newerfiinden  geschrifften  angezaigt 
let,  durch  mich  Johannsen  Auentinum  u*  s.  w.  Am 
eblnasG  des  Absatzes  hat  sodann  der  Verfasser  zwischen 
die  Worte  „nachvolgenndt  capitel''*  später  noch  eingeschaltet : 
siben  puecher  Tnnd«  Somit  ist  auch  hier  der  Text  ,,vnd 
aolF  nacbnolgendt  syben  buecher  vnd  capitel  gemacht  vnnd 
gesielt  ist**  des  Druckes  hergestellt,  bei  welchem  wir  nun- 
mehr —  nachdem  wir  seine  einstmals  beabsichtigten  Vor- 
Ufer  kennen  gelernt  haben  —  stehen  bleiben  wollen. 
Ich  war  weit  entfernt  zu  übertreiben,  als  ich  am 
4,  Juli  1877  vor  Aveniius  Standbild  in  Abensberg  sprach : 
Beladen  mit  einer  Quellenansbeute ,  wie  sie  vor  ihm  noch 
Niemand  zusammengebracht,  kehrte  er  in  das  heimische 
Hans  zurück*  Da  ging  es  nun  mit  demselben  Eifer  wie 
ff  gerammelt  an  die  Verarbeitung  des  überreichen  Stoffes ^^). 
Ein  Blick  in  die  Rapsodien  wie  in  den  vorhin  behandelten 
Bttud  mit  Arbeiten  für  seine  deutschen  Hauptwerke  liefert 
den  Beweis  hiefiir.  Auf  jedem  Blatte  der  Annalen  wie  der 
Chronik  überzeugen  wir  uns  darüber.  Und  selbst  abgesehen 
ds¥Oii  würde  allein  schon  die  kleine  Scnrift  von  der  jetzt 
die  B^e  ist  die  Wahrheit  jener  Behauptung  bestätigen. 

Neben  der  kurzen  Inhalts  an  zeige  der  ein- 
feloeti  Abschnitte  der  sieben  Bücher  der  baier- 
itchen  Annalen  wird  uns  da  ein  gewaltiger  g e n e a  1  o g- 
iteher  Stoff  der  baierischen  und  pfälzischen 
Geichichte  von  den  uralten  Frankenk5mgen  an  bis  in 
die  Zeit  Aventins  in  bewusster  Sichtung  in  der  Gestalt  von 


.*'i>  Vgl.  DolliBger  a.  a.  0.  8. 
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Staniratalelu  entweder  ohtie  oder  nur  mit  kurzen  geschicht- 
lichen Angaben  vor  Augen  geführt.  Theil weise  der  Zweck 
eines  blossen  Auszuges,  theilweiae  aber  auch  schon  die 
Rücksichtnahme  anf  das  Raumverhältniss  beim  Dmeke, 
welcher  die  Glieder  der  einzebien  Geschlechter  in  besonderen 
durch  gerade  wag-  oder  senkrechte  Striche  verbundenen 
Kreisen  mit  einem  Doppelriuge  aussen  darstellt,  verlangte 
eine  gewisse  Z urückh  al tu u  g  des  begleitenden 
geschichtlichen  Textes,  ohne  welchen  freilich  die 
Stammbaume  denn  doch  mehr  oder  weniger  nur  ein  höchst 
dürres  Gerippe  bleiben.  Gerade  diesen  hegleitenden 
geschichtlichen  Text  finden  wir  jetzt  in  der 
Handschrift  des  geheimen  Hansarchi  ves,  Sie 
umhiilft  nun  jenes  m^ere  Gerippe  mit  Fleisch,  und  theilt 
ihm  Blut  mit,  und  bringt  es  so  zum  Leben. 

Ich  will,  nachdem  oben  S.  383  —  388  ihr  Inhalt  im  Allge- 
meinen bereits  behandelt  worden^  hierüber  nicht  viel  Worte 
verlieren,  sondern  zur  Bequemlichkeit  der  Beurtheilnng  dieses 
Sachverhaltes  im  Anhange  von  S,  404  an  gegenüber 
derDarstellung  der  Druckansgabe  des  Auszug ea 
der  baieriachen  Anualen^**)  anf  der  linken  Seite  den 
Text  von  je  einem  Geachlechte  aus  dem  vierten 
bis  sechsten  Boche  nnd  von  dreien  aus  dem 
siebenten  auf  der  rechten  Seite  in  der  Schreibweise  des 
Originales  mitt heilen. 

Es  eröffnen  demnach  ,,die  altväter  kaiser  Karls  des 
grossen"  den  Reigen  mit  dem  Markgrafen  Utel  zu  Antdorf 
bis  eben  auf  Karl  den  Grossen,  in  der  berührten  Hand- 
schrift von  Fol  17^—22'. 

Aus  dem  fünften  Buche  wähle  ich  die  Grafen  an    der  1 
Semt,  wie  es  in  der  Ueberschrift  des  Annalenauszuges  heisat: 


30)  Zur  Kcnnzeicbnnng  der  YeraademngeD  an  dem  nrspHUtglichon 
Texte  des  Coi].  lat.  821   ist  eine  AoRwahl  der  vorzüglicber^D   in  des  ^ 
Noten  angefügt  worden. 
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die   Gmueu    von    der  Semta    von  Ebersperg   seiiid    geponi 
i«iME    dem    gesclilecht  Herrn   Carltoans    Konigeti    h\    Baim 
^vnd  Welschen  lanuden.     In   der    Handschrift   von  Fol.  26' 
W»  Fol  27^ 

Aus  dem  sechsten  Bnche  mögen  „die  alten  Margrauen 
der  Steyermarck^^  ihre  Stelle  finden,  in  der  Handschrift 
Rrdn  Fol  57' -58'. 

Ans  dem  siebenten  Bnche  etidlich  reihen  sich  zunächst 
,^ie  grafen  Ton  Sulzpach  Castel  Ainerthal,  vogt  Nydern- 
iiian)4er  za  Rengsburg*'  an,  in  der  Handschrift  von  Fol 
6:V — G5;  sodann  „die  Landtgrauen  von  Stephling  vnnd 
S^tatiff  am  li«ng,  grauen  zu  Rietenburg  Calmimtz  Lengueld, 
Bargrauen  zu  Regenspurg,  herren  zw  Ror,  in  der  Hand- 
schrift von  Fol  76 — 77;  während  „die  Herreu  von  Abens- 
perg  vnd  Rümdeclc,  auch  Altmanstain,  nach  absterben  der 
grauen  von  Abensperg  vnd  Roteueck,  ligen  zw  Ror  inj 
cbiter**  «chliessen,  in  der  Handschrift  von  Fol,  88*  91* 

Ich  meine,  es  unterliegt  nach  allem  wa«  vorgebracht 
worden  keinem  Zweifel,  da*js  mau  es  in  der  Handschrift  des 
gflieimen  Han^archives  mit  einem  Werke  Aventins  zu 
tlntn  hat. 

Glietlern  wir  es  in  die  Kette  seiner  übrigen  Schriften 
on,  90  steht  es  im  innigsten  Zusammen  bange  mit 
dem  im  Jahre  1522  im  Drucke  veröffentlichten 
deutschen  Auszugeseiner  lateinisch  geschrie* 
beneii  baierisehen  Annalen ,  und  ist  zum  grossen 
Tb  eile  der  erläutern  de  and  geschichtli  che  Text 
SD  der  Menge  von  Geschlechts  tafeln  in  jenem 
naliirgiem&et  höchst  gedrängten  Inhaltsverzeichnisse  des  ersten 
grofiKO  Werkes  unseres  Meisters. 

Aber  mau  würde  da«  (tanze  doch  za  sehr  unterschätzen, 
wnIHe  man  darin  nichts  weiter  als  lediglich  die  lebendige 
Ausfüllung  des  Stamnihanmgerippes  jenes  Auszuges  oder 
lediglich  eine   deutsche  Zusammenstellung   von  Genealogien 
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aus  den  baierischen  Aniialen  erblicken.  Es  uimmt  eine 
höhere  Stufe  ein.  Es  kann  den  baierischen  Annalen 
lind  ihrem  Anszuge  gegenüber  den  unbestreitbaren 
Anspruch  auf  ganz  besondere  Selbständigkeit 
erheben.  Deo  ersteren  gegenüber ,  indem  es  die  dort  je 
nach  Gestalt  der  Sache  iu  den  einzelnen  Büchern  meist  in 
einer  gewissen  Kürze  behandelten  Fürstenhäuser  und  her- 
vorragenden Geschlechter  als  grosseres  fortlaufendes  Ganze 
behandelt.  Dem  gedruckten  Auszüge  gegenüber,  indem  es 
nicht  allein  Genealogien  aufzählt  die  dort  nicht  zu  linden 
sind,  wie  etwa  die  der  uralten  Frankenkönige  von  Antenor 
au,  oder  die  der  Herzoge  von  Franken,  sondern  anstatt 
der  blossen  Namen  wie  Jahrzahlen  und  anstatt  der  nur 
hier  und  dort  angebrachten  geschichtlichen  Andeutungen 
durchgeh ends  einen  zusammenhängenden  Text  bringt,  und 
theilweise  in  seinem  Verlaufe  sich  zu  wirklicher  Geschichta- 
erzählung  gestaltet. 

Hatte  ja  Äventin  zuer!?ti  in  seiner  Zeit  den  Gedanken 
richtig  erfasat,  auf  der  Gruudlage  der  Urkunden  und  an  der 
Hand  sonstiger  geschichtlicher  Zeugnisse  wie  Denkmäler  der 
Abstammung  der  in  Frage  kommenden  alten  Geschlechter 
nachzugehen,  und  ist  so  auch  der  Vater  der  baierischen 
Genealogie  geworden  1  Das  Werk  um  welches  es  sich  handelt 
ist  hienaeh  das  erste  baierische  Stammenbuch,  der 
würdige  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ältere  Vor- 
läufer von  dem  des  bekannten  Dr.  Wiguleus  Hundt,  wie 
von  dessen  baierisch-pfälzischer  Genealogie.  Was  es  alles 
umfasst,  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte,  wie  er  oben  8.  383 
bis  388  mitgetheilt  worden. 

Es  stellt  sich  hienaeh  als  ausschliesslich  bai- 
er isch  •  pfälzisches  genealogisches  Geschieh ts- 
werk  heraus.  Beginnt  es  auch  mit  den  alten  Franken- 
kernigen  um  fdnfthalbh ändert  Jahre  vor  Christi  Geburt,  so 
hängt  dieses  mit  den  Abstammungsverhältniasen  zusammen 
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wie  man  sich  selbe  damals  einbildete.  Ist  der  Anknüpfungs- 
pnnkt  für  Baieni  erreicht,  so  irrt  der  Verfasser  nicht  weiter 
|0U  Baiem  und  seinen  glänzenden  Geschlechtern  mehr  ab, 
mdern  verfolgt  dieselben  ohne  Abschweifen  in  die 
Oesehichte  des  Alterthums  u.  s,  f.  welches  sieh  in  den 
baierischen  Annalen  oft  so  ausserordentlich  breit  macht  und 
natürlich  auch  in  deren  Auszug  wenigstens  andeutungsweise 
genugnam  m  erkennen  ist,  weiter  sodann  auch  in  der 
üerischen  Chronik  wiederkehrt. 

Dnrch  diese  Anlage  als  baierisch-pfälzische^  genealog- 
i^hes  Geschichtswerk  ist  auch  die  Behandlung  des 
Ganzen  bedingt.  So  verworren  beim  ersten  Blicke  na- 
mentlich in  der  ersten  Hälfte  sich  die  Sache  ausnimmt,  wo 
eine  ganz  ausserordentliche  Menge  einzelner  Geschlechter 
zur  Sprache  kommt ,  es  schwindet  alsbald  dieser  Eindruck, 
öwie  man  sich  die  Abstammungsverhältnisse  klar  vor 
kugen  hält.  Tbut  man  das,  so  löst  sich  der  anscheinend 
grosse  Durcheinander  einer  Menge  jener  Geschlechter  in 
foUständig  geregelte  Ordnung.  Man  vergleiche  beispiels- 
reise  nur,  wie  einfac-h  sich  nach  dem  was  oben  S.  382  be- 
erkt  worden  die  zahlreichen  dort  anfgefllhrfcen  Familien 
sichten  f  wenn  man  auf  den  alten  Grafen  Babo  zurückgeht, 
Jebersichtlicher  gestaltet  sich  natürlich  die  Sache  von  dem 
Ltig€iiblicke  an  da  nach  Abfertigung  jener  baierischen  Ge- 
litar  das  wittelsbaohische  Haus  in  Baiem  und  der 
PCaU  ZOT  Behandlung  gelangt ,  wobei  übrigens  —  wie  sich 
rem  selbst  versteht  —  die  gebührende  Rücksicht  auf 
dazeloien  ans  den  leider  so  vielfachen  Theiluugen  her- 
f  orgogangenen  Linien  genommen  ist,  wovon  gleichfalls  oben 
8.  385—387  schon  die  Rede  gewesen. 

Vielleicht  dürfen  wir  zum  Schlüsse  auch  noch  einen 
Blick  ani  die  Sprache  werfen.  Der  vielerwähnte  deutsche 
Atmog  ans  den  baierischen  Annalen  ist,  wie  es  in  der 
Nmtur  der  äaebe    liegt  ^   nur   äusserst   gedrängt    gehalten. 
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Unser  Werk  ist  die  erste  grössere  Arbeit  welche 
Johann    Turmair    iii    der    Muttersprache    abge- 

fasst,  indem  sie  ia  das  Jahr  1523  fallt,  also  vor  die 
deutsche  Bearbeitung  der  Annalen  zur  baierischeu  Chronik, 
welche  erat  im  Jahre  1526  begonnen  wurde.  Mit  ihr  kann 
sie  sich  allerdings,  wie  wohl  von  selbst  einleuchtet,  schon 
ihrem  zum  überwiegend  grossen  Theile  trockenen  und  dürren 
Gegenstande  nach  nicht  messen.  Immerhin  aber  ist  schon 
da  und  dort  hei  den  Erzählungen  welche  gelegentlieh  ein- 
gemischt sind,  wie  von  der  Ermordung  Ludwigs  des  Kel- 
heimers*  ^}  und  anderem  worauf  früher  S.  3S7  — 3ö8  bereits 


31)  In  den  Annalen  —  in  der  Aasgabe  des  Hicronyraus  Ziegler, 
Ingolstadt  1554,  S,  66Ö  —  heisat  es  hterQber;  Ludoujciis  regulus  Boi- 
ornm  Kelhaimij,  dum  post  caeaam  in  ponte  deambulat,  a  ätichio  Mori« 
o\u\  quem  per  ludum  inceaselmt,  cultoUo  taetftli  ualoere  saadatur,  rooi* 
quo  in  conspectu  oinnium  aalici»ram  exanimatas  cornut,  seitodecimo 
caleudas  octobris,  aniio  nb  orbe  uindicato  tniUesimo  ducenteairao  tri- 
ceflimo  prima,  Extat  Kelbaimij  cdicula  stipcsque  sacratas  liuiusce  rei 
inoimmentunu  Sunt  qui  tradant,  fraude  Hainrici  Caesaria  okesam  ease 
a  quodam  igaoto>  qai  quasi  cultu  imncij  Autjj-uätaliä  literaa  exhibaerit, 
k^entemque  easdem  du  inprouiso  coafoderit*  Aliam  quoqae  fabnlam 
aulgo  narrari  audio ,  eundein  acilicet  ob  iUatum  stuprum  uxori  alienae 
a  duobnä  iüUH  pueris^  qüos  maritus  uiolatae  coniugiB>  auidus  uindictae, 
solitos  pecudes  et  qulcquid  dtgito  monstrasaet  laniare  educarit,  dila- 
ceratain  indicante  d^amino  esse.  Quod  neque  uerisimile  est,  neqae 
neruin  arbitror. 

Gerade  in  Bezug  auf  die^  Erzählung  lesen  wir  jetzt  in  der  Hand- 
schrift des  gelieijnen  Hausarchives  Pol.  1^8'— ^9  nacUstüheiides : 

Nun  bet  disser  herczog  Ludwig  ein  kauffmaa  bey  iin  zu  KeUiciiu, 
dem  er  gar  vil  vertraadt.  er  achigkt  im  auch  all  sein  flach  gen  haft 
waa  er  bedorfft,  das  bracht  er  im  zu. 

Aber  er  bet  ein  weib,  ader  seia  tochter,  die   der  taut  Luldt.  de» 
ward  der  kauffman  gewar,  darab  er  ein  gros   misfallen  het  er  wu*t  «s» 
aber  onn  grossen  schaden  oder  beaorgDOs  seins  leibä  ntt  £^  wenden,  dar  ^ 
vmb  liot  er  ein  gros  bedengken   dar   vff,   wie  er   im  zu   komen  mocht,  I 

In  uiitler  zeit  kam  er  in  Welschlanud.  cta  fand  er  xwea  kn&ben 
feil.  i\äA  waren  ^wen  zwilUng,  vnd  künden  nit  reden,  die  kanfft  er,  vnd 
füert  die  mit  im  heim,  legt  sye  in  ein  gewulb,  das  nienien  tu  in  kotid  | 


MiHskinffer:  Zu  Agentin»  detttsehtn  ArbtUen, 

\iges^hlt    worden,    der  Anlauf   zu  gefällipferer  Darstellung 
licht  zu  verkennen,  welche  <lenn  auch  alsbald  in  der  Chronik 
[in  lüngst  anerl<a.nuter  Meisterschaft  entgegentritt. 

So  sei  also  dieses  nnamehr  in  die  Welt  tretende  Kind 
Qo&ereB  Abensbergers  aus  vollem  Herzen  begrüsst  und  fort- 
011  der  Würdigung  der  Fachmanner  enipfohleu  ! 

er  allein,  vnd  als  sie  aofiengen  zu  wachsseii,  von  ir>  oder  lö  jaren, 
» tr  in  raeiaeF  hin  ein,  anch  jung  hund  vnd  dar  nach  jnog  kacson, 
rie  die  worgen  sollten,  als  sie  dan  thetten. 

Vnd  dA  er  »ein  zeit  eraach,  lies  er  heimHch  die  janglinjtf  wol* 
kldilen,  als  ob  sie  jung  edleut  wem,    vnd  fürt   die  mit  im  liin   zum 

jSenandt  xam   heilligen  Geist,  da  gewonlich  alle  vest  der   fürst 

Irroedig  vnd  ampt  I5rt.  also  kam  er  vff  den  tag  auch  reitten,  vnd 
wi«  er  alMtund^  vnd  man  das  pferd  von  ihm  zoch,  bo  het  der  kaaflrunii 
dl«  jungen  vor  im  stau,  vnd  ir  jedem  vif  sein  acbsel  ein  iiand  gelegt, 
dm  mii  €t  tye  weissen  raocht.  vnd  als  der  furat  her  dridt ,  so  weist  der 
kaafi&an  mit  beiden  fingern  vif  den  forsten,  da  wüsten  die  jungen 
im  be*dieid,  vnd  Mengen  df^m  fursten  vnder  angen.  da  memdt  er,  es 
w<m  jnng  eilelleudt  vnd  woltten  in  ansprechen«  also  bet  ein  yeder 
swty  itargke  messer  in  den  crmeln  stegken.  die  zugen  sie,  vnd  stachen 
b«til  nach  dem  fnrsten.  der  ein  faldt  gar ,  der  ander  traff  in  hcy  den 
nltfea  ein  mit  eim  messer,  das  er  sterben  must  im  jar  des  hetk  anno 
\%il,  vnd  Ugt  tn  Schcirn. 


1 


hr  histor.  Classe  vom  3.  Mai  1879. 


u  S.  398/399  und  Note  30.) 


ütel, 

irmrchgraff  zu  Antorff.') 
511. 


Hangprecht, 

marggraff. 

540. 


Amprecht.    Asprccht. 

562. 
ein  dochter  künig  Lauthers*)  in  Franckreich. 


Arnold,^) 

margraff. 

620. 


8.  Arnolph, 

bischof  zu  Metz.*) 

640. 


4of-  u.  Staats- 
|eti£:   vnnd  im 

notzh:  Diser 
trttDg  Diethen 
|rUüg   Diethen 


2)  Ebendort;  kynifl:  Luthers  det  erateo. 

3)  Ebendort  ist  mit  anderer  Tinte 
eingeschoben;  Radgis.  Am  Rande  bt 
hiesu  bemerkt:  abt  von  Spanhaym. 

4)  Ebendort  steht  noch:  Doda  sein 
hausfiraw. 
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(Beilage  zu  S.   398.399  umi  Ni>te  30,) 


16.  Vttel,  marggrafie  zw  AntdorfiT,  des  heiltigen  romiBchen  reicba  farst, 
ein  sonne  marggraff  Nicanera  ^  ward  nach  abgang  seißH  vattern  das 
mtrggriffthttm  Antorf  regiera  16  iar.  sein  gemachel  was  fraw  GelTa, 
ein  tocbter  koDig  Edelbrechts  von  Engknndt.  die  erwarb  irem  bem 
ein  ionne  Hangprecht  genandt.  er  nam  eetn  abacbld  Ton  disser  weit 
ab  man  tcbreib  nach  Cristy  vonaers   Heben   bem   geburdt  511  iare. 

17.  fiangprecht,  roarggrafTe  des  beiUigeti  reicht  zw  Antdorff,  ein  Bonne 
marggraff  Vtteb,  regiert  nach  Beim  vatter  29  iare.  sein  gemachel 
was  fraw  Barigka»  ein  tocbter  berciog  Äniolda  von  Borgonigen 
die  erwarb  irem  hi'rn  ein  sonne*  ward  Amprecbt  oder  Ansprecht 
genandt,  er  verschied  oacb  Cristy  ynsserä  llobeß  bera  gebärdt  ab 
man  schreib  MO  iare. 

|B«  Amprecht,  auch  genaadt  Asprocht,  marggraife  KW  Antdorfi*,  ein 
Knme  tsarggraffe  Haagprechta.  der  ward  nach  abgang  seins  Tattern 
de«  beiUigen  romiscben  reicbs  nmrggraffe  zw  Antdorfff  Tod  regiert 
22  iare.  sein  gemachel  wa^  fraw  Pluthild,  ein  tocbter  Itonig  Lo- 
tharioü  von  Frangkreicb.  die  erwarb  irem  bern  ein  son  AruoldL 
m  nam  aein  abscbid  von  diieer  weit  als  man  schreib  nach  Criiit)r 
rntteri  lieben  hern  geburdt  562  iare* 

Amuld,  des  heilligen  römischen  reichs  marggralTe  zw  Antdorff,  ein 
•OOM  marggraff  Amprecbts,  ward  nach  abgang  seing  vattern  marg* 
graife  sn  Antdorff,  vnd  regiert  58  iar,  sein  gemachel  was  fraw 
Clotbild,  ein  tachter  konig  Diettericbs  von  Burgonigen.  die  erwarb 
irem  hern  ein  sonne  Amolffas.  disser  marggraff  Arnold  ergab  sich 
fOU  xn  seit  der  gnaden  als  man  schreib  Ü2U  iar. 

*i0.  Sännet  Amol^Tüs,  des  heilligen  [omiachen  reichs  marggraife  zw 
Antdtfflr,  ein  sonne  marggra^  Arnolds,  enptieng  nach  abgang  seins 
fitiem  das  regament  des  marggrafftboms  AntorC  das  regiert  er 
KA  iar,  sein  gemachel  was  aanct  Oda,  die  erwarb  irem  heni  drey 
mum:  Clodolpbas  ward  nach  seim  vatter  biseboff  zw  Uect^  sanct 
Waltlibfast  rnd  Angis.  vnd  als  sanct  Oda  verschied ,  ward  ir  gc* 
maehel  ein  seÜiger  bischoiT  jcw  Mect.  er  verschied  anno  G40  iar* 
il**7K    L  PhiIos.-phlbL'bLst.  Cl,  4.J  29 


m 


ihr  li4d.  ClasRC  vom  3.  Mai  1879. 


Ansegiaol.*) 


I 


Hcg^^a      Angis,  Lintolff  Waldgwz.'l 

58S     hertzog  in      bischoff  za  Trier. 
Brabant. 
Iti'ir^a  sein  gema[I]. 


Pippis  oder  Pipan. 
ein  hauszfraw  Plutthrud.*) 
int  er,   Uodgraff,  pfaltzgraff  in   Franckreicb,  hat 

jar  611 4  Ratoboden  bertzogen  in  Friesen  vber- 
n  piatomb  gestifft  in  sein  vest,  s.  Bilbrord  ein- 

714,  nein  banszfraw  Plathtmdt  ausz  Baim.') 


Kr  i%%  aber 
«fitzt. 

'mn.    VkI.  hie- 
dpiR  ätamm- 


3)  Ebcndort  steht  darunter:  Anseu. 
4|  Rbendort:  Plattbmd  auss  Bairn. 
6)  Kbendort  feblt  hier  dieser  Scblnss- 
satx.  Vgl.  oben  and  Note  4. 


Bochinger:  Zu  Atentim  detdschefi  SchnfletL 
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diBser  ober  CUdolß'us  wirt  von  etlichen  LeatoüfuB  genandt.  er  ward 
auch  biachoff  zw  Trierre. 
21*  Angia.  des  licilligen  roiniicben  reich b  roarggraffe  zu  Antorlft  ein 
•onae  aaimet  ArnoLfos,  ward  nach  abgang  aeina  Tattern  das  marg- 
grafltnin  Antdorff  45  lar  regieren,  sein  gemachel  was  die  aellig 
Begga,  ein  tochter  des  andern  herczog  Pipplns  von  BrabannJt.  mit 
der  ward  er  auch  herezog  in  Brabanndt  vnd  eonigetanel  der  kronn 
fw  Prangkreich.  sein  gemachel  erwarb  irem  hern  ein  »onne»  Pypin 
genandt  er  ward  got  befokhen  im  iar  dea  hetis  als  man  achrah 
nach  Cristj  ▼nasera  erlÖB^era  gebnrdt  6^5  iare.  vnd  sein  gemachel 
lebt  naeb  im  13  iar.  als  ir  aber  ir  gemachel  abgieng,  kam  sie  zu 
irr^r  Bwester  sännet  Gertrantten«  die  was  ein  sellige  abbathissin  ku 
Nyffelk,  welches  gocsshans  aye  von  iri^m  eygen  pattrimonium  het 
cflsilieh  geatifit  md  gefondiert  vff  60  iungfrawen.  da  vercxart  die 
bbwifdig  furstin  tr  zeit  in  einem  geistlichen  wessen*  die  erfordert 
gut  an  seinen  gotUchen  gnaden  im  iar  des  heilt  als  man  schreib 
nach  Cria^  Tnsaeni  erlösser»  gebärdt  698  iare. 

Fippin  oder  Pipan »  genandt  der  grofiz  ron  Haratal ,  dar  vmb  das 
er  sein  faratlicfaen  hoff  mit  täglichem  sladt  bey  dem  selben  pallast 
liielt,  der  noch  ligt  rff  der  Masse  zwischen  Leutich  yml  Ma^triecht, 
tin  aonne  herczogen  AngianSt  ward  nach  seim  vatter  herczoge  zq 
L«iHgk  Tnd  Brabandt,  des  heilligen  romischen  reichs  marggralf  zu 
Antdori!^  ward  auch  der  krön  zw  Frangkreich  oberster  rodt,  kouig- 
ftiiiel  Tnd  swertrager  in  Frangkreich,  hoffmeister  marschalglc  vnd 
tandgrail^  pfalczgrafle  zw  Trier*  sein  gemachel  was  fraw  Phithrudt, 
ün  tochter  konig  Thasaillio  von  Bejm.  aber  etlich  seczen,  disae 
fhiw  Plegktrudt  oder  Plnthtradt  sey  ein  tochter  gewessen  berezog 
Badipotten  von  Frieslandt,  welchen  er  als  man  schreib  694  vber- 
iniiidt&  hatt  Tnd  ausz  seiner  befestignng  zu  Eutricht  ein  bistom 
gMtün  TDd  aaoDCt  Willibro<l  für  den  ersten  biscboff  da  ein  g^'seczt. 
lila  gtmachel  fraw  Plntbtmdt  erwarb  irem  hern  ein  tochter,  sännet 
IMburga»  aje  erwarb  im  auch  funfF  sonne;  Urimoldas,  urbmarschalgk 
In  Frangkreich;  Tbeodobaldus;  sännet  Siluintts  ein  confentz;  Pipin 
ward  von  berczog  Ottocarn  von  Beyrn  vnd  Bnrgonigen  in  seiner 
ingend  mit  eim  schachbredt  geschlagen ,  das  er  starb ;  vnd  Trugo^ 
barciog  sn  Oampaaia.  disser  Pipan  verschied  als  man  schreib  714 
iar,  noch  hat  er  gehabt  ein  tochter  Bega,  vod  ein  sonne  genandt 
TliMdabaldoa«  er  hat  auch  neben  seinem  gemachel  ein  lieb  haberin, 
gisattfidt  Alpbey^  die  neinefl  gemachets  nache  freundin  was,  welrhn 
In  aneh  ein  sonne  [erwarb,  der]  Carollmarcel  oder  Oarelmart  ge- 
midl  ward,    der  aller  seiner  brneder  farst  Tnd  her  ward 

t>9* 


hff  d^r  hi«t.  €lm$€  mm  3.  Mai  1879: 


Carl  Greimold« 

|a/)  Mart.^}  erbmai^ebalck  in 

74L  Fraii[ckreichJ. 

tzog  in  FräJickreich,  seinn  gemahel        714. 
Scbweiabildt  ausz  Jiainu 


i}  Ebsndort:  Mjirtl.     Es   trt  «it  m*-*»  • 


] 
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tS^.  TbeodobaMofl,  ein  soime  des  groeseo  berczogen  Pipinus.  au«  iteui 
nuiebt  »ein  vatier  einen  berczogen  zw  Burgonien.  ich  find  aber  kein 
weitter  gedäcbtnns  von  im,  ob  er  ledig  bliben  oder  ellich  worden  acy. 

23^  Drogo,  eiD  sodbc  dea  gro«aeii  berczogen  Pipins.  ansz  dem  macht  sein 
ratter  ein  herczogen  zw  Campania.  ?iid  find  Fon  im  aocb  kein  weitter  ge- 
dSehtnii«,  wann  daa  es  seczt  daa  er  ^oa  disaer  weit  gescboyden  sey 
All  man  scbreib  nach  Cristy  vnBsers  lieben  bern  geburdt  708  iaro. 

Griinoldua,  berczoge  in  Brabaundtp  ward  nach  abgang  aeins  vatterii 
pfalcsgrafTe  zw  Trierre  vnd  erbnxarschalgk  der  krön  zw  Franngkreich, 
aeio  geniacbcl  was  ein  graöm  von  Thalossa,  die  erwarb  irera  hern 
ein  tjonno  Dietbpold:  ward  nacli  abgang  aeins  vattern  aacb  mar- 
Liehalgk  in  Frangkreich.  diaser  Grimoldua  schied  von  disser  weit  ala 
Bum  fdireib  714  iar. 

2ä     Carolomart,  ancb  Carbnart  oder  CaroUyinarcel  geoandt,  ein  aonne 
tooog  Pipin  des  grossen,  ward  nach  abgang  seini  rattern  berczoge 
Fmngkreieh,   auch  des  koniga  oberster  radi  vnd   awertrager  von 
pftlläfft.    »ein   gemacbel  waa    fraw  Sweinhilt,    ein  tocbter  iicr- 
VttoUys  von  Bejm^  vnd  wirt  von  etlichen  Öanahildia  genandt. 
erwirb  irem  hern  zwo  tücbtern:  fraw  Landtrada  ward  abbatbisain 
ww  BflateDt    fraw  Hjldiand  oder  Blilhilda  genandt  ward  herczogen 
Ttt^l  ?on  Beyrn  vermecbelt,  vnd  ligt  zw  Oaterboflfea  begraben,    aje 
trwarb  irem  hern  auch  aechs  sonne:  ab  Eemigios,   erczbiachoff  iw 
Boftoa;  Grossgnnd,  bisch  off  zw  Mecz;  Carloman,  herczoge  zw  An» 
iUmnia,  ward  ein  manch,   vnd  verschied  als  man  schreib  751  iare 
der  vierd  sonne,  Berohart,  herczog  zu  ob  der  Scheldt;   Griffo,  dem 
KibeD  seine  hraeder  zwdliT  graachafften,  noch  war  er  vnbennegig,  er 
tu  ein  Tnnncz  man,    dar  vmb  ward  er  von  aeinen  eygen  dienoem 
oiehlagen;   der  sechst  sonne  ward  Pipin  der  karez  genandt.    disser 
C&rbnart  was  so  eins  fnrstUchen  vnd   manlichen  gemneczj  das   er 
KU£t  Hbpania   mit   seiner   profincz   za    dem   kristlichen    glauben 
Webt,    seine   radt  vermeinten    vff  ein  zeit,    er  sott  sich  des  reicbs 
«IW  anniemcn  vnnd  konig  zw  Frangkreicb  werden,     da  gab  er  in 
^b  utwort:  ist  es  mir  nit  erlicher  dias  ich  hab  vber  ein  konig  vnd 
«ia  wich  zw  gobietten ,    wan  das  ich  selb  kooig  wer?  aJao  regiert 
n  27  Iare,  vnd  schied  ausz  dirsem   iamertal  als  man  schreib  oacli 
Ctiaij  vnseri  lieben  hern  j^ehoidt  741  iare, 


fr  histof.  (Jlassc  vom  3^  Mai  IBTÜ. 

limig  in  Francltf reich].') 

llraaTi,  Pipis.  GrosEgand^  Grcjif,  Diethpölt, 
In  ich.  Bt^thasein  piachoff  herczog*)  marachakk 
151.  g-emaheL  zu  Metz.  752.  in  Franck- 
766.  reich 


Carl  der  gros, 
teutsch  romiacher  kayacr.*) 


JtuUtur    mit  4)  So  icbliuti  im   DrBckc  —   um  Cod. 

I:    Pipii   kj-  lat.  man.  tSI    heiut  «b:    KjktX   der    ^ot 

1  VQiid  enter  tcuUcher  raiiaifch«T  luisitr  ^ 

jf^blt  oben-  dl«    To-fel    der     „i^ltvltcsr     kaiwr   K&rU 

de«  uTosi*n-*' 

Igle    Zafalou  Die  nücbilct  nÜiQUcfa  dip  tdiacr  Nuch- 

IbcEeicbnct  t  kommen^  beipdDt:  Kuset  IL«rt  der  ftou. 

raudf  Fipis,  Ugt  tu  Acb.  vcncliriileii  S]#, 


^ 
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24.  Pipirit  genandt  der  knrcz,  dn  sonne  Carollyniarrei.  der  ward  nacfi 
abgailg  843108  vattem  des  konigrlichen  sab  za  Fratigkreich  oberster 
ndt  Tod  gwerttrager,  pfakzgrafl'  in  Frangkreich,  herczog  zu  Lotrigk 
vnd  Ürabanndt,  des  heilUgen  romiachen  reichj  marg^ralFe  sw  Ant- 
ÜDrfr.  sein  gemachcl  waa  fraw  Berchta,  ein  gebornne  konigino  zw 
Eerlingen  vnd  Äqnitanien.  die  erwarb  ireia  hern  ein  tcwhter  Sym- 
porina;  ward  hercxogin  tu  Lotringen  vnd  Flalpi.  sye  erwarb  irera 
htm  auch  drey  sonne :  als  CaroIIyinauny,  aosz  dem  macht  sein  vatter 
dn  konig  za  Aqnitania»  das  vbergab  er,  vnnä  ward  ein  ordeDsman; 
der  ander  eonne  Pipin  vergieng  lang  mit  ©im  schachbredt;  der  drit 
lonnc  ward  Carolly  —  der  groaz  —  genandt,  dieser  Pipin  kam  in 
regimeiit  im  iar  des  beils  als  man  schreib  nach  Cristy  vn^ers  lieben 
beia  gebort  741  iar,  vnd  regiert  seine  fiirstentbum  vnd  Frangkreich 
'i27  iar.  er  ward  Ton  babst  Adriauno  mit  gemeiner  wal  vnd  forbith 
dar  Fninczoaaen  zn  etDem  konlg  in  Frangkreich  verordnet  vund 
bondt.  vnd  als  er  kontg  ward ,  gab  er  sännet  Burgkharten  als 
entern  bi«choff  zn  Wirczbnrg  etltch  gelegenheit  dea  landa  zn  Fraiigkeoj 
all  ea  der  atifi't  noch  zum  teil  hat:  aber  daa  recht land  tu  Frangken, 
du  von  Basel  bis  gen  Cöln  reicht  den  Rdnstrom  hin  ab  vntl  wider 
her  anif  nach  der  Lönn,  die  gancz  VVetteran,  vnd  die  How  mit 
Buchen,  den  Stcigerwald ,  den  obern  Man ,  vnd  das  Gebirg  mit  der 
lagit  vnd  dem  Otteawald  im  vorbehaltten,  als  sich  »olichs  noch 
fiodt  in  der  teillung  der  tenczachen  vnd  beirischen  konig  vnd  irer 
ftuiWa,  die  mit  irem  vatter lieben  erb  vflT  bemeltte  lannd  vnd  fnr- 
«UothfUii  verwiesen  worden  sind,  wie  sollichs  der  stam  vnd  die  recht 
hlnUing  klarlich  anczoget.  diaser  konig  Pipin,  genandt  der  knrüz, 
bdilkb  iich  got  vnd  schied  ansz  disser  weit  als  man  schreib  noch 
Mftjr  voserB  erlöse ers  gehurt  768  iare. 

25.  Caiolly,  genandt  der  grost,  romificher  keisscr  vnd  konig  zw  Frangk* 
fdcb,  ein  sonne  de«  knrczen  konig  PipamiB,  ward  nach  abgang  seins 
vmttem  konig  zw  Franngkreich.  das  regiert  er  SO  iar  mit  grossem 
Qncs.  nachmals  nam  babst  Leo  der  drit  das  römisch  reich  von  den 
Kf  lechea  vmb  ires  böesen  regamenez  willen ,  vnd  gab  daa  dissem 
lumig  Curolly«  kronndt  in  auch  zw  eim  romischen  keisser.  dar  nach 
fofiert  er  das  romisch  reich  mit  der  krön  zw  Franngkreich  auch  14 
iar.  er  bet  vier  ellicher  gemacheL  die  erst  was  fraw  Hiltgart»  ein 
geboniiie  heroiogin  zw  Swaben.  die  erwarb  irem  hern  vier  sonne: 
Ludwig  römischer  keiseer ;  Lothary  ward  ein  munch ;  Carolly  vnd 
l^fftli»  tye  erwarb  im  auch  ein  tochter,  fraw  Bolizena  oder  ßelii* 
mi^i  ward  graffen  AmaHns  von  Alnem  vermecheH.  diase  fraw 
UUlgart  ligt  sw  Mencz  in  sännet  Albanns  kircb  begraben«    sein  an* 
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der  gemachel  was  fraw  Himeltraodt ,  ein  gebornne  koniginc  von 
Pensia  die  erwarb  bey  irem  hem  ein  sonne  Dietterich  vnnd  ein 
toditer  fraw  Adeltraut,  sein  dritter  gemachel  was  fraw  Garssnlla, 
eins  lierciogen  tochter  von  Sachssen.  die  erwarb  irem  bem  drey 
sonne,  Lothary,  Hange,  vnd  Trage,  die  alle  ordensleut  wurden,  sein 
▼ierder  gemachel  was  fraw  Vastrada  oder  Sustrada,  eins  konigs 
tochter  von  Sicillia.  die  erwarb  irem  hem  iwo  tOchtem,  fraw 
Geissulla  Tnd  fraw  Berchta:  wurden  beid  cloeterfrawen.  disser  keisser 
Garolly  macht  ganncz  Hispania  kristen,  vnd  fuert  ein  30  ierigen 
krieg  mit  den  Sachsen  ymb  des  kristlichen  glaubens  willen,  sw 
letst  bracht  er  iren  konig  Wittikindt  da  hin  das  er  sich  toffen  lies, 
Tnd  ward  ein  seiliger  krist  vor  seim  ennd.  da  ward  das  gancz 
laand  su  Sachsen  cristen.  disser  loblich  keisser  CaroUy  nam  sein 
ennd  hie  in  dissem  iamerthal  in  seinem  72  iare  seine  altters  am 
ersten  tag  februaiy,  vnd  ligt  iw  Ach,  im  iar  des  heile  als  man 
schreib  nach  Cristy  Tnsers  lieben  hem  geburdt  815  iare. 


hkitijr.  Glta^e  mm  3.  Mai  187B. 

Gotina  sein  gemahl. 

kajazer   Ämulpla   seinen^)    uechateo    geponifln 

in   er   ime  Pergan    j^bt.   d&tam  det  selbenn 

mouats  je  her   tu    llegempuTg  nmh  Chrieti 

jar  des  reichs  Amulplii, 

u   von  deo  Vngern   Dich   Cbiisti    gepurt  ItOT. 

;(m  2W  FrejBiDg. 

Eathold- 
Sogeltnud*)   aein  gmaeU 

939. 
rtzog  Arunlpli^)  äaex  Baim.  Ugt  iw  Saltibiirg 

Id  b,  Äroande*)    kirchen. 


d     Graff  Ad  1  per  der  1 
Liükart  iein  gemahU 
löia 


Gestorben  972,  iJgt  zn  Freiaing.  er  Tüd  aein 
geachwißtergeit  habco  zw  Eberaperg  sand 
.Sebaitian  ein  kircben  gepant;  ist  geweicht 
worden  im  970  jare* 


Ädiper  ^er  ander.        Iluldail. 
pfcraahllOlii.    Älberat  sein  gemahl. 
ic  zween  brüder  haben  geatifit 
Kiebach  1011. 


3)  Ebeadfirt;  Anmlphti. 

*j  EbeodoTt:  ia  iA&d  Amandu 


j. 
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29.  Sygfaiirt  graff  zh  Sempt  vnä  Andccha,  ein  Bonnc  koiiig  Lothario 
fom  ßeinttrom  Tod  Ostrasja.  äein  ^emacbel  woh  fraw  Krnin&adt, 
gmff  ChAnradts  tocfater  von  Amergaw,  flie  erwarb  irem  herii  ein 
tanne,  ward  liatold  genandt.    nie  ligt  zu  FroiBäing  anno  1)06. 


31 


Batold  graffe  tu  8eiiipt  vnd  Andechs,  ein  «onne  graflT  Sygharci«, 
6m  macht  bercsog  Amulph  simz  Bayrn  bauptman  in  Eernnteiu 
•ein  gemacbel  was  fraw  Enpcltnnnd.  die  erwarb  irem  bern  zwo 
toebtern ;  (raw  Weil  barg,  vnd  fraw  Hatba,  sännet  Chünrads  miitter, 
fj  erwarb  irem  bem  aocb  vier  sonne,  graff  Eberbart  Tersobied 
aDno  971.  der  ander  sonne,  graff  Rodt»  raarggraif  zu  Oatenicli  vnd 
gr&ffe  «w  Andecha,  der  dnt  sonne  Fridericb,  von  di?io  alle  ber- 
nogen  lu  Meron»  marggrafft^n  zu  Ystereicb  vnd  graffen  zu  Andecba 
vod  graffen  %h  Tbierolte  erwacbfien  sind,  der  rierd  aonne  ward 
Adelber  genandt,  disaer  graff  Eatbold  »chied  von  disser  weit  nach 
Orbij  TnMer«  Heben  heiii  gebärdt  939  iar,  vnd  ligt  zu  Salzburg  In 
■cniict  Amanda  Itircben. 

,  Addber  graffe  zw  Sempt,  ein  aonne  graff  Eatbolds.  sdn  geinaebel 
WM  f5f»w  Lentgart.  die  erwarb  irem  bern  drey  tonne:  Huldsal  vnd 
AMber«  des  gema4^bet  was  Alberat.  die  zwen  brüeder  baben  Kiebaeb 
gMülTi  anno  1011.  der  drit  sonne  Virich.  disser  eltter  graff  Adel- 
ber md  seine  gea wistert  haben  ein  kircban  zu  Eberspcrg  gepaut  in 
m  Mimet  Sebaationus.  tat  geweicht  worden  anno  970.  er  verAcbied 
smio  912,  vnd  tygt  zw  Freisaing. 


VIHeh  graff  zw  8cm pt,  ein  aonne  des  ersten  graff  Adelbera.  sein 
gonuehel  was  fraw  Ricbarda^  ein  herczogin  aaaz  Kernttt'n,  die  er- 
warb irem  bern  funff  töcbtem.  fraw  WiUepirg,  fraw  Hadmiiet,  fraw 
Liakart,  fraw  Ueicbyperg  abbatbiaain,  vnd  fraw  Gerbnrg,  erste  ab- 
baihiaiin  tw  Geiasenoelt.  sye  erwarb  irem  hem  auch  zwen  aonne, 
alfl  Eb^rbardt  vnd  Adelber.  disse  fraw  Eicbarda  schied  von  disser 
weit  ab  man  schreib  nach  Criaty  vnssera  lieben  bern  gebärdt  1013 
iar,    vwl  ir  geraacbel  graff  Virich  veracbied  nach  ir  als  man  schreib 


LiukarL 


kiHhn:  t^lmMc  t:om  3,  Mai  l&TB^ 


iehper^        Eberhard  der  ander,    Ade1p«rder-). 
ÄdlhaitansSaien,    sein   gemabel 
Hat')  geatifft         Riclilind  von 
GciaenTelt  Ämber- 

lOSO.  gew.  Sind») 

beide  in 
einem  i&r  geRtorbcn 
&h    man    zalt   1045, 
one  leiba  erben,  vnd 
mit  jnen  abgestorben 
der  nam  ynd  itam  der 
grauen  von  Ebers- 
perg.  jr  ist  gewest 
Jpa,  Fersen  poig  in 
Österreich,  Pfeffen- 
hauaen,   Lanqnat  an 
der  Laben   alles  ge- 
zogen aojx  den  alten 
brieuen   [me]  Ebers- 
perg  roA  Benedict- 
benm. 


^au  auf  slmmtlicbi?  OeicbwfftteT  liecE^fea:  l>ie  haben 

^Eiittg  l4iutfitci  ebendort:  Haben  futifft  das  clostcr 
i  das  (kitten  con^rma^tioci  vund  bettetbrieff  aniatgt, 
lieb;  eritcn  tay:  doi  moiuti  je  —  nercD  jaritag  xue 
n  Ips>  Foyfcnpoyg  hmheu  »y  deni  ctotter  geben,  ist 
raten  von  Eitercicb  IlSO,  AdaJpf»?  vnnd  Kichlind  sein 
cstorben  al»  man  laJt  1045,  an  leib«  erben.  Tnd  mit 
Xöm  der  gTsiffen  voa  Eberifierg*  alle»  getQge'O  n.  t.  w. 


-■_ 
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33.  Eberbart  der  ander,  graffe  i&  Sempt  vnd  Ebersperg,  ein  sonne 
graff  Vlricbs,  hatOeissenaeldt  gestifft,  vnd  sein  swester  Gerburg  erste 
abbathisnn  dar  in  gemacbt,  als  man  zalt  1030  iar.  sein  gemachel 
was  fraw  Adelbeit,  ein  gebomne  berczogin  ansz  Sacbsscn.  vnd 
TerlieBten  keinen  leibserben.  er  schied  aosz  dissem  zeitt  als  man 
sehreib  nach  Cristy  vnssers  lieben  hern  gebnrdt  1045  iare. 

33.  Adelber  seins  namens  der  dritt,  ein  sonne  graff  Ylricbs.  sein  ge- 
machel was  firaw  Ranchlind  von  Amergaw.  aber  sie  verliessen  aach 
keinen  leibserben.  ir  ist  gewessen  Yps,  Bössenboig  in  Osterreich, 
Peffanhansen,  Langkweid  an  der  Laber.  vnd  sind  beide  in  eim  iar 
verKhiden  als  man  schreib  nach  Crisly  gebärdt  1045  iare. 


n 


ler  hktür.  Classe  tmm  5.  Mint  1879. 


Irin 

9^> 


Odacker 
der  PTst» 

I 


Odaclier 

der  ander. 

I 


Clzio. 


la.  Liupolden 


Adalper  Enswald 
md  eesen  waltgraff.V 


in  Hfiirn 


bfd. 

I  den  letaton 

Formbacht 

zw  Funff- 

dem   w*?u 

hauss&fraw 

btboMa  von 

er. 


Ringf^  in  drei  Zeilen  dntw   einuider:  Adalprr  Einswald 

I bemerkte  Erhx  Henrjchf'B  T«n  £i}|»«<tt»tain. 

tes*jf   S:itx:  Erb«?  ^raff  KfTc«a|»r(^htcD  tob  Neaborf  Tnd 
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S5.  Odaglcor,  der  eltste  aonn  des  altten  graif  Babbo  toh  Äbensperi^. 
ansx  dem  maebt  keisser  ChuTiradt  der  ander  einen  marg^affen  vfT 
der  Steirmargk,  Tnd  gab  im  die  Steirmargk  dar  zw.  sein  geraachel 
ferlkfl  im  ein  aonne:  ward  atieb  Odagker  genandt.  er  schied  von 
diner  weit  im  iar  des  heila  1049  iare. 

36*  Odagker,  aeina  namena  der  ander,  marggraffc  TfiT  der  Steirmargk, 
ein  wnne  dea  ersten  vnd  elttem  marggraaens  Odagkers.  dem  erwarb 
•ein  gtmacbl  ein  sonne  Ozio.  er  ranmpt  seim  sonne  Tatterliche  erb* 
aehafft  im  iar  des  beila  als  man  schreib  nach  Cristj  vnssers  lieben 
bem  gebnrdt  1072  iare. 

87.  Ozio,  marggraife  rff  der  Steirmargk,  ein  sonne  de^t  andern  marg- 
gimffen  Odagker«  dem  erwarb  sein  gemacbel  zwen  sonne:  Ädelber 
Ena  wall  Tnd  eesen  waltgraffe;  der  ander  Bonno  ward  aucb  Odagker 
genaodt  er  schied  ron  disser  weit  als  man  schreib  nach  Cristj 
Tmaen  Heben  hem  gebärdt  1098  iare, 

38L  Odagker,  der  drit  seina  namens »  marggraffe  vff  der  Steirmargk, 
iin  aoBDe  marggraffen  Ozio.  aein  gemacliel  wa.s  fraw  Elliaabetl^  ein 
•«alter  des  seUigen  marggraflFe  Leupolda  von  Österelcb.  die  erwarb 
fmm  htm  ein  sonne  Liutbpold.    er  schied  Yon  dissem  lamertal  anno 

im. 

3B.  Ltnthpold  nuirggrafe  wft  der  Steyermargk,  ein  sonne  des  dritten 
mrggrafleo  Odagkera,  sein  gomachel  was  fraw  Sophia,  ein  tocUter 
am  achten  herczog  Heinricha  von  Bejrn.  die  erwarb  irctn  liern  ein 
•oane  Odagker.  er  nam  aein  abschied  von  disser  weit  als  man 
•direib  im  iar  des  heils  112d  iare. 


40.  Odagker,  «eins  namens  dervierd,  marggraffe  vff  der  Steyemmrgk, 
«in  aonne  marggraflfen  Leupobls,  sein  gemachel  was  fraw  iCtingtHi>l, 
«0  tochter  marggraff  Dietbboldi«  von  Vochburg,  dio  erwarb  irem 
hont  fio  sonne  Odagker.  diss<>r  vierd  marggraff  O^lagker  orbt  den 
UMtn  gmien  Ggkenprecht  von  Scherding»  von  Picten,  Neunbnrg, 
Voffibaoh,  Weiss  vnd  Lambach  anno  1158.  er  schied  von  dissem 
iUMrtal  im  iar  des  heils  als  man  schreib  nach  Christi  vnsera  er- 
itam  giebnrdt  1164  iara. 


Idfr  hiMor.  Ciasse  vom  3,  Mai  1879. 


\ 


lejermare. 


Ider  Steyer- 
abgeatorWix. 
In  von  Oster- 
l86.  geitor- 


bbüc   n9K  :ily  1182. 
>iit    n97.    aly  1192. 
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41.  OdAgker,  der  fanfft  seins  namens,  marggraffe  vff  der  Stejermargk, 
ein  sonne  des  Tierden  marggraffen  Odagkers.  keisser  Friderich  der 
erst,  genandt  Barby  Rnssy  oder  Botbardt,  der  macht  aasz  dem  marg- 
graffthnm  sn  Stejermargk  ein  herczogtham,  ?nd  ansz  dyssem  marg- 
graffen  Odagkem  den  ersten  herczogen  in  der  Steyermargk.  sein 
gemaebel  verlies  im  ein  sonne  Odagkem.  er  schied  von  disser  weit 
ab  man  schreib  1182  iare. 

42.  Odagker,  seins  namens  der  sechst  vnnd  letste,  herczog  in  der 
Steirmargky  ein  sonne  des  fanfften  herczogen  Odagkers,  lebt  nit  lanng 
nach  seim  Tattern,  vnnd  het  keinen  leibserben.  dar  vmb  vbergab 
er  das  lannd  den  forsten  zu  Österreich,  Leathbolden  Tnd  Heinrichen 
gdltmedem,  herczogen  zu  Östereich  ynd  Beym,  im  iar  des  heils  als 
man  schreib  nach  Christy  vnsers  lieben  hern  gebart  1186  iar.  dar 
nach  im  sechsten  iare,  als  man  schreib  1192  iar,  schied  der  loblich 
forst  auch  von  disser  weit. 


[1879.  L  Phüoi.-phUoL-hift.  CL  4.]  30 
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der  Jmtor,  ülmse  wom  3.  Mai  1879. 


Ernst 

tnd    Castalberg     [vnd]    Lautorach. 


m  b.] 


HenDan«  Gastl. 
Haziga. 

loao. 


i 


Pridrich. 


b.J 


Henoan  [zu] 
Uabsper^. 


Oto  1100. 

Oto  h[eriog]  iw 

Amerthal.     sein 

dSchter:  Gertraud, 

ein  mntter  BiduBse, 

kayser  Luthers  des  2 

gemahel;  Sophia 
grauin  iw  Andechs; 
Bertha,  gemahel  Ba- 
dolphs  von  Beinfeld; 
Petrissa,   gemahel 
Otens  von  Sehwein- 
fort.  ir   sün:    Eber- 
hardt  md  Gebhart 
bischoff  IW  Aiebfltaii 
erweit  1075,  gestor- 
ben 1099. 


.^li^jA^Hä 
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3S,  Ertuist  zu  Heabsch  zu  Kaatelborg  vnd  Laoteracb,  graffe  in  Caatel 
VDod  im  AmertaU  dem  verliesz  sein  gemacbel  zwenn  sonne ,  Her- 
mao  graffe  zu  Castel,  Tnnd  GebhiiFt.  er  ward  vogt  des  goczhaus  zw 
Nideromnnät^r,  etlich  aeczeö  disen  graff  Era&tön  far  ein  gast,  als 
oV  er  fremd  inns  laund  komen  aej;  aber  die  historj  zogt  an,  das  er 
TOn  keUser  ChÜDradten  dem  andern  neben  andern  seineu  bdkedem 
Toa  im  bej^na^lt  vnd  mit  dissen  ersten  drejen  berschafften  obgemelt 
MecheDt  worden  sej.  nach  mals  sollen  seine  aoon  der  ein  Castel 
nid  der  ander  Salczbacb  gepawt  haben,  er  schied  von  disser  weit 
do  man  zait  nach  Oristj  vnssers  lieben  hem  gebnrdt  1024  iare. 

S6w  Hennan*  ein  sonne  graff  Emnsten.  dem  ward  von  vätterlicbem 
erbe  die  benachafften  Castelberg  vnnd  Lautteracb.  der  yieng  an» 
Castel  das  scbloa  zu  bawen.  vnd  lebt  nit  knng  nach  aeim  vatter. 
«ein  gemachel  fraw  Haeziga  erwarb  irom  bem  ein  sonne  Fridericb. 
di^aer  grafif  Herman  befalch  aich  got  im  iar  dea  heila  1030  iare. 

iJ7,  Fridericb  graffe  zw  Castel,  her  zu  Kastelberg,  ein  sonne  graff 
Hermana.  der  fieng  Castel  erstmals  an  zw  bawen,  vud  bawt  das 
Tön  mncbem  stainrlL  sein  gemachel  verlies  im  zweo  sonne:  Her- 
Dan  zw  Habaperg,  der  ander  son  Otto,  er  verlies  sein  vätterlich 
erb  dift  iamertalB  im  iar  des  beiU  als  man  schreib  1064  iare. 


Otto,  berczog  ixn  AmertaU  vnd  graff  zw  Castell,  ein  sonne  graff 
Fridenchs.  sein  gemacbel  erwarb  im  vier  tocbtem:  fraw  Sophia 
grilfin  zw  Andechs,  fraw  Bercbta,  graff  E öd olffs  gemachel  von  Eein- 
flldeaj  fraw  Petrissa,  ein  gemachel  marggraff  Otten  von  Sweinfurdt. 
diaier  berczog  Ott  enndt  aejn  leben  im  iar  dea  heib  ak  man  schreib 
1100  iare. 


M*  Gebart,  ein  sonne  graff  £mnsten.  dem  ward  von  Tatterlichem 
üte  die  bemcbafft  Henbiscb  vnd  die  vogtej  zd  Nidemmfti&ster  mit 
ika  AmertaU.    er  fieng  Salczbacb  an  tik  bawen:  dar  vmb  nampt 

30* 


1 


hi^m.  Cloäge  vom  3.  Mm  18^9, 


Beriuger  der  1. 
Jatifft  Poamburg,  Bertol- 

1120.     Ädelheit  von  Wolfrati- 
|in  ^mabel.     Bein  achweater:  Vta, 

Ängelprsclite  in  Kernten  ge- 
|d  Linthgart  grädo  zw  Vobbnrg. 


Gebbard  der  2. 
1156. 

L^l,  Heinricben  dei  8  beraogen  in  ßaim  dochter. 
|t ,  römische  kaiBerin ,  Obanra^len  des  3  hausi- 
Ijrena,  kriechiache  kaiseritif  bAQssfraw  kaiser 
ll,  dabin  gafart  vou  Coii3tantiDf)pel  nach  tod 
fcbiscbo  deapina. 


Beringor  der  2. 
1165. 
Lia,   grmf  liapotD  von  Abinberg,  vnd  Elaz,  graf 
luszfmw,    Alhctt  von  Medllng  sein  gmahl. 


I 


letst,         BlatbÜ  graßn  von  Cmibarg. 

ir  gmal  Eogelprecht. 


:.^&.«£ÄH 


Jtockinger:  Zu 


i  imnUeken  Arbeiten. 
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Im  In  den  graffen  yod  Snlczbach.  sein  gemachel  &iaw  Irmgardt 
enrarb  iiem  hern  zwo  tochtern.  fraw  Vtha  waril  dem  dritten  her^ 
ciöif  Augclb recht  itüu  Kernntten  vermecbelt-  fraw  Leutgart  ward 
gmlfin  »w  Vochburg.  »ye  erwarb  irom  hern  aucb  ein  sonno  Beringer. 
er  ücbied  von  diaaer  weit  ab  im  zeit  der  gnadeu  als  man  schreib 
1068  iare. 

S7.  Beringer  graffo  zfi  Sdczbach  vod  bor  im  Aniertal,  ein  sonoo 
gi»ff  Gebhartä.  aein  gemachel  wa,s  fraw  Ädrlheit»  ein  gebornne 
frftfßnc  Ton  Wolffercihaussen.  die  erwarb  irem  licrn  drey  tüchtern  : 
tew  Gdrtraudt,  d«s  dritten  kejsser  Ohonradts  gemacbel;  traw  Bcr- 
ebta,  ?on  etlichen  Irena  genandt,  ein  gcmacbel  kcisaer  Amannela 
Ton  Kriechen ;  die  ward  nach  irai  abgang  Yon  Constantynopel  gen 
Caat«!  gefoerdt  Tud  da  begraben;  die  drit  tochter,  fraw  Ädelheit, 
die  wani  krieehische  diipottin.  ayo  erwarb  «rem  hern  auch  ein 
sonne»  Gebbartt  den  andern,  disv'ser  gralf  Beringer  nam  sein  abscbid 
fon  diü^r  weit  im  iar  des  heils  ab  man  schreib  nach  Christi  Tns* 
rnn  lieben  hern  gebärdt  1120  lar. 

SB  Gr^bliart  griffe  zw  Sulczbach,  der  ander  aetna  namens,  ein  sonne 
dci  nächsten  gtnK  Berin^rera.  äein  gemachel  \rüst  fraw  Mcchtbilda, 
«^  tochter  des  achten  herczog  Heinrichs  von  Beyro.  sein  gemachel 
iTWarb  irem  hern  zwo  töchtem:  fraw  Sopbyen,  ein  gemachel  graff 
Bapodten  Ton  Äbinborg;  die  ander  tochter,  fraw  Ellisabethf  ward 
#ifi  gemachel  graff  Radpotten  zu  Ärttenberg.  sye  erwarb  irem  hern 
aneh  ein  Konne,  genandt  Jicringer,  disser  graff  Gebhart  ergab  sich 
got  im  iar  des  heüs  als  man  schreib  nach  Criaty  rnsaers  lieben  hern 
gebiirdt  11513  iare. 

Berioger,  graffe  zn  Sulczbacb,  der  ander  seins  namens,  ein  sonne 
des  andern  grafT  Gebharczs.  sein  gemachel  wäs  fraw  Ädelheit»  ein 
gfifEn  TOD  MedUng.  die  erwarb  irem  hern  ein  tochter,  fraw  Mech- 
tild:  ward  marggraü^  Engelbrecht  ron  Istereich  rnd  Kraybnrg  ?er- 
«•cMt.  sje  erwarb  irem  hern  ancb  ein  sonne  Gebhart,  der  was 
der  letjt  ven  dem  ^^cschlecht.  Tersehied  anno  1185,  vnd  sein  fatter 
vor  üa  aU  man  schreib  11G5  iare. 
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Sitzung  der  Mstor.  Glosse  vom  3.  Mai  1879. 


Ruprecht. 

Billetraud  sein  gmael. 

1050. 

Ein  SUD  Babonia  von  Abensperg  vnnd  brnder  Aswein  grauen  von  Pogen. ') 


Mang. 

Irmgard  sein  gmal. 

1     haben 

(    gestifft 

/  Ror  bey 

Albrecht 

1  Abensperg 

1133 

' 

Heinrich 

gestorben  zu  Hierusalom 

1101. 

Richardt  von  Österreich  sein   ge- 

mahel. 

Oto. 

hat   gestifft  Walder- 
bach. Ligt  zu  Regens- 
purg  zw  s.  Heymeran 
vor  der  kirchtur*) 
1142. 

Heinrich, 

burgraf  zu  Regens- 

purg. 

1162. 

Bertha,   s.    Liupolds 

von  Osterreich 
dochter,  sein  gemahel. 
ligt  zw   Regenspurg 
zw  den  Schotten,  jr 


Udilheit 

kunigin  in 

Vngern. 


1)  Im  Cod.  lat.  moD.821  fehlt  von„vnd 
bruder"  angefangen. 


2)  Kbendort  fehlen  die  Worte:  vor  der 
kirchtnr. 


liockitufer:  Zu  Ävcntins  deutschen  Arbeiten, 
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hit  lanndgraffe  zu  Steffling  rnnd  Staaff  am  EegeBtii  graffe 

Calmancz  vnnd  Lengfeld,   burggralTe  %w  Eegeneporg, 

SQ  Bor?,  der  18  aone  graff  Babbo  von  Äbensperg.    seiQ  ge- 

'  fiiiw  Wiltrandt   erwarb   irem   bern  twen  sonne,   Mang    rod 

er  0cbiad  von  dlssem  iamertbal  im  kr  des  beiU  als  man 

lO&O  iare* 

ngt  grafT  zu  Rietenburg  Tiid  her  za  Eorr,  ein  sonne  lanndgraff 

ÜMpr^cbt«  TOD  Steffling.     dea  getnacbel  fraw  Irmgard t  erwarb  irem 

ein  sonne  Albrecbt.    der  verscbied  im  Mä  im  iar  dos  boils  ab 

icHreib  nacb   Criaty   vnsers  lieben   bern    gebnrdt    IV^    iare. 

'  Mang  rnd  sein  aon  Albrecbt  haben  des  goczhausz  Eor 

fundiert. 

'Heinrich  der  eltter,  barggraffe  zu  Regensporg,  landgraife  zn  Steff- 
Tod  Staaff  am  Regen,   graffe  kq   CatmÜQcz   rnä   Lengfeld,  ein 
landgrafT  Ruprccbta.     seiD  gemachol  was  fraw  Reicbarda,  ein 
dei  andern  marggraff  Leupol  da  von  östereicb,     dye   erwarb 
•ni  ein  sonn  Otto,    d  isser  barggraff  Hein  rieb   rerschied   m 
alem  im  iar  des  beik  als  man  schreib  1101  iare.     sie  erwarb 
eh  ein  tochter  Adelhelt. 

(>tt^,  barggnffe  za  Regenspurg,  land^raff  zu  Sterling  vnd  Stanff 
I  Kt'gen»  graffe  zii  Letingaeld  vnd  Calniünc^,  ein  sonne  barggratlen 
loricbs»  dem  verlies  sein  gemabol  ein  son  Heinrich,  disaer  land- 
iJ  Otto  bat  Walderbacb  gestifft,   vnd  verschied  im   iar  als  man 

iU2  iare.     ligt  eu  Regenspnrg  zn   sännet    Heimeran  vor  der 

<^n  begraben  vnderm  baradeia. 


[  Htinrieh  der  ander,  bnrggraffe  zu  Regenspurg,  lanndgraff  zn  Staaff 
Hegen,   graffe   sn    Lengneid   vnnd    Biettenborg.    sein   gemachel 
tnm  Berthta,  ein  tochter  des  selligen   marggraff   LeupoMs  von 
ch*     die  erwarb  irem  bern   drey  sonne,  als  Friderich,    Hein- 
fad Otto.    [Otto]  ward  ein  minch.    sie  verschieden  aber  inng, 
I  In  vattem  swester  sonne  graff  Otto  erbt  sie.     disse  fraw  Ber- 
\li^  zu   Regenapurg   zu   den  Schotten,   vnd  er  verschied  anno 


1 


\der  9mtor.  Clasu  ran  1.  Ha  1879. 


Oto 

laDflgraf. 
Iti  ein  ich  wester  hertiog 
|n  Baim,  sein  gemahl.  jr 
)to,  Henrich,  Fridrich.*) 
lAbgeitorben  1185. 

den  Stämmbitim  selbst  eingeseicluiet. 
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37.  Fnw  Adelheit,  gebornne  bnrggraffin  za  Begenspnrg,  landgräffin 
ZQ  Steffling  md  Staoff  am  Regen,  die  ein  tochter  war  des  elftem 
borggraff  Heinriebs,  die  vermecbelt  ir  ber  vond  vatter  dem  erstenn 
konig  Colman  Ton  Yngern.  dem  erwarb  sie  drej  sonne:  Steffan, 
Belle,  md  Otto,  den  nam  sie  naeb  abgang  irs  bern  mit  irberanfE^ 
▼nd  saezt  den  in  ir  Tätterlicb  erbe,  das  sie  von  ires  bniedern  sonne 
?nd  seinen  sonnen  eiferbet. 

38.  Otto,  lanndgraffe  za  Ste£fling,  za  Staaff  am  Regen  ynnd  in  Bejm, 
gnffe  zn  Lengneld  Calmüncz  vnd  Riettenbarg,  ein  sonne  konig  Col- 
mans  Ton  Vngem.  sein  gemachel  was  fiBM  Adelheit,  ein  tochter 
des  fanfften  herczog  Otten  Ton  Bejm.  die  erwarb  irem  bern  drey 
•onne:  Otto  landgraff  in  Beym  vnd  graffe  za  Lenngfeld,  Heinrich 
lanndgraffe  zn  Steffling  vnd  graff  za  Riettenbarg,  vnd  Friderich 
graffe  zn  Kalmüncz  ynd  landgraffe  za  Staaff  am  Regen,  sind  all 
abgestorben  im  iar  des  heile  alsz  man  schreib  nach  Cristy  vnsers 
lieben  hem  gebärdt  1185  iare. 


1 


istor.  ÜlauM  mmi  3.  Mai  l&TB, 

Ulrich  der  erst, 
von  Graispach  lein  gmahel. 
1298. 
an,  TDd  grauen  Meinbarde  Tnd  Gebhards 
ali  KVT  Bor  In  den  brieffen  &ngti&igt  wirdt. 


naheL 


ülricb  der  ander. 

Sophia  aein  g^mahel. 

1308. 'J 


Margreth  Ulrich  der  drit, 

Gebölfio  ZQ  genau d  der  elter.*) 

Degenberg.  EU*)  Ton  Gundelfing 

sein  gemahel 
1369. ') 
Hat  das  ipital  zu  Essing 
12  armen  kutan  vnad  6 
chorhant  toit  einem  decbandt 
alda  geatifft  nach  Chnsti  g«- 
pnrt  1367.  der  erst  dechant 
Wig-ftnt  TOD  Pibnrg.*) 


der  IV.  Dietrich       Johaona  der  ander. ') 
Michoff  SU  Agnes  Ton  Liechtenstain 
Rengspnrg  sein  gemabeL 

1383,  1397. 

Hat  geetifft  daa  dosier  n 


EU 

die. 
75. 


ch  1325 

ckcs  itt 


giaettt* 
bl&*  l 


U«bet««beii. 


tur"  feblen  Ina  Cod.  l&L  tSI. 
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4L  Virich  ber  tu  Abeosperg,  ein  tonne  hern  Heinrichs  TOnn  KaadegV» 
fiid  graif  Meinhards  vnd  Gebharcz  von  Eottenogk  bnider  sonne. 
•ein  gemachel  was  fraw  Gertmt,  ein  tochter  graff  Berchtolds  von 
6raj8[>ach.  die  erwarb  inem  bern  zwen  Konne,  ata  Bernhart  TndVl- 
ricb.  er  schied  aagz  dissem  iamertal  nach  Cristy  vnwra  lieben  beni 
gebärdt  als  man  aehreib  1298  i&re. 

42.  Bernhardt  ber  zu  Eanndegk,  der  ander  fleios  namena,  ein  aonno 
btTü  Vlricha  von  Abensperg.  aein  gcmacliel,  fraw  Maria»  die  erwarb 
kein  erben  bejr  im,  er  verschied  im  iar  des  beils  als  nmn  schreib 
1313  iar«.  da  fiel  die  herschaut  Eandegk  wider  an  die  hero  sn 
Abensberg. 

42.  Ylricb.  der  ander  eeina  namenB,  her  zu  Abensperg,  ein  sonne  des 
elttcm  hern  Virichs,  aein  gemacbel  was  fraw  Sophia,  die  erwarb 
irera  bem  ein  tocbter,  fraw  Margreth:  ward  fraw  zum  Degenberg» 
Mje  erwarb  im  auch  xwcn  sonne:  Johanns  verschied  an  aller  sein  tag 
anno  1330 :  der  ander  sonne  ward  auch  Vlrich  nach  seim  vatter  ge- 
Xuuidt.  d^r  alt  ber  Vlrich  eot?ncb  sein  BÖnncn  von  irem  vätterlichen 
erb«  im  iar  des  beila  als  man  schreib  ViSS  lare. 

43.  Vlrich  her  so  Abensperg,  »eins  namens  der  drit^  ein  sonne  d«« 
andern  bem  Virichs,  BÜifl  dasspital  tu  Esaicg  vf  12  armerleut  vnd  3 
eofhem  mit  einem  techandt»  vnd  was  ber  Wigant  von  Byburg  der 
tut  teeband  da  anno  VMil  iare.  sein  gemacbel  was  fraw  Ell isabeth» 
ein  frolem  von  Gundelffing.  die  erwarb  irem  hern  vier  sonne:  Al- 
bffobt  tigt  £0  Regenspurg  neben  sännet  Heimeram  anno  \MH;  der 
Inder  son  Vlrich  Hgt  zu  Bodis  anno  1375  ;  der  drit  aon  Diete- 
ridl  ward  biscbaif  za  Begensporg,  vnd  verschied  im  iar  des  beils 
1883  iare;  der  vierd  sonne  Johanna,  diaser  her  Vlrich  ergab  sich 
$ö^  im  iar  der  gnaden  als  man  schreib  nach  Grittj  gebnidt  1369 
iane. 


44«  Jollioiit«  der  ander  scins  namens,  her  zu  Abensperg,  ein  sonne  des 
dtUkB  bem  Vlricbs  sein  gemachel  was  fraw  Angnes  von  Liecbten* 
•Iti]»  HB  Maraw.  die  erwarb  irem  hern  vier  tikhtern :  fraw  Elsi 
fq  Sebawnbtirg,  fraw  Angnas  laodgriffin  zum  Leucbtenberg^ 

B1iN0i«lo'  :)|J  lag  dfrt  «u^tmons. 

»pAor  ^«u6|Ei  loyu«n  settiflt  YBad  vj  korli«iTea  mit  aineoi  dochändl* 

Wiif^tul  v*m  l'iburg  1907 
I  aWttdort  itcbl ;  4ttr  «mt    Dar  obesaalfvIlllitlD  Jobann  I  bt  tUUsUch  «rtt  tplUsr 

ElwBitfirt;  Wolffsttg  frmh. 

f  JCN«4«ff  t  lata« 
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hwior,  Ülasse  mm  S,  Mm  IBtQ. 


AbeiMperg  1389,  gestorben 
im  bmcbitiood  an  b.  Johans 
abent,  da  dam  als  der  frolich 
antUs  was  \  amn  gemabl  am 
samt^tag'  am  3  ta^  nach 
ira,')  auch  seio  gescbwister- 

geit;  Wilhelm,  Wernher, 

AgneB    Kum    heiigen    perg, 

Barbara  tn  Hosenberg, 

Margret  cJosterfraw  in 

Pjlnbofen.*) 


Bernliard 

vnd 
Wilhelm.  =*) 


Jobst. 
AgTiea  von  8cbaunburg  sein 

gemahel. 
1428. 
Gestorben  im  herbstmonat 
am  11  tag.  sein  Schwester: 
Elsz  griain  zu  Scbaiiiibnrg, 
Agpea  küdgrafin  zum  Lench- 
tenberg,  Margret  Kttehlarin, 
Vrsula  TrucbB^sin  iw  Wal- 

pnig.  *) 


Sigmund  Johanns  der  dritt. 

Ynd       Magdalena  ?on  Pettan,  nach- 
Degen bard.  mals  Eis  Ton  Torring   sein 
gmahL 
1476. 
Ligt  zuAbensperg  im  dosier, 
sein  Schwester:  Magdalena; 

Ämeley;  Barbara  von 

Seh  wart  *eDburg  oder  Sensi- 

haim;  Margret,  Alhrecht 


Mockirufcr:  Zu  Aventins  deuUdt^n  Ärheüen. 
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fi»w  fif argreth  Kuchlerjn,  vnd  fraw  Vreulla  Tru<;b»&S8in  za  Waltpurg, 
lyt  «TWarb  irem  hern  aacb  vnnff  »onne:  Virich  der  T*  verschied  au no 
1895,  Gorg  der  verschied  anno  1416,  Bernhart»  Wilbülrn,  vritid  Jobat. 
fr  Blifft  das  frawenbrueder  cloater  m  Abensberg'  anno  1389>  vnd  ist 
ferscbeiden  oach  Cristj  vnsaers  Ikben  hern  ^'eburdt  1^97  iare. 

Dis  nachuolgnnd  sind  seine  geswiatert:  nemlicb  Wilhelm  vod 
Wember;  auch  fraw  Angnea  gräffio  zum  HeilligeDb«rg ,  fraw  Bar- 
bin fraw  za  EosaeDberg,  die  drit  fraw  Margreth  clost«rfra  tw  Bjfln- 


4«5.  lobst  her  zu  Abensperg ,  ein  aonnü  des  andern  hern  Johanns* 
um.  »ein  geniachel  fraw  Ängnea  gräfßne  m  Scbaunburg.  die  erwarb 
im  -tmff  löchtern:  die  erst  Magdalenna;  Aralej;  vnd  Barbara  fraw 
la  Swarcrepb«rg;  fraw  Margreth»  Älbrecht  Nothaffts  gemacbel;  vnd 
fraw  Anna  Maracbilgkln  sa  Bappenheim.  eye  erwarb  irem  hera  auch 
foniT  •onno :  Degenbard;  Sygmund;  vnd  Virich  verschied  anno  1417; 
der  viord  sonne  Diettcrich  voracbied  im  jar  des  heila  1425  iare;  der 
futift  sonne  her  Johanna,  dieser  hör  Jobst  erj^ab  sich  got  im  iar 
Am  gnad^ti  ala  nkan  Bchfotb  1423  iar  am  11  tag  herbstmoncss. 


Iß.  Johaona,  der  drit  seins  namens,  her  zu  Abensperg,  ein  aonno  her 
Jobflten.  sein  erster  gemache!  wa«  fraw  Madlenna  von  Fettau.  die 
ander  waa  fraw  EHi sähet h  von  Törring,  die  erwarb  irem  hern  ein 
todtUr^  fraw  Clara:  Icara  gen  Easing,  ward  aunderaiech,  vnd  ver- 
•cihlfld  ftnot)  1441.  sj  erwarb  im  anch  ein  sonne  Niolaa. 
iÜuef  her  Johanna  ward  von  got  aunz  diesem  iamertal  erfordert  im 
Iar  dtt  bclls  ab  man  schreib  nach  Cristjr  vnsaera  lieben  hurn  geburdt 
U7fl  kr. 
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y  histor.  Classe  vom  3.  Mai  1879. 


Bing.*) 


Nothafftn    gemahel ;    Anna 

Marschalckin  zw  Bappen- 

heim.  ^) 


Niclas. 

Martha  von  Werdenberg 

sein  gmal. 

1485. 

Erstochen')  vor  Freising ^) 

an  dem  leisten  tag  des 

monats  homong.  anmontag 

in  der  andern  fastwochen 

begraben  za  Abensperg  im 

closter. 


Acn  Stammbaum  selbst  eingeseichnet. 
ieprosa  Essing,  und  obne  Jahrxahl. 

Wtc'mng, 
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47.  Mklis  freyher  10  Abenspeig,  ein  sonne  des  dritten  hern  Johanns- 
■en.  des  gemaehl  was  firaw  Martha,  ein  tochter  graff  Johansen  Ton 
Werdenberg,  sie  erlanngt  aber  kein  erben  bey  im.  er  ward  Tor 
Frojising  an  dem  letsten  tag  dee  monacss  bomang  erstochen,  ynd 
am  mantag  in  der  andern  Tastwochen  sa  Abensperg  im  closter  be- 
graben anno  1485.  da  nam  herczog  Albrecht  yon  Beym  die  her- 
schafft Abensperg  ein. 


Philosophisch -philo  logische  Classe. 

Sitsong  Tom  3.  Mai  1879. 


Herr  Thomas  hielt  einen  Vortrag: 
f,Zur  Qaellenknnde  des    yenetianischen   Handels   and 
Verkellr8'^  Derselbe  wird  in  den  „Abhandlangen^^  yerö£Fent- 
licht  werden. 

Herr  Laath  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  Siphtha  und  Amunmeses^S  welcher  gleich- 
falls ebendaselbst  zur  Verö£Fentlichang  kommen  wird. 


Sach-Begister. 


ibbildimgeii  historischer  Persönlichkeiten  48. 
Amiinmeses  435. 
Apii-pjelns  139. 

Armenn  des  altnorwegischen  Rechtes  49. 

AyenÜn^s  „Tfirkenwamang"  nnd  „Römisches  Eriegsregiment'*  337. 
„       deutsche  Schriften  im  geh.  Hansarchiye  365. 

Banemkrieg  207. 
fisToische  Geschichte  189. 

Sbersberg  Kloster  139. 
Bfeobeintafeln  antike  206. 

Hindoi-Oedichte,  die  ältesten  1. 
Homer,  die  Interpolationen  bei  141. 

Josef  Ferdinand,  Korprinz  Ton  Bayern  227. 

lorwagisehes  Recht»  die  Armenn  49. 

Pfälzische  Geschichte  139. 

Portr&tahnlichkeit  historischer  Persönlichkeiten  48. 

SaTigny-Stiftong  335. 

8chwartserdt*s  Anfeeichnnngen  über  den  Bauernkrieg  207. 

Siphthas  435. 

Spanische  Erbfolge  227. 

Tenetianischer  Handel  und  Verkehr  435. 

Zographos-Preb  325. 
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Namen -Register. 
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Herr  Brunn  legt  vor: 

Die   griechischen  Bakoliker    und    die   bil- 
dende Kunst 

Es  ist  wohl  allt^emein  anerkannt ,  dass  zwischen  der 
bukolischen  Poesie  und  der  bildenden  Kunst  der  Griechen 
gewisse  Beziehaugen  beataudeu  haben.  Fragen  wir  jedoch, 
ob  die  KuDst  von  der  Poesie  abhängig  war  oder  umgekehrt 
Poesie  von  der  Kunst,  oder  ob  diese  Beziehungen  mehr 
*  '  itiger  Natur  waren,  so  vermissen  wir  bis  jetzt  eine 
Antwort,  Auch  ohne  besonderen  Beweis  wird 
ei  eioleoehten,  dass  das  Verhältniss  nicht  wohl  das  gleiche 
Min  kauD ,  wie  etwa  zwischen  der  epischen  und  drama- 
titehen  Poesie  und  der  bildenden  Kunst.  Epos  und  Dranm 
«öd  die  Haapiquelleu,  ans  denen  die  Kunst  schöpfte,  und 
wirnii  omgekehrt  die  Poesie  auch  Kückf^icht  auf  Kuust  und 
Kunstwerke  nimmt,  so  geschieht  dies,  auch  noch  bei  Euri- 
pidt«,  der  in  seiner  Jugend  selbst  die  Malerei  ausgeübt 
lukben  soll,  doch  verhaltnissmisaig  selten  und  mehr  des 
mttren  Schmnckr^s  wegen  ,  als  dass  dadurch  div<^  Wesen 
<!er  Poifsic  itelbst  bedingt  erschiene«  Dagegen  weist  die  hü- 
be Poesie  ihrer  ganzen  Natur  nach  durch  das,  was 
\i^m  L  PbiJo«.philolog.-hkt  Ci  Bd.  IL  l.\  l 
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wir  als  KleinBialerei  zu  bezeichnen  pflegen ,  auf  eine  Auf- 
fassung bin,  die  sieb  mit  dem  Wesen  der  bildenden  Kunst 
inniger  berijbrt,  ond  es  ist  wohl  nicht  als  ein  blosser  Zu- 
fall zu  betrachten,  dass  der  Wiedererwecker  des  Idylls  in 
der  deutscheu  Literatur,  Salonion  Gessner,  zugleich  Dichter  ^ 
und  Künstler  war.  ^| 

Gehen  wir  jetzt  auf  die  Untersuchung  der  einzelnen" 
Diehtangeu  ein,  so  werden  wir  dabei  von  den  Epigrammen 
auf  Statuen  und  einige  Weihgeachenke  absehen  dürfen, 
welche  Theokrit  uns  hinterlassen  hat :  sie  beziehen  sich  auf 
die  dargestellten  Personen  oder  auf  die  Weihung,  nicht  auf 
das  Kunstwerk  als  solches.  Auch  bei  dem  ländlichen  Bilde 
des  Priapos  (Ep.  IV)  kommt  das  Kunstwerk  nicht  in  Be- 
tracht, wenn  sich  hier  auch  die  Schilderung  der  Umgebung 
zu  einem  vollständigen  Landschaftsbilde  abrundet«  Ebenso 
wenig  handelt  es  sich  bei  der  Statue  eines  Eros,  die  einen 
spröden  Jüngling  erschlägt,  im  XXIIL  Idyll,  um  das  Kunst- 
werk. Wohl  aber  macht  sich  io  den  Adoniazuseu  bei  der 
Schilderung  des  Adonis  auf  seinem  Lager  und  seiner  ganzen 
Umgebung  das  Künstlerische  dieser  Schaustellung  schon 
bedeutend  und  fast  noch  mehr,  als  in  den  dahin  gehörigen 
verwandten  Kunstdarstellangen  geltend,  uud  die  Archäologii 
hat  hier  von  der  decorativen  Verwendung  des  Raubes  de 
Ganymede*» ,  sowie  von  der  reichen  Ausschmückung  mit* 
spielenden  Eroten  Act  zu  nehmen. 

Wichtiger    ist   die  Beschreibung   des    reichen  Schnitz 
Werkes  an  einem  hölzernen  zweihenkeligen  Trinkgefasse 
ersten    Idyll    (v,   27  ff.),    die    schon    vielfach    Gegenstand 
wissenschaftlicher  Erörterungen  geworden  ist  (vgl,  besonder 
Gaedechens:    Programm    zum    100.    Jahrestage    des  Tode 
Wiuckelnmnn's.  Jena   1868).   Leider  ist  nicht  nur  der  Ten 
mannigfachen  Bedenken    unterworfen,   sondern  der  DichteJ 
selbst  scheint  von  dem  Vorwurfe  nicht  freizusprechen,  das« 
seine  Beschreibung  besonders  in  der  Verknüpfung  der  ein 
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zelnen  Theile  der  nothigeu  Präcision  und  Anschaulichkeit 
entbehre*  Nach  Erwähamig  der  Pflapzenoruaraente  am 
oberen  (uud  unteren?)  Rande  folgt  die  Schüdenmg  von 
drei  bildlichen  Darstellungen ;  tviuö^hv  etreiten  zwei  ver- 
liebte Männer  wegen  eines  schonen  Weibes,  das  sich  fiir 
keinen  von  beiden  entscheidet;  lolg  6i  ftiza  ist  ein  alter 
Fischer  gebildet ,  der  seine  Netze  auf  eine  Felsfclippe 
aehleppt ,  um  sie  auszu werten  ,  mit  aller  Kraft  trotz  seines 
Alters ,  80  dass  ihm  *am  Nacken  alle  Sehnen  stark  an- 
schwellen; Tti^^op  d'oaaoy  aftui^Bv  sitzt  in  einem  Wein- 
b€rge  als  Hater  ein  Knüblein,  das  ans  Halmen  ein  Grillen- 
häuschen  flicht  und  nicht  beachtet,  wie  einer  Seits  ein 
Fueha  an  den  Trauben  nascht ,  anderer  Seits  ein  zweiter 
der  Frühstückstascbe  des  Knaben  nachstellt.  Endlich 
nan§  d^dfiipl  Sinag  ist  Äkanthus  ausgebreitet.  Wie  diese 
Darstellungen  an  dem  Gefasse  zu  vertheilen  seien,  hat  sich 
bjshtsr  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen.  Trotz  des 
Aiudruckes  ^vtoaäty ,  und  obwohl  in  der  allerdings  nur 
ober  flieh  liehen  Nachahmung  bei  Vergil  EcL  III ,  35  ffl 
von  Innenbildern  die  Rede  i^t ,  scheint  es  bedenklich  an 
der  Innemseite  eines  noch  dazu  tiefen  (ßa&v)  Trinkgefässes 
Reliefdarntellungen  anzunobmen.  An  der  Aussenseite  ab^, 
die  durch  zwei  Henkel  (dfifpiTieg)  m  zwei  gleiche  Felder 
«erlegt  int,  lassen  sich  nicht  wohl  drei  Sceuen  vertheilen. 
D«-  Annahme  insbesondere»  dass  der  ersten  Scene  die  dritte 
in  Verbindung  mit  der  xweiten  gegenübergestanden  habe, 
WT^---"' "  cht  die  strenge  Gesetzmässigkeit,  welche  die 
gl  »<^    Kun«t    in    der   Zusaniiiienordnung    von  Seiten- 

ilikken  stets  gewahrt  hat,  und  im  vorliegenden  Falle  um 
m  mehr  ,  als  ja  die  von  zwei  Mitnnern  umworbene  Frau 
iuf  die  nnge«nch teste  Weise  in  dem  von  zwei  Füchsen  um- 
WQrb«nen  Knaben  ihr  Gegenbild  findet ,  während  der  den 
i^heii  nacbstellende  Fischer  zu  diesen  beiden  Scenen  etwa 
b  tken  Verhältniss   steht  ^    wie  auf  guten  gemalten  Trink* 
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schalen  das  Innenbild  zu  den  beiden  Aussenbildern.  Auch 
ohne  weitere  Begründung  wird  hier  iu  den  drei  Scenen 
die  poetisch -künstlerische  Einheit  der  Grundidee  anerkannt 
werden  müssen,  und  in  dieser  Einheit  liegt  für  die  archäo- 
logische Betrachtung  die  beste  Gewähr ,  dass  der  Dichter 
bei  seiner  Schilderung  ein  wirkliches  Kunstwerk  vor  Augen 
hatte.  Wenn  sich  nun  freilich  eine  passende  Vertheilnu^K 
dieser  Scenen  an  dem  hölzernen  Gefasse  nicht  nachweisei^B 
lässt,  so  bleibt  zur  Lösung  dieser  8chwierigkeit  kaum  ein 
anderer  Ausweg  als  die  Vormathuug,  daas  der  Dichter  die 
Bilder  eben  nicht  an  diesem  Holzgefüsse  vorfand,  sondern 
sie  von  einem  audern  Kunstwerk  entlehnte  und  die  Be- 
schreibung des  Pflanzenschmackes  nach  seiner  eigenen 
Phantasie  hiözufiigte  ,  ohne  sich  von  der  Vertheilnng  de 
Einzelnen  eine  hinlänglich  klare  Vorstellung  zu  machen. 
Wie  dem  auch  sein  möge ,  so  bleibt  davon  die  knnstge 
sehichtliche  Thatsache  unberührt ,  da-ss  der  Dichter  Dar 
Stellungen  von  ausgesprochenstem  Genrecluirakter  beschreibti 
dass  also  diese  Gattung  von  Darstellungen  in  der  Knnn 
seiner  Zeit  schon  hioliiuglich  entwickelt  sein  musste. 

Ein  zweites  Kunstwerk  beschreibt   Moschos  II,    37  ffj 
nemlich  einen  goldenen  Korb  von  der  Hand  des  Hephae^ttc 
im  Besitz  der  Europa.     Dargestellt  war  Jo   als  Kuh  durctj 
das  Meer    schwimmend    und    zwei  Zuschauer  am  Ufer  de 
selben ,  sodann  Zeus  am  Nil  die  inachische  Kuh  liebkosend 
um   sie    wieder   zum  Weibe  urazuschaffeu ;   endlich  Herme 
und    der    vieläugige  Argos.  aus  des"?en  Blut  der  Pfau    mi^ 
aufgerolltem  Gefieder    entsteht      Auch  hier,    wie  bei  Theo 
krit,    müssen  wir  darauf  verzichten,    den    einzelnen  Sceue 
ihre    bestimmte    räumliche  Stellung    anzuweisen:    nur    di^ 
dritte    wird    unter    den    Rand    des   Korbes    versetzt      Dil 
beiden    andern    werden   ganz  unbestimmt  durch  ^i'  fify  itfl 
und  h  Ö^fjflf    eingeführt.     Dass   jedoch    der  Künstler   etv 
Wirkliches    vor  Augen  hatte ,    lehrt  neben  der  Einfacbbeil 
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in  der  Beschreibang  des  Einzelneu  aicht  nur  die  von  den 
gewohnlichen  Erzählungen  des  Mytbns  abweichende  Reihen- 
folj?f*  der  Scenen,  luiler  denen  die  Tödtnng  des  Arges  die 
«sie  ,  nicht  die  dritte  Stelle  eiimehraeu  niüsste ,  sontlern 
serdeni  noch  ein  Nebennmstand :  wie  sollte  der  Dichter 
iuf  die  beiden  uichtÄsagendeu  Zi»«cliauer  verfallen  sein, 
wenn  ihm  nicht  der  Anlass  dazu  im  Bildwerke  selbst  gegeben 
wur?  Sie  erklären  sich  hIs  künstlerisches  Gegengewicht  zu 
»lern  Zhus  der  zweiten  Scene.  Die  Beschreibang  des  Moschos 
Ttrdiant  also  in  den  Erörternngen  über  die  Kunstdarstel- 
limgeii  der  Jo  eine  ernsthaftere  BerQcksichtignug ,  als  ihr 
bU  jetzt  y.n  Theil  geworden  ist,  um  so  mehr  als  wir  aus 
ihr  eine  künstlerische  Autfaj^suug  kennen  lernen,  welche 
föa  der  der  erhaltenen  Bildwerke  mehrfach  und  wesentlich 
•bweicht 

Sehen  wir  ron  einem  bei  Theokrit  V,  105  nur  flüchtig 
iten  MiÄchkrug  des  Praxiteles  ab ,  so  finden  sich 
den  behun dielten  keine  weiteren  ,, Beschreibungen** 
fOQ  Kunstwerken  bei  den  Bukolikern.  Aus  diesen  alteiu 
iber  wErde  sich  auf  nähere  Beziehungen  dieser  Dichter  zur 
Km»!  kein  sicherer  Schluss  ziehen  lassen;  denn  ähnliche 
Em«elöbeschreibuagen  gehören  seit  dem  homerischen  Schilde 
Am  Achill  gewjssermassen  zam  Apparat  der  im  weiteren 
Simne  epischen,  erzählenden  Dichtung.  Dagegen  muas  sich 
VBierd  Aufmerksamkeit  auf  eine  Reihe  kürzerer  und  längerer 
flItDeii  ItioktffU,  die  ihrem  Wortlaute  nach  nicht  mit  Kunst- 
werk^v  übereinstimmen  ♦  aber  ans  an  solche  mehr  oder 
viüiiger  bestimmt  erinnern,  indem  uns  in  der  Schilderung 
iu  Grund niotiv  ,  der  Ideengehalt  bekannter  Kunstdarstel- 
lnogea  tD  nborraschender  Weise  entgegentritt. 

Auf  eine  derartige  Parallele  zwischen  Kunst  und  Poesie 

(tat   *>ereitu  Visconti  (PCh  I,    zu  Taf,  51)  hingewiesen  bei 

ubeit    des  Kentaurenpaares ,    welches    uns   besonders 

tUrch   die    flepliken    des  Axisteas    und  Papias    im  capito- 
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|(FQggiui  IV,  32  und  33)  bekannt  ist. 
i^entaur  jubelt  über  einen  älteren,  dem 
\,uf  den  Kücken  gebunden  hat ,  ohne  zu 
li  ihm  der  Schalk  bereits  auf  der  Croupe 
Iheiii  Leide  bedroht.  Hier  erinnert  Vis- 
|:bt  des  Bion  II  (IV):   ein  junger  Vogel- 

Idicb    dem  Eros    nach    und    klagt  nun 
Itiiiii  Äckersmanne ,  der  ihn  im  Vogelfang 
Dieser    aber    schüttelt    den  Kopf  und 

du    erst    zum  Manne   gereift  sein  wirst, 
iOD    selbst    zu  dir  kommen  und  sich  dir 
njpt  setzen. 

Ill ,    50    ff.    tritt    sich    der  Hirt  Battos 

Fns?^  aud  fordert  den  Korydon  auf   ihn 
dieser    gern  thut.     Die  Scene  ist  kurz 

ildert ,  aber  als  eine  Episode ,   die  durch 
lichtes    wenigstens   nicht  nothwendig  ge- 

t^<  u  erinnert  sie  lebhaft  an  das  in  mehr 
n\  Cornposition  verwerthete  und  variirte 
:?atyr  sich    einen  Dorn    in  den  Fuss  ge- 

in  Pau  mit  komisch  ernsthafter  Sorgfalt 
lliu  von  demselben  zu  befreien  (Clarac 
|lG,    1705;    ähnlich    im  Antiquarium  zu 

VI  und  in  Pompei). 
[iint   sich    der   alte  Koraatas,   den  Lakon 

iiohtet    und  dabei  auch  tüchtig  durchge- 

^akou  rächt  sich,  indem  er  den  Eomatas 
teligeu  (r,.y*)    schimpft.     Die    Illustration 

auf  einem    bacchischen    Sarkophage    des 
i^^eiHiig,    auf    dem    ein    krnmmbuckeliger 
hudnii  durchwalkt  (Foggini  IV,  60). 
int  Battos    in    die  Bombyka   verliebt, 

(Itn  Schnittern  die  Flöte  blies.  Milon 
\ü  til)nr  eine  fidvtig  %aXafjLalaj  eine  dürre 
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Heascbrecke  oder,  wie  Voss  tibersetzt:  die  zirpende  Halmen- 
prophetio.  Battos  aber  giugt  das  Lob  des  schlanken 
MädcbeiiR  (tav  ^adiidv  7ia7Sa);  er  preist  sie  als  anmiith- 
reich  ,  andere  mögen  sie  die  Syrerin  nennen ,  hager  und 
ÄonnTerbrannt,  er  nenne  sie  die  honiggelbe,  er  rühmt  ihre 
Ffdme^  ihre  Stirame,  ihr  ganzes  Wesen: 

Bofjßvxa  yaqUaaa^  ^vQav  y.aXiovTt  tv  navxEq 
iaxvav  ahoKctvaioVy  iya   di  fiovog  fteXix^tf^Qov  .... 
Boußixa  yaqitaa ,  ot  ^iv  7tod§g  daiqdyahoL  JBvq^ 
d  iftüvd  di  T^tyvog*  zov  fictv  tqojiov  ovx  i'ytf)  ehretv, 
80    sehr    hier    der  Wortlaut  der  Schilderung  im  Ein- 
lelnen  abweichen    mag ,    so  werden    wir  nns  von  dem  ge- 
mninten  We^eu   der  Bombyka  kaum  ein  lebendigeres,    an- 
«dianlicheres  Bild  uiachen  können,  als  es  uns  die  Statuette 
der    fldteblasenden    Panin    in    der    Villa    Albani    darbietet 
(Clarac    727,     1732),      Selbst     halb    zur    Ziege    geworden 
ftehen    ihr   die  klapperdiirreu  Beine  zu  Gesieht,    wie    dem 
tnmiteren,  auf  Bergeshöheu  keck  herumspringeuden  Tbiere, 
«od  niemand  wird  dieser  „zirpenden  Halmenprophetin^*  das 
Pridicat  der  anmuthreichen  verweigern» 

Wir  halten  hier  vorläufig  inne  und  fragen :  wenn  hier 
mne  Gemeinsamkeit  der  Ideen  oder  noch  allgemeiner, 
iteoigstens  des  Ideenkreises  nicht  abzuleugnen  ist ,  wer 
«iltdtiiie:  der  Künstler  vom  Dichter  oder  der  Dichter  vom 
KflaHkr?  lieber  jeden  einzelnen  Fall  Hesse  sich  vielleicht 
Mrat«]];  aber  allen  ist  eine  Verschiedenheit  gemeinsam' 
d«r  Dichter  schildert  die  Wirklichkeit,  Figuren  aus  dem 
Leben;  in  den  Kunstwerken  finden  wir  Satyrn,  Pane.  eine 
PttmiT  Kentanren.  Nach  der  ganzen  Entwickelung  des 
piectibehen  Geistes  dürfen  wir  nicht  anstehen  anzunehme», 
i$m  Ait  poetische  oder  könstlerische  GeJ^taUung  mytho- 
bfiicher  Wesen  (so  ^ebr  sich  diese  hier  von  der  noch 
liUreii  reIigiJ!V«en  AuflTassimg  entfernt  haben  mag)  doch 
immer    noch    der   Schilderung    rein    realistischer    Figuren 
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labo  nicht  der  Künstler  die  realistischen 
lliker  in  mythologische  umsetzte,  sondern 
lie  Gestalten  der  Phantasie  in  solche  der 
Ln  auch  immer  mit  einem  hohen  Maasse 
Selbständigkeit,  übertrug. 
lüassang  vermögen  noch  manche  einzelne 
Vergleich  ungen  in  den  Worten  der 
lere  Bestätigung  zu  gewähren.  So  sagt 
Ion  einem  geilen  Alten: 

q^iXot(fa.  t6  toi  yiyog  i?  SctzvQiaxoig 
\viaoi  /M'Aoxvd^oioiv  eQiaöeig' 
In: 

6(7ri  di  TriXQogy 
litila  yold  ttotI  qivi  xdO^rjTai' 
[leiii   Kuhhirten  : 

iysv  ■  rvv  d'alnohtß  dvdql  l'oinag  .... 
loQ^  tag  iLit/MÖag  oia  ßaieivxaiy 
\iiV}g,  oTi  ov  TQayog  acTog  iyevTO. 

n    uns    hier    beim  Dichter    gerade   die- 

liige  entgegen,  welche  die  bildende  Kunst 

b    deg    Pan    hervorgehoben    und    betont 

lior   bei  Theokrit  III,  8  der  Geliebte  der 

Ili^  Stnmpfnasigkeit  und  seinen  Bart  hin- 

11,    3  die  Hirtin  den  Daphnis  2atvQiax€ 

ihil^ei    die  Satyrwelt    gewissermassen   als 

Wirklichkeit   vorausgesetzt.  —  Auch  in 

[orte  (iy.oi^t]TOi ,    welches   Theokrit  XIII, 

den  deival  &eai  dy^oianaig  giebt,  tritt 

|)iliige,    sehnsuchtsvolle   und  dadurch  be- 

vhT    der  Wasserdiimonen    entgegen,  der 

Kkop^ks  in  so  bestimmten  typischen  Zügen 


li(\se  einzelnen  Beobachtungen  zusammen, 
.sicher  betrachtet  werden ,    daas    für    die 
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Poesieen  der  Bukoliker  vielfaltig  die  Anschauung  von 
Kanjttwerken  als  Voraussetzaug  angenommen  werden  mnss. 
Jenes  halbmytbologische  Genre  der  Pane,  Satyrn,  Kentauren 
muBitd  »urZeit  dieser  Dichter  schon  in  voller  künatlerischer 
Entwickelnng  vorhanden  sein  ,  wenn  es  auch  in  seinen 
selbständigen  Pröducten  noch  keineswegs  erschöpft  war, 
tondern  noch  fortwährend  bereichert  werden  mochte.  Der 
Dächste  Schritt  war  da-^  Herabsteigen  zur  realistischen 
Wirklichkeit,  und  hier  bewegten  sich  vielleicht  Poejsie  und 
lunst  auf  gleicher  Linie.  Das  geschnitzte  Gefäss  bei 
Theokrit  gehört  bereits  dem  rein  realistischen  Genre  an^ 
und  wenn  wir  z,  B.  die  vaticanische  Statue  eine»  alten 
Fischers  (PCI.  III,  32)  mit  dem  vergleichen ,  was  über  den 
Fischer  auf  diesem  Gefasse ,  was  aber  auch  sonst  im  XXI. 
Idyll  (llM*r  das  ärmliche  Leben  der  Fischer  gesagt  wird,  so 
vk  hier,  was  Poesie  und  was  bildende  Kunst  darbietet,  voll- 
kommen congruent ,  während  auch  die  Schilderung  des 
Geishirten  Lykidas  (VII,  13)  an  erhaltene  Hirtenstatuen 
ligstens  lebhaft  erinnert.  Ein  Gedichtchen  endlich  wie 
^igr.  III,  in  welchem  der  in  einer  Grotte  schlafende 
Daphni»  angeredet  wird  ,  welchem  Pan  und  Priap  nach- 
iraclriuni  verliert  gewiss  nicht  an  Werth  ,  wenn  wir  an- 
nehmen, das»  der  Dichter  seine  Anregung  etwa  durch  eine 
8Ulne  wie  die  bei  Clarac  882  ,  2247  C  publicirte  erhielt, 
iSi  wir  nna  sehr  wohl  in  einer  Grotte  aufgest-ellt  denken 
teoneii,  in  deren  Nähe  auch  die  Statuen  eines  Pan  und 
«MB  Priip  ihren  Platz  haben  mochten. 

So  viel  von  den  eigentlich  bukolischen  Vorwürfen! 
Wir  finden  aber  bei  diesen  Dichtern  auch  eine  Reihe  von 
i&jihologischen  Sujets  mehr  oder  minder  eingehend  be- 
litiidelt^  bei  denen  allerdings  von  Kunstdarstellungen  direct 
dsrohan«  nicht  die  Rede  ist.  Blicken  wir  jedoch  auf  die 
Aatwabi  der  (legeuj^tünde,  so  wird  jedenfalls  die  Frage  he- 
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rechtigt  erscheinen,  durch  welche  Gesiehtspunlrte  der  Dicht 
zur  Bf^handlung  gerade  dieser  Stoffe  veranlasst  sein  mochte. 

Eine  nicht  blos  episodische  Erwähnung,  sondern  eine 
selbständigere  Behandlung  haben  folgende  Mythen  gefunden: 
Pülyphem  und  fiaktea  (Theokrit  VI;  XI);  Hylas  (5QII); 
Helena's  Hochzeit  (XVIII);  Poljdeukes  und  Amykos, 
Kastor  und  Lynkeus  (XXII) ;  Herakles,  die  Schlangen  wijrgend 
(XXI Vj;  Herakles  bei  Augias,  nebst  dem  Löweukampfe  und 
der  HJuweisung  auf  den  Stier  (XXV»  fragmentirt) ;  Pentheus 
(XXVI);  Achilles  und  Deidamia  (Bion  VII,  fragmentirt); 
Europa  (Moschos  II)  und  des  Herakles  Kindermord  (IV), 
Die  verschiedenen  Gedichte  auf  Adonis  mochten  wegen 
ihres  wenigstens  theil weise  religiösen  Hintergrundes  nur 
halb  hierher  zu  rechnen  sein. 

Hier  tritt  uns  nun  sofort  die  auffällige  Erscheinung 
entgegen ,  dass  die  Bezieh  eng  zu  der  altberühmten  Helden^ 
sage  namentlich  des  troischen ,  thebanischeu  Kreises , 
Theseus,  den  Amazonen-,  Kentaurenkämpfen  gänzlich  fehlt. 
Und  selbst  wo  sich  stoffliche  Berührungspunkte  finden,  da 
löst  sich  die  ganze  Behaudlungsweise  vom  Epos,  von  der 
ans  dem  Epos  schöpfenden  Tragödie ,  von  der  höheren, 
pindarischen  Lyrik  in  bestimmtester  Weise  los» 

Daneben  aber  stellt  sich  eben  so  bestimmt  und  deat*- 
lieh  erkennbar  eine  andere  Erscheinung,  nemtich  dass  die^^e 
Mythen  so  gut  wie  ausnahmslos  nicht  nur  überhaupt  in 
KnustdarsttjUnugen  vorkommen ,  sondern  in  KuostdarsteU 
langen,  die  theils  ihrer  Ausführung,  theils  wenigstens  ihrer 
Erfindung  nach  auf  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  G.| 
also  ungefähr  auf  die  Zeit  der  bukoÜRchen  Poesie 
Eurttckgeführt  werden  können  ,  ja  zum  Theil  nachweislieti 
gerade  in  dieser  Zeit  zuerst,  namentlich  auf  dem  Gebiet 
der  Malerei  in  Aufnahme  kamen. 

Bei  dieser  allgemeinen  üebereinstimmung  wird  ein  gie- 
wisser  Zusammenhang  »wischen  Poesie  und  Kunst  nicht  ab- 
süleugnen    sein.     Waren   aber   die   Bukolikatr    die   Qoetlea 
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ifir  die  Künstler?  Manches  spricht  dagegen.  Es  nitisste 
«ch  in  diesem  Falle  eine  weit  grössere  üebereinstimmting 
im  Einzelnen  finden;  die  von  den  Künstlern  gewählten 
Momente  miissten  von  den  Dichtern  weit  strenger  vorge- 
bildet sein ,  während  sich  oft  nnr  einzelne  Berührangs- 
pnokte  und  zuweilen  nur  in  Nebensachen  finden.  Wenn 
ferner  Theokrit  z.  B.  den  Fanstkampf  des  Polydenkes  und 
\myko8  schildert,  so  werden  wir  dadurcli  nicht  im  Be- 
londerett)  sondern  nnr  im  Allgemeinen  an  Kunstdarstellnngen 
wie  die  der  Kircher'sehen  Cista  und  eines  einfacher  be- 
luindelten  Vasenbildes  erinnert.  Wir  dürfen  aber  dabei 
nicht  vergessen ,  dass  diese  beiden  Bildwerke  künstlerisch 
dorchans  auf  einer  Linie  stehen  mit  der  grossen  Phineus* 
mid  der  Talosvase;  nnd  wir  dürfen  oder  müssen  daraus 
tb^eni,  das8  zur  Zeit  der  Entstehung  dieser  Compositionen 
ndi  in  der  Kunst  eine  allgemeinere  Liebhaberei  für  den 
Argonautenmjthns  geltend  machte.  Wurde  aber  dieser  in 
den  genaiinten  drei  Hanptepisoden  in  einem  durchaus  ein- 
bettltchen  künstlerischen  Geiste  verarbeitet,  so  ergiebt  sich 
ichoD  daraus,  dass  nicht  ein  einzelnes  Gedicht  des  Theokrit 
die  Quelle  für  diese  umfassendere  kiinstlerisehe  Thütigkeit 
•QU  konnte. 

Umgekehrt  lässt  sich  Manches  dafür  geltend  machen, 
Ke  BukoUker  Kunstwerke  vor  Augen  hatten.  Es  ist 
von  anderen  Seiten  darauf  hingewieseo  worden  (vgl, 
Heibig  untersuch,  über  d.  camp.  Wandmalerei  8.  225  ff.)i 
dm  in  der  Europa  des  Moschus  (II,  125)  die  Schilderung 
in  Hof  dem  Stier  sitzenden  Heroine,  wie  sie  mit  der 
tioeii  Hand  das  Hörn  des  Stieres,  mit  der  andern  das  wie 
an  Srgel  aufgebauschte  Gewand  fasst,  bestimmt  auf  Kunst- 
dvateUnngen  hinweist ,  und  gern  nehmen  wir  an ,  dass 
iwsh  die  Ansmalung  der  Umgebung  von  Nereiden ,  Tri- 
UmcD^  Meerthieren  auf  künstlerische  Anschauungen  zurück- 
gdit*     Hier  könnt«  nur  die  Frage  sein«  ob  dieser  Einfluss 


^^BUfata 
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nicht    iu    einem    noch    weiteren  umfange,  nemlich  fiir  di€ 
Grundlage  des  ganzen  Gredicbtes  anzuerkennen  sei*     In  den 
Darstelinngeu   der  Jo  auf  dem  Korbe  der  Europa,   die 
wiss   nicht   als   ein    bedeutungsloser  Schmuck,   sondern  ali 
eine   sinnige  Parallele    zum    Earopamythus    gewählt    sindl 
begegnen   wir  der  Jo  als  Kuh  zweimal ,    wie  sie  dnrch  da 
Meer    schwimmt,    und    wie    sie    am  Nil    durch  Zeus    ihr 
Menschengestalt  wieder  erhulten  soll.     Ebenso  erscheint 
dem  Gedicht  Zens  zweimal    in  Stiergestalt ,    einmal    wie 
der    Europa     in    Mitten     der    Schaar     ihrer    Gespielianen 
schmeichelt,    das    andere  Mal    in   einer  ganz  abgesonder 
Scene,  wie  er  die  Geliebte  dnrch  das  Meer  trägt.     Die 
Scenen    als  Parerga  sind  abgekürzt,    auf  die  Hauptfigure 
beschränkt;     die    Europa  -  Scenen    künstlerisch    reich     und 
glänzend  erweitert  durch  den  Mädchenchor  einer,  die  Nereii 
den    nnd  Tritonen    anderer    Seits.     Sollen   wir   noch  weit 
gehen?   Bietet  nicht  etwa  für  den  Hermes,   welcher,  dami 
Zeus  die  Jo  wiedergewinne,  den  Arges  tödtet,  das  Traum*! 
bild  der  Europa    im  Eingänge  des  Gedichts  ein  <-TegenbiUlj 
wie  sie  selbst  der  Asia   von  der  personificirten  Europa  mi 
kräftigen  Händen   (mtrissen  wird?    Die  Worte   des  Dichter 
gewähren    keinen    materiellen  Anhalt;    sachlich    aber    sind 
die  Parallelen  mehr  künstlerischer  als  dichterischer  Art. 
Einer    genaueren  Erwägong    bedarf  Theokrit's  Gedic 
vom    schlangenwürgenden    Herakles    (XXIV)*     So    reizend 
einzelne  Theile    der  Schilderung  sind,  z.  B.  die  Einleitnug"? 
wie    Alkmene     ihre    beiden    Kinder    in    einem  Schilde    als 
Wiege    bettet ,    so    leidet    doch  die  Fügung  der  Theile  3t|j 
einem  Ganzen    an  auffallenden  Schwächen»     Die  Schlang« 
erscheinen    feuerstrahlend,    das  Zimmer  ist  hell  erleuchtet 
Iphikles  erwacht,  schreit  auf  und  strebt  zu  eotfliehen,  abe 
Herakles   packt  die  Ungeheuer    und   drückt   sie  fast  todt 
Dann    erst    heisst    es:    Alkmene    hörte    das  Schreien    uä 
wachte  zuerst  aaf.    Vor  Schrecken  unfähig  sich  ssu  erheb 
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«ie  den  Amphitryon,  welcher  aufspriogt,  das  Schwert 
in  der  Wand  reisst  —  da  ist  wieder  Dünkel  in  der  Halle 
md  Aiüphitryon  muss  erst  nach  den  Dienern  rufen ,  damit 
Leuchter  herbei  bringen.  Sie  ercheinen ,  aber  nur  um 
^r  Frende  aufzujauchzen  ;  denn  Herakles  legt  vergnügt 
die  iodten  Drachen  dem  Vater  vor  die  Füsse.  Ohne 
weiteren  üehergang  heisat  es  daim  weiter ,  daas  Alkraene 
den  erschrockenen  Iphikles  an  die  Brüstt,  Amphitryon  den 
Berakles  wieder  ins  Bett  legt  und  selbst  der  Buhe  gedenkt. 
Üaehträgltch  ,  nachdem  die  Hähne  dreimal  gekräht,  lässt 
AUunene  den  Teiresias  herbeirufen  und  es  erfcdgt  die 
Weiflsagnog  über  die  Zukunft  des  Herakles  and  eine  An- 
iratsüDg  über  die  Verbreunuug  der  Schlangen  und  die  Ent- 
iShtiuiig  des  Hauses.  Endlich  schliesst  sich  daran  noch 
liilfB  ausführliche  Erzählung  über  die  Erziehung  des  He- 
liUes. 

Wir  dürfen  hier  wohl  fragen,  ob  ein  Dichter,  der  frei 
iUi  »ich  heraus  diese  erste  That  des  Herakles  zu  schildern 
dieselbe  \n  ähnlicher  Weise  auseinanderlegen  und  nicht 
flmelir  bestrebt  sein  würde,  die  Fäden  der  Handlnug  in- 
einander XU  verweben.  Dagegen  tritt  das  Granze  in  ein 
IsdensA  Licht  ^  sobald  wir  annehmen ,  dass  das  Gedicht 
doreb  die  Betrachtung  eines  Gemäldes  veranlasst  wurde 
iiDil  der  Dichter  sich  die  Autgabe  stellte ,  dasselbe  nicht 
n  beschreiben ,  sondern  in  poetischer  Schilderung  zu  er- 
liatern.  Die  Einleitung,  wie  die  beiden  Kuabeo  zo  Bett 
lebradii  werdea,  ist  freie  poetische  Zuthat  Uüd  als  solche 
UiieU»e.  Mit  dem  Erscheinen  der  Schlangen  ist  aber  der 
0«b€frga0g  zum  ,, schildernden'*  Theile  gegeben.  Im  Bilde 
nebtet  sieb  die  Auibierksamkeit  zuerst  auf  die  Gruppe  der 
Knaban,  von  denen  Herakles  seine  Arbeit  so  gut  wie  voll- 
bracht bit:  nur  einen  Rest  von  Leben  lässt  der  Dichter 
im  Schliiügeti,  xttu  sich  die  Möglichkeit  einer  Verknflpfüug 
nä  iJtD€tn  späteren  Momente   zu   erhalten.      Dann  erblicken 
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wir  Alkmene  und  Arophitryon,  deren  Situation  vom  Dichter 
im  Einzelnen  dargelegt  wird;  weiter  im  Hintergründe  die 
Dienerschaft,  fast  nur  als  Zuschauer.  Hiernach  glaubt  der 
Dichter  zunächst  die  Handlung  zu  Ende  fuhren  zu  müssen, 
nicht  nur  bis  zur  volli?tändigen  Todtung  der  Schlangen, 
sondern  recht  idyllisch  werden  nun  auch  noch  die  Kinder 
erst  wieder  zur  Ruhe  und  in's  Bett  gebracht  Jetzt  erst 
lenkt  sich  die  Aufinerksamkeit  auf  die  Gestalt  des  Teiresias, 
der  ja  in  die  vorhergehende  Handlung  nicht  activ  eingreift, 
sondern  als  Beobachter,  als  Zeuge  ihr  gegenübersrteht ,  nur 
auf  das  Zukünftige  bedacht.  Indem  die  Gegenwart  des 
Sehers  im  Bilde  nur  durch  eine  künstlerische  Prolepsis  ge- 
rechtfertigt if?t,  löst  sie  der  Dichter  auch  zeitlich  wieder 
von  der  Handlung  los,  worauf  sich  dann  der  Rest  wieder 
als  poetische  Erzählung  anschlipsst,  um  zuletzt  echt  genre- 
haft mit  einer  Hinweisnng  auf  den  gesunden  Appetit  des 
Knaben  zu  endigen* 

Es  darf  hier  wohl  auf  die  Erörterungen  hingewiesen 
werden  ,  die  auch  über  das  Gedicht  des  Theokrit  bei 
legenheit  der  Discussionen  über  die  philostratischen  Ge- 
mäldebeschreibungen und  speciell  über  das  Gemälde  des 
Herakles  in  den  Windeln  bei  Philostr.  iun.  5  gepöogen 
worden  sind  (vgi  Jabrb.  für  PhiloL  1871,  S,  96),  Durch 
die  Gestalt  des  Teiresias  erhält  das  philostratische  Bild  erst 
seine  poetische  Vertiefung ,  iudem  ebenso  wie  der  Tod  des 
Archemoros  durch  die  Weissagung  des  Amphiaraos ,  so 
hier  die  Schlangen wilrgiing  durch  die  Weissagung  des 
Teiresias  über  die  Bedeutung  einer  genremässigen  Episode 
zu  einer  grossen  Thatsache  von  vorbildlicher  Bedeutung 
erhoben  wird.  Eine  solche  Vertiefung  der  Änffassnng  aber 
steht  mit  dem  Wesen  der  Genrepoesie  in  einer  Art  tob 
innerem  Widerspruch ,  und  so  erklärt  sich ,  wie  bei  Theo- 
krit das  Mögliche  geschieht ,  um  die  ihm  unbequeme 
tiefere  Bedeutung    der   nun   einmal  in  dem  (übrigens  nicht 
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philostratischen  übereioatimraenden)  Bilde  vor- 
m  Gestalt  liembzud rücken.  Zwar  weist  Teiresias 
aach  bei  Theokrit  auf  die  Zwölfkämpfe  und  auf  die  achliess* 
liebe  Apotheose  bin ,  aber  ohne  dass  die  Heldentbat  des 
Knaben  auch  nur  aU  grandlegend  für  den  Rulime.^lauf  des 
Helden  hingestellt  würde,  und  im  Grunde  erscheint  dem 
Dichter  die  Sorge  für  den  nächsten  Moment,  die  An  Wei- 
sung *über  die  Verbrennung  der  Schlangen  und  die  Zer- 
streuung ihrer  Asche  wichtiger,  als  die  Sorge  für  die  grosse 
Zukunft  seines  Helden. 

Im  XIII.  Gedicht  des  Theokrit  wird  geschildert ,  wie 
Hjrlafi  ausgebt ,  Wasser  zu  suchen  und  wie  die  Njmphen 
den  schonen  Knaben  zu  sich  hinabziehen*  Ohne  weiteren 
Uefaergang  fahrt  der  Dichter  (v.  55)  fort,  dass  Herakles 
foH  stürmii^cher  Sorge  ihn  sucht  and  vergeblich  ruft, 
Tefgleicben  wir,  wie  Apollomus  (Argon.  I,  1187  ff,)  den 
Ittien  Verlauf  schildert.  Herakles  geht  in  den  Wald,  um 
fOieD  Baum  für  ein  Ruder  zu  fallen.  Unterdessen  sucht 
Hyba  die  Quelle;  die  Nymphe  zieht  ihn  in  den  Strudel 
kiiiab;  mir  einer  der  Genossen  hört  den  Hülferuf  des 
Küabeo,  er  geht  der  Stimme  nach,  begegnet  dem  zurück* 
kriiregiden  Herakles  u.  s.  w.  Hier  ist  alles  poetisch  richtig 
noiiTtrt  und  die  richtige  Verknüpfung  der  Sceue  des  Itaubes 
nail  der  folgenden  des  vergeblichen  Suchens  gefunden. 
Warum  rergisst  Theokrit  ein  solches  Mittelglied  einzu- 
?  In  bildlichen  Darstellungen  (z.  B.  Miliin  gaU  myth. 
I,  420)  sehen  wir  Hylas  von  den  Nymphen  angefallen 
und  snj^leich  in  einiger  Entfernung  bereits  Herakles, 
den  geliebten  Knaben  sucht  Der  Künstler  musste 
MtUch  getrennten  Momente  aneinanderrücken ,  und 
1^  deii  Bdschaaer  genügte  die  räumliche  Entfernung  im 
um  KJe  in  seiner  Phantasie  ansei uauder  zu  halten, 
nnn  der  Dichter  sich  von  dem  Eindrucke  des  Bilde-s 
UUst,    verglast   er   dem  stummen  Bilde  Stimme 
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ZB  verleiben;  er  vergisst  den  Hälferuf  des  Knaben,  welcher 
dlrect  oder  indirect  den  Herakles  erat  in  die  Nähe  des 
Schauplatzes  führt. 

In  anderer  Weise  verräth  sich  der  beschreibend 
Dichter  bei  der  SchilderuDg  von  der  Zerreissung  des  Peii 
thens  (XXVI).  Die  Mutter  ergreift  den  Sohn  beim  Kopfa 
Ino  setzt  ihm  den  Fuss  auf  den  Leib  und  reisst  ihna  diti 
eine  Schulter  aus; 

Ttal  ^vTovdag  qvÜ^^iog  (üvtog^ 

Würde  ein  Dichter,  der  aus  freier  Phantasie  schildert, 
gerade  diese  Worte  wählen?  Sie  erklären  sich,  wenn  der 
Dichter  sein  Auge  auf  ein  Bild  gerichtet  bat,  in  welchem 
die  Gestalt  der  Antonoe  in  Bewegung  und  Handlung  das 
künstlerische  Gegenstück  zu  derjenigen  der  Ino  bildet,  in 
welchem  geradeso  wie  Ino  die  eine,  so  Antonoe  die  andere 
Schulter  ausznreissen  sich  anstrengt.  Andere  Mänadeu 
mochten  im  Bilde  als  untergeordoete  Nebenfiguren  be- 
handelt sein ,  und  so  werden  sie  auch  vom  Dichter  mit 
einer  kurzen,  nicht  ebfen  besonders  poetischen  Wendung  ab- 
gefertigt. 

Wir  werden  uns  nicht  irre  machen  lassen,  wenn  wir 
nicht  in  jedem  ein  steinen  Gedichte  die  Dichter  auf  der  Be- 
nützung von  Kunstwerken  zu  ertappen  vermögen . 
liegt  ihnen  ja  durchaus  fern,  eigentliche  Gemäldebesohre 
bungen  liefern  zu  wollen.  Sie  lassen  sich  nur  durch  die 
Betrachtung  von  Kunstwerken  zu  eigenem  Schaffen 
regen,  wobei  das  Vorbild  hier  mehr,  dort  weniger  deutlic 
durch  das  poetische  Gewebe  hindurchscheint,  ja  zuweile 
nur  das  allgemeine  Motiv  liefert  So  wird  bei  Mosch<] 
(IV)  der  Kindermord  des  Herakles,  fÖr  dessen  künstleriscl 
Behandlang  ungefähr  in  der  Zeit  des  Dichter«  uns  eij 
Vftsenbiid  (Mon  deUlnst  VIH,  10)  einen  Beleg  bie 
nur  kurÄ  beschrieben  und  vielmehr  der  Eindruck, 
Wirkung    der    unglückseligen  That  in  den  Wehklagen  d€ 
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Gattm  und  der  Mutter  eindringlich  geschildert;  wie  ja 
h  die  Erzählung  von  Pentheus  auf  die  Reflexion  hinaus- 
üft:  ^rfiih^  ta  ^icoy  ovoGaizo.  —  Bei  dem  Faustkampfe 
des  Polydeukes  und  Amjkos  (Theokrit  XXII)  stimmt  der 
pwtihlte  Moment  nicht  mit  der  tircherschen  Ciate  uud  den 
ftodern  uns  bekann  tpu  Darstell  an fjjen  übereiu ,  und  die 
Wecheelfalle  des  Kampfes  musste  natürlich  der  Dichter  aus 
eigener  Phantasie  schildern.  Dagegen  erinnert  die  Ein- 
leitung, wie  die  Helden  auf  der  Schiffsleiter  aus  dem  Schiffe 
fteigen,  sich  einrichten,  den  Quell  suchen,  nicht  allein  an 
die  Scenerie  der  kircherschen  Ciste ,  sondern  die  Verglei- 
ebuDg  der  Talos-  und  der  grossen  Phineusvase  lehrt  nna,  wie 
manche  Züge  der  poetischen  Schilderung  gerade  in  der 
hildeoden  Kunst  zn  einer  fast  typischen  Anwendung  ge- 
langt waren.  Auch  einzelne  ZQge,  wie  dass  die  Gestillt 
im  Amykos  geschildert  wird  oq^vQi'^XaTog  ola  xoloaaog, 
eAchtm  aof  künstlerische  Anschanungen  zurückzufiibren 
•BtD,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  z.  B.  auf  der  Talosyase 
die  Gastalt  dieses  Riesen  vorn  Künstler  wirklich  in  der 
?*  *  [f  eines  ehernen  Kolosses  dargestellt  ist.    Beachten 

»li  -  .:ch  den  gesammten  Aufbau  des  Gedichtes :  zwischen 
4»  Iviuleitung  und  dem  Schlüsse,  in  welchen  beide  Dios- 
humn  gemeinsam  gefeiert  werden ,  stehen  zwei  ganz  ge- 
famole^  für  sich  selbständige  Gedichte:  die  Besiegnng  des 
Amjkim^  durch  welche  Polydeukes,  die  Besiegung  des  Lyn- 
hra«t  durch  welche  Kastor  verherrlicht  wird,  nur  verbunden 
durch  die  dörren  Uebergjiuge  t  tuersi  will  ich  Polydeukes, 
|rtit  will  ich  Kastor  besingen-  Wäre  diese  Gegenüherstel*, 
hmg  ursprünglich  in  der  Phantasie  des  Üichters  entstanden, 
Vffrde  m  da  nicht  fast  »elbätverstandlich  erscheinen,  dass 
4fe  ParalleHsirung  der  beiden  Brüder  auch  innerhalb  der 
hadcfl  Gedichte  dtirch  einzelne  poetische  Wendungen  oder 
BeiieiiiiDgen  weiter  ausgeaponnen  worden  wäre?  Aber  in 
i  t^ineo  Gedicht  tritt  Kastor,  in  dem  andern  Polydeukes 
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vollständig  in  den  Hintergrunti  Auch  hier  ergibt  sich  die 
Erkltiruog  wieder  wie  in  früheren  Fällen,  nur  daas  dies- 
mal der  Dichter  nicht  ein ,  sondern  zwei  Gemälde  vor 
Augen  gehabt  zu  haben  scheint ,  die  in  enger  Beziehnng 
zu  einander ,  als  poetisch  -  künstlerische  Seitenstücke  com- 
ponirt  sein  mochten.  Im  Bilde  konnte  der  Künstler  es 
der  Phantasie  des  Beschauers  überlassen,  ans  der  Eenntniss 
des  Mythus  und  aus  der  stummen  Sprache  der  Kunst  sich 
jene  Wechselbeziehuugen  zu  ergänzen,  durch  welche  die  ge- 
trennte Darstellung  sich  zu  einer  höheren  idealen  Einheit 
verschmolz.  Der  Dichter  liess  die  beiden  Scenen  unver- 
mittelt neben  einander  stehen  und  glaubte  der  Einheitlich- 
keit der  Idee  durch  Einleitung  und  Schluss  Genüge  geleistet 
zu  haben.  —  Von  dem  Gedichte  des  Bion  tiber  Achilles 
ufld  Deidameia  ist  uns  leider  nur  der  Eingang  erhalten  ^^ 
aber  auch  dieser  wird  uns  besonders  in  der  Charakteristil^l 
des  Achilles  schon  künstlerisch  lebendig,  sofern  wir  uns 
nur  die  erhaltenen  Gemälde  und  Mosaiken  vergegenwärtigen, 
die  sich  mit  hinreichender  Sicherheit  nach  ihrer  Erfindung 
auf  die  Diadochenzeit  zurückführen  lassen  (Heibig  Wand- 
gem.  N.  1042  ff.;  arch.  Zeit.  1858,  T.  113).  —  Bei  den 
verschiedenen  Dichtungen  über  Polyphem  und  Galaiea 
werden  wir  den  Einfluss  der  Localsage  nicht  gering  an- 
schlagen dürfen.  Dass  aber  dadurch  ßemiuiäcenzeD  au 
Kunstwerke ,  wie  z,  B.  den  Eros ,  welcher  dem  Poljphem 
einen  Brief  der  Galatea  überbringt,  nicht  ausgeschloi 
sind,  hat  schon  Heibig  (Unters  S-  224)  bemerkt,  welch 
ausserdem  auf  einige  ähnliche  Beziehungen  der  Dichter 
Kunstwerken  in  der  Schilderung  des  Verhältnisses  d« 
Aphrodite  zu  Adonis  und  der  den  Adonis  pflegei 
Eroten  hinweist. 

Das  Gesagte  wird  genügen,  um  die  Ueberzengung  to 
begründen,  daas  nicht  w^enige  unter  den  Gedichten  d^ 
BukoUker   durch    die   Anschauung    wirklicher    Kanatwerk^^ 
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vemnUiast,  andere  durch  dieselben  wenigstens  yielfach  be- 
ainflnsst  worden  sind.  Dieses  Resultat  gestattet  aber  auch, 
die  Stellnng  der  Dichter  zur  Kunst  noch  genauer  zn  be- 
ttimmen.  Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dass  unter 
den  ron  ihnen  Ijehandelten  Mythen  die  altberohmten 
epiflchen  des  troiscben,  thebanischeu  Kreises  fehlen,  welche 
Ton  der  Kunst  einer  früheren  Zeit  mit  Vorliebe  und  im 
Sinne  der  epischen  Poesie  dargestellt  worden  waren.  Ein 
tvpecifisches  Interesse  fdr  Kunst  und  Kunstgeschichte ,  wie 
wir  es  beim  Knnstkenuer  voraussetzen,  konnte  also  för 
die  spiteren  Dichter  nicht  das  Bestimmende  sein.  Eben 
so  wenig  ist  eine  religiöse  Tendenz  zu  gewahren;  selbst  in 
den  Adonisliedern  erscheint  sie  mehr  in  zweiter  Linie. 
enn  wir  nnn  die  behandelten  Mythen  gerade  in  Knnst- 
llnngen  wiedertinden ,  die  sich  nngefiihr  auf  die  Zeit 
d«r  Dichti^r  zurückführen  lassen,  so  leuchtet  ein ,  dasa  die 
leliterea  sich  ihre  Anregung  bei  Werken  holten,  die  unter 
ÜkTtn  Aagen ,  in  ihrer  Nähe  entstanden ,  die  den  Reiz  der 
Nuahtfit  hatten  und  das  Tagesinteresse  des  Publikums 
bOdflleD-  Und  zwar  erstreckte  sieh  das  Interesse  der 
DidllM^  weniger  auf  die  künstlerische  Ausführung,  als  auf 
den  poetischen  Inhalt  und  die  Gestaltung  dieses  Inhalts 
im  Kunstwerke«  Nun  waren  aber  auch  in  der  Kunst  jene 
frfllteresi  engeren  Beziehungen  zur  epischen  Mythenbehand- 
long  bereits  längst  gelockert ,  und  wenn  wir  dafür  einen 
•Iftrkeii  Einfluss  der  dramatischen  Poesie  selbst  noch  im 
Aofiitige  der  Diadochenperiode  anerkennen  müssen,  so  ge- 
wmnt  doch  auch  hier  eine  Richtung  immer  mehr  Boden, 
Üe  weniger  den  gesammten  Gedankeninhalt  einer  Tragödie, 
ib  eine  einzelne  Scene ,  ein  Einzelubild  in's  Auge  fksst 
lait  dieieii  sei  es,  wie  z.  B.  im  schlangenwiirgenden 
Beimklet,  cuu^h  der  p»ychologi<9chen  Seite  zu  entwickeln, 
•li  «s,  wie  K.  B*  bei  der  kireherschen  Ciste  auf  der  breiten 
einer  allgemeinen  Situation ,   nemlich    der  Lan- 
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duug  der  Argonauten,  künstlerisch  auszumalen  unternimmt. 
Auf  diesem  Wege  aber  kommt  die  Kunst  der  Tendenz  der 
Dichter  durchaus  entgegen.  Es  kann  hier  die  von  Christ 
(Verhandl.  der  2(5*  Philol  -  Versammlung  in  Würzburg, 
S.  49  ff)  vorgeschlagene  Erklärung  von  tläiXXwr  als 
,f kleine  Weise''  im  Gegensatz  zu  den  hohen  Weisen  (nät^) 
eines  Pindar  recht  wohl  bestehen  bleiben ;  aber  ihatsächlicfa 
hängt  mit  der  formalen  Behandlung  solcher  elövXXia 
doch  auch  die  Auffassung  des  Inhalts  zusammen.  Die  Ab- 
geschlossenheit ,  die  uothwendige  Beschränkung  des  künst* 
lerischeu  Bildes  zeigte  hier  den  Weg ,  wie  sich  auch  in 
der  Poesie  das  ^^iidvHioy"  aus  dem  grossen  Zusammen- 
hange des  Epos,  des  Drama  loslösen  liesa;  und  die  sinn* 
liehe  Anschaulichkeit,  mit  welcher  die  Gestalten  im  Bilde 
dem  Dichter  entgegentraten ,  forderte  diesen  auf,  dem 
stummen  Bilde  Sprache  und  Bewegung  zu  verleihen  und 
mit  denselben  Mitteln ,  wie  bei  der  Schilderung  der  Natur 
mit  der  Wirklichkeit,  so  hier  mit  der  Kunst  in  Wetteifer 
zu  treten. 

So  entstanden  jene  eläiiha ,  die  wir  im  Gegeosatt 
zum  Epos,  zum  Drama,  ja  selbst  aur  höheren  Lyrik  nicht 
wohl  anders  denn  als  mythologische  Geurebilder  bezeichnen 
können.  Der  Kreislauf  hatte  sich  vollendet:  in  einer 
früheren  Zeit  hatte  ein  Polygnot  den  ethischen  Gehalt  der 
von  einem  Aescbykis  zu  lebendiger  Anschauung  auf  die 
Bühne  gebrachten  Charaktere  zu  künstlerischen  Gest 
tungen  gewisser massen  verdichtet.  Jetzt  entlehnt  die  Poe 
das  einheitliche  Bild  von  der  Kunst,  um  es  in  poetischer 
Schilderung   wieder   in  eine  Reihe  von  Bildchen  auf^ulöseu« 

Es  bleibt  dadurch  keineswegs  aasgeschlossen,  dass  nun 
aach  die  neue  Gattung  der  Poesie  wieder  einen  Eiuflu«t» 
auf  die  Kunst  ausübt,  wie  denn,  om  nur  eins  auzuführo 
die  veränderte  Natnnmschauung ,  die  Detail rnalerei  in 
Natnrsohildernng    der  Dichter    auf   die    wirkliche    Malem 
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zorficlcgewirkt  haben  mag.  Hier  kam  es  jedoch  zunächst 
daranf  an  zu  zeigen,  wie  die  Kunst,  die  so  lange  aus  dem 
Qaell  der  Poesie  ihre  Nahrung  gezogen  hatte ,  nun  auch 
ihrerseits  einmal  zum  Quell  einer  neuen  Gattung  der  Poesie 
warde.  Ist  dies  richtig,  so  wird  wohl  in  gleicher  Weise 
die  Philologie ,  die  so  lange  Zeit  der  Archäologie  das  Ver- 
standniss  der  Poesie  vermittelt  hat,  es  sich  gefallen  lassen 
dürfen,  wenn  die  Archäologie  einmal  den  Anspruch  erhebt, 
fBr  das  speciellere  Verständniss  wenigstens  einer  Dich- 
tang^^ttnog  neue  Gesichtspunkte  aufzustellen. 


Herr  Kuhn  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Jnlias 

Jolly  vor: 

„Das     Dharmasütra     des    Viah^u    und     das 

Käthakagriliyasütra.** 

Während  die  Vishi,msmnti  oder  das  vaishuavam  dbar- 
mat;astrara,  Tiahtiusütram  (Vi,)  in  seiner  Bedeutung  als  eines 
der  wichtigsten  nnd  das  umfangreichste  nuter  den  erhalte- 
nen Dharmasütra  längst  gewürdigt  ist,  liegen  über  das 
von  Bühler  eutdeclcte  cäräyaijiya-käth^kagrihyam  (K.)  bisher 
nur  seine  kurzen  Notizen  darüber  Kashmir  Report  0877) 
pp.  36  f.,  cf.  Appendix  pp.  LIU  — LV,  vor.  Hier  hat  aber 
Bühler  zugleich  seine  wichtige  Vermutung  über  den  Zn- 
sammenhang  dieses  Werks  mit  Vi.  wiederholt,  dahin  gehend, 
dass  auch  das  Vi.  der  Kathakaschule  des  schwarzen  Yajus  an- 
gehöre und  seinen  Grundbestandtheilen  nach  das  Dharmasütra 
dieser  Schule  darstelle.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme, 
vermöge  deren  sich  eines  der  hervorragendsten  Gesetzbuch  er 
nun  mit  Bestimmtheit  der  vedischen  Litteratur  einreiht«  ha 
sich  mir  bei  einer  eingehenden  Vergleichung  einerseits  beid6 
Werke  mit  einander,    und    betreffs   ihrer    Mantra   mit    de 


1)  8.  Stenzler,  L  St.  I,  240;  B&hl^r.  Dig.  I«  XXO;  aaeh  M.  Mtll 
ASL.  1S9,  Weber  L  Lit.'  296  Amn 

2)  lad,  Antiqaary,  V.  30  (1870);  vgl  aach  adton  Z.   d,  d*   m* 
XXn,  321  (1S68). 

3)  Darcbgebende  verjErlichen  habe  ich  Mana  (Calc.  6d,  mit  Ktil]  % 
TJyfiayalkya,  Apastamba,  Gaatama  ond  die  Gf ibyaKilira  dei  Av'mliyaiia, 
Gobbik  (w  woit  CS  gedruckt  bt:  bi8iyr4,  21),  Paraikam«  ^ükhijaiyu 
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iliitä  dieser  Schule,  dem  Xäthaka,  andrerseits  mit  den 
n  GeaetÄbtichem  und  Grihyasutra  vollkommen  l>eRtätigt. 
Da  Blihler  sich  ober  die  Grunde,  die  ihn  zu  seiner  An- 
nahme Teranlassten ,  nicht  ausgesprochen  hat,  so  werden 
die  Hanptergebnis,se  meiner  Vergleichungen,  wie  ich  hoffe, 
den  Fachgenossen  von  Interesse  sein*  Sie  werden  .  wenn 
mir  der  Beweis  von  l>r*  Bühler*B  und  meiner  These  gelingt, 
7.ugle]ch  einen  Beitrag  zu  der  Frage  nacb  dem  Verhältnis« 
der  Dharmaaütra  zu  den  GrihyaFÜtra  gleicher  Schule  bilden« 
Endlich  kommt  ein  sachliches  luteresse  namentlich  den  Ab- 
schnitten über  Manenopfer  zu,  als  der  ausführlichsten  Dar* 
siellang  des  (.Vaddharituals  in  diesem  ganzen  Literatiirkreise. 
Zar  Benützung  des  K,  hat  mich  die  grosse  Liberalitüt 
Am  Bombay  Government  in  Stand  gesetzt,  da^?  mir  auf  meine 
Bitte  die  beiden  vollstiiudigen  unter  den  vier  von  Dr,  Btihler 
am  Kashmtr  mitgebrachten  Hss.  zur  Durchsicht  freundlichst 
fibcr^ndt^.  Die  eine  (D),  Devanägari,  modernen  Ansehens 
und  nndatirt,  Bühler's  No.  11,  vertritt  mit  No.  13  zusammen 
die  eine  Claase,  die  eine  bie  und  da  erweiterte  Version  ent- 
liilt*  Uebrigens  ist.  D  diirchcorrigirt  ♦  theilweise  mit  einem 
liÄ^irap'ü(stakam),  das  vielleicht  -^  Bühler's  13  ist,  nnd 
bittet  hie  nnd  da  bessere  Lesarten  als  die  andere,  mit  der 
lit  im  Ganzen  übereintriifr,  namentlich  auch  in  der  freilich 
wobl  «ecnndären  und  oft  unrichtigen  Zählung  der  SAIra  und 
ihr^r  Tr<*nnung  von  dem  in  alleu  Hs«?.  den  Text  begleitenden 
OtNiiiDcmtar  des  Devapala  (Dev,)  Die  zweite  Hs  (<^),  in 
der  etgenth  Um  liehen  Täradäschrift  geschrieben  (s.  darüber 
BBhler  L  c.  31  f.),  trägt  das  Datum  (saptarshi)  samvat  47, 
dae  wohl  =  1772  ist,  da  nach  Bühler  keines  der  <^'arad?i- 
Um,  auf  Papier  über  zwei  Jahrhunderte  hinaufreicht.  Diese 
Hl,,  Bdhler  it  No.  12,  die  mit  No.  U,  einem  Bhiirjams.  zu- 
MDinent  die  zweite,  einen  ursprünglicheren  Tei^t  bietende 
Qiiee  bildeti  liegt  den  nachstehend  mitgetheilten  Texten  zn 
Gmndei  und  wo  ioh  im  Texte  davon  abweiche,  habe  ich  ea 
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angegeben,  anch  wo  es  sich  nur  um  die  Trennung  der  äütra 
Ton  dem  oft  sehr  kurzen  Comm.  handelt,  ausser  bei  ganz 
eclatanien  Fehlern  in  letzterer  Bezieh ong.  In  den  fraglichen 
Kapiteln  reichen  die  beiden  Hss.  zur  Herstellung  eines  im 
Ganzen  zuverlässigen  Textes  aus;  fdr  eine  Edition  des 
ganzen  Sütra  wären  freilich  noch  mehr  Hss,  wiiuschenswerth. 
DeT.  's  alter  Commentar  ist  besonders  durch  die  meist  am 
Schluss  eines  Kapitels  folgende  Angabe  und  Interpretation 
der  Mantra  werthvoll  In  der  Zählung  der  (56)  Kapitel 
habe  ich  mich  der  Kürze  wegen  an  das  kurze  Inhal tsver- 
zeichniss  derselben  von  Marta^^a  Qästri  (bei  Bühler,  1.  c. 
p.  LIII)  gehalten,  obwohl  dasselbe  nicht  durchweg  genau 
iaV)  und  auch  Spuren  einer  anderweitigen  Einteilung  vor- 
handen sind.  —  Für  das  Kathaka  stand  mir  die  Berliner,  ^ 
bekanntlich  die  einzige  vollständige  Hs,,  zu  Gebote, 

Den  Texten  aus  dem  Vi.  liegt  eine  vortreffliche  Devan. 
Hs.  der  Vaijayanti^   des  Commentars   von  Nandapandita   sto' 
Grunde     (V*).      Sie      wurde    mir     von     dem     Eigentümer,. 
Dr.  Btihler  geliehen,  der  mich  auch  darch  eine  Reihe  wertb*! 
voller   Mittheilungen    sehr    gefördert    hat.     Näheres   meiner 
bevorsteheudeu    Edition    vorbehaltend^    nach    der    ich    auch 
citire,    bemerke   ich  über  mein    sonstiges  Material    nur    so 
viel,  dass  V^*^^*  die  oflfenbaraus  einem  Archetypus  oder  von 
einandex  abgeschriebeneu  Londoner  Hss.  der  Vaijayanti  bezeich- 
net, dass  V  die  von  Fehlern  und  Auslassungen  wimmelnde,  aber 
alte  Londoner  Hs.  des  Textes  ist^  die  in  einzelnen  Fällen  Les- 
arten von  selbständigem  Werthe  enthält,  endlich  dassC*'^ 
die  beiden  Calcuttenses  bedeutet,    C*    die    alte  Bengaliatu»«^ 
gäbe  (Gildemeister,  Bibl  §§  453  ff),  von  der  C*  (in  Jtvänanda 
Vidyäsägara^s  Dharmashästrasangraha,  Calc.  1876}   ein  hie 


1)  So  fehlt  Yor  41  ein  pa^ukalpaprakara^ara,  48.  nvastyayaiilkiitaimjini« 
kara^am  sollte  heissen  ägraliäya^fprakaraQaxHf  in  '«^i  mhl  untet  der  B#-^ 
leichauiig  goyaj^ädipra*'  mehrere  fielbBtäadige  Äbsohiütte  EuaatDineDge- 
aa^t,  56«  utaatrabbushyam  bildet  keinen  besonderen  Abseliaitt  il.  dgL  a. 
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id  da  verschlechterter  Abdruck  ist.    Zu  den  nachstehenden 
Ibschnitteu  gebe  ich  die  Varianten,  mit  Ausnahme  der  Schreib- 
feh ler»  vollständig  an,  bei  den  in  keiner  Hs.  gut  überlieferten 
Hantra  in  der  Regel  auch  diese. 

Freilich  ist  nun  von  dem  so  constituirten  Texte  des 
Vi.  snnächst  ein  Theil  aaszuscheiden,  der  eine  Vergleichring 
mit  einem  vedischen  Werke  überhaupt  nicht  zulässt.  Na- 
foentlich  das  erste  und  die  drei  letzten  seiner  100  Kapitel, 
die  dad  Gesetzbuch  an  die  Person  des  Vishi.iu  anknüpfen 
und  schon  mit  ihrer  schwülstigen  und  fast  durchaus  metri- 
ichen  Darstellung  ,,a  strong  contrast  to  the  soter  aphorisms 
of  the  body  of  the  work^*  bilden,  sind  ,,uo  doubl  a  later 
addition^^  *).  Ein  Stück  von  adby.  1  ist  wörtlich  ans  dem 
IChbh.  (Hariv.  2226—2237)  entlehnt. 

Aber  auch  in  dem  Sütratheile  lässt  sich,  abgesehen  von 
den  ßeminiscenzen  an  die  Einleitung  am  Bchluss  mehrerer 
Abechnitte  (te  kathito  dhare  da^fjavidhir  maya  5,1 7G;  cf,  19 
«xtr,,  22  extr.,  u,  &  w.),  die  Hand  des  Vish^uitischen  Bear- 
beiters in  verschiedenen  auf  den  Cnlt  desVishyu  bezüglichen 
Zneilzen  nicht  verkennen,  so  in  49,  in  68/2  {beim  Vai^va- 
devii,  vgK  0,),  in  90,  in  65,  wo  ein  Vishi^uopfer  auf  eine 
dmeh  Mantra  als  alt  gekennzeichnete  Ceremonie  gepropft 
ereebeint.  Ferner  sind  von  den  meist  am  Schlüsse  eines 
Ckpitels  auftretenden  Qloka  gewiss  viele  secuudär  und  z.  B. 
die  Besehreibung  der  Hollenc^ualen  in  44,  32 — ^45  ziemlich 
ähnlich  mit  der  im  Garudapura^ia  enthaltenen.  Ausserdem 
id  hier  nor  auf  die  Aufzählung  der  Wochentage  in  78, 
1 — 7  biBg^wiesen  t  die  dort  vor  den  nakshatra  und  tithi 
engeeehoben  sind,  während  die  Parallelstellen  in  den  anderen 
OaeetabScbem  nur  die  beiden  letzteren  erwähnen*  Nimmt 
na  an,  das  auch  dieser  Zusatz  von  dem  Vishit^ui tischen 
Bearbeiter   herrühre  ^  so   wäre  als    früheste   Grenze   seiner 


1>  Miller,  Dff,  l  XXIL 
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Arbeit  die  Zeit  nach  der  üebertraguug  der  griechischen 
Woche  0  gewoonen»  für  die  sich  das  älteste  datirbare  Bei- 
spiel bei  Varähamihira  (6  Jahrh.)  findet  Andrerseits  mo«8, 
diifi  Vi.  unter  dem  jetzigen  Namen  nnd  im  Wesentlichen 
in  der  jetzigen  Gestalt  apätastena  drei  oder  vier  Jahrhunderte 
nach  Varähamihira  schon  vorgel^en  haben,  da  es  schon 
im  IL  Jahrh.  in  der  Mitakshara  nnd  im  12*  bei  Aparärka*), 
von  letzterem  ausserordentlich  häufig,  als  die  Smriti  des 
j.Vish^u'^  oder  ^^Vriddhavishuu*'  citirt  wird  und  diese  Ci- 
tate,  ans  allen  Teilen  des  Gesetzes,  sich  grösstentheila  wört- 
lich im  Vi.  vorfinden^}. 

Der  weitaus  grössere  restireude  Teil ,  zumeist  in  Prosa, 
ist  unzweifelhaft  echt  und  alt  und  stimmt  nach  Stil  und 
Inhalt  theils  mit  den  übrigen  Dharmasütra,  theils  mit  den 
Dharma^^mstra  genau  über  ein.  Ebendesshalb  ist  auch  der 
Kreis  der  behandelten  Gegeustände  ein  sehr  viel  weiterer 
als  im  K.y  da»  sich  ganz  wie  die  Übrigen  Grihjasütra  auf 
die  Darstellung  der  Sacraraente  (samskära),  der  sonstigen 
häuslichen  Ceremouien  u.  dgl,  beschränkt,  man  sehe  das 
ßchou  erwähnte  Inhalt-sverzeichniss  K.  Rep.  p,  LIII  f.  Die 
Mehr/abl  dieser  Gegeni^tände  findet  sich  auch  im  Vi.  ans- 
filhrlich  behandelt  oder  wenigntens  berührt ,  und  offenbar 
muss  in  einer  etwa  dabei  hervortretenden  Üebereinstimmung 
zwischen  Vi.  und  K.  ein  eclatanter  Beweis  ihrer  ursprüng- 
lichen Zusammengehörigkeit  zu  einer  Schule  erblickt  werden, 


1)  Vgl.  Weber,  I.  St.  IL  166  f..  Jücobip  Z.  d.  d.  m.  G.  XXII 
B05  f. 

2)  Nach  zwei  ebeBfalls  von  Bombay  erhaltenen   Hsb.   seine«  Ooro- 
mentars  zu  Yajiiavaltya.    üeber  die  Regieningaieit  d«s  Köni^  Aparirki  , 
oier  Äp&räditya  a.  Bühler  K.  R   41  f. 

H)  Visb^ju  als  Name  einea  Gesetzgebers  kommt  aich  bei  Y.  itnd 
Para^am  vor,  aber  nur  in  den  wohl  secutidaren  Einleitungen,  8.  Stenilef 
I,  St.  I»  232,  und  über  das  Vorkommen  des  Na  mens  Vish^usutr«  den- 
Belbcn  ibid.  246. 
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roraosgesetzt  natiirlidi,  dass  diese  Uebereirisiiiiiniuiig  über 
den  allgemeinen  Parallelismiis  des  Inhalts,  den  wir  in  der 
gj^nzen  Smritilitteratur  finden,  hinausgeht. 

Es  begegnet  nnn  freilich,    wenn   man  die  dem  K.  mit 
dem  Vi.   gemeinsamen   Gegenstände    nacti   der   im    erateren 
beobachteten  Reihenfolge  dorchgeht,  znnachat  eine  Reihe  von 
Kapiteln,  in  denen  keineswegs  eine  nähere  Uebereinstimmuug 
Kvrischen  beiden  Werken  zu   bemerken    ist,   ja  hie    ond   da 
entschieden    einander   widersprechende  Bestimmungen    ent- 
gegentreten.    So  hat  K,  gleich  in  seinem  ersten  Abschnitt, 
über  die  Pflichten   des    brahmacarin,    den   ich    beispielweise 
genaner  analjsiren  will,  mit  Vi.  nnr   solche  Bestimmungen 
gemein,  die  sich  auch  in  einem  oder  mehreren  der  übrigen 
Werke  finden.    Dass  und  wie  der  brabmacärin  seinen  Lehrer 
io  der  Frühe    begruben   und   welche   sonstigen  Respektsbe- 
seugungen  er  ihm  erweisen  soll,  sein  Verhalten  gegenüber 
der    Familie    und    dem  Guru    seines  Guru    und    eine  Reihe 
ioderer  Punkte  werden  im  Vi,  und  ähnlich  in  den  anderen 
Oetetzbüchern,  aber  nicht  im  K.  erörtert.    Konnte  dies  auf 
Rechnung    der    grösseren    Ausführlichkeit    des    Vi.    gesetzt 
werden,    so   hat  doch    auch  K.    manche  Regeln:    djiss    der 
Schüler  das  Lager  oder  den  Wagen  seines  Lehrers  nicht  be- 
iteigen  soll,   dass  er  eine  nackte  Frau  nicht  au  sehen,  nicht 
m  aeinem  Vergnügen  reden  oder  baden  oder  sich  schmücken, 
kein    Ton    seinem    Lehrer    getragenes   Kleid    anziehen    soll 
%  a*,  die  sich  im  Vi.    nicht,    wohl    aber   grösstentheils   in 
den  anderen  Gesetzbüchern  finden.     Ja  mit  dem  Lehrer  auf 
dem  gleichen  Wagen  zu  fahren ,  wird  Vi.  28,28    ausdrück- 
Kdi  getiattet     LTod  am  wichtigsten  ist,   dass   von  den  nn- 
gmr&bnlichen  Ausdrücken,  deren  sich  hier  K.  mehrfach  be- 
litti,  Vi*    keine  Spur    aufweist.     Ho   wird    im  K.  die  Vor- 
lehrtüi  dass  der  Schüler  das  Vedastudium  und  seine  übrigen 
"'  "^♦^genheiten  stets  nur   auf  Geheias  des  Lehrers  angreifen 
wjüi  mit  der  eigenthümlichen  Wendung  ausgedrückt :  aid4m 
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apy  adhyayanädlikam.  Dagegen  sagt  Vi,  28,6  ähötadhyay- 
anara,  und  den  nemlicheu  oder  fast  den  nemlichen  Ausdruck 
gebrauchen  auch  Pär.  H,  5,  29.  Y.  I,  27,  Apast.  I»  2,  5, 
27,  Gaut.  2,  20-  Vasishtha  7,  7.  Anders  M.  2,  70,  73, 
191.  Noch  singnlärer  ist  samvastrayet  s.  v.  a-  samänaii 
vastram  dhärayet  (Dev.)  und  mushitä  s.  t.  a*  nagn&;  anc 
die  Ausdrücke  sawhatakera  (imch  Dev,  —  mti^fjüa^jir 
doch  wird  nachher  noch  besonders  vorgeschrieben,  da8S  d« 
Schüler  munda  sein  soll)  und  märgaväsas  („mit  einem  Ga 
zellenfell  bekleidet**)  kommen  so  wenig  im  Vi,  als  bei  de 
anderen  Autoren^)  vor.  (Vi.  27,  20  hat  raärga"  carmaQt| 
Während  die  folgenden  Abschnitte  über  die  Anlegung  de 
Feuers  durch  den  brahmacärin,  das  die  Lehrsceit  beschlic 
sende  Bad  und  seine  besonderen  ObseiTanssen  vrata  im  VL 
wie  Überhaupt  in  den  Gesetzbüchern,  Fon  kurzen  Andeu- 
tungen abgesehen,  keine  Parallele  finden,  fällt  der  Inhalt 
von  6—8»  die  Lehre  von  den  Kriech ra,  die  den  übrigen 
Gfihyasfttra  fremd  ist,  mehr  in  das  Bereich  der  Rechts« 
litteratur.  Allein  K.  und  Vi.  stimmen  hier  nur  in  einigea 
aberall  vorkommenden  Bussen  wie  kficchra  -^  (pr4jäpaty«H 
und  atikficchra,  taptakncchra  und  säntapana  uherein,  wah- 
rend das  Candräyaoa,  die  Wasser-,  die  Worzelbusse  an^ 
eine  Menge  anderer  Fasteugelübde,  die  Vi.  erwähnt,  im  Kjf 
umgekehrt  die  meisten  Regeln  des  K.  über  das  sonstige 
Verhalten  der  Büssenden  im  Vi,  fehlen  und  eine  21  t^gige 
Busse  des  K,,  wobei  je  drei  Tage  lang  our  Beisbrllhe  und 
fünf  andere  Dinge  zu  geniessen,  drei  Tage  gans  sm  fasten 
ist,  mit  Vi.*3  kricchrätikricchra  46,  13  nur  eine  entfernt 
Aehnlichkeit  hat.  Die  Schalzeit  und  der  anadhyäya  in  9  un^ 
10  sind  wieder  Gegenstände,  die  auch  die  Gesetzbücher  behai] 
dein; «aber  auch  hier  weicht  K,  wenn  nicht  in  der  Sache,  At 
in  den  Ausdrücken  stark  von  Vi.  ab,  stirauit  dagegen  rnü 
den   übrigen  Grihyasutra  genau   überein.     Die    drei 

1)  Betreffs  des  MftnaTa^rthja  a.  o.  Nachtng . 


Joüff:  Das  Dharmiuütra  des  Viahnu  €i€. 


29 


steo  Abschnitte,  über  die  Zulassung  zur  höheren  Stufe  des 
Unterrichts,  der  Unterweisung  in  den  Upanishad,  und  über 
^ie  päkayajna  übergehend,  wende  ich  mich  sogleich  zu  den 

i»tökara  in  14  —  31,  und  zwar  zunächst-  zu  dem  viväha, 
der  hier  wie  in  den  anderen  Grihya  in  all  seinen  Stadien 
uaHfuhrlich  geschildert  wird.  Besonders  beraerkenswerth 
ijt  hier  das  sonst  nirgends  vorkommende  Ritual  für  die 
beiden  Eheformen  brähma  und  asura.  Letzteres,  in  dem 
die  feierliche  Aushändigung  des  Preises  für  die  Braut  seitens 
im  Bräutigauis  an  den  Vater  der  Braut  den  Mittelpunkt 
biMet«  entspricht  ganz  dem  Standpunkt  der  älteren  Zeit« 
welche  sich  über  die  Legitimität  des  Fraukaufs  noch  keine 
ScTupel  mnchte  (vgl.  Z.  d.  d.  m.  G.  XXXI,  132  f.);  im  Vi. 
gehört  dagegen  die  Asuraehe  wie  bei  den  meisten  anderen 
Gesetzgehern  zu  den  unerlaubten  Eheformen  (s.  Jolly,  üeb. 
4  rechtL  Stell,  etc.,  16  ff.)  Bei  den  übrigen  sam^kara  sind 
nur  die  Namen  und  Termine  vergleichbar,  da  Angaben  über 
da»  C^remouiell  im  Vi.  wi«  iiberhaopt  in  der  Rechte litteratnr 
fehlen.  Betreff«  der  gewöhnlichen  Namen  stimmen  zwar 
lieide  W«^rke  übereiu,  indem  nur  das  erste  Sacrament  im 
K.  garbhadhänam,  dagegen  im  Vi.  ni^^heka  heisst  und  das 
tandradarfauam  im  letzteren  fehlt  (doch  wäre  es  nach 
Nand.  in  27,  10  itupHcite  enthalten),  Aber  das  soshyan- 
tisaYanam,  das  im  K,  als  besonclere  der  Geburt  unmittelbar 
fomusgehende  (Zeremonie  dem  jatakarma  Torangestellt 
irird  (TgLPär  I,  16,  1.  gankh.  [,  23)  fehlt  im  Vi.  so  gut 
wie  bei  den  Anderen ;  es  gibt  für  das  pni^savanam  und  das 
iitttant^jtnmyanam  die  gewöhnlichen  Termine  au,  wabrend 
iftcfa  dem  K.  ersteres  bhüyishthagateshu  garbhamasashu,  d.  h. 
Def.  sufolge  nach  sieben  Monaten,  das  simantonuayanam 
dftgegen  schon  im  3.  Monat  der  Schwangerschaft  stattfinden 
nll;  Vi.  und  alle  übrigen  Autoreu  verlegen  die  Kinfiihruug 
im  Ksbatriya    in   daa   zehnte    Jahr   nach   der  Geburt,   das 

dfW  nach  der  Empfängniss»  K.  bestimmt  das  nennte  Jahr 
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nach  der  Geburt  dafür*  Die  Abschnitte  32  —  43  baudelü, 
ziniä«:.h3t  im  Anschluss  au  das  apaDayanam,  von  verschiedenen 
nur  in  den  Grihyasiitra  vorkommenden  Ceremonien.  Der 
Anfang  von  43  stimmt  ziemlich  genau  mit  dem  ttberein, 
was  Vi,  5!),  1  — G  über  die  täglichen  Morgen-  and  Abend- 
opfer, über  die  dar^apürtjtamasati  und  über  das  agraya^am 
gesagt  ist ;  aber  noch  genauer  trifft  hier  Vi.  mit  der  be- 
kannten Manustelle  4,  25,  26  (vgl  Weber,  T.  St.  X,  324  f,)  _ 
sowie  mit  Y,  1,  124  —  126  zusammen.  f 

Also  bis  bieher    ergibt    die  Vergleichung  ein  negatives 
Resultat.    Ich  lasse  die  Bedeutung  desselben  zunächst  uner-  ^ 
örtert  und  wende  mich  direct  zu  den  folgenden  Abschnitten  B 
des  K.,  die  uns  ein  ganz  anderes  Bild,  neralich    das    einer 
genauen ,   ja   zum  grössten  Teil   wörtlichen  üebereinstimm-  M 
ung  mit    Vi.    darbieteu.     Es   sind   dies,    nur    unti^rbrochen  ^ 
durch  einige  der  apvaynji  und  ein  paar  anderen  dem  Grihya- 
ritnal  angehörenden  Ceremonien  gewidmete  Abschnitte,  die 
Kapp,  44,  47,  49 — 54,  die  drei  wichtige  Materien :  das  tag- 
liche Vai«;vadevaopfer,  den  Vrishotsarga  und  die  Manenopfer 
zom    Gegenstande   haben.     Ich   lasse  dieselben^  soweit   die 
nähere  Uebereinstimmung   mit   Vi»   reicht,   in    extenso   mit  M 
Gegen überstellu Dg  des  Textes  von  Vi.  folgen  und  hebe  die  ' 
wörtlich   übereinstimmenden   Stellen   durch    cursiven  Druck 
hervor.      Aus    dem    sehr    weitschweifigen    Commentar    des 
Nand.  und  dem  kürzeren  des  Dev.  gebe  ich  nur  das  Un- 
entbehrliche und  hebe  auch  darin  solche  Stallen,   in    denen 
sie   mit  einander   oder   mit    dem    Text  des   andern  Werks 
näher  ubereinstiniraeu ,  durch  den   Druck   hervor.     Zur  Er- 
leichterung des  Verständnisses  füge  ich  bei  I  und  in  einigen 
der  Abschnitte  sub  III  eine  Uehersetzung  bei. 


^^^^V^^^MjT  I>as  Dhami(wiitra  des  Vishnn  etc.                  sl^^^^^B 

^^^^                 1.  Das  VaiQvadevaopfer,                            ^^H 

■        K,  44.    vai^vadevasya  sid- 

Vi.  67.  atbä  'gnim  parisa-      ^^^H 

1    dhas^a   sanyato  'gryasya  ju- 

mühya  paryukshya  parisiirja           ^| 

l_Aa^t|l| 

parishicya    sarvatah     pdkäd           ^H 

agram  uddhntya  Jt«/mya^  |l|           ^H 

TäsudeTäya  .sankarsha^aya           ^H 

pradyuimiäyä  'niraddhaya  po-           ^| 

nishäya  satyayä  *cyatäya  vä-           ^| 

mideväya  2|                                        ^| 

^^^  agna^e    samdtfa     mitrdi/a 

athä    'gnaye  1   somäya   2          ^| 

^^tkrwpaife       'ndrdye^ndrägni-' 

miiraya  S    varu^äya  4    in-          ^| 

W    bhifdm  vigvedcvehhyah  prajd- 

dräya    5     indrägiiihhyäm    6          ^H 

■    paiaffQ    atiunmiyai    dhatwan- 

mt^^ebhyo  devebhyah  7  prajäpa-          ^| 

B    iarage  vmtoshpataya  agnaye 

iaye  8  ünnmatyai  9  dhanvan-          ^M 

m^i$htakrita  iii  t2| 

taraye   10    vdstoshpataye    11           ^| 

agfiaye  svishiakfite  ca  12  |8|          ^M 

tato  'Bna^eshe^a  balim  upa-    ^^^| 

haret                                            ^^M 

■         U  uma^ft  D  in  fx\g.  imcb  agry- 

■     «91.  —  Bcv.   wrvaaiD4d  ftPM^m 

samantad   darbli^n     äsftrya   |pari-           ^H 

»hicjA  parito  darbbuti  äbhito  *bhi-      ^^^H 

■         2.  ifithtakritnje  D.  -  Dee.  a^- 

fthicja . .  4  MrTata  it j  abavUhjasj-     ^^^B 

f        ptfi  pafi$a¥fiiihi/a  pariftik^fufa  pa- 

k*py    abhyantijnänäja    bhakdbopa-     ^^^H 

L        riitiryd  liATir  abhiKliürja   nä  *Da- 

1   bbakübyäbhyäm  iti    TakühjauiaQit           ^H 

blrffllfitaJ»  hftvir  asü'ti  yratcr  eta 

(Su.    4)    |...|    agrani    asli^icatTa^           ^H 

avMKi  "iwttr  jnhtjjftt  |..,  catur- 

rimyadgraiiap&ritintain  annam  |.,.|           ^H 

llbliiird«^i  irähäk^rkiUt, 

nddhfitya    p&kapatrai   p4trAotare          ^H 

kfitvu                                                       H 

2.  Täandeväye  *tyMibbir  mantrair     ^^^H 

aab^av  annähuttr jubuyat  |...|  ka-    ^^^M 

fha^dkhä7nt)idrena    ?ai v'?ade-    ^^^^| 

▼am  aha|                                                ^H 

3.  sfiabtikrite   iV'\    Die  Num-          ^1 

niern   fehlen  in  0'*'  v  bier  und  in          ^H 

^^^B                                                                                                     ^H 
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takshopa  takshahhyäm     ity 
abUtüh  pürvenä  'gnim  |3| 
ambrX  nämä'siHi  aapta  |4| 


gr  i  h  ad  i  bh  y  o  n  an  diu  i  subh  a- 
t/e  sumahyali  bhadrankariti 
sräMishv  abhidakshina  (m) 
[gi-ihebhyo   hitä    grihyä    de- 

yat^]|5| 


3,  Der.  jtiboti'ty  anusliajyat«  |. . .] 
yo  nataa/«;abdo  'tra  sadacaräd 
gatn  jate  | 

4,  Deth  pürvej^^ä  'gnirn  ity  anu- 
slmjyÄte  !  mnhd  näma  si  taayai  te 
naiDaA  |  duhi  näiimd  tasyai  te  na- 
ma/t  I  niinjitri  (l  »i^rilm)  y»4tMaVi 
tasyai  te  namaA  |  cupuftikd  (cu- 
paklna  D)  namä'si  taayai  te  Da- 
maA  I  abhrayanti  Bämä'si  tasyai 
te  DamaA  |  megbayanti  nämÄ'ai 
tasjai  te  nama^  { varsbayanti  dä- 
niä'Bi  tasyai  te  nama/»  |  (Käf  h.  40^  4 ; 
er  T.  S.  4,  4,  5,  1,  wo  nitatoir  f. 
nitatni  steht,  namä'si  nur  eiDtnal 
gesetzt  und  die  Anordnaag  ver- 
schieden ist), 

5,  gjihebbyo  -  devatäA  gehört 
sieber  zum  Comou»  vielleicht  auch 
gfiUadibhyo,  da  die  Hausgötter 
noch  einmal  in  6  erwähnt  werden, 
an  passenderer  Stelle,  cf.  Agv,  I, 
2,  4,  —  Prr\. ».  sraktiabu  ko^eahv 
agner  eta^  eatasra  ahutir  juhuyat 
I  abhid&kshiQa^fi  ijradaksbii^a/;«  ya- 
tba  bbavati  pürratlaktthi^akoQAd 
fcrabbya*..  tatra  pracuraprayoga- 


takshopatakshäbhyäm  |5| 
ahhitah  pürvenä  ^gneh  \6\ 

ambd  ndmasiti  1  dula  na 
mä'sfti  2  nitatni  näma^si'ü 
cupu^ik»  DamaVrti  4  sarTi 
sam  |7| 

nandini  1  subhage2  sumah 
gali  3  bhadrahkartti  4  $ra 
ktishv  abhipradakshif^am 


5,  S.bhakshapabbakBby&bbyaraf 
abbitaÄ  pdrveüä'gnim  |6|  V*-'** 
bhaksfay^pabhakabyabbyam  abbit 
piirve^a*gneA  |  C*-'  —  ^cin*i,  bhak-^ 
sham  odanadiA  |  apabbaksbyaiit  ^a- 
kadiA  |  sarvata  ity  anovrittau  pu- 
narvacanam  |  vaiyvadevabome  sid* 
dhabavishyajnäpanuya  |  siddhacya 
ha?ishyasya  juhuyad  ity  ä^val&y 
nlyat  {A9V,  I.  2»  1)  | 

6.  Nand,  bntasyä  "gneA   pQ 
dicatQrdiksha  |  tatra  manträn  äba  | 

7*avä  namä'gfti  1  tvalänämä'si^il 
nitanti  nama'srti  3  kabipraqika  1 
ma'sl'ti  4  V*  Vj  amba  Y* 
ebenso ;  ava . . .    ni  tan  tri . . . ,    «od 
ebenso,    nur    ohne  Nummeni    C*^ 
adbo  näma^ai  *  supratakä  namÄ^ti  \ 
asratpati   närnä^si   (hierin    schein 
abhrayanti  zn  stecken,  et  Dec, 
K.  4)  V.  --   Nand.  ambe'  ifkä^ 
tasfibhir  niantraiA  panradleai 
Qam  dipam  baliiii  cladyat  [  ihathtt* 
nirde^na  dit^aw  balisambandhifa^ 
gamäd  devatatvajf«  gamyate  | 

8.  bbadrakiill'ti  V,W  C^*\  i 
tbisbv  V*' '  »va^hf  V*  (t 


Jb%:  Das  Dharm€urütra  deg  Vishnu  etc. 


sih4ißyäm  dhruväytm  ^ri- 
yai  hirani/ake^ai  vatiaspa- 
tihkya^  ce  *ti  grih  (y)  ebhya 
iü  |6| 

dkarmädharmayor  dvdre  \l\ 

mfttijave  co  'dadhänc  |8| 
varundya  vishmva  ity  ulü- 
_kkale\9\ 

upari  c^rane  vaip'avanäya 

r6jne  bhüiebhjag  ce  ^ti|lO| 

indrdifa  nanm  indrapuru- 

hhyonama  iiipurvdrdhe]  1 1 1 

I  yamäya  namo  yamapuru* 

kyo  nanm  iti  dakshii^är' 

i2^|l2| 


darpABAffi  ^rmQ&m  (tAtm— -^r&pam 
in  im  Hn.  falacb  als  Sü.  6  be* 
■ri«bn^)  oaodini  tubbyam  ityadi* 
pimfogtnA  maDtaYyA»!  {»radäDar- 
tbit?4d  äbTÜkoaiyai 

fL  gfihabhjftt  D.  —  Det\ .  .  »tbü- 
^Ijiiii  adbikara^abhöt&j&m  .  . . 
dbroTl^iiw  «thiljim  ,  * .  hiraf^ya- 
i^{^  lak§hm$h  \  ^ihadefatanä^  c4 
"AI  böiD44l 
7.  Z>er,  dltanniyAiiainaJ^  |  adbar- 
I  iti  ^Ihadf aramüdbje 
11 1 

0.  />rr.  rani^äya  uamo  tlKh^ave 
iti  gfibaiyo'pari  bAliÜTayam 
tl 

fO.  Det,  vai^fa^Aya  TAjrie  na- 
ao  bbAttbbjo  nama  iti  | 
IK  pärre>dhe  D. 


sthündyfhn  dhruvdydtn  ^ri- 
yai  hiranyakegyai  vanaspa- 
tibhya^  ca  |9| 

dharmddharmayor  dvdre 
mrityave  €a\\0\ 

udadhane  tyartmdya  |11| 
vishffava  ity  ulükhah\l2\ 

marudbhya  iti  dfi8hadi]13| 
upari  ^arane  va%{;ravandya 

räjne  1  hhütehhyoQ  ca  2  \\i\ 
itidrdye'ndrapurushebhyag 

ce  *U  pürvdrdhe\\^ 

yamdya   yamapurushebhya 

iti  dakshitßrdhe  \l^ 


[IHTf».  Lrbilof.-pbüol-biit.  0104  IL  LJ 


in  mg.)  »vttsbtbishv  C^'  mukti  f. 
abhipradakshi^jam  C'*',  -  Nand. 
nandiüii  'tyadicaturbbir  tnanimiA 
srakthifitiT  (L  sraktiahT)  agneyädi* 
kox^eabn  prädaksbi^yana  balim  da- 
dyatl 

9.  TanaspatibhyaA  |  C'»*  vanaspa- 
tibbyal  ▼•  —  Nand.  dhroYa  gfi- 
hadbarabbüiä  etbüga  Aakaroaftaa- 
bbas  Uay»m  ^rija  iti  dTabbyto| 
hiranyake{H*ti  ^^m^eHhai^am  | 

10.  Nand.  dbarmadidväbbjftm 
gf ibadvlkre  |  dharniädbarroayor  mi- 
Utajor  doTatatvani  agntt  bomlyaTatf 

11.  udapiLne  C*»*  t.  —  Nand. 
Qdadb&nam  ja)a9a1iL  tatra  f  aninaje 
'ty  eketia  t 

14.  Nand.  ^ara^am  gfibazn  |  tad- 
upari  a^tfalikayam  vai^rafa^ye'ti 
dvabhyäm  | 
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varuf^dya  namo  varunapu- 
' rushehhifonstm^  itipaQcare\\^\ 

somäya  oamaÄ  sotnapuru- 
shehkyö  (oama)  ity  uttarär- 
dhe\U\ 

brahmaf^e  uB,mo  brahnmpu- 
irushebhyo  nama  iti  madhtfe\  1 5| 

ürdhvam  dJcä^dt/a  |16| 

divncarebhyo  hhütehht/a  Ui 
sthaf)4üe\ll\ 

naJdamcarchhya]} va]  bhü- 
tebhya  iti  naktam\lb\ 

(jesham  pitribhyali  pii^ni 
pradadhaii  jl9| 


lä,  14»  iti    —  aomapurusliebbyo 

ir>.  madhye  gfihuBjii  *grö  vik  |  ^ 
I  gfiliasyä  'gner  vä  |  (als  Comm 
^zeichnet)  D. 

lt>.  i^et^.  akä<;"Äya  nama  ity  ur- 
dhvaiM  balim  npaharet  | 

17.  Dei\  (;nGihhth\ikge  divä  ba* 
lim  u[iahart)t  | 

18.  Dci\  athtiniilik  itj  anuslia- 
[  JyaU  I  atTÄ  divii  vaiyvadeve  krija- 
Imaqo    baliiti   npalmret  |  r&traa  tu 

naktftwcarcbbjro  bhütebbya  iti  ke- 
€  i  ä  vyifccakpbat«  |  prajogiu  tv  Sdfi- 
^  I  divä"]»]  Yai^vailfvaw  kitnra- 
9«^  (1*  1nir?4Qi^i)  kalpayitvu  iiak- 


varufpäya  varu^apurush' 
bhifü  iti  pagcdrdhe  |17| 

sonidya  gofuapurusJiebhya 
ittj  uttarärdhe  |18|  . 

braf^matjc  brahmapurushe- 
bhya  iti  madhye  \19\ 

ürdhvam  äkägdya  j  >0| 

divdcarehhyo  bhütehhya  iti\ 
sthan^ile  |21| 

naktamcarebhya  iti  nah- 
tam[Z2\ 

tato    dakshi^ägi'eshu    dar*J 
bbeshu  pitre  pitiunabaya  pra- 
pitämaliäya     mätre     pitätna-^ 
hyai  prapitämahyai  svauanm-^ 
gotrabbjäm  ca  pqi(}amr?apa* 
^am  kuryat  |2S| 

pi^4äi]äm  ca  'nalepanapuah- , 
padhüpanaiyedyädi  dadyat|24|  j 


15.  **pariishebbya  |ti  C^*  t, 
Nand,  yaraqa  iiy  anovartate  1 1 
pürvasmiDD  ardbe  b Uäge  iadrä je* ii^ 
drabbyam  \ 

22      Nand,     mtrau    ?ai^  rädere 
kriyaiTiäpe  naktaf/icarebbya  ity  ekaiu 
anena  sayampratar   vaj^vaderakafl 
tavyato'  ktä  libarati  |  atha  aayamprä«! 
XaH  siddbasya  bavi^by&siya  jabujait| 
ity  ä^Talayanlyat  (Ayv,  I,  2,  I)  | 

23.  Nand.  , , .     pitf ikannii 
däksbi^agrata  darbb&^iin. 

24,  Naml  sbaoo^ta  apt  |t!t 
pi^danam  gatidh&di  catnabJajaMi 
dadyat  I  adi^abdit  UmMUMkk»hi- 
^ayor  grabapam  | 
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udakala^am     upanidhdya 
svastj^atfanam  väcayati  |20{ 

twncareblijro  bhütebhyo  *pi  stbä- 
pftjrMiti  ritrau  ca  tjäjayanti  |  rä- 
trta  tu  fäi^vadevo  no^ahita^  f  . « * 

20.  J><?r,  gisbyata  iti  ^eshaA  [pra- 
daffit&butibalibbjo  mucyamiiiaA  | 
taifi  p]:o^i1^n^X&  jntfijfitdmahapra- 
piiämahebht/o  mdtriintdmahiprapi- 
tämahibh^a^  ca  d&dati  | 

21.  De«. ...  bodbaf!  ca  me  *ty 
imiTakaw  Täcayail  'ti  »rärtbe  ^ic 
)•,.[  caumdiko  va  'tra  jiGih  (cf. 
Weber.  I.  St  Xm,  33  Anm.  2) 
lala  0Ta  punubasüktakanikradädi 
TaktaTjUD  I 


svasiyayanam  vacayet  |25{ 


25.  Nand.  flamfpe  pltrndde^ena 
jalapür^akaia^am  nidhäya  svasHt- 
vawi  Irtihi'ti  yaw  kamcid  bnlbiua- 
^%m  vacayet  |  tain  brabma^aya 
dadyad  ity  artba^  | 


1)  Nachdem  er  um  das  Feeer  limgefegt,  es  ringsam 
(oiit  Wasaer)  besprengt,  (mit  Grasbüscbeln)  umlegt  und 
(dieae  wieder  mit  Wasser)  uinspreugt  bat,  opfere  er,  wobei 
ftm  allen  Speisen  das  Oberste  (d.  h.  48  Mundvoll*)  ans  dem 
Kochtopf)  heraaszunehmeu  (und  in  einen  anderen  Topf  zn 
schatten  ist).  2)  Dem  Vsisndeva,  dem  PflÜger,  dem  Mäch- 
jea^ dem  Unwiderstehlichen,  dem  Purushai  dem  Wahrhaftigen, 
llDerschötterliehen,  dem  Väsudeva  (acht  Spenden)*), 
3)  Sod^Dn  1«  dem  Agni,  2*  dem  8oma,  3.  dem  Mitra,  4.  dem 
YampA,  5.  dem  Indra,    6.  dem  Indra  and  Agni  zusammen, 


1)  Nach  Nand.,  reip.  ^ätatapa«  dem  er  folgt.  ^  2)  Alle  diese  Epitbüta 

Ute  Btsinanien  VUh^iiVp  mit  Aiunahme  dea  dritt^^n  und  rierten, 

tifllf  KimadeTa  und  deesenSohn,  bier  aber  vielldclit  auch  auf  Visb^u 

Hiebt  blott  der  Vergleicb  mit  K.,  sondem  auch  mit  den  anderen 

liyatdtra  und  den  Dbnrmanltra  lajiat  dieees  8ütra  deutlich  nU  Inter- 

1011  dea  Vlsb^^nitiÄcben  Bearbeiter»  erkennen.  —  Die  mit  den  an- 

Gfiliya  riUereinstiminende  Vorechrift  Det'g,  daaa  bei  den  Streu* 

[b  C)  den  Namen  der  aDzurnfendt^n  Gottheiten  daa  Wort  naniaA« 

te  ihati  (3)  dagegio  aväba  beitafngen  sei,  gilt  wob)  auch  bier.  — 
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1,  den  Allgi5ttern,  8  dem  Prajäpati,  9,  der  Auntnati,  10. 
dem  DbanyaDtari,  1 1.  dem  Vnstosbpati,  12.  Agni  dem  Opier- 
volleoder  (zwölf  SpeDden).  4)  Hierauf  bringe  er  mit  dem 
Kest  der  Speisen  ein  Streaopfer  dar*  5)  Dem  Taksha  nnd 
Upat;iksha®),  6)  Um  das  Feuer  hemm  ^  von  Osten  ange- 
fangen*). 7)  Mit  den  Worten;  „1.  du  Leissest  Ambä ;  2.  dn 
heissest  Dula;  3.  du  heissest  Nitatni;  4.  du  heisseat  Oapu- 
^4kä**  (ebenda)  allen  (Ishfakas)  8)  Mit  den  Worten:  „1. 
o  Nandioi  (Tochter),  2.  o  Subhagä  (Schone),  3.  o  Saroaii- 
gali  (Gltickbringerin)»  4.  o  Bhadrankari  (Glöekverheisserin)"*), 
an  den  (vier)  Ecken  (des  Feuers)  nach  rechts  herum  (den 
vier  Seiten  des  Hanses  oder  Himmelsgegenden,  mit  der  ost- 
lichen Ecke  anfangend).  9}  An  der  festen*)  Siiule  der  Q^ 
Hirapyake«^!  und  den  Bäumen,  10}  Dem  Dharma  und  Adhar« 
ma  sowie  dem  Mn'tyu  an  der  Thüre^j.  11)  In  demj 
Wasserbehälter  dem  Varaua').  12)  Mit  den  Worten:  „deii 
Visln^u    (Verneigung)**    in    dem    Möraer'j.       13)    Mit    de 


3)  Die  überliefert«  Lesart   wäre    mit   Nand.  tn  Qber3?etien :    ,,mit   der« 
Speise  tind  der  Zukost"  und  auf  den  Aasdrack  ,vod  allen  Speisen*  in  1 
stirückzubeElehen  >    was    übel   geling   ist.     Die    Verbindung   taksbopata- 
kßliftbhyäm  bietet  auch  Kan^.  74  (dtirt  in™  P.  W.)    —  4)  Nand.  trennt 
in  Folge  seiner  (alschen  Lesart  von  5  diese  Worto  von  5  und  verbinde 
816  mit  7,  diu  er,  dnrch  die  Vierzabl  der  Mantra  Terführt«  aof  die  rxci. 
Himmelsgegenden  beiieht  wie  8.    Wabrscbetnlicb  standen  }iier  ursprüog«| 
lieb  auch  die  drei  Qbrigen  in  K.,  Khih.  nndT.  S.  aufgez£hlten  fib|ak«ii 
(Weber,  Niw.  30L   868)  im   Text,  wovon  ▼  nocb   eine  Spnr  bewahrt 
bat  s.  0.  —  5)  Ffir  die  Vnlgata,  wonacb  hier  Bb&drak:Ui  genannt  wirc; 
kdnnten  zwar  auch  M  3,  89   (aiikh    II,  14.  14  angefabrt  werden,  aber^ 
dort  erscheint  sie  in  anderer  Verbindung*  —  6}  d.  h.  ,mit  Zapfen  ver 
Mhen'  Nand^;  es  ist  wohl  die  ^ätikb.  lU,  3,  3   als  stböcir^*  bezeicb«^ 
nete  Bauptsäule  in  der  Mitte  des  Hansee  gemeint.    Dagegen  wäre  ilbruvl 
na^ll  Ikc,  der  Kochtopf.  —  7)  Diese  der    '  -ung   gemasse    Ab*| 

tbeilang  der  drei  Sütra  10—12  ist  sicher  <i  -^,  vgl.  Gobb.  l, 

9,  Pir.  II,  9,  a.  i^ML  II.  14,  13.  M.  3,  M.  Apast.  (Uaradatta)  11* 
21,  21,  Gftot  5,  15    Itn  K.  sind  wohl  die  Worte  niamdbhja  tti 
(:=  VL  IS)  aufgefallen  und  ist  dadurch  die  irrige  Ab tb^ilunir  d«r 
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Worteo:  ,,den  Marats'*  auf  dem  Mahlsteine.  14)  Oben  (in 
der  DaehVammer)  ^/  auf  dem  Hange  mit  den  Worten:  ,,L  dem 
Köriijf  Vaicjravaya  2.  und  den  Weseu  (Elementen)^'.  15)  Mit 
ileu  Worten  :  „dem  Indra  und  Indra's  Dienern  im  üstlicheii 
Tbeile  (des  Hauses).  16)  Mit  den  Worten:  dem„Yama  und 
Yama's  Dienern**  im  ftüdlichen  Theile.  17)  Mit  den 
Worten:  „dem  Varnyu  und  Vaniya*s  Dienern'*  im  west- 
lichen Theile.  18)  Mit  den  Worten:  „dem  Soma  und 
Soaia*8  Dienern*'  im  nordlicheu  Tlieile.  19)  Mit  den 
Worten:  ,^dem  Brahman  nnd  Brahman*s  Dienern**  in  der 
Mitte  (des  Hauses).  20)  In  die  Luft  hinauf  dem  AkftQa, 
21)  Mit  den  Worten:  „Den  bei  Tage  umherseliweifenden 
Genpecatern*'  auf  dem  Opferplatz  (im  Hofe).  22)  Mit  den 
Worten:  „Den  bei  Nacht  umherschweifenden'*  Nachts  (eben* 
daselbst)^;*  23)  Hieraui  bringe  er  auf  Gräsern,  deren 
Bpitsen  nach  Süden  gerichtet  sind,  seinem  Vater,  seinem 
Grossvater  nnd  seinem  Urgrossvater,  seiner  Matter,  seiner 
Groissmutter  und  seiner  Urgrossmutter ,  mit  Nennung  ihres 
Namens  und  Geschlechts,  Mehlkl5sse  dar.  24)  Auf  die 
MehlklOsae  lege  er  Salben  ,  Blumen  ,  Weihrauch  ,  Opfer - 
■pdsm  n.  dgl.**^).  25)  Nachdem  er  einen  Krug  mit  Wasser 
dftsu  gestellt  hat,  erbitte  er  sich  (von  einem  Brahmanen) 
den  Segen  ^*). 

7—?  venuüwit  worden.  —  8)  Tgl.  P.  W.  a.  v.  a^ti.  KiüL  m  M.  3. 
M*^  ~  D)  üeW  difses  Siitra  sind  Nand,  ond  Dec,  verjichiedener  Mein* 
todcm  cmterer  et  Äuf  das  iibeiidlicbe  Vai^vadev^  betieht  mä  darin 
Uette  die  Var»chrift  aasgcdrQclct  find<»t,  da««  das  Vtii^Tadeva  Morgena 
sad  Ibendf  atattzafiodea  habe*  wie  aacb  A^t.  (duiq  fü^e  hinzu 
QUUk  Ih  H.  H,  auch  M.  a,90.  Apaat.  II,  2,4,  a  Gaut.  5,  17).  während 
d^fffui  Dtt.,  YOa  der  Ansiebt  aasgeh eod,  daw  dia  Vai^Tadeva  Abt^tids 
aidil  Ob&ieb  und  «ogar  verboten  sei,  die  Strenspende  an  die  Nucbtgc- 
iftMicr  auf  4m  mor^ndllebe  Y&i^vadefa  v«rlef;t  wissen  will  Doch 
ifll|iaOieli  Der.  die  gewifts  Hchtig^e  Auffassang  Nand.'»  ala  die  «Krklirun^ 
Kialcer*  nicbt  anbekannt  —  10)  ,a,  ägV  d.  h.  Betel  and  Opfergaben 
fWmtdJ,    Di«ieft  Sfttra  ist  wohl  auch  eia  sp&terer  Zasatz,  da  weder  in 
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Hierait  endigt  das  Kapitel  über  Vai9vadeva  in  K.^ 
während  in  Vi.  zwei  Sntra  über  die  Speisung  von  Huüdeo 
u.  8.  w,  und  von  Bettlern  folgen,  vgl  Pär,  II,  9,12.Qahkh*II, 
14,  18—22,  M.  3,  92,94.  Y2,  103-5.  Äpast  II,  2,  4,  10.  Gaui 
5,  25 ;  daran  schliesst  sich  dann  noch  ein  längerer  Abschnitt 
über  die  Aufnahme  von  Gästen,  vgl.  M,  3,  95  ff.  Y  2,  107 
Apast,  II,  2,  4,  11  ff.  3,  6,  3  ff  Gant.  5,  26  ff.  Auch  in] 
anderen  Punkten  ist  Vi. 's  Dai'stellung  die  vollständigere 
(1.  7.  13.  23.),  und  vielleicht  beruht  die  Erwähnung 
der  Hausgeister  ioa  K,  5  und  6  beide  Male  auf  Interpolation. 
Doeh  ist  in  formeller  Beziehung  auch  K.  hie  und  da  aus- 
führlicher, namentlich  durch  die  wiederholte  Beifngnng  von 
namaA  bei  den  Anrufungen.  Beide  DarstellungeB  gehen 
also  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück,  der  beide  s\ 
nahe  ntehen,  Vi.  aber  vermuthlich  noch  etwas  näher 
das  K. 


IL  Dar  Vrishotsarga  ^). 

Die  üebereißstinimung  zwischen  K.  47  und  Vi.  86 
treffs  dieser  Materie  hat   iosofern   weniger  Beweiskraft,  als 
sie  sich  zugleich  auf  die  Behandlung  des  nemlichen  Gegen- 
stands bei  Päraskara  (111,  9)  und  <^Jänkhäyana  (TU,   11)  er 
streckt.     Bei  der  fast  wörtlichen  üebereiastimmung  der  dre 
Gfihya  kann  hier  der  Text  des  K.  ohne  Uebersetzung  ndt 


E«  noch  sonstwo  eine  ahulicbe  Regel  sich  findet.  —  1 1)  So  mich  Nand,^  de 
hitucusetzt,  dass   der  ßrahmane    deu  Krug  als  Geschenk  erhalten   90>lLj 
Zu  svastjajaoam  vergleiche  Stenzler'a  Anm    zu  A^r.  !!♦  S,  13.    Den 
nimmi  das  cans.  vacajati  im  Sinne  des  Bimplei  nnd  citirt  einün  Anq 
väka  ans  dem  Ka^h.  (37,  10),  den  man  selbst  redtiren  soll;  doch 
er  anch  die  Möglichkeit  der  cansativen  Fassung  offen,  in  welchem  Falle  ' 
das  Pumahasükta,  das  Eanikrada  (YS.  13,  48}  n.  a.  Lieder  ta  recitiren 
wären. 

1)  Ueber  die  arsprüngliche  Bedeutung  der  .»Freilassnng  oder  Ein* 
gäbe  des  Stiers''  vgl  Stenzler,  Anm.  zu  Par-  llli  9,  L 
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^beilt  werden,  man  vergleiche  Stenzler's  und  Oldenberg's 
DebersetzuDgen*  Die  mit  Pär.  oder  Qänkh.  oder  mit  beiden 
wortlich  übereinstioinieoden  Stellen  hebe  ich  durch  cursiven 
Druck  hervor. 

K.  47.  aiha  wishotsargah  \\\  kdrttihjäm  paurnamäsi/äm 
revatf/am  vä  **gvayuj(isifa  gaväm  madhye  smamiddham 
agnim  kritvä  patish^am  carnw  ^rapayitva  pushd  gd  anv 
tiu  na  iti  paushfßastja  juhoti  \2\  iha  radir  ifi  hutv4  |3l 
jfvutvatsdydh  paijasvintfäh  piäram  ekariipawj  dvirüpam  va  yo 
vä  yütkam  chddayed  yüthe  ca  tejasvilamaA  Sffdt  tarn  alatfh 
kfritya  aäu^ro  'sh^au  va  vaisatarya^  tä£  cd  'lamkritifai  taffk 
ymmnarn  patim  vo  daddmy  anma  hri^c^nttg  caraiha  priye^  | 
ma  basmahi  prajaya  mä  tanübhir  ma  radhäina  dvishate 
9oma  räjaDD  iii  |4{  tasja  dakshi^e  kar^e  pitä  vataanam  iti 
JApei  !5|  nt^injya  präciin  ndicim  vä  di;A?n  prakälajritvä  saha 
fEliataribhiA  sarpi^^hmad  aonam  hrdhmandn  bhojatfci  \B\ 

2*  Dtm*...  gaväm  tnjidhye  s?zigo8h(h6...  püihä  gä  anveta  na  (RS* 
l,  5,  TS,  4,  1,  11,2  ek.i  iti  paushpasya  Vadanadvajara  aJdlifitya 
oj4t,  —  3.  ra^i'r  beide  Hw.,  aacb  im  Comm.  und  in  einem  frühereo 
ehaitt  (über  gfih&praTe^a)  nebtt  Comm*,  wo  die  Stelle  in  extenso 
llhrt  wird:  iba  ra^ii*  iI^a  rattr  iha  dbfitir  iba  vidhritir  ib&  sva- 
^itlr  iba  rantir  iha  ramatäm  (ramatiA?)  agne  (agni  9»  '"^  Comm, 
ijt)  ve^  sräbävat  |  Comm. .«.  raiji^  krlda.  An  eine  dravidisebe 
OrtbogTäpbie  iat  in  einer  kaschm irischen  Hs.  kanm  su  denken;  vgl. 
WixKrat^m^i.  Im  Vi.  ^,  9.  Fär.  III,  9,  4  batet  freilich  da»  Pr&tika 
tka  ratir»  and  ebenso  fangt  der  ganze  Mantra  bei  <^Mkh.  111,  11,  4 
an,  d«T  bdesoen  auch  sonst  abweicht  (er  ist  =  TS.  8,  51  und  äbn- 
tk^  mit  TS.  7,  4.  17,  2.  Kath.  k^  4,  6).  —  Bfi^.  iha  rajir  ityidya 
dafA  **liattr jnhnjät  |  pradhananantarain  mdran  japitra  tato  rndnibhidhÄnat 

Ai4  aoaTik^Q  japetj.  ^  4.  Dtv ekarüpam  dvirüpam  vJ!...  rohita* 

l4|A^  ptipavo  bbüyiahtha  iti  ^rutatväd  robitarupam . . .  dviri^patre  *pi 
lablurQif  tapta  v^l^^^^  candrakai9  citritam.  •  Det,  in  dem  mantra- 
UriUlljaiii  am  Schluss  de»  Enpiteb  a)  sa  etam  jnvänam  in  4:  be  soma 
lijaa  vljai?!  pmjajik  patmdikayä  mä  häamabi  prajajä  ^Qnyä  ma  bhüma 
gtawm bandhi n jrj  gosarobandhinji  ea  |  tatbä  tanübbiA  ^arfrair  ma  bäs- 
n^ki  dlrgbajasbiA  sjäma  *ty  artbaA  |  h)  za  pita  vataäoam  in  5:  piti 
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Süsun^  der  phüos.-phüol,  Claase  mm  7,  Jum  1B79. 


TäUanätn  patir  aghtiijänäm  atbo  pita  mahatärti  gugnri^äm  |  (bia 
hieber  —  Käth.  XIII,  9.  T3.  S,  3,  9.  2)  retodham  tva  ya^odhi» 
räyasposbajo  'tafije  ||  Comm.  hc  vfiaba  tvam  utj)fijc...  agbnijanäm 
annpabataoam  patir  j&iah.,.  tvkm  retodham  vi dhatäram  ya^odbaivi  jlk^aao 
dbätaram  Tfighotsargasya  ya9aaa  Qdayät  | 

Auch  wo  die  Worte  sich  nicht  decken,  stimmt  das 
mit  Pär.  und  Qänkh.  sachlich  meistens  tiberein,  und  es  findeu 
nur    folgende    Diflerenzen    statt.     Ausser    dem    Mantra    iha 
raijir  in  3  hat  auch  die  Trishtuhh   etaw   yuvänam  in  4  in 
den  2    letzten  Päda  einen  anderen  Wortlaut  als    bei    Pär. 
(^ankh«,  die  ihrerseits  ziemlich    genau    zu  TS.    3,    3,    9,    L 
AS-   9,    4,    24   stimmen;     caratha    im   zweiten   Pada   statt 
des   richtigen    carata    (TS.    AS.   Pär.)   findet    sich    nur    bei^H 
(Jiänkh.  ;  statt  des  Mantra  pita  vatsanäm  in  5  erscheint  bei  " 
Pär.  <Jänkh.  der  Anuväka^iesha  mayobhür  (VS.  18,  45^50. 
RS,  10»  169).     Ferner   ist  bei  ihnen   nur  von   vier,   Dicht 
Ton  vier  oder  acht  jiiegen  Kiihen  die  Rede,  die  Anrede  an 
den  Stier  erfolgt,  „während  er  in  der  Mitte  steht**  und  es 
wird  nicht  erwähnt,    dass    sie  ihm  ins   rechte  Ohr  gesagt 
wird,    ebenso  wenig    nachher,   dass  Stier   und  Eiihe    nach 
Osten  oder  Norden  fortzutreiben  sind,  uud  statt  einer  ^^mti^J 
Butter   bereiteten^^    schreiben    sie   bei    der  Bewirthung   dei^H 
Brahmaoen  eine  „von  der  Milch  aller  Kühe  bereitete  Speifie*^^      ' 
vor.     Auch  geben  sie   die  erforderlichen  Eigenschaften   des 
Stiers  ausPührl icher  an  als  das  K*,  und  Pär.  nimmt  in  drei 
Sütra  besonderen  Bezug  anf  das  Rindopfer.     Endlich  bietet, 
wenn  man  Dev.  beizieht,  sein  Comm.  zwar  die  „Spruche  an 
Rudra"  (zu  3)  wie  Pär*  Qähkh,,  schreibt  aber   10  Spenden 
vor,  während  es  bei  Pär.  6  sind,  bei  Qänkh.   die  Zahl   un- 
bestimmt  bleibt,    und    fdgt    zu    den    Sprüchen    an    Rudru 
6  Anuväka   hinzu.     So   gering    man   diese  Differenzen  an* 
schlagen  mag,    so  ist  doch  nicht   zu  verkennen,   da^    die 
Versionen  des  Pär.  und  i^ätikh.  einander   näher  stehen«  aU 
eine  von  beiden  der  des  K. 
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Gerade  die  beiden  wichtigsten  Eigenthtiralichkeiten  des 
K.  nun,  Demlicli  seine  besondere  Version  des  Mantra  etam 
ynränam  und  der  Mantra  pitä  vatsanam  finden  sich  in  dem 
Vriftbotsarga  des  Vi.  wieder  (Vi.  86),  Letzterer  Mantra 
wird  von  Nand.  ausdrücklich  als  kdthaktpo  mantraA  be- 
seichnett  allerdings  mit  den]  falschen  PraÜka  pita  vatsa 
eitirt,  im  ersteren  begegnet  anch  hier  die  anrichtige  Lesart 
dadämy  anena  und  das  ebenso  unrichtige  caratha,  das  frei- 
lich such  Qänkh,  hat  (ein  paar  andere  Fehler  nur  in  C*'*  v). 
p€Tiier  fehlt  der  Znsatz  über  den  Stier,  den  die  Herde 
•ebatzt^  auch  im  Vi.;  es  heisst  Vi.  86,  13  vfishabhasja 
dakahipe  karQe  pathet,  wie  im  K.  6  tasya  dakshi^e  kar^e « . . 
japet,  während  dafür  die  Vorschrift,  dass  der  Stier  in  der 
Hüte  Btehen  soll,  auch  hier  wegfallt;  der  Stier  sammt  den 
Kühen  wird  nach  Nordosten  fortgetrieben  und  zur  Bewirthnng 
der  Brahmanen  eine  Speise  mit  Butter ,  nicht  mit  Miloh 
bf reitet. 

Auch  die  übrige  Darstellung  des  K.  ist  in  den   14  Süira 

und  6  Versen  von  Vi,  86   nahezu  vollstöndig  und  wörtlich 

thalten.     Insofern  trifft  daher  Vi.  auch    mit   den    beiden 

»ren  Grihya   genau    überein ;    al>er    näher  zu  diesen  als 

mal  K.   stimmt  es  nur  in  Betreff  der  Weglassnng  der  Olansel 

ufafan  Ttt  (K,  4}    and   in  Betreff  des  Wortes  racjir,   wofür 

•e  wie  Pkr.  (^änkh.  ratir  hat.    Auch  weicht  Vi,  betreffs  aller 

uderen  Punkte,  in  denen    es  von  dem   K.   differirt^    z.   B. 

in  Betreff  der  Farbe   des    Stiers,    in  Betreff  der    abuti   tu 

i^nfmog  der  Ceriraonie  u.  s.  w,,  ebenso  aoch  von  den  beiden 

tnd^ren  E>arsteUnngen   ab.     Im   Granzen   macht   seine   Dar- 

ilrihiig  den  Eindruck  einer  Erweiterung  der  im  K.  entweder 

Qitlalbar    oder    doch    fast    unverändert   vorliegenden    ur- 

|lpikiiglicheren   Version,     Ho   wird    im  Vi.   zu    Anfang  der 

1  Handlung   eine  Prüfung    des  Stiers   vorgeschrieben, 

r  soll  ihn  ein  Schmied  auf  der  rechten  Hiifte  mit  einem 

■,  auf  der  linken  mit  einem  ^üla  (,,Dreispie98*^  Nand.) 
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Süiung  der  pfMiösrpiMlol,  Cloase  vom  7.  Jttm  1879, 


jeder  (Ashtaka  der  Spruch)  „Die  Götter,  die  Möhkteine*' 
(Taitt.  Br,  3,  7,  9,  2)  als  dritter  (herzusagen).  6.  Es  sind 
also  jedesmal  drei  (Spräche).  T,  Mit  dem  Anuvaka  ,3»^ 
eben"  (Kätb.  39,  10)  soll  er  mit  je  fünf  (Vergen  dea^elbeD  zu 
den  Spenden)  hinzu  opfern.  8.  Alsdann  findet  die  Bewirth- 
nng  der  Gäste  und  was  dazn  gehört  statt.  ■ 

Die  in  der  Erklärung  zu  7  nur  mit  Pratika  angeführten 
drei  Pentaden  paocaka  (so  heissen  sie  weiter  unten  auch 
im  K.  selbst,  54,  3)  theilt  ßev,  nachher  in  der  Mantrarya^ 
khyä  in  extenso  mit,  ond  es  ergibt  sich  daraus,  dass  di 
selben  nur  aus  Käth.  30,  10  citirt  sein  können,  womit  sei 
Lesarten  fast  durchweg  aufs  Genaueste  übereinstimmen. 
Dieses  interessante,  wenn  auch  nicht  überraschende  Resultat 
bestätigt  auch  der  Text  des  K.  selbst,  da  das  Citat  in  4 
nur  auf  die  zehnte  Trishtnbh  in  Käth.  39,  10  passt»  nicht 
auf  die  auch  sonst  in  den  Lesarten,  und  der  Anordnung 
abweichende  Version  der  TS,  4,  3,  11,  worin  dieser  Vers 
den  Schiusa  des  ganzen  Anuyaka  bildet,  oder  auf  AS,  3, 
10  oder  8,  9,  wo  er  gar  nieht  vorkommt.  Dagegen  sind 
die  Citate  bei  Par.  und  (^'atikh,  aas  der  T8,  resp,  AS. 
genommen. 

Hierin  stimint  nun  Vi ,  zu  dem  ich  mich  jetzt  wende^^ 
wieder  so  genau  als  möglich  zu  K.,  indem  es  73,  B  heiasb] 
ägrahdyanyd  ürdhvam  krishnashtakdsu   ca  kramepaiVa  pi 
thamamadhyamottamapatod^ai/t    (sc.    agnim    hutva).    Dei 
dass   mit   den   hier   erwähnten   drei  pancaka   die   nemlicb 
Käthakastellen  wie  im  K.  gemeint  sind,  i«t  von  Tornhei 
klar  und  wird  durch    die  nur   ein   falsches  Pratika   entbi 
tende^)  Erklärung  Nanfl'si  kripushTa  päje  Hi  (L  ptLja  i 


1)  Auf  Kafh,  6.  H  kann  dasselbe  nicht  gohen,  da  diftser  Änata 
nnr  10,  nicht  15  Rlk  enthält.  Wahrscheinlich  lif*gt  eine  Vcrwechsla 
von  Kat<k  39,  10  mit  ES.  4,  4,  1,  vor^  ein  paBakda^arcam  »dktaai, 
daa  auch  aU  raksboghnam  bezeichnot  worden  kann;  f^l*  aimpni  aoeli 
TS.  1,  2,  14.  ?S.  18.  9.    Daaa  der   Irrtbam   iYani/t  ia  <liii  Pfmtibi 
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im  päncada^arcam  si^ktam  kuthake  prasiddham 
liesttttigt.  Wie  die  drei  paDcaka,  so  stimmen  anch  die  An- 
zahl der  Ashtakas,  die  Vi.  vorschreibt,  nebst  den  Terminen 
djifttr,  und  die  Angabe  der  zu  opfernden  Gegenstände  genau 
mit  den  Bestimmungen  dea  K.  öberein,  Ueber  die  An- 
zahl und  die  Zeiten  der  Ashtakäa  ist  ausser  den  cursiir  ge- 
druckten Anfangsworten  der  eben  citirten  Stelle  auch  Vi. 
76,  1  zu  vergleichen,  wo  unter  den  regelmässigen  Zeiten  für 
fiiu  fraddham  auch  die  drei  Ashfukas  genannt  werden :  wie 
Nand.  bemerkt,  im  Gegensatz  zu  der  bei  anderen  Autoren 
for liegenden  Vierzahl  der  Ashtakas.  In  der  That  wird  u,  A. 
bei  A9V.,  Gobh.,  Pär,  auch  eine  vierte  Ashtuka  erwähnt*), 
wihrend  M.,  Y.,  Äpast.  über  die  Zahl  der  Ashtakas  gar 
nichts  aussagen.  Wa«  geopfert  werden  soll,  sagt  Vi.  74, 
1 ;  ashtakLsu  daivapürvam  {akanmmsdpiipaih  ^raddham. 
Also  ganz  wie  im  K.  49,  1,  während  die  übrigen  Grihya 
iheils  in  den  Ausdrücken,  theils  in  der  Sache  selbst, 
differireii ;  auch  die  Puraqa  haben  die  umgekehrte  Reihen- 
fdge :  Kuchen,  Fleisch,  Gemüse,  wie  Pär.  (Wdlsou  L  c. 
T6K  Von  den  im  K.  49,  4  — 6  vorgeschriebenen  Ceremonien 
«eigt  sich  allerdings  im  Vi.  kaum  eine  Spur,  während  die 
Qbrigen  Grihya  analoge  Angaben ,  anch  den  Manira  ashta- 
kiijai  svttha,  aufweisen ;  ein  öeberrest  hievon  scheint  die 
Opftrschmalzspeude  zu  sein,  worin  nach  Nand,*&  Autoritäten 
d«r  Vl  73,  r»  vorgejsjchriebene  Homa  besteben  soll  Auch 
itl  im  Vi,  die  ganze  im  K,  49  beschriebene,  dort  wie  in 
dto  anderen  Gfihya  (vgl  besonders  K.  49,  8  mit  Afv.  II, 
4»  10)  in  rieh  abgeschlossene  Feier  zu  einem  Einschiebsel  ge- 
[^räddha  hrrabgesunken,  das  nach  Nand.'s  Aufklärungen 
ler  puj:i   der   vi^ve  deväs  und   vor   der  Herbeirufung 


lil»  101^*^0  atjch  tlic  übn/^t'n  Gfthya,    in    ilcneii  RS.  4»  4,  1  bei  dm 
nirireniii  cttirt  wM,  dn^i^icn  canstaut  iUt  obi^e  inuvtika, 
1|  ?fL  Web«f.  Nai.  3^37;  Wilson  1.  0,  76 
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der  Manen  stattfinden  soll.  Allein  auch  im  K.  stehen* 
Ashtakäs  und  (,'räddlia  wie  schau  gesagt  in  weit  innigerem 
Verhältuiss  als  in  den  anderen  Grihya,  und  das  lUtnal,  das 
es  in  dem  nunmehr  mitzutheilenden  c.  50  angibt,  scbliesst 
sich  offenbar  zeitlich  an  das  in  49  beschriebene  unmittelbar 
an.  Wo  später  auf  das  Ashtakäritual  zurückverwiesen  wird, 
ist  damit  sowohl  49  als  50  gemeint* 


2,  Das  9^^^*^^^^  ^  '^  Allgemeinen  *). 

Diese  Ueberschrift  darf  K.  50  und  Vi.  73  insofern 
gegeben  werden,  als  sie  den  Hanpttheil  des  Qräddha-  oder 
nach  der  Terminologie  des  K.  des  Ashtakarituals  enthalten, 
zu  dem  das  in  K.  49  Angegebene  nur  als  Vorbereitung,  Aus 
in  den  folgenden  Abschnitten  JVIitgetheilte  als  Anhang  oder 
Specialität  sich  verhalt.  Ans  Vi.  73  lasse  ich  5 — 9  hier 
weg,  als  theila  schon  snb  1)  erwähnt,  theils  später  snb  6) 
zu  erwähnen.  Den  Texten  lasse  ich  eine  Uebersetzung  voi 
Vi.'fl,  als  der  hier  wieder  ausführlicheren  Version  folgen. 


K.    50. 
ve^a 


hamrarhän    upa- 


Vi.  73.   atha  9radd}iepsi] 
pürvedyur  bräbmaoan 
trayet  |l| 

dvitiye'bni  ^.uklapakshftsya 
pürväh^e  kfishQapakshaÄjÄ 
'paräh^e  viprän  fiusuatän  st^ 
cäntan  yathabhöyo  vid^ 
krameQa  ku^ottart^fav 
neshü  'pave^at/et  |2| 


2.  Nand,,,.  yathÄbhliyo  , 

vayobähuljam  |  pittftrthi 
adh  ikarayasam   pai tiin 


1)  Vgl  A^v,  I\r,  7,   gäfikb.  IV,  1.  M.  3.  125.  20i-2S9.  r.  1,»^ 
248,  ÄpiiÄt.  II.  7,  17.  11-22.  G&at.  15. 
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pitrin  k  väbayisliyami  'ty 
uktvft  aj?a  yantv  asurd  iti 
dvabhyam  tilaih  sarvato  *va- 
Urya  eia  pitara  k  gaccbuta 
pitam  d  me  yatitv  antar  dadbe 
partaiair  iti  jupitvä  ijhs  ti' 
skthanty  atnptd  vag  yan  me 
msUe  Hij  ayugbhyaA  padijam 
Myo  'daktmi  dhurayd  |l| 
iifvadeve  dvau  präümu- 
piirye  trin  uilahmu- 
kkan  |2| 

[tata/i/n7rtij  d  väJia^ishi/unn 
*H  brälimat^cbhyo  'nujmm 
arthayaie  \S\ 

«ipo  jf€mti^  asurä  Üi  dvd- 

l,  iba  japitra  (,'.  —  JJtv,,,, 
ItvffmrHi/*  tmfrtyQktü  veduTidtt- 
lUjm^  patitftdlvarja/t  prakritakar- 
OMjrogyi^  I  ^^^  ^^^  m&Qträrthavi- 
ifiti  am  SchloAi  dea  Ganzen :  Der 
latiU  Spruch  zu  apa  yantv  asnrä 
lii  fi^.lU,  15, 1 .  eta  pitara  ü  gaccha- 
li  pltomi^  bilden  ein  Pratika. 
1U  folgt  610  Ven  mit  de  tu  Prätika 
mrPOJM«  Idn  o^na  wie  Vi.  12. 
Ücr  Spruch  antar  da«lbe  parratair 
•ttnnit  fait  gans  mit  einem  Citat 
W  i^ÜJth,  Uh  13,  5  üb«rein, 
i^coü»  jii  tisbthanti  etc.  und  jan 
Bt  ml^  et«« 

ikJ----  ,  :.  jriüiaftam  prildh- 

hmitU  kdriftim  |  tutra  d  vdhnife 
ttfiAbfjMkdnaiy  annjiuUahl  pur- 
fl^i  filpni1<tm?liliayani  | 


dvau  daive  prähmuMau 
irimg  capÜrye  udanmuk}uin\Z\ 

ekaikam  abhayatra  ve  'ti 
4|    .  ,  .  .  .  

tato  brdhmannnnjhdtah  pi- 
irtn  dvähayct  |I0| 

apa  yantv  ctöurd  iti  dvd- 
bhpäm  tilair  yatiidbaiiäiiäm 
visarjanam  kriUh  |ll| 

eia  pitaräh  sarväi/ia  täa 
agiia  d  me  yantv  etad  vajj^ 
pitara  ity  avähanam  kritvä 
kiif^'atilamii^Te^a  gandbodake- 
na  yds  iishthanty  amritd  vag 
iti  yan  me  mdte  'ti  ca  pddyam 
nirvartya     nivedya    Wghyam 


*py  adhyäpaka^fi  prapaitamabatu 
iti  I  Ein  Citat  bei  Aparäika  bat 
t^a^u/ikrame^a. 

Vor  10  Nand.  atba  hat  ha- 
A:»iyfi  ^Taddbaprayogam  äha  | 

10.  Nand.  tato  Uüniänauta- 
ram., .  &  mhayiühya  ity  aiiojwupji 
"roiwij/c  Hl  tair  atmjmttth  pitfin 
ävähayet  |  piijriyrahai^dd  dccdcd- 
iMuddi,,, 

11.  apayänt?  asura  iti  v'raiMha- 
vi^hnakartfinyätudbaDän  aj^aoärya 
tilair  V*'**"  C'** :  hier  Uej^t  eine  aun 
dem  Comm.  eingedrungeno  Glosse 
SU   visarjanawi  kfitTä  vor. 


Säsunff  der  phüos.-phiio!.  Classe  i?om  7,  Juni  1&T9, 


bh^m  yavais  tüärtham  kur- 
Tita  |4| 

tato  yäs  iishthantVH  pafi- 
cabhi/i  pddyam  padäriham 
ndakain  brähma^a«ankhyä- 
yäm  prati  pätram  anaijet  ke- 
bhja/i  ayugbhyaA  brähma^e- 
bhyaA  |5' 

äniya  brähma^p&treshti 
sinced  daksliii^am  pädam  iti 
dYäbhyäm  |6| 

tata  etabhir  eva  paficabhir 
rij^bhir  udakäny   änatftf]    \l\ 

äditijä  rudrd  vasat^a  ity 
etän  samikshyä  *gnau  hara- 
vänt  *ttj  uktvä  'gniw  paristi- 
rya  somaya  pitrimate  svadba 
namo  'goaye  kavyavähauäya 
svadha  nama  ity  agnau  hutvä 
l/e  mämakäh  pitara  etad  vah 


4.  Per, .  ♦  •  saryato  jaTaTikira- 
qenä  "^raTakä^äj^a^aram  kriträ 
omisag  carttha^^ldhfita  iti  vi^vän 
devän  ärähatfet  |. . .|  anantarani . . . 
pitfln  äv-ahajet  | 

5.  Dev.  ajngmarApei^ft  je  tra- 
jaA  iihitä^  pltrje...  yagfbbyäm 
api  vai^vadeväbbyäm  arfiktfaiaHrä' 
naf/nttam  |  Der  4»  and  5  Vers  be- 
ginaeD  mit  jan  me  pitämaht  und 
yan  mo  prapitämahi^  der  Rest  iat 
wie  bei  jrao  mo  mala  iDet\  in  der 
mantr ).  4—7  ist  offenbar  erst 
aus  dem  Comm.  in  den  Teit  ein* 
gedrungen;  dakshiva/^<  pädaiD  f. 
wild  in  der  mantr.  nicht  erklärt. 


kriiva  nivedya  ca  'nnlepanam 
kritTa    kufatilavastrapiisbpi 
lankäradbupadipair    yatbäfj 
ktyä     Tipran     samabbyai 
ghritaplQtam«  annam    M^yi 
**dUyä  rudrä  v<isava  iti  fit- 
$ky4  'gnau  karavätß   7y  uk- 
tvä  iaira    vipraiA   karr   ity 
ukte  ähutitrayam  dadyät|l]fll 

ye  mumakäh  pitara  etad  reä^^ 
pitaro  'yam  yajha  iti  ca  ha- 
^iranumatitrauam  kfit^ä  ya- 
thopapatiiieshu  ^uUreahu  ti- 
(^esbäd  rajätamayeshv  anuani 
namo  vi^vebbyo  derebhya  ity 
arLBam  ädaQ  präftmokhayor 
nivcdayet  |13| 

pitre  pitämahiya  prapita* 
mabäya  ca  nätDagoträbhy&m 
ndaiimukbeshu  |14| 


12.  etat  pitaraA  titrrkm^  tun 
agram  k  se  yantT  V '♦***•*  eta  p»* 
tarai^  Karrams  tan  ^rarnava  iantf 
C*'*  etotpitaraA  sarrami  tan  aiftsaffl 
a  me  yantu  v,  —  aniritä  gir  iti 
VS» -»*  gäT  iti  C^'  T  —  rritafkü- 
tarn  annam  ¥'♦'♦*  Tfitaabtut^^ 
annam  C^ '  ghfiU*'  ^  lAkyh, 

ift>adha     namo    yatnaji 
sradba   namo    *gnayt  kapyni^dka- 
näi/a  avadhil   nama    üi   maartr^ 
traye^a  ^*hutitraffam  JMhuf^  | 

Ul  yajfie  C'*t.  —  Nttnd^^ 
yathamiliteibu   «•Jüram—*«- 
r^fat^hu  yiir^ 
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pifaro  ^yam  yiijua  iti  tis- 
fiblii/*  kaipitunuaiii  abhiiiiri- 
?ati  |ö| 

iidnh  .stoka?n  stokaiff  pn- 
irt\sJiu  dmliffli  \^ 

eühä  va  iirg  ämäsu  pakvam 
iti  ca  kätiiram  gbritam  va 
"sicya  |lUl 

amiisboiai  svadha  uamo 
'nmshoiai  svadha  nama  iti 
yathalingum  auumautrja  bho- 
jayet  |ll| 

präynautu  bbavauta  ity 
uktva  tjan  me  prahhudd  iti 
hhuhjünm  «amikshyä*  horii- 
trair  tfad  vah  i'ravifät  sva- 
dha/H  ^  ahadlivaiii  iti  cai  'ta- 
bhiA  112 


B.  Dt  F.  ÄrgbyadänaDantaram 
lilltjä  mäfk  vuaavä  ilyäditia  brä- 
htTiayün  sama/>'  kritva  cilshate 
I  tato  *tiHa(4  iHrtitim/i  'ti  brahma- 
Qän  Pf isbtyä  knrr  iti/  anujfmto . . . 
iomäya  pitpmaU  »vadlm  namo 
*gnaife  kavt/avähanäfja  NvatUm  na- 
«Mt  iti,,,  ahididfiitfHm  jtthaf/ät  \ 
(cf.  AS.  IH,  4,  71,  72  etc.) 

10.  esha  va/t  lirg  iti  atnaBV 
apakvani  iti  gAritam  luantraliugät 
ly  —  lkt\  (fehlt  *,*)  eahä  va  ttrg 
itj  junasu  pakvam  (T8.  1,  H,  12,  2) 
iti  ksbira/;«  gbfilam  vä  vaikalpitai/i 
viafiibtti  'mm  asi/icct  | 

11.  Det'.,,pilripittmnhaprapi' 
iämohamimfim  cat  nrlhtfft  fitiitti  pra- 
tSyatite    ««</<>(  ivtpravarüyi   kajlmya 


tad  adutsu  brähma\Teshu 
//an  mc  prakämad  ahordtruir 
yad  vah  kravyud  iti  japet  |irj| 

itibämpurävadhanna^astra- 
yi  ce  *ti  |16| 

uccbishtasaanidhau  dak- 
shiyägreshu  darbheshu  pri- 
thim  darmr  akshate  lij  ekam 
phuiam  pitre  nidadhijäi   |17| 

antarik^ha/H  darvir  aksbaie 
*ti  dvitiya/*t  pitamahaya  |18| 

dyaur  darvir  akshate  W 
tritiyam  prapitämahaya    |19| 

ye  'tra  pitarah  pretd  iti 
vasa  deyam  j20| 

viräti  nah  pitaro  dbatta 
iiy  anoam  |2l{ 

atra   pit^ra   madayadfavam 


trega  vaifVftAleTikayor  bräbma^ayoA 
pr&thaniam  nivtdayet  f 

14,  NüHtl  yadyapi...  atri^ä 
go  tras  a  [I]  b  h  aml  ba  n  an  t  a  raj/i  namo 
*ktawi  tathü  *pi  AvT(Ai/nusaTitvan 
mülaamritavedäbbipräya  *yaw*  kra- 
raa  iti  dhyeyain  |  tata^  ca  'muka- 
*;arinÄ^je  'amatpitrö  *rimkagotraya 
vasurüpäye  'dam  annawt  fivadhä  »o- 
ma  iti . .  . 

15.  yan  me  prakäma  . . .  yad  ¥ä 
kr.ivyäd  V'*'  C'-*  ?  «prakäma,.. 
yad  va**  V*.  —  Nand,  tan  nivedi- 
tatn  annam  adatsti  brabma^esbu 
de'vapitribrahma^eaba  ... 

17,  18,  19»  darvir  akaliitä 
V^^'l^v  darvl  rnkahiU  C^-*. 

20.  atra  pitaraj  V*-'-*'*  C'^'v. 


50  Sftimig  der  phHoft.-^ihilöl,  Cltvoie  vom  7,  Juni  1879, 


pfükM  dmrir  iü  nipara* 
VOiM  kurifui  |13| 

ye  'tra  pitamk  preH  Ui 
Vä»äm$i  dadydt  jl4| 

fitjam  rahcmftr  itti  npak 
pixrishic^  !l5i 


m4  me  fatoi^Ae  'H  setiri- 

Il6| 
uusam     jiaijm 
kicdt   lainpmiimiiw  bbor  ü^ 


(et  W«te.  t  St  Xüi«  4$S|  kife- 
Iftpifrplrljrm     (Wete«   L    St  Z, 

j#hiilHI>^H  iliM  i>fa^ 
lUlllMlIllil  fa»<fü|p^W<i 
A  jlfcfcgi»  :  0ii  Mair.  flliit 


-X%SL 


yathäbhägam  a  vrishajadhi 
iti  darbhamüle  karäT^b 
fiba^am  |22{ 

urjatn  vahtmdr  iijf    ane 
soclcsiam  pFadaksht^am  pim«^ 
ijauaiN  riifcviaiaiii  tfüpä  ar- 
ghapaf^hpadhupalepaDannadi- 
bhakshjabhoJTaiii     niTedayei 
|23| 

ttdakapätmii     madhugbri- 
tatilaiA  saiiijriiktaiii  ca  |24j 

bhüktaTalsci 
tfiptim  agalesba  tmä  §me 
skße  'If  mnmm 
§M^miAf4  ^unaTikirBai  oo* 
e€bisb|ägrata|i  kriträ  If^pll 
oktra 


^  J9m^  ati«  \i  vMl 
YtritaHiafiiaa^l 

Ä      i 
T'.Mr  X«»iL  atiafÜHa  IÜ  i 


IffilifiiiighiiAn 
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oictva  ifip^aniu  bhavanta  ity 
uktvä  \\1\ 

tataA  sampaiinam  brahnia- 
iair    oktam    ^esham    aniiam 

je  tignicla^dha  ye  jivjb  ity 
aneoa  dakshitjagrilsUniadar- 
Uiopari  sar^asiddhe  jale  'fija- 
lina  dakfihivamukhena  praci- 
oiTtte  (sie)  prakshipie  satij 
aoantaram  iripyantu  hhavaii- 
ta|i  pit^ra  ityadi  manirashaf- 
kaiM^  pathet  pitripitamaha- 
pnipiUitUHhamät  rtpi  tämahi- 
prapüiiuiahit  Hpti  lihgak  am 

1191 

iri\>Hmiiitf  camayxtva  ijan 
me  rdntah  rakunir  iii  pra- 
dakskuiam    kriitd  prattßetyd 


17.  /Vr.  ?lflhÄdam  ninnalaw 
•o4Akm|irftbbfitisftkAUiii  lei^am  ud* 
dlifitai;»  patre  «amädäya  ka^cit 
■jnpMitiaj?!  thor  tti  vadet  \ 

18.  Am  ikh)ti£s  miiss  tiin  Wort 
loigcfalltfi  Min,  du  angab,  wai 
■ll  ton  QVngeti  £eis  vn  machen 
m{:  ca'naiiiaUm?  V^l.  M,  U,  253, 
Y.  I,  !>40  iv»  'V,  7,  27.  ^iÄkk 
IT.  J,  12. 

19.  litt,  atacvamantraUt'^^l^n 
tii^ui:!  ^  ft  i  f  A 1  l»it  naniask  ^raf  f  r  jibbr  i- 
i^hu  tnutraiitm/fi  n^moccaravam 
utiiUrttaiitrakri^ara  ühuA  |  Htii  der 
^ütloi  rie.  lautet  dfT  Mutitrti 
tfii</iuiii  bhavatjuA  ctc*  (inäntr.) 


iti  priahtvo  Mariraukheshv 
äramfmam  adaa  dattvä  tataA 
pranniukheshii  dattTa  tata^ 
ca  Sil  prokshi tarn  iti  rrdddhct,' 
iie^am  samprokshi/a  darbha- 
pa^iiÄ  sarvam  karyat  |25| 

taWn  pranniukbägraio  yan 
me  rätna  iti  pradakskif^am 
hritm  praiyeitja  ca  yaihft- 
^akti  dakshi^iabhiA  saraabhy^ 
arcyä  'bhi  ramantu  bhnvanta 
ity  ukivä  tair  iikt^  'bhi  ratäib 
sma  iti  devä^  ca  pUara(;  ce 
'ijf  nhhijupet  |26| 


akshayyadakam  ca  näma- 
gotnibhyawt  dattva  vi^we  de- 
th/a    priyaQtiim    iti    pranmu- 


25.  ma  ine  ^rcph^he  VS*'»* 
C'**  raiV  mai  hyosht-e  v.  —  gu»a- 
prokahitam  C*-*.  —  Nand.  ..  mh 
roe  'ii  mantreQtt  ^nifldha^esbiim 
anoaw  aatfiijam  ka^anahitiim  ja- 
lena  ^bbyukshjra  twsyh  'nnasya 
bruhma^occlitsbtagrato  vikira^am 
kfitva  brabmouatfiptim  yruddha* 
aampftttiw  ca  pfish^va...  «upro- 
kshitam  iti  mantre^a  gr&ddbade^am 
prokshet  |  Idam  ca  narvain  darbha* 
pi^^iiia  karyam  | 

26.  yan  tue  nikma  iti  V*/*'** 
C^^v*  —  tatftÄ  BnprokahitAnan* 
taraifi  iialva?ipragrato  yao  m4 
oJimfl  'ii  roantre^a  pradakahi^am 

4* 
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Sitiung  der  pf^tm,'phUöl.  Ötanse  vom  T,  Juni  1S79. 


'bhi  ramantu  hhavimta  itifuJc- 
tvä  devdr  m  pitara^-  ee  'tff 
anuvaka(;eshevo  'pafishfhate 
\äO\ 

[dätdro  nah  pra  vardhant(hii 
vedäh  santatir  eva  ea  | 

graddhä  ca  na  mä  vij  mja- 
mad  bahu  deyam  ca  no  'stv 
iti  |21| 

amiam  ca  no  hffhu  hJutved 
aiithimi'  ca  labhemahi  \ 

yacitnra^'  cu  nah  suntu  mu 
ea  ydcishma  kamcana  |22[ 


20.  Det.*,*  devÄ^  ca  pitara^ 
ce'tytulinä  *niiväkave8hef;iJi  brähnia- 
^^anäm  upastliänam  kurjüd  dakshi- 
näm  dtUtrii  | 

Hier  folgt  l>ei  Der,  aogleich 
die  manträrtbavivriti,  die  somt 
gewöhnlich  den  Schtnss  eines  Ab* 
Bcbnittes  lüdet,  and  erst  hierauf 
wohl  als  Bestand theit  derselhen  die 
beiden  o.  als  21  nnd  i?2  bezeich- 
neten ^^loka.  Id  dem  ersten  haben 
beide  Hm.  no  'stu,  was  ich  oach 
Vi,  2H  und  M.  H,  259,  Y.  1,  245 
geändert  habe.  Dann  folgen  in  D 
(feblt  in  ^J  die  o.  ats  23  bezeich- 
neten Worte,  dann  in  beiden  Hss. 
atha  rimirjandm  |  /vgV  t:({}e  etc, 
Dej  Spruch,  anf  den  alsdann  seine 
Erklärung-  folgt,  ist  vollstäDdig 
angeführt ,  gebort  daher  jedenfalls 
%u  der  nianträrthaviTfiti  lkr.% 
jodctti  vielleicht  im  Text  des  K. 
am  Schlnss  ein  das  Pratika  dieses 


khebhyas  t^ta/*  präfijalir  idarj 
taDiiiiui^^  .suiuanii  juceta  i27| 


dutnro  nah  pra  vardhafUun 
vedäh  santatir  eva  ca  \ 

^raddh*i  ca  no  mä  Ptf 
gamad  bahn  dcyam  ca 
"stv  iti  |2S| 

tathä  'stv  iti  hruyuh  |29| 

annaui  ca  no  bahu  bhaved 
atithim^  ca  labhemahi  i         ^ 

ydcitärag  ca  nah  sanfu  ^v^ 
ca  ydcishma  kamcana  |dO| 


ävritya  pratyävr itya  ca  . .  def I 
ee  'ti  mautraia  tadidthmMUbltiiH 
japet  I 

27,  Nnnd,  yad  dnttam  annO 
d&k&di  tad  akshajyam  astr  ifi 
daive  pitrye  ca  nämagoträbbfätn 
udakaj»  dattvä  viyre  de?ä/f  priyaa 
täm  iti  daive  co  Makafft  dattyÄ,.J 
äv'isho  y&ceta  |  ta  evä  "hm  | 

27,  vedaA  0»-% 
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astü]  |i3| 


äjinielis    enthaltende«  Sfitra   an»* 


iiy  etabliyum  ä^ishaA  pra- 
tignhya  |31| 

väje  väja  iti  tato  brahnia- 
qäni^  ca  visarjayet  | 

püjajitvjijathanyäyam  an- 
UTrajyä  'bhivadya  ca  |32| 


:]1.  Nand.  ity  aktabHjr&m. 


illen    iat.      Auch    im    Vorau»-      uktä   ä^ishas  tatha  '«t?  iti  pniti- 
eoden    scheint   eine  Lücke    %u  >  vac^nena  pratig^ih)'a  viprfm  vihm- 


leia« 


jayet  | 

m,    Nand... 
aiiuvrAJya., , 


hl  tliiiiiuiill 


L   Weöii  Eioer    eiü   (^räddha    zu    feiern    wliuscbt ,    »o 
II  er  Tags  zuvor  die  Brahmaneu  eiuladen,     2*  Am  uäcb- 
iteo  Tage,   uud  zwar  Vormittags,  wenn  er  auf   die  liebte, 
Nachmittags,    wenn   er    auf  die    dunkle  Monatshälfte  fällt, 
NoU  er  die  Brabmauen,    uachdem  sie  in  geziemender  Weise 
gebadet  und  den  Mund  ausgespült  haben,  nach  ihrem  AUer 
jnlnet  (als  Vertreter  seiues  Vaters,  Grossvaters   und  ür- 
^ssratersj,   oder   in  der  Reihenfolge  ihrer  grösseren  oder 
geringeren   Kenntuiss   dei   Veda    auf   mit   Ku^a    bestreuten 
äitx«n    niedersitzeu    lassen,     '6.   Zwei   uach   Oaten   gekehrte» 
f5r  da»  an  die  Götter,   drei    nach  Nonlen   gekehrte  für  das 
an    die    Manen    gerichtete    Opfer,      4.    O^ler    je    einen    für 
beide , . .  . .    10.  Hierauf  soll  er,  nachdem  er  die  Erlaubnise 
der    Brabmanen    dazu    erhalten,     die    Manen    herbeirufen. 
n*  Nachdem  er  mit  den  zwei  Mantra^):  ,, Entweichen  sollen 
Jie  AsBra^^    durch  ausgestreuten  Sesara   die  Yätudbäna  ver- 
trieben;    12.    Nachdem  er  (die  Manen)  mit  den  Sprüchen: 
,,Komnji,  ihr  Vater^*,  „Alle  diese,  o  Agtii*',  ,, Herbeikommen 
"iögi?n   meine  (Vnter)'^    Dies  ist  euer  (Antheil)    ihr   Väter** 
liftrWigerufen,  bereite  er  mit  wohlriechendem  Wasser,  das  mit 


I)  W«gGQ  ilvd  Pratika  de«  f weiten  Spracht  und  tu  d<}n  folgenden 
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Ku^  und  Sesam  vermischt  worden  ist,   mit  den  Sprüchen:] 
,,Die  da  stehen*',  nUnvergänglich  ist  der  Laut'*  und  ,,Was^ 
meine  Mutter  (verbrach)^'  das  Fussvrasser,  und  reiche  (melde) 
es  ihnen,  mache  das  Ehren  wasser  und  reiche  (melde)  es  ihnen» 
bereite  eine  Salbe^  beschenke  die  Brahmaneu  nach  VerniGgea 
mit  Kufa,  Sesam,  Kleidern,   Blumen,  Schmuck^  Weihraach 
and  Liampen,  nehme  iu  Schmalz  schwimmeuden  Reist  t^M 
sie  an  mit  dem  Spruche:  ,/J  ihr  Äditja,  RudranndVasu***)»! 
spreche    ,  Jch  will  im  Feuer  opfern**,   und  auf  die  Antwort^ 
der  Brahraauen  :  , ^Opfere*'  bringe  er  (dem  Somay  Yama  und 
Agni)  drei  Spenden  dar*).    13.  Nachdem  er  Diit  den  Spruche«: 
^^Sie,   die   meine  Väter  sind^S  „Dies   ist  euer  (Antheil),  ihrj 
Väter"  und  „Dieses  Opfer'*  ^die  Spenden  geweiht  hat,  gie^^ee^ 
den  Reis  (so  viel  davon  übrig  hi)  in  Gefasse  wie  sie  gerad^ 
zur  Haud  sind,  am  besten  aber  in  silberne  (fQr  die  Vif  vedevä 
in  goldene)  und  melde    ihn   zuerst   den    beiden   nach  O^tefl 
gerichteten  (zum  Vai9vadeva9rtiddha  eingeladenen  Brahmanen) 
14.  Hierauf  findem  er  mit  den  Worten  Svadha  und  NamaA)^ 
seinem  Vater ,   Grossvater    und  Drgrossvater    mit  Nennaog 
ihren  Namens  und  Geschlechts*)  (seine  Verehrung    be£eigt| 
den  nach  Norden  gerichteten  (zum  Manenopfer  eingeladenen 
ürahmanen).      15.    Während    die   (sämmtlichen)  Bmhmane 
den   Reis  essen,   sage  er   die  Sprüche   her:    „Was  mir  mif 


SprUehen  a,  o.  a»  K.  l.    —    2)  Dieaes   Pfatika  geht,    wU    Dcc, 
nicht  etwa  auf  ItS.  .S.  H,  8    oder  aaf  BS,  7,  .35.  U  etc.    —   ^ 
Einlndong   richtet   sich  jedoch   nach  Nu  ml.  und  Dec.    lacrst    an  & 
OStteTi    or«t   dann   an  die  VäUr.    vgl    Y.  1,  229.    Zu  cwtexcr  KSii-_ 
la4hiüg  bt  jmcli  DeiK  RS,  1,  :i»  7  (Ksith,  4,    7  etc.)  to  «preehen* 
4)  Aufl'iiUt'ntl  ist,  das»  hier  ( ebenso  ?i  21,  3;  73t,  *27)  hei  der  Anruf ii 
d«r  Munfn  zuerst  deren  Nu  nie,  erst  dann  da»  Go  schlecht  genünnt  wii 
üine  li^ihonfolge,  die  Nand,   a!«  etwas  den  Kütha  Ki 
»oichnt't,  wiihrend  Drv,  die  nnigekebrte  Reihenfol^'e 
uaeh  Nand,  (wegen   Vi.   75,   7)   auf   den   mütterlichen  Urosirater  hin 
w«iien  \  hat  oh  hier  wirklich  eine  prägnante  Bedeutung«  m  gebt  «t  m<M, 
eher  auf  die  Mutter,  GroMtnutter  und  Urgrossimutter,  cC  K.  Id,  ^Akb.11 


Jidlif;  l)tts  [)liamnutiitrit  de»   Vuihnu  elc. 
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Willcu**,  „Mit  Tugen  uyd  Nächten**  ^)  uotl  „Was  euch 
ÄKui*'.  16,  Untl  die  liihäsa,  PuniQa  uud  Dharma^iistra. 
17.  In  der  Nähe  des  (Gefasse.^,  worin  die)  Ueberbleibsel 
(«iMdi,  briuge  er  seinem  Vater  auf  Gräseru,  deren  Spitzen 
nach  Süden  gerichtet  siod,  mit  dem  Spruche:  ,,Die  Erde 
ist  (gleichsam)  ein  LotfV),  unvergängliche  (Sättigangi'*  einen 
||ehlklo*«s  dar,  LS.  Mit  dem  Spruche:  „Die  Luft  ist  (gleich- 
)  ein  Löffel,  unver^änjjfliche  (Sättigung)'*,  einen  zweiten 
dem  Grossvater.  19.  Mit  dem  Sprache:  ,»t)er  Himmel  ist 
(gleichsam)  ein  Löifel,  unvergängliche  (Sättignug)**  einen 
dritten  dem  Urgrassvater,  20.  Mit  dem  Spruche:  ,,Die 
Väter,  die  da  hinübergegangen  sind^^  ist  ein  Kleid  darauf 
%ü  legen.  21.  Mit  dem  Spruche:  ,^Gebt  uns  Sohne,  ihr 
Väter**  *J,  Reis.  22.  Mit  dem  Spruche:  „Last<ts  euch  hier 
sebmi^eken,  ihr  Väter  ^),  geniesset  jeder  seinen  Theil'\  wische 
er  an  den  Enden  der  Halme  (das  Fett)  von  seinen  Händen 
tb*  2'd  Mit  dem  Spruche  „Kraft  verleihend  (ihr  Wasser)****) 
be^rprenge  er  mit  dem  nassen  iRest)  die  Klösse  nach  rechte 
herum  und  reiche  (den  Brahmaiien)  den  Argha,  Blumen, 
Räucherwerk,  Salben,  Reis  u.  a,  Speisen  und  SUssig- 
keiten,  24-  Und  einen  Krug  Walser,  das  mit  Honig,  Schmalz 
und  Sesam  vermincht  worden  ist  und  (dgl.)  ^)  25.  Wenn  die 
Brahmantty  gegessen  uud  Sättigung  erlaugt  haben,  besprenge 
mit  dem  Spruch:  ,>Möge^st  du  (Speise)  mir  nicht  aus- 
sen" den  (übrigen)  Reis  öammt  dem  Grase,  streue  den- 
•tllien  in  die  Nähe  der  (von  den  Brahmanen)  übrig  ge- 
lisieneii  Speisen  hin,  frage:    f,Seid  ihr  gesättigt?     Ist  (das 


V II*  «—  ^)  l>iQ9er  Ver«  {M  Dte.  m&ntr.)  bm  grow«  Aehalicbkeit  mit 
^HBbci  VtixVh,  in,  \\\  5  citirton,  vgl  o.  «u  K.  L  —  ^J)  V^'l.  den  Maiitra 
«feiii  ine  lUmtta  plUra/i  ans  dorn  ^*4i&kb.  ^r.  bei  liunacr,  piQ(.lapitfi- 
l^jii  ^,   ^   7)   Eitb,  U,  6.   VS.  2,  81 ;   auch  cUirt  Gobb.  IV,  W,  IL 

^  >.  7.  L  (Donnof  1.  c.  2.^).  KÄty,  ^r.  4,  L  Li,  -  8)  VS.  2, 
.1  h  cilirt  Üobh.  IV.  ;i,  2«.  Käty.  ^r.  4,  L  l«.  —  «)  cn  g«bt  hier 

«icli  Nmd.  auf  S&lb4)n  Ate,;  dies  ist  dem  äütinstil  ganz  angctiMssen, 
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SiUuitg  der  phÜosrpftüol,  Glosse  vom  7.  Juni  13T9. 


Qraddha)  vollendet?"  gebe  zuerst  den  nach  Norden  gerich- 
teten (Brahmanen)AVas5€r  zum  Mimdausspülen,  dann  gehe  erei 
den  nach  Osten  gerichteten,  und  besprenge  mit  dem  Sprache: 
„Wohl  besprengt^'  die  Stätte  des  ^'raddha.  Alles  dies  thae 
er  mit  Grashalmen  in  der  Hand.  2ß.  Hierauf  umwandle  er  zu 
den  nach  Osten  gerichteten  (Brahmauen)  gekehrt  sie  von  der 
Linken  zur  Rechten  mit  dem  Spruch :  „Was  mir  eine  Krähe'****) 
nad  kehre  wieder  zurück,  ehre  sie  nach  Vermögen  mit  Ge- 
schenken, mit  den  Worten  :  „Möget  ihr  Befriedigung  finden** 
und  wenn  sie  geantwortet  haben:  „Wir  sind  befriedigt", 
rede  er  sie  mit  dem  Spruche:  „Die  Götter  und  die  Väter" 
an.  27,  Nachdem  er  mit  den  Worten  {, ^Speise  und  Trank, 
die  ich  gegeben,  sei)  unvergänglich^*'^)  (Allen)  WaSser  mit 
Nennung  ihres  Namens  tindCieschlechtsgegebeu,  erbitte  er  sich 
nach  Hersagung  des  Spruchs:  „Mögen  die  Allgotter  zufrieden 
sein**  ^^)  von  den  nach  Ost^n  gerichteten  (Brahmauen)  mit 
gefalteten  Händen,  freundlich  und  aufmerksam  den  fol-  B 
genden  (Segen):  28.  ,, Mögen  die  Freigebigen  in  unserem 
Geschlechte  sich  mehren,  (das  Studium  der)  Vedas  und  die 
Nachkommenschaft:  mög*3  der  Glaube  nicht  von  uns  weichen, 
und  mögen  wir  viel  zu  schenken  haben".**)  29.  Darauf 
sollen  sie  erwidern:  „So  sei  es*\  30.  „Mögen  wir  viele 
Speise  basitiien  und  Gäste  empfangen;  mögen  Bettler  '/u 
uns  kommen  und  wir  bei  Niemand  betteln  gehen".  31; 
Nachdem  er  mit  diesen  beiden  Sprüchen  <  vermittelst  der 
Antwort  der  Brahmauen  :  ,,So  sei  es")  den  Segeji  empfangen, 
32.  Entlasse    er    die   Brahmauen    mit   dem   Spruche:    ,,Bei 


I 
I 


in  dem  ca  oft  prägnant  gebraucht  ist,  besonders  im  Vi  —  10)  So  naoli  | 
Dec.  in  der  mantr;  —  11)  VgL  Tänkh,  IV,  2,  5.  Y.  1,  242.  —  12)Nidl^ 
Ndfid.  wäre  dieser  .Spruch  der  Begleiter  einer  nochmaligen  Ueber*'| 
reichang  von  Wasser,  aber  nur  i\\\  die  Brahmanen  des  A11g5tt^NJ 
Opfers;  cf,  Y.  1/244  —  1:^1  M.  3,  259.  Y.  2,  245.  Auffallend  und  wobi  i 
auf  einer  Versetzung  beruhend  ist  die  Stellung  des  nächsten  Satm 
zwisehen  beiden  ^loka.    Im    K,    steht  evara  asta    richtig    am  Ende.  — 


Jatlf/:  Dm  Dharmamtra  des  Vkhf^u  etc. 
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jeder  Speise'***),    nachdem   er    sie  geziemend  geehrt,   ihnen 
das  Geleite  gegeben  und  sie  begrüssi  hat. 

Von  den  übrigen  Darstellungen  des  (^Vf\ddha,  die  meistens 
br  viel  kür/er  und  alle  viel  ärmer  an  Muntra  sind,  kommt 
liefen  ige  des  Yäjnavalkya  den  beiden  hier  raitgetheilteu  am 
nächsten.  Allein  von  den  21  bei  Y,  vorkomraeoden  Mautra 
(einiichliegÄlich  des  mehrmalH  wiederholten  svadhä)  sind  nur 
die  zwei  letzten  aneh  im  Vi,  und  im  K.  aazutreften,  aus?<er- 
dcm  da^  aksbayyodakain  und  das  Pratiku  vifve  devaA  pri- 
jrantlkro  (Y.  1,  242.  244)  im  Vi,  27  und  die  zwei  Pratika 
Pfithiv!  patram  und  idam  vishyur  (Y,  1,  237,  s.  Taitt.  Br. 
1,  4,  3,  6)  bei  DeiK^  freilich  nar  in  der  raantr.  (nach  der 
Erklärung  zu  ämasu  pakvam  lOj.  Auch  das  Ceremoniell 
bei  Y,  verglichen  mit  dem  in  unseren  beiden  Werken  ent- 
balt  bald  ein  Mehr,  bald  ein  Weniger,  bald  Abweichuugen, 
Dagegen  sind  die  einzigen  wesentlichen  Punkte,  in  denen 
im  K.  gegenüber  Vi,  ein  Plus  b«5gegnet,  folgende:  Zu  dem 
fuHSwa^er  und  Wasser  (—  arghya  Vi.  12)  sind  ausser  den 
drei  auch  im  Vi.  12  genannten  Mantra  noch  zwei  andere 
(»,  Anin.  tu  K.  5),  also  im  Ganzen  fönf  (pa^abhiA  K.  5,7) 
m  sprechen,  dann  noch  zwei  weitere  bei  der  Umgiessung 
des  Wansers,  die  freilich  in  der  mantr,  nicht  vorkommen. 
Auf  den  nach  dem  Feuern]» fer  in  andere  Gefassc  gegossenen 
Beia  wt  mit  zwei  besonderen  Mantra  Milch  oder  Schmalz 
TO  gte^won  (K.  10).  Zu  deu  drei  WHhrend  des  Kssens  der 
Br&hmanen  zu  'rprechenden  Mantra  (Vi*  15)  konmit  hier 
(£  12)  eio  vierter,  wofür  VL  16  nur  ganz  allgemein  Texte 
AUS  den  Epen  u,  ».  w*  erwähnt.  Endlich  werden  im 
K.  19  ein  bei  der  hier  genauer  als  in  Vi,  25  heechriebenen 
Besprengung  des  Bodem^  zu  sprechender  Mantra  (vgl,  dazu 
RS*  10,  15^  14  etc)    und    dazu   sechs  an  die  Elteni    und 


14)  ß.  a  7.  S^.  H,  Kk\h.  i;{,   II 
Jlffi^  matTt  erklirt;  autie  *iinr 


^tr.     Aöch    citirt   V.    1,   24*«.     Audi 
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die  Gross€ltern  und  UrgrosselterD  von  der  Seite  des  Vaters  | 
%n    richteade    Mautra    augeführt.      Aus    dem    Cooim^iiUr  t 
kommt  hiexa  ausser   den  beiden   obigt^n   auch   bei  Y.  Tor* 
liegenden    der   Mautra   bei    der  Einladung   an    die  Allgüfctc*r, 
(«•  Anm*  3),     Andrerseits  finden  wir   im  \^,    drei  »Spenden^ 
statt  der  zw^ei  im  K,  s,  daher  auch  einen  Mantra  mehr  da- 
tu  (bei  NandJ,  ferner  die  drei,  bei  anderen  Autoren,    aber! 
nicht  im  K.,    wie<lerkehrenden  Mantra  in  22  und  27  neb*t| 
den  begleitenden  Handlangen,  and  in  24  hei  der  Besprengaug 
des  [iodens  ein  anderer  Mantra  als  im  K.   lü. 

Dies  sind  die   einrigen    erheblichen,    weil    auf  Prütikuj 
von  Hik    oder    Yajus    bezüglichen    Diü'erenzea    zwischen   K. 
und  Vi,     Dagegen  sind,   inoL  der  aa&  dem  Commentar  zu 
entnehmenden,    2S    solcher    Pratika,    meist  von  TrishtubhJ 
lieideu  gemeinsam^  wozu  noch  die  beiden  ^loka    des  Segen^iJ 
am  Schlüsse  kommen  (beide  übrigen!^  auch  bei  Baudhajanafl 
uaoh  einem  Citate  in  Apararka's  Commentar  zu  T.),     Auch| 
dit»  kurzen  Sprüche  nnd  Fragen:  agnau  karavjHii,  sampannara  ^ 
u    dgl  stimmen  grossentheils   wörtlich    bei    beiden  übereiu, , 
und  i\vk»  Kitnal  des  K.    ist  abgesehen   von   den  obigen    nn^ 
WKMontliohen  Punkten  im  Vi«   theils  der  Sache ,  theils  auch 
iUm    Worten    nach    volhtändig  enthalten      Woher  i^tammi  j 
ahirr    dan  V\m   des  Vi/$chen   Ritaals?     Ist   auch  £inzelnir.i| 
davon  tu    den  anderen  Gnhya  nachweisbar  (vgl.  z.  B.  Vi^ 
i|t  mit  Ävv-  IV,  7,  2.  Vi.    12    mit    ibid.    17)    so    ist    doch' 
tllelit  *u  verkennen,    dasa    das   in    den  Dharma<;astra    vor- 
liegt^mle  Material  die  Haupt-,    im  Falle   dass  jene   in    den 
aiul^r#n  U^ihya  vorliegenden  Elemente  nnd  der  Spruch  aiJ 
ileni   K*ith.  in  22  schon  in  der  gemeinsamen  Quelle  von  K.| 
\\\\i\   VI    «lauden,  die  einzige  Grundlage    für  diese  iibrigeusl 
uiidit  beiltmteuden  Erweiterungen  gebildet  hat.     Vgl,  nament-l 
lud)   VI,   l,  4.   12    mit   M.  3,   187,    125.   2U,     Vi.   13,  25,] 
H\  mit  V     1,  23Ü,  24a,  242,   (dazu   aber  auch  ^^Wikh,  IV,| 
%  ft)  ai4,  Vi.   1   mit  Apast  11,  7,   17,  II  o.  a.  w. 


Jidl^t  OoH  Uharma^nirn  den   KiWt^M  e*c, 
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3.  Die  Anvashtakäs^). 

Dcv,  m  dem  Coram,  zu  dem  Abscbüitt  über  die  Äsh- 
)ak&8  (49)  theilt  das  Ritual  bei  denselben  in  drei  Theilo 
ein:  ÄthäUprika  («  K.  40),  jivahanudi  f=^  K,  50)  nn\\ 
anvashtaka«  Ehe  jedoch  das  K,  zu  den  Anvashtakäs  über- 
geht, wird  ein  Abschnitt  über  die  Modificationen  eiüge- 
iltet«  welche  das  ^ewöhuliclie  (^räddba  dann  erfabri, 
iD  es  von  einem  Sohn  von  zwei  Kltern  dargebracht  wird, 
indem  es  dann  sowohl  au  die  natürlichen  als  an  die  Adop* 
üreltern  und  -Ahnen  zu  richten  ist;  Vi.  hat  nichts  Eot- 
«prechendes,  aber  auch  die  anderen  Autoren  nicht,  abge- 
>eheu  von  den  im  Erbrecht  begegnenden  Erörterungen  ober 
die  Rechte  und  Pflichten  des  dvyamuahyaya^a. 

Auch  der  folgende  Abschnitt,  K.  52,  braucht  hier  nicht 
w5rtlich  mitgctheilt  -iw  werden,  da  er  in  den  Ausdriicken  von 
Vi,  74  in  der  Regel  abweicht  um)  zum  Verstand niss  des 
Zusammenhangs  nicht  wie  4!)  unentbehrlich  ist.  Indessen 
ttimmeu  K.  52  und  Vi,  74,  beide  das  Ritual  der  Anvashtakä^i 
enthaltend,  Siichlich  ia  folgenden  Hauptpunkten  nborein,  wa« 
um  »o  wichtiger  ist,  da  von  den  übrigen  Gesetzgebern  nur 
Mann  «de  überhaupt  erwähnt.  Der  Ritus  der  Anvashtakäs,  die 
Am  Tag  nach  den  Ashtakus  stattzufinden  haben,  soll  ein- 
sehliettslich  der  Mantra  der  neniHche  sein  wie  bei  den 
^r&ddha;  nur  bat  nach  Vi.  (74,  1,  cf*  73,  9)  wie  bei  den 
Aftbt&kaK  ein  Feueropfer  vorauszugehen ,  bei  dem  wie  bei 
den  entsprechenden  Asbtakiis  je  eines  der  drei  pancaka 
(■•  Ow)  herzu&agen  ist,  während  das  K.  (wenigstens  nach  Dev,'% 
Erklärung,,  welche  durch  das  Ritual  der  Übrigen  Grihya 
bestätigt  wird)    diese   Einleitung    der    Feier    nicht    kennt. 


1)  Vgl   A^v.  Ü,  h.  GoUh.  IV.  2,  ;i.  Par.  111»  3,  10-12.  (}kM\. 

fii,  n.  13.  if.  4.  xm. 
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Sodann  sollen    sechs  Gruben    gegraben    werden'),  jede 
Ahgula  breit,   ebenso   tief,   ebeoeo   weit   von   der   nächsten 
entfernt  und  eine  Spanne  lang  (bei  Vi.    treten   diese  Ma 
hier  zwar  nur  im  Comm,    auf,    21,    4    aber  auch  im  Text 
seibat).     Dann    sollen   am   Rande    der  Gruben    ebenso  viek 
Feuer    angezündet   und    in    die  Gruben    Mehlklosse    gele 
werden,    in  die  ersten  drei  für  die  drei  männlichen,    in  die 
zweiten    drei    für   die   drei    weiblichen  Ascendenten,     DaDUj 
sind   die   je   drei   Gruben    mit    verschiedenen    FlüssigkeiteaJ 
Milch  et,  ä.  w.  zu  füllen,    betreflfs   deren  Vi.   und  K.   theil 
weise  differiren  ;  die  zu  dieser  Handlung  gehörigen  Spröchd 
lauten  im  K.  fiir  die  Männer  etad  bhavadbhjaA   und  trip-i 
yantu  bhavantaA,    für  die  Frauen   etad   bhaTatibhyaA    and 
tripjuntu  bhavatjaA,  während  nach  Vi.   na<;h   der  Füllunj 
sämmt lieber  Gruben   der   Spruch   etad    bhavadbliyo    bhava 
tibhjo  'stu  cli'ksbayani  zu  sprechen  ist.    Im  K.  folgen  hierJ 
auf  noch  Vorschriften  über  die  Verwendung  des  Geopferten 
zur  Speisung  vod  Dienern,  Brahuianen  u.  s.  w,    Ueberliaupi| 
ist  die  Darstellung  des  K.  dorchgehends  etwas  ausfiihrlicheij 
als  diejenige  des  Vi,     Nach  Dev.   sind  bei  der  Legung  de 
Mehlklosse  in  die  je  drei  Gruben   für   die   männlichen    unfl 
weiblichen  Vorfahren  beide  Male    die   drei  Sprüche  pfithi^ 
darviretc.  (K.  50,  13.  Vi.  73,  17  — 19)  zu  sprechen  wie  o. 
den  vier    vorhin    angeführten    Sprüchen   iet  j©   den    beide 
ersten  der  Name  des    betreffenden    männlichen   resp.    weil] 
liehen  Descendenten  beizufügen,    die  beiden  folgenden    sind 
uns  schon  aus  50,  19  bekannt  und  werden   in   der  mautr. 
zu    50    vollständig   mitgetheilt.      Sind    die   Mantra    im  Vi, 
offenbar   nur,    und   zwar    in  ungeschickter  Weisse»  verkür 


1)  Nach  der  Hs,  D  wäre  der  p\mt*  folijendö  Ritna  i:ttr  ti&irtiUiittv 
■hat  karsbür  vti  kuryat,   vgl.  karshüsliv  cht  A^v.  U,  *\   6;  alier   in 
fehlt  rn,  —  Nach  Nand.  wären  auch  für  Jen  möticrlichon  Gro88V%t 
ti.  i.  w.  noch  drei  Gruben,  im  Ganzen  ntfun,  zn  nmcheni   ttlloin  die 
AulTjiaBiiiig  wideripricht  *lür  gvkwtii  Zustttiiriiünhiing. 


J6U^:  Dtut  Dfuirmofiitra  des  Vi^nu  He. 
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und  Kti»HmtneTige'/.ogeu  I  so  folgt  es  dagegen  betreffä  der 
Opferapeigeu  sowie  betreffs  der  Lage  der  Feuer  äq  deu 
Gruben  ;indereD  Tniditionen  als  das  K.,  das  seinerseitp»  in 
Betreff  des  den  Fraaen  zu  speüdeiulen  8uratranks  ond 
einiger  andt*rer  outergeordneter  Paukte,  aber  nur  betreffs 
dieser,  nJlher  mit  den  anderen  Grihya  übereinstimmt. 

4.  Das  Ekoddishta^). 


K.  53.  atba  prathama^jr&d- 
dha^^ya  'sbtakaya  dliarmovysi- 

byätitA  |1| 

aRb^kävik^rAiVii    hi    sarva- 


ehwftn    nttntfrfnt   ftliH    [3| 
[fci  {raddham  ätnnätam 

%m  ühet  I 
4.  Der.  flforupitamalAioi^tula- 

Üfli     '^        '     .  I  (iiä»Föl^.  in 
D,  toD  I  at  jut  ancb  in  i^ 

ila  Sd.  btfteichaet)  ekoddiirbt^' 
pfmtiiiiiitAv*Ä<l^)3t*  paddhatir  tynin  { 
piiUi*tDj4t  prfttbämapaticakciia 
fth         V  Im  Imtvi 

%l  Hna.) 


Vi.  21.  atbä  '^aucavyapa- 
game  snsnataA  supraksbaÜta- 
parjipädaA  sväcantas  tv  evam- 
vidhaii  brahmaijau  yatha(;a- 
kty  udanmukbau  gandhiimä- 
lyaTasträlankarädibhi/*  püji- 
tan  bhojayet  |l| 

ekuvan  manfrnn  ühed  elcod- 
dishte  |2| 

ucchishtasanuidhav  ekam 
eva  tannamagotrabhyajH  pi^- 
4a w*  uirvapet  |3| 


t.  ^päda  äcäntu  C*' v.  — 
Nand,  . ,  tatra  samkhyävi^eslia* 
fidhäfiaja  yatbayakti  'ti  | 

2,  <iU<jttti*  C''»v.  ^  Nand, 
prakfitau  parvage  Wiiiracandn- 
U\  maiüViU  te  vikritav  ekmldifihte 
ekdvaattuthtrUrrtfo  'htfdh  vacanam 
npalakshanam  teua  prak fiter  apy 
ülia/i  [. .  1  yatha*'  yv^l^y^^i^t)^^ 
(Agv«  4,  7,  11)  ar^hyapatmttlaräf^e 
tilo  *ai  somaderatya  itt  mantre  ba- 
bavacanäatapitriv'abdaatbaDo   eka- 


tgl  A^.  H  5.  Ui  IV.  7,    Fir,   ni,  10.   48-55.    gMkh.  IV» 
&  M.  «,  247*  T.  l,  2m,  251,  ^56. 
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Sitzung  der  phHos.-philoL  ÜlwtHc  vom  7.  Juni  ]87^. 


pe^yaA  pnitar  ity  aoiya- 
maA  [5; 

tisrah  karshüh  huryät  |6l 

Hsfishv  agnishu  kritvai 
^kaikam  pimlam  utsrrji/a  pra- 
thamnm  annasya  pürayed  da- 
dhimadhv  iti  dvitti/dm  gliri- 
famdmsam  iti  trifiyfrm    ?! 

[  p  iir  vey  a]  v  ap  a  kshinidi  p  a  - 
risheko  prakritivad  etat  te 
tfipyatu  bhavan  iti  |3| 


jatbÄyathäw  kritva  hiiirirar- 
ham  upaveyja  pitaram  ä  vähayi- 
BhyuDü  'ty  üktvä  om  ä.  vähaye  'ty 
anujrtata  apa  yaiitv  asurä  iti  tilati 
vikiret  |  atrottaratra  |  Es  folgen 
Don  sämiutliche  an  deren  Mantra 
resp.  Pratikö  aas  K.  öO  {».  oX 
aber  mit  der  ModificatioD»  dass 
wk  im  ObigOD  alle  pluraliscben 
Ajireden  etc.  nebst  den  dazu  ge- 
bdrigen  Satstbeilen  aus  dem  Plnr. 
in  den  Sing,  versetzt  sind.  Nar 
BS.  1,  3v  7   feblt,   and  zum  vbar 


bhuk  tavatsn     brah  nia^i  esht 
dakshiyaya  'bhipüjiteshu  pre-1 
tanämagotrabhyäm  dattaksha- 
yyodaka^         catiirahgulapri- 
thvis     tävadaataras     tavada^a 
dha/^kbätä    vitastyayatäß 
sraJi  karshüh  huryät  |4| 

karshüsaraipe    cä    \)niira\ 
t/am  upasamddhäya  paristir 
ya   tairai'    kaikaeiuiuu    abuij 
titraya^w  juhuifdt  |5| 

sooiaya    pitrimate    svadht 
Bama/f  |Gj 

agnaye  kayyaYabanaya  sva 
dba  uama/«  |7| 

yamayä     'Ägirase     svaill: 
namaA  |8| 

sthnnalrayc  ca  pragvat  pijj 
fjunirvapnmm  Jcurydt  |9| 

mmadadhUjhritüfnddhu' 
nuimsaih  harshtltrayam  pura* 
yitvai  'tat  ta  iti  japet  iO| 

Tacauäiitapretapabtlasyo  ^hAh  \  «vmm 
anye  *pi  yäkbäbbedeno  *hykh  \ 

4,  NamL . . .  pretaniiiaagotTe 
nccaryo  'patishtbatäm  ity  aksbay- 
yodakafn  teshu  dattra  *bbiramyaläm 
iti  tan  visjijya  (et  Y,  l,  2*^1) 
kartä  üsrnh  \dkr«ihnh  ...  kuryat  | , 

9,  N(tmi, . .     prügvat    kü^a 
preUniima^otrabhytim  ekaik&iri  pi|^* 
^af/i  dadyilt  | 

10.  Na^fl...  «tat  t«  iatA 
ca  tv:  ■  ■":•■  '  ■ 
ity 


Jfdltf:  Das  Dhnrmnsütra  dei  Vkhnu  etc. 
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mäst  -  nuhii    [prati- 
eshaiVa   kartavj/ata] 


evam  mritiihe  pratimt'imm 
kurynt  Inj 


GfihjuO  mintriiii  jathä^äkham 
japet  I  atra  tata^iibiiastbane  pre- 
ta^abflasyo  *ha/i  | 


jtnam  werden  andere  Sprüche  aa- 
gcHlhrt:  weU  «las  Vai^vaderaopfer 
bei  dieaer  Claase  von  ('rfKldha  weg- 
faUeti  soU  \lk^J. 

h.Bfc,  aabtAkftjäA  pa^^upaltabe 
**  p«0O   VaciÄnastbane  codita«?.  . 

(5.  Jhr. , . .  Ifarnbüaahkbyaya 
*galD  api  trln  kiiryat  | 

B»  Das  Master  (prakrtti)  ist 
die  Ü€«chrt5ibun^'  der  AnvashUkÄs, 
«fi  die  Bcsptengfin^  d«r  Gruben 
Jrii  Mi  leb  0.  a  Fltjssigkeiten,  und 
tBit  M antra  faat  ^ikt  wie  hier, 
voig€«ehrieb<<n  wird- 


Eine  Uebersetzuiig  füge  ich  hier  nicht  bei,  da  alle 
weaeDtUchen  EleQieüte  des  Einzeltodtenopfer»  schon  lo  den 
A«h|Akas  und  Anvashtakas  und  dem  Qraddha  enthalten 
aind*  An  da«  Anva^htakaritual  erinnern  nns  im  K.  auch 
die  in  5  übrigens  nur  facnltativ  erwähnten  Bleisch&tücke 
p«0;  auf  49  und  50  weist  Siltra  l'-4  zurück,  vgL  die 
Anm,  «a4*  tianz  ebenso  verhült  sich  im  Vi,  das  Ekoddishta 
KQ  «Iro  anderen  i^Vriddha:  die  erste  Hallte  seines  Hitaals  ist 
ein  einfacher  Auszog  ans  73  mit  Weglassang  der  an  die 
Wfv«  de^ib  gerichteten  Ceremonien  (daher  auch  ndanmukhan 
in  1  tind  pnik fiter  apy  ühaA  im  Comm.  zu  2),  und  über 
die  Dr»th}ge  Modification  der  pturalischeu  Mantra  drückt 
iicli  am»  Vi  w5rtlieh  ebenso  aus  wie  das  K.  Auch  die 
iierkciDg  D€tK\  da?«s  von  den  drei  paficaka  das  erste  ru 

hen  sei,  gilt  wohl  ebenso  für  das  Vi.  Zwei  im  Vi, 
Dtftt  hinzukommende  Mantra  sind  die  von  N^^nd  zn  4  er- 
wShnien:  npati&hthatäm  und  abhiramyatam  ^  allein  sie  sind 


Wiih,^rphäoL  Clmae  vom  7.  Juni  1B79. 


um  grmkh.  IV,  2,  5-6.  Y.  1,  251  hier 
leni  me  dort  die  Stelle  des  akshayyaDi 
krüildha  vertreten,  während  es  hier  ans- 
{hiHnkshaffifodahi^.      Nur   auf   eiuer  Än- 

die  DilfereüXT    Asisu   er  vou  einem  ^    das 

eiuzLihideudeu  Brahmanen  spricht.  — 
.^erhalten    des  Ekoddishta  zum    gewohn- 

der  HauptsaeLe  auch  bei  Qäfikh.  M,  Y. 
|(III,   in,  52)  wieder,  so  ist  dagegen  der 

Anvaghtukus  stimmende  Theil  der  Feier 
likeii  allein  eigenthünilich ,  und  dies  ist 
leil,  in  dem  sie  so  genau  ü berein stinimeo, 
leiuer  weitoreu  Worte  bedarf.  Es  bt 
trste  Theil  der  Beschreibung  im  Vi.  ur- 
feeoauer  zum  K.  Btimmte;  er  konnte 
pn  seiu  wie  dort,  wenn  man  annimmt^ 
|in  einer  früheren  Redaktion  das  Ekoddi- 
la  folgte  wie  bei  den  anderen  Aatoren. 
die  Angaben  über  umfang  und  Tiefe 
fid  über  die  Gottheiten,  an  welche  die 
id  (6 — S)i  wie  im  K*  wegbleiben:  sie 
[ieschreibung   des   i^^^raddha    und   der  An- 


Das  Sapindlkararia 

htJüatsari' 


hi  ntsrijya 
tidcshu  ni" 


IsarebbaTaw 
lnjikaraiiam 
Ihä/»  1  atbara 


Vi.  21.  samvaf^arnnte  pr^ 
taya   tatpitre    tatpitamahaya 

tatprapitamahaya     ca    briih- 
nm^iän    devapürvaii    bhojiiyet 

N4xmL  Tor  12  napl^l 

I 

12.    Nand, 


^^^^^IP                 Mt*i:  T)a9  Dhat'mnjttUrtf  tUn   Vinknu  Hc.                     ^%        ^^M 

1            satn  srijatu  tvn  prithivi  ViV 

atra  'guaukarai^am    aväha-       ^^k 

1       jrur  agniÄ  prajupatiÄ  «am  rH- 

uam  pädyam  ca   kurjät  |13|       ^H 

■       jadhvam  pArvebhiÄ   pitHbkiÄ 

sam  srijatu  im  prithivi  sa-      ^H 

1       saba  samfind  vah  ^sliu  to  ma- 

mmit  ra   iti   ca    pretapadja*       ^| 

^^^nifwörfi  |15| 

pfitre  pitripsVdyapäiratrayeyo-  ^^^B 

^^M 

ucchishtasaunidhao    pi^^a^^^^H 

cattishtayam  knry^t  |t5|         ^^^H 

brahmatiamf    ca  sväcäntaD       ^H 

dattadakshipttwi«^    ca    'nn?ra-       ^| 

jya  yisarjayet  |16|                           ^H 

tatä/^    pret4ipi^i|aw    päd  ja-       ^H 

patrodakavat  pi^idatraje  Bida-      ^H 

dhyät                                          ^^^ 
bhja^  cafcurbhjay   catvaro    Tai^va-       ^^| 

1        taMTaisarebtiavaiu   ii&mvitsankaiii 

H        itt  rjntpattir  jn^ya  1  Hierauf  folgt 

deviko    ca    dväT    ity    eram    flha4^^^H 

■         dridhik  hi  snif itir  tlfi^yat«  |11|  und 

brähmapäD  pretasjai  'koddieh^n*^^^^| 

1        in  12,  l'i  dne  hiedarch  veranlusto 

dhina  tatpiträdinäM   ca  trayäQÄm^^^H 

H        DiifretmoD. 

parTa^aTidUina  bbojayet    |               ^^^H 

1                |;i*  Thr.  «iiiiifijatT  ity  ftnena 

18.  NnncL    atra   üapiQiJIkara-^^^H 

^^K  Mbint^'na  samanji    vhh    (t^I.  BS. 

lE^äntargatatkoddisb^  agnatikaraoä*  ^^^H 

^^9 10«  tl»U  4  etc.)  satii    vo  manämar 

▼abanapädyäni  kuryät    nai  *koddi-  ^^^H 

■        ikS.  S,  H,  B)  tyk^Mük  ca  traye^a 

Bb^tvena  *tra  tanniVfittiA               ^^^H 

H        praüpi^ijam  prati(jatra^/i   cai  'kai- 

U.    Nand.  . , .    pretapadyatfi  ^^^H 

B        katti?    *tj   artba/i    |.,.|  ^ontäni   ra 

protapädyodakafn    pätrafn    pretär-       ^^M 

^^4k<^Uiil . .  J  he  [iiia^  Iy/iia  pfitbivf 

^byapatrodakam  | . . .  samänt  va  akü-       ^H 

^^A|ii|itftiatti  kai/i  pürvaiV*   pitfibhiA 

tir  (RS.  10,    191.  4)   iti  ea  «am-       ^H 

^^^Bh|||«».  fvaff»    fäyur  ajsrnih  praja* 

yojnyci  |                                                    ^H 

^^H^fBSr    Hjr    eka^fi    sainbandhaniyam 

1 7.  Xand. . , .  { tad  uktam  kä^ba*        ^M 

■        |«»iffija<Uirani  iU  vyatyayena  balm- 

kaf^fthje  |  aUurtham  pi^dam   uC-        ^H 

^^H   faeanam  i  tva»M   ca  h<*  pita/t  lam- 

mrtjffti    (rnidham    kfih'd   pi^dfßhn        ^^^ 

^^Btrijasfa  jath^rnttnm   v^V   hc  pitfi- 

tndatlhtfdt  \  üHmKriftitutm  pfithivi  ^^^^B 

^^^ft yitÄfnahn ;                hu    ytüyam    apy 

rfhjiir  atjTtih    prtijtipatik  fiam  ^i*^^^^^H 

^^^KAorita                         rijAtlUvain     l...| 

jytuüiratf%  purvebhif^  miha  samaintL^  ^^^^^| 

^^        t^aui    nJak;ini   ^><uh(<unf    \u-'}h})nnn 

(f.  ttciiTKiiui  raiji>   «am  vo  nmnät^ttft       ^^M 

^^^^^^^.,' 

*ti/  fi'fim  u4tikftm  iti  |                           ^^| 

^^^b 

I>«r  ßcHt  dies<Mi  adbj.  bandelt        ^H 

1                                                                            j 
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Sitiun^  dttf 


catusb^je   niparaciam 
cad  äväbaniid^v  (i|>asthäl 
vä  'nvttslitakyädivat  I  I 
CoTiini.    «u  sdilirsucn 
rcam  ndakam  ausgefällt 
Citat,  , 


Aus  gleichen 
auch  hier  den  Tes 
Nach  Vi.    und  Na 
Elemeuten ;   l .  ein« 
deuteu  des  Verstori 
Qrirddfaa,  s.  o.  subi 
storbeaen.     Dabei  i 
und    die  Einladung 
weg  wie  beim  gewj 
das    Fuss Wasser    iij 
demjenigen  der   dt 
KeciUtiou  von    zv 
gemacht   und   die 
lassen.    Nun  erst 
des  Klosses   fUr 
K lassen  ;   ebenso  sol 
dishta    niedergek 
sammeageknetet 
kürzer  als  Vi.,  en 
shta  (lu  nach  I)üv\ 
Worten  des  CommJ 
wohnliches  Cräddk 
Anvashtakäritus 
ofienbar  nur  auf 
gewöhnlichen  Qi 


Jtdljf:  Ikut  Dkarmattitfa  dt*   Yiaki^* 
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ht  Bftpiirjikanigfl  lelb«!,  ist   mit   dem  das  Tu 

idsntiach,   atur   das«  ein  MAotrm    mehr   Torhamfen   tit  (ans 

ilv    A£*)    und   die    Wuser-    tind    Kiatteccremonie,    ckr«Q 

B«li«nfotg«   Etulem   vertAonebt    bi,    tiiefat  dorch   Aw  Ent- 

iMmag  der  Brahnuuien  too  einander  getreunt  vrerdep,    la 

hiidaii  Punkten   acboiut  die  Veraioa  6m  K.   die  riekl^i« 

iioid  iltere  tu  tein;   ebenso  auch  was  di«,  wie  dar  Oomm* 

•ibif  Mgt,   selbaUiidig««   ?ou  RS.  X,  191«  4  abwaiebaiida 

^^plalt  Am  Mantra  lainitii  resp*  tamini  ite.  b«irillt     Was 

^■l  dao  KiasMD  des  Ekoddtsbta  gaschahea  soll,   aatarUi«! 

^^M  K.  wohl  nnr  aus  Lakonssniaa  aoMgebaa, 

^P  0.  Die  Übrigen  priddha. 

Im  K.  folgt  am  Scbliiasa  das  ilbseliiiitts  Ober  die 
Aihtakia  rte.  nach  ein  kanas  Kapttel  QlMtr  die  donstigiiD 
Arten  ?on  (,V^dha,  die  «ich  jedoch  aar  in  dar  Anwendung 
dir  drai  paficaka  ron  einander  untartchaiden,  Namlieh  bei 
dsB  am  6.  (dar  dnnkelu  Mouatabllfta)  aar  Erlangung  ainoi 
Sobnii  dargebracbten,  den  Ntodhnnkha  n,  a.  nicbi  in  Fkiaab 
htilabaadan  ^Mddba  soll  das  atsta,  bd  daa  mil  aiaam 
TUiro^ar  varbundenan  das  xwatia  und  bei  daa  am  Man« 
amid,  am  12.  das  Uanals«  dam  Eintritt  dar  Sonne  in 
ein  oaoai  Sternbild  u.  a*  w*  stattiiudendfn  Vr^ddha  das 
^JäUim  paiVcakam  bargaangt  werden.  In  der  llauptaaobe 
^^H^so«  waoa  aaoh  mil  anderen  Worlim ,  f  eriltgt  Vi.  im 
^^Kiaa  esiniT  Darstellnng  dea  ^MUldha  (73,  &-?).  dam  bei 
^^Kddba,  die  ans  ungakoditan  VefstabiUea  betteben,  and 
VT  den  kAmya  das  erste,  bei  den  payayrMdbtni  das  iwaÜa 
aad  bei  des  am  Nenniond  (nach  Nand.  auch  bei  dea  am  12.) 
ilatllodaiMlai  dai  dritte  paBcakam  (vor  der  Herbetmfuog 
<ier  Manen)  la  reetürmi  eei.  —  Im  Vi  folgt  auf  die  Uar* 
Ürilang  der  Aavaahtakis  in  74  noch  eine  gan&e  Heibe  fon 
KeiNtelii    (75—85)    Ober    die    Auswahl    dar    aninrufanilen 


An 


uCf     WtlKfSpriNE 

stimnniBg  ier  1 

Ideotitat  in  den 
80    weit^    dies 
vaiigsleDs  midil 
xwmr  würde  rid 
dodi  auf  ^si 
Üietlen  wie  i 
tm  Ganzen 
sehr    bieorr 
K.  der 

desteos   über) 
welchem    A| 
fiber 

eine  »olcbe 
dition  (Hnkler, 
die  sich  wirklic 
auch  wenn  mai] 
es  immer 


Jojlti'   ftnä  ni^mAMiltfn  fteM   VlAmu  4it. 


«B 


ifcrk. 


b<>ch»t    walirsr!i»'ihli 


Ait^TH  lief  wie 


ooek  heuUutÄge  die  Urundhtgc  li  i  _  u  <ler  ka^^hiuiri- 
adm  BrttbmAnim  bildeti^,  itiilten  hemuii  die  für  da»  tii^li*  b«« 
L«ben  wiehttKsteii  AbscbDÜt«^  auh  eioeni  fnsmdtii  W«rk# 
•rborgi  tu  Buden,  ßeim  Vi.  niQwitie  num  d«r  tehon  in 
dir  MHjikihaii  Yorliegf^ndcti  CiUt«  ireg«a  (i,  o*)  Aber  dmt 
AlXit  JabrhQQd«>rt  hinaofgehen,  and  mlLsirt«  atiMCi^in  an* 
admi«»  dftas  Etir  Zeit  d(^r  Entkhniitig  ein«  folbt&odigttrit« 
mnfmfindeft  Radaktion  des  K^  als  die  Tnn  Defap4ta  eom» 
DMiitirl*  esittin  babe,  da  ja  daa  Plua  der  im  Vi.  eothalteoin 
IWtietIciiig  da«  Vaif fftdeta,  des  gewj^btilieiioo  ^Vliddlim  ete. 
k8ifirawe|t<v  in  blanen  AmplifieaHonen  beatebii  aoodtm  atieb 
awetfelld»»  alti»,  »chon  »eitler  Vorlage  aiiK«b3rigtt  ZOg«  darin 
mtk  fjideii.  Allein  «elbal  wenn  man  sie  m  ferclaiifoltrt, 
ililiftt  der  Eiitltluitii]g8hy{K>tbeie  niicb  enltcbcjäeiid«  Kr* 
wlgungen  eolgigtli« 

K  tn*teii,  während  iOQii  grtoert  liiierpolatiaoeo  to 
SMiPlcritwerken  Gut  immer  am  Scblnae  btigvfttgi  ar«eh<iMo, 
die  fisgUcben  Abachnttte  im  Vi.  an  rerKhMmen  Slatlüi 
m  der  MttU  Am  Werks  auf  und  kftnnltn  nidil  feblio, 
aboe  da«  der  Zaaammenbang  in  der  Bbalittn  Wciae  gülBit 
wftfde.  Di«a  gilt  aalbai  fon  dam  mmA  in  GaaatiWtebartt 
niebt  ? orfcnmmfodaa  Vfialiotaarga«  der  afaar  biar  ainan  vor-^ 
trafBicben  Abi*ehlnaf  dea  langa»  TbeiU  Qber  C^dba  biMal 
id  im  Toratuyahandan  adby.  baanodan  asgekQndigt  wirl 
^fMdba  aaibat  mid  daa  Vaif^fidara  kSonan  ton  Anfiuig 
an  in  koioa»  Gaiatiboeb  gefabll  biiban* 

2.  Wollta  man  atara  daa  gaBM  BMra  von  Hacü  am 
ab  aiia  bh>aaa  CSompilalion  aaa  taraoliiadeiiin  Warkan  far« 
wbiadanar  Sabolan  betfaeblcn,  m  mtala  dabei  dock  die 
Utluikalilenitnr  den  ürondaloek  abgiyfcaa  baben.  Diea 
gabt  darau«  benr^^r,  daaa  aa«  dam  CHrijaoljra*  KA(baka 
atabi  nnr,  wia  obao  an  den  batraAttdan  fllallen  an* 
gagabau,    in  df«i  mtlgatWiltan  adby.  mahrlaeb  ctliri  wird, 
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StUung  dei'\ 


was  ja  in  Siiicken, 
Gfihyasütra  tinde 
mehr    auch    von 
ein    erheblicher  Tl 
Sieht    mau    ab    vo 
Mantra  sarvavedapj 
Vedas  genommen  1 
könueii    (17    davon 
die  übrigen  aus  d€ 
wie  von  dem  Paro 
kommenden  Sprüd 
ungen ,    so    werden 
mitgetheilten  im  6 
48,  64,  65).     Hii 
(Vi.  65,  2:  aus 
mantraA  bezeichm 
TS.  etc,  vor,  uw 
Nand.^  dsss  sie 
während    ich   sie 
finden  konnte.     IN 
kannte   und    oft 
nud    ans    dem    T1 
Stellen ,   die   ich 
fanden  habe,    m'6i 
sie  nicht  darin    8 
der   Mantra   ans 
seine  Parallel  stell 
höchst  dankenswi 
die  übrigen  aber 
man  bei  einem  sc 
III,  453)  leicht  & 
merkung  auch  fSl 
tika,     Debrigens 


Mtjf:  iMu  Dhttrmugmm  dt»   FijAf«  ffr. 
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mb  di9  4>iiiic)g«n^  die  &ich  in  der  Btfrlioer  Hi  das  KAfh* 
nJclit  fiiidi>n ;  eb«a»o  wie  tVie  (^otrimetitare  tu  Kkiykfuwk  eie* 
fWf*b«r  l  e.)  f*Dthä1t  uneh  das  K.  anner  dfii  obif^ra  noeh 
«iiH*  Mtnii«  wtiterrr  im  Berliner  K^h.  aidii  «nibftltoncr 
PmUlcii  Ei  imum  entweder  noch  eine  uiidtre  EeeeBM»  dee 
Kitk  exiittirt  Imbto»  oder  die  Sache  liegt  ebeoio  wie  bei 
nknmitani  eie.,  die  ja  aoch  manche  in  der  8ai|ikti4  fehlende 
Üasjifa  halM*D. 

Kann  e«  nach  dem  Oefagten  keineoi  Zweifel  ntiterlienpen« 
dttif  ftefmde  der  (irundutock  der  Visb^Uitnntt,  wie  dien 
aaeh  mcNkni'»  Panditi«  annr^hmen  (BühWr,  K,  (i  SÜ  ooM 
iBil  drr  Käthiikaliti»*ratur  m%ih  En^Kii»  Tifrlindpft  ist,  «i  Uge 
m  nun  nabe^  die  Einganjipi  dargelegten  ■achlicben  nnd  r0rtiii4lm 
DiStreoaen  aoa  der  ThütigkiMt  den  Vi^  Imn  oder  mmf% 

enaatig«^  Bearh^itprs  hüncnleiten.  Ali^.»  .^i^  Milchi*«  rtwaa 
indieale  Utoung  der  Beb  Widrigkeit  ijit  nicht  gw^lmUn  imd« 
da  iieb  die  betreffenden  Abicbnilte  doch  nicht  ohne  Zwang 
Ueeseftt  tniMilteh.  KiiH>  n^l  einfachere  nnd  toll« 
anarelchende  KrklAriing    livgl    in    «lem    Um^tnode^ 

jene  Abechnitie  (aniver  83,  16  lmi|ian^  n*  dgU  28,  5| 
H,  ;£^  t{^  1 )  gar  keine  beaonderen  Haniia  enihallen.    Hirrane 

\U  daaa  w  ku  dem  fonngeweiae  tb^oreiiaelieQ  Theil  dee 
OaeaUbiicbe  gehören,  in  dienein  branehteii  ncfa  aber  die  be- 
■wiilifiii  Anaiebten  der  .Schale  nicht  anamdrOoben*  Geong 
feam  daa  aitm  liglicbeo  Handgehmneb  beatimmte  gfibjam 
die  der  Bdrale  eigenibilnilicben  Lebriiieinnn||vn  und  oament* 
lieh  die  beenoderen  Mantra  dereelben  enibielt;  dae  Dbarimi* 
eAtra  kcmnie  danelien,  wasigatatttf  in  eeiiMni  ailgeniainan 
Tbail,  dra  allen  Hchnlen  geoieiiiaaiaieo ,  gtwiM  am  nralter 
2dl  iberlieirrteQ  Iteehtebeilinijnmngen  Iren  bleiben').     Die 


II  Ateb  «ialgii  der  iadieAw  Ooaiwtilitifia  hmm  dai  Vtrbill* 
t  DbenBHlelta  edv  -ISeira  m  d«  QfikjwMn  m  aaT,  4m  dU 
BMbr  die  feoMlieiniea»  die  leMetea  dl«  d»  elavlim  Miakn 
lUfrla  fiiUi«lUs,  tt  dm  CkUi  ^oi  Äfirka  M  Weber 
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Sitiuftff  dff 


Dharmaaiitra  könl 
zu  den  (^'rauta- 
mau  nun  an,  dflj 
es  bei  ApaÄtanil: 
ist,  noch  j^Ut 
bikleü,  einen  meh 
gehabt  haben, 
wie  man  in  de 
gleichen  Vorsct 
Stellungen  der 
masiitra  anfznne 
zelne  Widersprüd 
bestehen  konntei 
treffs  des  Jahrs 
doxie  des  Be&rl; 
weit  gehende  üe 
des  Yl  mit  den! 
gegen  nach  derai 
heit  und  Integrii 
sprünglichen  Uni 
erklärt  am  best€J 
7on  der  Kathak| 
mögHch  wurde,  i 
Dev,  berichtet  I 
dass  in  den  yor| 
ma^i  abgehand^ 
K,    mehrfache   1 

treffenden  Theild 



von  Manu  vorgeachl 
sei  ond  äbnlicUe  All 
i)  Mm  Mail 
2)  Auf  dks^ 
aus  d€m  'Kätkäka*i 
den  Coinnient&ren  | 
glichen  habe 
halten  Bind. 


Mttf:  Üfu  [}kttrmasHitn  den   Vi^kfu  flc. 
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fcniKch  ist:  sie  gebt  üach  Den.  suf  do&  »dbj.  äbtr  ibtv^" 
pAiipMiiftmu.  Dagegen  stagi  I>ev.  von  dem  ÜhamuuiAtmi 
dftt  freilich  er^ft  b1«  41.  adby*  gefolgt  mn  kdntiii»«  keine 
SQbet  und  auch  m  dem  Text  selbtt  habe  ich  weclfr  iin  K. 
BOeh  im  Vi.  e^im*  StelU«  j^efunde».  die  al«  Verweiaaog  auf 
dai  andere  Werk  gedeatet  werden  koontet  Hierin  seigt 
■ich  aliO,  daa»  beide  Werke  von  Anfang  an  jeilenfalU  nicht 
•o  eng  mit  einander  verbunden  waren  wie  ihn  ^'rmtiia-  und 
OfibyaaAira  anderer  ahnten  and  wie  das  Gfibya-  und 
DhAmttädtra  drt  Apattambat  die  »ach  Bttbler  eben&lli 
gagcomlige  Verweitfungen  enthalten.  Für  die  Zeil  der  Um* 
•fbciliiog  im  Visbyuiiischen  Sinne  koinint  nach  eine  Sl«lle 
4aa  Grammatikers  K&tjftyana  in  Belracbi,  ana  defüen  Vär* 
ükA  in  P.  IV.  3.  liOO  »ich  mit  gmaer  WahracbrinlieMieit 
ergilit,  data  damak  noch  ein  Dbarmaaütra  ävgr  Kafba  9m* 
irtirie.  Oenn  daa  uKfcthakAm^  von  dem  hier  die  R«d€  iai« 
kann  als  Name  ejnea  Bncbea  offenbar  nicht  dat  jetzt  unter 
difliMm  Namen  vorhandene  Werk  nein,  da  m  nüt  ^.dharma 
oder  ^mn&ja**  der  Kufha  nynonjrm  t«t«  also  al«  Bndt  den- 
aelben  enthalt;  vielmehr  kann  nnr  eine  drr  beiden  im  Ma- 
eitirttn  Claaaen  von  Keehtswerken,  ObnraaaAlrn 
•fietra  (Weber,  l  8t  XIII,  45B)  geoebl  aebn. 
Ceber  dai  I/>kal  der  Umarbeitung  lieft  aieh  kaom  elwaa 
t;  sie  kann  in  Kaabmir  ataligeAuiden  babrn  oder 
im  Ntird wetten,  wo  ja  die  Katha  aogenaebeinlich  von 
an  ihren  8ibt  hatten,  aber  aoeh  in  trgmd  einer 
m  Gegifnd,  wo  dae  Werk  einem  apfcnlattven  Viali||ttilaQ 
die  Bande  fleL 

noch    nnberdhrten    Dbarmaiflira    darf  man    ab 


1)  Vffl  Mit  HAiltf.  A.  h.  L.  !.?&. 

:i}  DU  voe  Wtlur  L   e.  aaff«lllirt«B  Ctiale  ant  Beditnpirliii 
m  fteialkbe,  fi«t  QWniU  wUderMiMd«  Veracbriflea.  m 
» Ffife  itlevuit  m  itia«  ekeeliee  m  I 
lecä  4m  vi  aaalef«  Ikttleimee««  bklei. 
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SiUHH(f 


^<rr  1 


einem  solchen  an< 
der  Schule  der  Kl 
8hya  (Weber  a. 
m,  6.  XXXIH,  2i 
wenn  auch  die  Sp 
Bearbeitungen  h 
bewahrt  hui.  Jed 
das  ja  die  Traditio 
ausserordentlich  ni 
einen]  der  andern 
werke  *},  und  zwä 
der  Qloka  des  Vi 
der  prosaische  Tl 
überein,  dass  er 
haben  könnte , 
werde  hierauf  in 
Stellen  finden  sie 
XXIX)  im  Vi. 
wandelt  hat  (Vi. 
144),  Daher  ste 
inhaltlich  in  der 
Grasbüschel  {vedm 
ist  an  und  fiir  sti 
stelle  Y.  I,  133  I 
lieh  zn  M.  4,  36 
nicht  nennt,  so  ii 
gemachter  Zusatz 
entsprechen  nnge! 
und  des  Apastaoj 
als  solcher  bexeic 
höriges  hereinge/^ 


1)  Bio  volUti 
»ibJereti  B''cbt6Wt?rkd 


JoUif;  DftÄ  Dharmasutra  des  Vinknu  etc. 
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deiitlieh  ist:  sie  geht  nach  Den  auf  denadhy.  über  flari;a- 
punaamäBau.  Dagegen  sagt  Dev.  von  dem  Dhaniiasfitra, 
(las  freilich  erst  alß  41.  adhy.  gefolgt  sein  kömite,  keine 
Silbe,  und  auch  in  dem  Text  seihst  habe  ich  weder  im  K, 
noch  im  Vi*  eine  Stelle  gefunden ,  die  als  Verweisung  auf 
daa  andere  Werk  gedeutet  werden  könnte.  Hierin  zeigt 
sich  also»  dass  heide  Werke  von  Anfang  an  Jedenfalls  nicht 
so  eng  mit  einander  verbunden  waren  wie  das  (^Vaula-  nnd 
Gribyasiitra  anderer  Schulen  nnd  wie  das  Grihya-  und 
Dharmasütra  des  Apastamba,  die  nach  Bühler  ebenfalls 
gegenseitige  Verweisungen  enthalten.  Für  die  Zeit  der  Dni- 
arbeituug  im  Vishyuitischeu  Sinne  kommt  noch  eine  Stelle 
des  Grammatikers  Kätyayana  iu  Betracht ,  ans  dessen  Var* 
tika  zu  P;  IV,  3,  120')  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ergibt ,  dass  damals  noch  ein  Dharmasütra  der  Katha  exi- 
stirte.  Denn  das  ,Jiäthakam*\  von  dem  hier  die  Rede  ist, 
kann  als  Name  eines  Buches  offenbar  nicht  das  jetzt  unter 
diesem  Namen  vorhandene  Werk  sein ,  da  es  mit  ,,dharma 
oder  amnaya*'  der  Katha  synonym  ist,  also  als  Buch  den- 
selben enthält;  vielmehr  kann  nur  eine  der  beiden  im  Ma- 
häbhaahya  eitirten  Classen  von  Rechtswerken,  Dharmasütra 
und  -^^ästra  (Weber,  1,  St  XIII,  458)  gemeint  sein*), 
Ueber  das  Lokal  der  Umarbeitung  lässt  sich  kaum  etwas 
aussagen ;  sie  kann  in  Kashmir  stattgefunden  haben  oder 
sonst  im  Nordwesten,  wo  ja  die  Katha  augenscheinlich  von 
Anfang  an  ihren  Sitz  hatten,  aber  auch  in  irgend  einer 
anderen  Gegend,  wo  das  Werk  einem  apeculativeu  Vishi^miten 
in  die  llände  fieL 

Dem    noch    unberührten    Dharmasütra     darf   man    als 


1)  VgL  Mai  Muller,  A,  S.  L.  126. 

2)  Die  von  Weber  l  c*  anfi-eführteo  Citate  aus  Rechts  werken 
enthalten  zu  gewöolicbe^  hat  überall  wiederkehrende  Vorschriften,  um 
für  ansere  FrAge  relevant  zu  sein,  obflohon  es  Erwähnung  verdienl,  dass 
aucb  diu»  Vi   aualo^c  yetitiniomni^^^n  bietet. 
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Sitzufig  de^ 


die   Darstellung 

der  vivalia  (5L 
Ceremonie  bei  An 
di<^  sonst  erst  nsM 
sebon  vor  dem  r 
crameute  m  der  j 
der  Opierpriesfcer  I 
laugen  beide  Wi 
und  den  gewobnll 
worüber  Konst  g^ 
in  beiden  pa^ukal 
ynji,  agrahäjatii^ 
10),  während  in  f 
tbeil weise  getreii| 
finden  sieh  noch  1 
die  Crava^^äceren» 
Werken  anf  die  | 
Jahreszeit  die  ^ 
(M.  II,  11, 
Stellen. 

Hiezn  komij 
übereinstimmend* 
mir  am  meisten 
gebe  ich  die  im 
durch  den  Dmcl 
der  Reihenfolge 
nicht  an.     Mein 
Haug  56,  Text 

M.  I,  1,  ti 
vdsah  I  samkato 
oA  I  saptamtihjüi 
Iah  I  sariHiMri  \ 
näm  t/nm  saaufi 
vmtrayet  \  nu  f\ 


fwyayet  |  na  madhumumste  jmi^lyt^  \  kshural^Mm^e  cm  |30| 
Htf  tmdffnt  I  tid*ikam  va  'pt^  avetfot  f  yarfi  mniß*id  ilai^^i  irci 

*fiMi  plarttft  I  ;ifvrci  astamatfirn  nishkr*^'"    '   c.^**^:Ji,u    ../ / 

dUrNjpyfi«!  brahi§aviirr.nmkamn  iti  fri 

All*  2 . .  •  fhddn^a  eatttrvim^atim  sl$nitn$^fniam  luAfd- 
coirdnififaiam  tvi  iiarM^i^i  (v^ .  * .  &raAipMr/iryctipi  nartiK  imt* 
li|f#iir  uhaJah  kfi{*al^  smltpd  sa  mrvatf  rtW^ilf  jrcil  Jrfirn« 
fliiifi«ue  'ecAa/f  *tff  dma  dkmrmt^a  ^MAr  urfAllt  |  tkamda$g 
wikan  Imddhvd  sndsifOM  ^m  härajfei  |  dcdryoü  arAaylte 
jEh  pratri^ah  \  anjfü  vedap4fh$  |  ria  lii^yvi  «nibiitiii  |  äpo  ki 
ükfke  Vi  li^m  hirat^aavnnpäh  ^ucjhjh  «fi  ifre  |  #f«<i/m  *hi4t 
fintn  pariclbaite  |  *  * ,  |  hira^fam  Umdhoilo  |  ckollrttj«»  cfA4r^ 
lyolf  I  clftojAiniUjrf*  |10|   praiishikr  $(kö  demU  dju  ^tYi 

»4  wm  Mip  t4plAiii   f^v  ft/NJn/iA/iM      dmvasirü  */.  nji 

MoM/J  I  tammäc   rhoIMnait^    pAm>  bkotimf^m    iti  pn$U^\ 

iukidd^m  nfitmtifä  j:,..,  .  jw.tAiniiiicmHiiN  1  ii»4i/<ii^ntlMiM 
«aAii  MifiriuiriiMAtn  I  ra/orvrttf>jy«i  aoAa  fo.^rJ  |  srürvF  dmmk* 
Umaetmifm  \  usthtine  ^ynnmii  jrfHay«niaifi  ttniinM^iiii«  tr.  I, 
Mroiyiriii)  iUsAjiftjii  yiituiifi  ginaif  in§pti  et  *i4hu^om  ■*ii}\  .«. 

YMifMi  M  pirUadili»  I  l^  JÜiMaifmm  (Cm»  m  11:  Aflhti  birm«jr* 

tt  «pvjM.  t!L  |Mrlpltf«tiL.  -  7^  «J!i?ii«lfm|nil  1^  mU  mmkmm  15 
tyi.  Ov 

r.  4  -K  ttcnft  *n     Zviiekcfl  IT  m«  :«  nMkrm  Mlim.  U;»  i. 

a^jr»! v.^rar«i  lU  tt  dviVbf&in  .  •  .  |  K.-11«  iI/mi  ti  prMfw 

M«  «iMlIimMdMrftjiii«  |  Iibub  ifiiA  iti  birm^ja^  |  prttidbfb«  »Um»  4tirat« 
mk  mk  biifaiihfbAai  lU  vMlijiv  itp4iNÜi«ii  pf^livoical*  |  U.  fmi^of** 
^i^iilhirt  ultjmm  etüttnklliAfl  »pMllMMlAyt  |  ftibttftllArmi^iii  pfmU»liU* 
4kÄs  tic    17.  M»l>blib4.    l(i.  ri^fteiA.  90.  Mim^Aa  gi/aMifi  mr» 
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f^Uzumf  dei 


Aus  4  . . 
t/ati  *ti  truti/i 
iiksharnh    ^ahdä^ 
adhUyo  Usrijaii 


atho 


pan 


kannaJcrtd  Sit 
läni  tirthäm  l 
purvair  iti  varay 

Zu  8  brahmd 
Fraukau  0  vgl  KJ 

9.    skad  ar^Äj 
snatakah  pritja*;  d 
camuse  rä  dadhi  \ 
manii/aprathamaih 
doham  a^ttfa  mam 
yamänam  pratik^ 
praha  \  nai  'va  bt 
spfiyaty  arghyani 
dhuparham  praiiß 
tisfibhir  anguljä 
a5f  'ty  upastarati 
,  ,  .  yady  uisfijen 

In  den  folgen 
Uebereinstimni  ung 

21.  trithjastfi^ 

K,  10.    Der  au 
Yisfijate.  ^ 

K,  U.--2.  am 
K.  19.-4,  kajj 
parigf ihya  ^adyapmt 
uiärshe  "ti.  1>.  pad| 
parigfibja  savitre^a 
11,  aeamaty  antritopi 
K.  80-2.  antar 


Jf41f^:   lk$n   fihstimtuwtr*$  deti   Vukfn  f§r. 


fO 


trAfOMwri  'nam  Üi  dakähinasmin  ktf*mie  iarhham 
^lardadhati  svadkite  niai  *nam  kimsi  *ii  kfikurnf^i*  hhinidü-^ 
dkriH    2    ,  •  . 

22  supiam^  navan%e  it>  'p4yanttm  \  .  •  .  Ära  ntirniVst  7y 
kktä  I  .  .  ,  aaär  iti  hastam  ijphnan  aimia  gfibvmti  pHuiinu* 
kluujA  pratyiifimukha  ürdlivaif  tbhtbaisD  iUitititjra  «fdMnMiwi 
wüämam  daf^shifirwi  |  samN  ie  kasUtm  aj^^Md  mAt  o^iifr 
4etfyüs  iota  \  deva  $avitar  esha  te  brahmaemi  ivam(Y)  ffo- 
figa  m  md  mrita  )  kaspa  hrahimaeärif  asi  pnhfamfa  brahnm" 
tiry  ii^f  )  ka^  tra  kam  ujtaua^aie  hiifn  ivn  pari  datfnmi . .  •  | 
pmpd  srnväm  iti  .  .  .  |  mama  vraie  it  hfidatfuifi  dadhalu  muma 
mim  tf  tiUum  nitlu  mama  ptkam  fhtrmto  Juttkasra 
pttaafNilJi  Ird  ni^unakfu  maht/nm  iti  ,  .  .  |  daivi  ^1  mdmuM 
ihd  »d  mdmä  ' Vi*  u^im  ihn  ...  1 10  chif  apii'iiiajii  d  tiskfka 
r  *pa  ii>mf  ^ihtro  hhavn  Api/rciii/ti  rift^  dtwd  djfUä  ie 
dah  ^atam  iUdakski^^Ha  padend  '^mtimtimiisikdpaf^H\  I K 
11^  1«  .  .  *  i^rtUjfAgatdi  ntJnir  rtiiufnpikhajfii  rrl  poddmi 
ilo  mfUgak  padam  lopaifaHto  ^iW  atta  dratfhi^  dgu^ 
pTfitefitfli  daihd^fd^  ^gdifarnnHuh  {srajafff^  dknnrfitt  ^ddhdk 
pdiä  khamta  ya/^iy  fjdA  |  ama4^dhatfi  ptavam 

6*  .,.  ti{ rnyM/^iiii  patir^am&fy^i.   .  mtiarulo  gn^wm^^ 

..^  §t»nHiraMsarvttHtihadki^Vfmrmtnkni  eo  'pakiilpfa,..  fMroA 

^w^  t  ^*  «kit.  :t.  9äkt  aliaJM  bbo  Hl . . .  |  . .  <  ^UksM^aM  ImaUm  4«ka|i|- 
ywi  kififwi  tWih^kUfiilbtnA  <«lon  wörtileh  wk  «Nn  H4  Iftt^itL 
l  Ui^  fofAjitva  dirf kif 4  m  mä  nfila  |  10.  owdlii  mIijmi  llyMJIi^ 
^^^■if  |,  nkkgtt  Ytn  bn  Conm.  IL  pM. 

IL  «Kl»— L  |inll|iaia  &jmniii  ninOr...  Iiiyiifaftl/»  antk  K«  •.  ali#r 

K*  4^-tp     .  *  |t|kli4l»lti4  iMrMrjr»  . . .  mrrmnmk  glm^  pt- 

.  4ililM  fülaiky&l  MTfaMiaf«  «a  .  . .  i  « . .  ii«r*  dt ftU  jiiiliL 

4r«9iaa  M^ln  a^&oAi  i<tijnjii!i  cm  |  JijBpfmblifilMilr  hfittwk  *.. 

i  Hftma  7«*i>jnatl    .  *    »*  |MirjrMAkMP»kAri4U»l  ptnUiiM^iy   4«va|»- 

^Hp  iBfiMciUa     UIA  fu— *'    I   4W  |(nik«rUil4  l«malJ    (   7   fiv 


pradhÄTiadet^aW   g* 
iti  I  apnnm  a^va 
anäpajanti  |  gaiidl 
devatfüjanam    tri^ 
gaur  ana^vämt^^  efl 
12,  vai^vadet 
...  I  (if/natfe  oama^ 
prajäpatape  *(/naji 
ity  ndakutnhbasa 
dhyaraäyii^>i  stM 
madhye  |  dharm 
■tij  dhtce  I  , 
purushehkya  iti- 
kshimtah  110| 
mdya  somapurui 
ptirushebhyü    iti 
divd  I  nakiamcii 
daksbioabhümaii! 

17.  (-K 
gfihän  pravisht« 
ghfite  vä   devdl 
Es  folgt  RS. 

18.  (=  K 
,  .  ,  I  brdJiftmn 
Ric,  dann  RS, 
nur  Pratika  voi 
iti  dvada^a  garl 
ähotiffi  jnhoti).; 
gub  5  —  7  aiis  I 
citir ten  Verse,  i 

G^gtm  derri 
Stücken»  kann  , 


i 


Ml§:  hm  mofmagü^  4^  VUkftt  He. 
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Uitorieo  beide  Werke  vdUig  differinm  (Igmh&jai^ 
bfiliia  tmil  ai]TaiihtA]i&«  n,  ■•  v.)  iiod  Ammb  maoch«  in  Aem 
lamfmngreichet^ti  K.  ftfinfohrlich  hi^handelte  Ci^fenitftiid«  in 
IL  gßT  niebt  oder  tie]  kOrxer  lN»proch«ti  vr«rd«ii  (kfieeliriiii, 
ftkihatTMihM«  Qrjiddh&iii  o.  a.)  odar  audi  omgekdirl  {mitA^ 
ihfi^  du/mvapim^Tätiti  o.  a.K  t)i<$  kt«  QCid  da  vorkommeiideti 
Uebaramattimiiiiiig«!  too  M  oder  K.  nsü  aadereo 
Grtlijrartim  besielieit  lielt  in  der  Bcgei  (eint  widiüge  An»» 
uhne  bildffi  nur  d«r  Vpiibotiiarga,  k  o  J  nur  auf  die  BUttkra, 
oad  wo  beide  mit  euiem  oder  allen  anderen  coMOiineii* 
treffe»,  eiimmeD  iie  doch  unter  eich  wM  genaoer  BIberebi* 
Man  jdehi  auf  den  eiateo  Blick,  daaa  diu  hier  anageliobieii 
Pamllebtelleo  (Aaderen  habe  ich  Clbergangen,  Manchoe  ?iel- 
ieiolit  anob  flbereehent  da  mir  die  beiden  Mftnchener  Hae* 
nor  aaf  gant  korse  Zeit  so  Gebot  etanden)  weit  daa  Mnee 
dei^enigen  aberBcbreiten «  daa  aonet  den  OfibyaeAtra  ale 
SherÜelniee  Material  gemetnnun  iet  (?gl<  Oldenbei^«  Ind. 
91.  IV,  ö-ll>. 

Kann  bienadi  an  dem  Beetebeii  einer  tnkiDeti  Ter* 
mmltaelian.  r.wi«ehen  K.  and  M*  nicbl  geawtifcU  werden, 
•o  gewinnt  dadarch  ofttfiibnr  die  vbig^  Annahme  in  Beli^ 
VerUUtniiaee  von  Vi*  sn  Mann  eine  vortreffliebe  BiMae. 
UmH  wenn  dat  manaTaifi  gfibjraalktraai  nteht  den  nemltrben 
trüge  wie  daa  ni4aafmi|i  dbammgAekniia,  wftrde 
die  Gletebnng  ergeben: 
Gfi,:  M4u.  üri.^KMii«  Dk(Vi.):  Min.  I)b.  (Mann), 
d.  Ii.  ee  beetitigt  atch  der  ana '  dem  Inhalt  gefolgerte  Zu* 
eiiiimenliang  awieeben  Vi.  und  Mann  dnreb  den  Zoeaianien- 
Inag  dar  beidetneiligen  Sebnlen.  Ooigekilirt  arbilt  die  bisher 
Bwr  ane  cleni  Kamen  erBcbloanene  Zii«aniaiefigeh5rif|kett  dea 
M4naTa-MattHfc}'a;>tyit-Gfibjraa<itra  mit  Haan  ri  ^artete 

and    niebt    unndütige   Beetitignng.     Denn    iiji.».^i.Lii    nnd 
j|ifadilieh  haben  fireilieh  beide  Werke  wenig  mit  einandar 
Pnter  der  geriogeii  Aoiahl  rergleiehbarer  Materiell 


habe  ich  weder 
bei  der  Ehegchli« 
Uebereinstimmai 
maeäriii  findet  i 
dräckea  de^  Mal 
Gfih.  I,  3  vorgi 
1,  30)    bei    Bruc 
M.  2,181    bei    dl 
auch  Vi.  26,  51 
vadeva  gehen  z' 
stimmt  hier  Man 
stens  genauer   a] 
nur  Qäfikb,  steht 
aomit  eine   kum 
Dw^  gräddha    b| 
im  Ufihyasütra ) 
Manu  d.  i.  in  dei 
Im  Uebrigen  hatj 
sondern   sicher  i 
erfahren.     Schlii 
dass  die  obigen 
G.  XXX1IU181 
wand  tschaft  der 
beste  Btimmeu* 


JfAl^:  Das  Dharmasutra  des   Viithnu  ete. 
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anderen  Materien  beide  Werke  völlig  differireo  (ägrahäja^i, 
ashtakas  und  atirashtakäs  n.  s«  w.)  und  dass  manche  in  dem 
umfangreicheren  K.  ausführlich  behandelte  Gegenstände  in 
M.  gar  nicht  oder  viel  kürzer  besprochen  werden  (kr icchräiji, 
nak?*hatrt!iihti,  (;räd*lhäni  u.  a.)  oder  auch  umgekehrt  (caitri, 
shasbti,  dutevapna^änti  u.  a.).  Die  hie  und  da  vorkommenden 
speciellen  Uebereinstimmnngen  von  M  oder  K.  mit  anderen 
Gfihyasütra  beziehen  sich  in  der  Regel  (eine  wichtige  Aus- 
nahme bildet  nur  der  Vrishotsarga,  s  o.)  nur  auf  die  Mantra» 
und  wo  beide  mit  einem  oder  allen  anderen  zusammen- 
treffen, stimmen  sie  doch  unter  sich  viel  genauer  überein. 
Man  sieht  auf  den  ersten  BHck,  dass  die  tier  ausgehobenen 
Parallelstellen  (Andexes  habe  ich  übergangen,  Manches  viel- 
leicht auch  übersehen^  da  mir  die  beiden  Mtinchener  Hss. 
uur  auf  ganz  knrze  Zeit  zu  Gebot  stauden)  weit  das  Mass 
desjenigen  überschreiten^  das  sonst  den  Grihyasütra  als 
überliefertes  Material  gemeinsam  ist  (vgl  Oldenberg,  lud* 
St.  XV,  9-11), 

Kanu  hienach  an  dem  Bestehen  einer  intimen  Ver- 
wandtschaft zwischen  K.  und  M,  nicht  gezweifelt  werden, 
80  gewinnt  dadurch  offenbar  die  obige  Annahme  iu  Betreff 
des  Verhältnisses  von  Vi,  zu  Manu  eine  vortreffliche  Stütze. 
Selbst  wenn  das  mänavam  gribyasütram  nicht  den  nemlicben 
Antornamen  trüge  wie  das  manavam  dharma^ästram,  würde 
sich  die  Gleichung  ergeben  : 

Käth.  Grl:  Man.  Gri.  — Käth.  Dh.  (Vi.):  Man.  Dh.  (Manu), 
d.  fa.  es  bestätigt  sich  der  aus  dem  Infaalt  gefolgerte  Zu- 
sammenhang zwischen  Vi.  und  Manu  durch  den  Zusammen* 
hang  der  beiderseitigen  Schulen.  Umgekehrt  erhält  die  bisher 
nur  ans  dem  Namen  erschlossene  Zusammeugebbrigkeit  des 
Mänava-Maitrajauiya -Grihyasütra  mit  Manu  eine  unerwartete 
und  nicht  unuöthige  Bestätigung.  Denn  inhaltlich  und 
sprach! ich  haben  freilich  beide  Werke  wenig  nut  einander 
gemein.  Unter  der  geringen  Anzahl  vergleichbarer  Materien 
[lH7y.  l  PMloB.-philol.-hiat  GL  Bd.  IL  LJ  6 


libtia  ^etu  stioj 
und  nach  weitet 
Bande  von  Hiero 
col  401—406 
hobenen    Annal 


Nunc    primum  i 

Haud  equifl 
Chronic OD  ^ 
ederetor.  Sunt, 
dedimus,  non  pfl 
Cloenobii,  a  no 
patu.«t  Frisingeii 
Verum  exscribei 
poris  nostri  vali 
bamur  ^  permitli 
florare  visum  est 
Roniano  gestas; 
est  laudatam 
Atithoreg  diven 

Welche  PI 
dieses  ,,Codex  i 
selben  in  sieb  i 
die  fragliche  Hl 
kasni  geword« 
schienenen  Uli 
koiumeu  bereit« 
sich  später  zei 
In  der  OefientI 


FWm^:  Uihfr  «Ne  Ammlm  Wtik$mtt§fhA 
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FlTMlmtia  stun  IX.  Bd«  der  tfononieiiiii  boica(l767|«  wo  m 
p.  S44  nach  KruriihDtttig  der  in  WelhtntivpliAii  ftafg«* 
faaikiiia  mid  in  dteeein  Bande  ver5flV^ntlicht«ii  Orkandeii 
hmMlz  ,^8«pomta  nvtni  iitqQe  io  alii«  can»  •or»!»  «x* 
oerptä  «z  CAUndArio  Tetuitiiitiiio,  perpetoa  tertt  ab 
inno  lOSO  ad  annom  uiqae  18&0  ab  autoribm  ooaana 
coQUaoato/'  Db  EztHma  der  von  H.  Pas  di^r  Ulamtiir 
htNÜs  ipocbenkteu  Exoerpta  an»  ji?oem  alioa  Galeod«r 
admoi  dcsi  Kdiioren  der  M.  B.  eot^^angen  wa  aeia.  War 
loelit  aoch  WeihenHtephatier  Anaalen  aoier  Stfiptorat 
ramm  auairiacarum.  Die  ,,ttUa«  corae'^  tmlafbliabatt  aber 
wüblt  naebdam  man  von  jener  Publioation  Kmide  arhaMaa 
balta.  Naeb  weiteren  ^0  Jahren  (1819)  erbot  ikb  der 
flimbiaebftftieh  Mabgiaebe  Hofrath  HobiMiebar,  mA* 
«üige?  Uuidrkbter  yoq  Werdentelp«  neben  aadnan  Qualle«» 
werkeu  xitr  dentaeheii  OeBchiehte  aitch  die  Heranmaba  «,dea 
Cbrooicon  Weihetutephanenae**  in  den  MomMMOftii  6«r» 
m  QWmehiiien  (Archi?  der  daaettiefa.  f.  I*  d.  0. 
L  ^  S50).  Hobeoeieher  war  obar  bald  darauf  wabr- 
tdwJBlteb  der  erele,  welebar  de«  ftigUeben. 
Chrooloon  *  Codex  fllr  Terioren  an  baltan 
ab  er  nftinlicb  im  J.  1827,  nach  Manebea  iberüMMU  tur 
Baecbraibang  der  bb  dafala  aobb  iiiebl  eatalogtairtaii  auf 
Ijerieabe  Qeediichte  beifigliabcn  Haodiebriftra  ba- 
ward  und  daranier  wohl  ffln^ere  Ohroaikaa  ?aa 
atia  dem  XV.  und  XVK  Jahrbnadiri«  aiebl 
Mi  MCbronicoo**  da»  XIL  Jabrbttaderla  eorbod« 
H.  Pfli  ittaa  Bae^rpta  antoabm. 
Im  J«  18M  arUelt  Weibeitftepbaa  einaa  Hialariagrapbaa 
ia  dar  Pcfaon  dea  Onral-GbaoaJeatiprofiaara  Bainrieb 
Geolaer  in  Ijiafen ,  der  all  gaboraar  Vrtmngm  »H 
waraiar  H«^ialljebe  uad  radtidiettni  Ftafaaa,  foa  daai  rer* 
diavtfalleo  Oomptapi  H  r.  Dauliagar  aaleraMIal«  die 
ihai  sagaagliehea  arcbiTaltacbaa   aad  lilarariiehea  Qoellaa 


^ 


Sitnmg 


zur  Aufstelliiu^    ei| 
liehen    Bildes    des 
Leider    liesa    er 
der  ältesten  Gescl 
autoptischer  Ui] 
gezählten  Qaelle 
er  (Deutingers  Beiij 
Freising  Bd,  VI  Hei 
Staatsbibliothek    b^ 
ans  dem  XV.  Jahr^ 
reihe  der  Cod,  latini 
mit    dem    von    Hie 
iväbreod   ihn    auch! 
von  der  Irrthümlic 
zeugen    können.    — % 
DisBertatioD   (Kai 
von   Böhmen  ,  *  Mc 
merksam,  gewann  all 
codex  die  interessant 
ung    des    Klosters    ' 
Reiterei  (1336)    uiJ 
Stelle   aus  jener  Ulm 
sei,    welche  Pez    im 
von  Weech  weiter  a 
nalcodex    sei    wahrsc 
zur  Zeit  der  Säculari 
unbegründet.    Die  & 
zum  J.   1878    unvfl 
Handaeh  ri f ten    auf 
Staats- Bibliothek 
und  Editoren  von  H; 
för    erstere:  es  nicht 
den  nöthigen  Realrüi 
lassen ;  für  letxtera: 


rr:  Ueber  die  Anmalte  WtthiMtieidumfmmM. 


BT 


betreffende  Hiuididirlft 


id  wo  diese  fehlen^ 
thiTti  NatK^n-  sondern  naeh  ihrrn  HiQpt  *  B^ 
itUMÜhmltni  zn  Iwoonurn.  Eine  Ql>eririchtlicbe  Darlcgmtg 
im  InhiiliR  der  fri4(1ioh<ni  00  v^iele  Jalir^  anerkannt  gi&- 
USilMfiieD  Hand^tchrift  wird  die^e  Warnung  bt*grQiidiiii 
haUui.  Die  fraglieho  Handuchrift  iCod,  btin.  31557, 
Wdliensteph«  57)  enihili  l.H:i  Per|^m«niblatter  in  Ito  und 
birtaht  an»  iwai  nnim  aidi  valiig  b«ter0g«Diii  Haopib«- 
itasdUitilen:  nimlieb 

1)  am  aJoar  U«ui«&  aar  die  arat4»n  VA  Blillar  dat 
Cädaz  «ionduBanden  Zuwnmemlelliiiig  kirdittaiiar 
VonebrtftM  und  eioxeliier  Baaehltoa  dtolaebcr 
Proviastalaynodaii  de»  ]3.  nnd  14.  Jahrhiinderta«  and 

2)  aus  astronomiaabeo ,  ehronologiaoben  and  natarhia» 
loriacben  Hebriften  Beda*a. 

Diit  an  di^r  Spttao  elahanda  caooniaeha  Samraloiig  iat 
rom  #iner  Hand  das  aoagahandan  14.  Jabvlitiodarta  ga* 
icbrieben  und  führt  folgaad«  Anftalirifl: 

Incipiiust  Conatitiiabiiea  caaerpla  da  eorpoca  dscra* 

UUnm  et  da  Conalitiieiosiliiia  Htrbipolaoatai  WtnoMi- 

aia,  Sjmodalln  concilionun,  repoiit««  «I  iuppiitite  oertit 

ijtoUi  annuu  lagaada*     In   eoucilio   ayooilali  at  in 

«moentibni  dacftaalnaio    par  ringuloa  arebtdia4soBoa 

fraqn^ntiT  rrdtaada. 

Unte     dc*m    WArtbarger    Concil     iit     jenva    fon 

!•  It87,    anier    dfm  Wii^ner  Concil  jcni»  Tom  J.  I3A7 

IbI  unter  dtm  „conotlium  lynodala''  aina  nicht  niker  b^ 

vWinala  Baganiborga?  Sjmoda  daa  14.  JahrtranAirla 

dam  BMahlBaaa  dn  8alila«tliasl  dar  Baiiwhing 

*)  aa   nnd    abar  aaali   aMluvra  OuiMini  ana  dam 


1)  OfMlbi 

I   BiWalbdt  TttHnadta 
HiMb  in  ^m 

§m  17 


l»i   aach   !a  ilair  tadUa  Bi»d»ebnfl  dir 
(r.  1»t  Mf^li  RiHsb.  8.  Im.  rti),  talbtbrt 

biaaiaiir  Ihr 


fer  CoJ 
Hosier  W 
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Salzbarger 
reiht ,  ohoe  d; 
Mit  dem  Kloster 
das  Geringste  za  s 
Diöcese  Regens b; 
war  ohne  Zweifel  m 
der  Rückseite  dw 
vierzebu  m  die 
eingezeichnet  sind 

Die  im  Code: 
lieh  von  einer 
beginnen    f.     13 
Martyrologinj 
bei  Migne,    Cnrsi 
p.  759—784  abgedr 
Ephemeris«    Unai 
trägen  der  Tod 
reichhaltiger    als 
Recension    des  Ift 
4,  Jnli  (Uli  NON. 


Eejfensbtirger  DiÖci 
eilioram  BAtisboneoi 
diesen  Coniititationes 
c.  1868  ge1ia1t6Den  fi 
(in  seinem  Cataloge  i 
tägliche  ConcU  dem 
dem  St.  Emeramer  B 
ah  tum  Hofgeßinde  du 
bearknodet  ist.  Die  I 
ilcb,  möglich  wäre 
Hartwig  Aaers ,  der 
Richter  za  Stadtamb« 
(1341-1368)  ,,m 
Cod,  dipL  Hat,  p.  84 
KäminererA  beklei 


ÄMl,  der  bekanntlich  an  dieaein  Ta|{t  im  Jahm  973  «r- 
felgte«  Sie  «timmi  durtti  mit  d«m  im  J.  1687  von 
HaltliiaA  Frifdr,  Rock  hrriiiuigegebeiieti  Jklmrtjrrologiiiiii 
oecltfliAe  n .„-....  *..-^  ttberein 

Die  1  I  hq  afttronomiseb«  Tabdbo 

oni)  kleiiia  KitK^icIiuti  ranomiseb«!  Betraft,  daraaliT 

t  25  b   die    bekannt«  u^^r-PropheKeinng^  wai  tieli  im 

mnem  Jabre  allei  eru.^-  ^  je  nachdem  der  erste  Jaoiiar 
wf  einen  der  sieben  Wocht^niage  fallt,  (Uigoe,  Opp. 
Bedae  X  I.  951). 

Dann  folgen:  (f  26  b)  Beda*t  TraeUt  de  tem- 
porumratione  mit  der  lleb««rtcbrifl:  ,,lueipit  eomputa» 
^mini  Bedae  preebjteri*' ,  jedoch  nur  die  Capitel  l- LXV 
(Migne  p  293--r>lÜ}  umfiMiend,  während  dii^  liei  Migne 
p*  520—578  dae  Cbrouieon  «te  de  »ex  (ooto)  huia*  ««*«  uli 
MUtition  bildenden  Capitel  LXVI-ULXI  fehlen; 

l  Utk'-nh  Beda'«  Werk  „de  natura  rftram" 
(lG)pie  p.  I*i7  —  27b  u  an  wolcbw  aich  f,  93  b  —  99  a  dir 
ana  TI  Capiteln  U'^üht^ndi*  Traetat  ^,de  tenpiif  ibns^* 
(Migne  p«  377—293)  und  dann  f.  99  b  —  104a  fendiied«ie 
Uaiiiefa  8ehrift«t&cke  aAtronomiMliett  und  diroiiolagiidm 
ialialti  (raihmenla  de  ngnlaribns  maaeiiiin,  de  epattlii 
Inae,  oomptitn«  Graecornm  etc.  «ieh  anacblMsaen,  darunter 
auch  t  103  n  «noe  hiittirMli«*  Noti£  Über  die  Unglackijabre  in 
Jemiileni  unter  drtn  Patnarch«*n  Ueurghia  (790—8111^;)  t 
J04  b  endlich  Itt-^punt  Ueda*ii  Otter  tafele  «reiche  in 
nn  Handicbrifken   einen   Anbang  m  Beda^t  Werk  de 

ine    t  '  ' '  t    und    Ton  Beda    aalbet   bii   anni 

J.  \0M  IM  ^^  in  uninr  Haiidicbrilt  aWr  roia 

J.  1M4  angefangen  auf  neuer  Pergamentlage  jodocli  von 
Hand    bti    aum  J,  141:1    anf  der  letaten  lUattM*ite 

Obdtf  L  133  b  fartgeftlbrt  itt    Jedem  einzelnen  .lahrr 


^  Wat  t  •  ■  bie  h  DMtocliUadiQeKkldil«|aiillta  im  II.-4.4  kwm^  3.  kL 


m 


I 


ist  eine    volle   dnri 
recht  von  8  Columi 
neu  n  zeh  u  j  ährigen 
Jahr  entfallendea 
cjcIqs    litnaris 
ipsius  diei  berechne 
zwischen  den  einze 
obere,  untere  und  i 
von  dem  Schreiber 
ventualeu    des  Kloj 
sTir  Einzeichnnngfl 
scheinender  Erei^ 
Eiuzeichnern  war 
grapliischeni  Si 
ein  ^    auf    den 
Päpste,    der  fräol 
regen ten,   oder   de 
der  Aebte  des  ei J 
erste  Abt  desselw 
Freieinger  Biscbö] 
die    Legende   mi( 
Quelle    in    so 
keiner  Sylbe  Er 
Wie  es  H. 
falligen ,    kein     i 
folgenden  Einzeie 
zu  nennen,  ja  so 
sätsUcher  Bezi( 
sämmtlich   aus  s^ 
einer  nähern 
selbe  ihm  vorgel 
schwer    zu    begu 
sein    Bruder    Ben 
oder    Cftleudariüi! 


Förim^er:  IMtff  dU  Anmalew  WAtmUfki 


ai 


Ir  Jtwn  unter  Jiich  vartehiedi^np  Dinge  hielt),  m  wir«  die 
BAnilBchfift  wahrichetnlieh  icbon  Vingfi «  wenigitiii  Mit 
dkr  faa  Bduneller  verfaffite  Caialog  Aber  die  Imteinitcben 
Bandaclirilteii  der  k.  Bibliothfik  i*xiirtirt ,  Äufgefttadeo  uad 
«rioDiiil  wordeo.  Deno  Schmeller  trag  swar  den  fraglichen 
Codes  in  lieinem  Real-Keparioritim  itiiter  den  Sehligwnrte 
Weibeottephan  gleich  den  Qbrigen  auf  dieGeaebiebte 
Weibenatephanti  beKflgliebeu  Haiidocbriften  nicht  tor«  {M 
der  vorlliifig  nor  cnrsorischt^n  Durehmnateniag 
dei  lobalt»  fand  er  dasn  kerne  Veranlasenng) «  aber  bei 
AoiaiUtfDg  der  Bentandtheile  des  Cod  Weibetiei,  57  im 
eeg  Nisiiiniem-FU?pert0rinm  (AnfiiieUangfealalog)  fllhrle  er 
gimr ,  der  äuflaero  Ueborichrtft  det  Codex  folgend ,  die 
Oitertafel  unter  der  BeMehnnag  Catoodarinei  aof,  fügte 
ihcr  uadrfieklieb  hinsn  „tum  ootii  htttoriei«,*' 
Dlüe  noiae  hiel,  entpuppten  ejok  denn  alihald  ab  Am  Ar 
verloren  gehaltene  übroniean  Weibenetephanettie«  ale 
im  vrfloewnco  Jahre  die  ans  Weahenelepliaii  etammeadeo 
Cediai  bei  der  eingehenderen  Beeobreibitag  der  iaieininlien 
HaadeelirUIni  fftr  den  in  Draek  emebeioeiiden  (ktakg  an 
die  Reibe  lauren  und  der  mit  dienern  Geechift  betraute  BiliUo- 
IhekbeaaK  Um  Bibtinyiekseeretir  Wilhelm  Meyer  etoei 
tl^pi  den  eben  aaifneoden  Herrn  lliniiterialralh  Crafen 
Boodt,  der  eidi  gemde  doinalii  mit  der  Dmek)«igttnf 
iriaer  akadentiiebeo  Abhandlnng:  ^^Bayerinhe  Orknndan 
Mi  den  XI*  ond  XU«  JahrbundeH*'  beÜMite,  den  GM. 
Weih.  57  wegen  der  darin  tarfconnendca  ootee 
hialorkae  hinSber  reieble.  (Iimf  Hundt  gehörte  tn  den- 
GeiehrlBa,  welehe  ■eben  etit  Jahren  oaeh  den  an 
wnylMiaa  geeuehlen  Chroaienn  W,  fragten;  er  er» 
in  dinea  Eintetchnmngen  eoliavt  die  <|oeUe  der 
ben  Eioarpta;  er  henfltale  die  BandaehriH  loniehel 
fir  eeine  Zwecke,  irtgte  ihre  Wiedennfindung  Hrn  Qi^* 
eeluehtatrenjtdm  an  (H,  iB  Ann.  H  gannanier  Abhandlung^ 
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SiUu 


\md    trat    die^elbe^ 
da  ihm  bekannt  m 
der  liistorischen  ^ 
gehörenden     Papiej 
steffanensi**    aofgef 
tbeiluttg    zu  mac^ 
in  der  Bibliothefl 
dem   fraglichen  Co! 
der  M.  B.  erwäh^ 
letzteren    amfass^l 
Jahre  1030  -  ISO 
Kxcerpta   sich   ai 
zeigte    sich  nun 
von  seiner  Pnbli 
eben  erwähnten  Ei 
Forscher    sich    d 
Zeichnungen    de^ 
Eine    auf   einzeU 
schriebene   derM 
bringting  des  Coi 
selben ,    und    di* 
Ordinariats    dahiei 
0.  S.  3  Nnin.   143 
des  Klosters   W< 
nicht  eingesi 
über  das  ehemi 
d  A  r  i  n  nx  vetnstii 
eine    mit    vielen^ 
nalen    mit    ein 
Codex    nnd    bez! 
gleichung  seines 
Beda's  vom  J,. 
Bei  dem  Vc 
gUuiben,  die  vol 


&0§r  diM  AnmtdäM  ir«i^iMf«f|iA««tiM0* 


M 


Bnneiebnuiigeo  mfine  eine  leicbte  Mflh#  Min.  Alleta  di# 
DitiUt  mit  wdchrr  dtetelbeii,  wuiisDilieh  jene  dat  12*  und 
13,  JahrhnDdertii  g<»cbrieb«Ti  nimh  niiiaa  berat«  tm  forigeii 
Jmhrbcusderi  sa  aehr  verblawt  und  erloicbeii  gcmmtn  Mo, 
iam  Sil  ibrer  LiübM-tiuiebciiig  ehemiiob«  Bittguitieii  ug«* 
w«rd«&  niQMteii,  wodurch  aber  dm  Uebd  nur  &rg«r 
bt  wurde,  io  dam  riete  Stellen  der  hmt*  tiod  KoU 
riihnaiigpTerittebe  aller  binberigeii  tUcerptoreii  und  Co* 
pietao  spolietaii  und  einige  darMlbm  wokl  flir  imner 
loei  deefk^mti  bleiben  werden. 

Die  Zahl  der  ?oq  H  Fe»  bei  Seite  d.  b.  ungodnidrt 
gebflMoai  EiiuieiehiiQiige]!  lieiri^  oageAhr  ISO;  die  roo 
Qiiii  ai^gtbobeoeii  eind  aber  entaebteden  die  wicbttgereo 
dar  Oeauomtzahl 

Die  Cbronolcigie  der  Angaben  liegt  bfttil%  in 
Aigflii  d.  h.  die  BraigiiiJae  find  nur  im  oft  nnriübügeii 
JUnmi  be%eltgl  Einer  der  grdbelea  Veni&M  dlMer  Art 
iila.Br,  daoi  die  Krönung  Kippitt«  ttiid  die  2iiieDduDg 
der  KSaigiiiMignieQ  dnrcb  lUimi  älepfaan  tllL  erw.  Mir« 
TU)  im  JabreTia,3l  bmigen  iat*  Aa  eolehieii  tiebreekn 
ftbrigeas     alte    auf   Umliebe    W« 

itlkb  aber  die  aus  Otterlafehi 
Die  auifUfarlkbe  i^childemtig  dieaer  üebrecbeo  and  ihrer 
Utmeheii«  wekbe  Hertz  tni  Vorwort  in  M.  G  Tont  I 
^aiin  im  Arohiv  Bd.  VL  2M  and  Walienbaeh  a*  a. 
0.  8.  116—116  liefern  I  iet  mC  aneem  Codes  TolUioninieii 


Otr  verhIltJilWDtoJg  werUifoUpta  Bülandtheil  dtoar 
Aafcaicluiangen  etnd  die  liieal*geiebiohllieheu  Naeb* 
riehiea  Ober  Weiheiiili|ihaa  aelhit  and  9bm  krtUtuff. 
6m  bietai  nne  swar  j«tit  wan^  Neaai  aMbr«  weil  eb 
I  ia  die  jfiogern  Cbrnnikea  otid  naaieotUab  ta  Meialiel- 
freiitngivche  Ueecbiühte  ibergofMigan  eind ;  aber  arir 
noB  die  enlea  and  emdgan  Qaeilen  jener  fpUera 


^^k 
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Mitthei  lange 
laut ,     wodurch     w 
Eiuicelheit    jener    i 
zu    berichtigen,     t 
währt    z.  B.    die 
Klosterbrandes    im 
die  in  seinem  Bei 
verbrennen    wc 
fähr  liehe  Experiu« 
Zelle    und    das    gr 
sodann    ab  Leic 
Brandstiftung    uiu 
christlich  begrabÄ 
nach    dem  Brande 
Wellen    er  sein  I 
sammengekrümmt« 
brannte  Brust  pi 

Dass  dama] 
Wasserprob^ 
landesherrlichen  \ 
stand,  bezeugen  ' 
das  letztgenannt 
macherkunst  ang 
das  zuT  Hofrnark 
die  grausamste  V 
liehen  auf  den 

Dass    uns 
und     13*  Jahrhi] 
Berges    Weihen^ 
sprachlich    u  n  n^ 
der  Fabel    einer  I 
sehen ,    so    gar 
Öräfin  Fanal 
Tode  ihres 
ald?)   begal 


WMm0§r:  ü^lber  dif  AmmUtM  WtikgmMwfktmmMM. 


»5 


fteiM  di^te«  tMdlbfft  Qiid  Damonüich  aoeh  dm  Borg 
(auilram) ,  welche  i  i  e  auf  dem  Berge  WeihmiitophuB  be- 
fliM,  dem  tieiligea  Corbintui  ncheahle,  oder  Aber  dea«  aiieli 
PUtgjmt  geiiaonti^n  Seodgrafen  (mitKii)  Köatg  Ladwig» 
den  Deotehen ,  Grafen  Timo,  der,  im  Liede  terberrbdii, 
mwS  der  Weihenatephaner  Hdlie  itraag  §bm  gviadbt  daa 
Biokttramt  fibte,  —  daa  sei  iboea  allet  genie  m  |f[uie  ge- 
iMillen;  aehwerer  aber  tat  ea  ihnen  tu  f«netbeii,  daaa  «ie 
Ar  HO  Tide  der  bedeuiBamalen  BreigniaM»  aai  ihrer  Zeit 
uad  ihrer  aäch8tea  Dmgebang  die  Feder  aasaeataett 
nidit  der  Mähe  werib  hoden.  80  iat  a.  B.  aum  Jahre  llftfl 
dar  iwiaa|ii]tigeD  P^>aiwahl  gedacht,  aber  dea  acbreeUieheii 
Braodea,  der  am  Palniaotiatag  jenea  Jahre  die  Frainogar 
UomUirdie,  die  biaeböAicfae  Raaidaiii,  daa  üehiada  dar 
Cbnonikect  die  Kirehe  f<m  6L  Aadreaa  aad  die  gaase 
Stadt  Freiaiag  10  Aaehe  Icifta,  —  mit  keiner  Sjtbe. 
fkm  disaer  Brand  wirklich  im  J.  1169  ilattfcDd,  daa 
▼erbfirgeii  awai  der  onvorfangliehaten  Gewihraminnar 
Ragewin  und  Conradila  SacrisU,  Haa  n&ahia  mebMD»  aa 
walte  etwa  hier  nur  eine  Ver  wechalnag  der  Jahi«  1169 
nd  1316  ob.  Denn  an  latatarioi  Jahrr  haben  imaart  An- 
naIcB  den  (flUchttg  gaaehriabanan)  Eintrag:  Hoo  anno  ei- 
vilaa  tota  eomfanata  eat  friainga  tarn  eeelaate  qtoun  donna; 
aBafai  Uemnler  iat  ofienbar  nur  dar  Stadtbraad  an  v«r- 
rtahan,  der  den  Dombeig  nnberObrt  tiaaa  nnd  daaaao  aneh 
dia  gaaehiehtlichen  Anficeiohnnngen  aadarer  obarhayriaebar 
Ctoater,  %,  B.  Scheftlarii  (II G*  17, 338)  WeMnbrunn,  (Laainer 
n.  3^  aber  anm  J.  1316  J  Schaiam  (IL  0.  17,  633  «am 
J.  1317)  ▼ertaidinen.  Noch  weaigar  tat  aa  eine  Verwaehalaag 
Biil  dem  driiteii  F^aiAngir  Sladthraiida  an  dankao  1  daaaaii 
aaaert  Annalen  stim  J.  1336  (anffiallandamiae  mit  gmna 
gMehen  Worten  wie  dea  vom  J*  1316)  enrlhnao.  *) 


JD  Dar  fit^mr  im 

l  35«  mtknU  mkt  ^ 


(H,  PlH,  m.  Aoatr. 
J.  Ittl:  JtMmm  4aakai 


Die  von 
unserer  Annaleo 
Titelgebuug,  M 
mehreren  ünricM 
er  die  GnlDduiig 
1019  beilegt,  wit 
Blattseite  124  b 
Weisungszeichen 

Dag8    auch 
des  Cadex  stehj 
trage  enthalt^   m 
Beruhard  Pez  f 
Eintrage    nameii 
Codex  von  m&9 
zweiten    und    d 
(IIL  Non.  Jani 
Martjrologinm 
die    in    letzter^ 
J.    1117     stattg 
also  jede  frühJ 

Seinen  anJ 
nächst  die  Ehi 
der  Presse  bei 
zwölf  Banden  d 
licht  zu  werden 


vicibas  exusta  ent, 
wohl  nur  die^  le 
ficia  montis  kaum 
welchen  der  Danul 
verstellen  waren,  \ 
III.  o06>  schrdbt 
ans  Conraijiis  Sitcr 
vom  J  1215  mit 
J.  1225  ebenda«€ 
(t  1220)  gehong 


V0m  der  k,  Ifaf^  und  StaaU-BMuithek  im  Mamekm: 

iHc  inimfciliüchii  UftodjclirifUii  dar  k,  HoU  m,  St^uiUbililioilitlE 
iHstclimb«»  voa  Jal.  Jo»<  Mmt.     1870.  8** 


Bmkkt     1679.  4^ 

Vom  Uarivtrein  für  Grsckickit  und  AU&UmmAimie  im 
Wtmii^erode: 

UlKlirift,     Jftlirg.  Xli*     1B71K      1879.    8^. 

Vtm  der  UwmrtÜM  m  tAmd: 

%\  AcU  ITpiTmriUti^  LiiJid«tiiiiH.     Taok  XU.  — UV.    Ip7&^ 

187B.  4^ 
I»)  LiiMli  OniTenii^U-Bibliot^ki  kc^mmm-tUUlög,    1876 -- 

I8T8.     1877-78*  8\ 


Ym  der 
trarh      tM    4.     Zürick  1879.  8* 


§§edliiekisf4)e'9elieimdtt%  OciiilfcAflA  d$e 


Bd.  24  tmm  J.  1879.     1879.  V. 


T«m 


r«nim  m  (iw 


Pa)  llittbaUinfn.     Haft  27.     1879. 
b)  Bmtrifa    nr    Kn^   sUJwiaIrkiKhcr    U«MlMto|uUn. 
Itfar«.  18.     1879.  8* 


Tmt  4tr  kuttntek'äaitäittitm  Satüam  am  MlikrwA- 
Aditrbmiifmdbtlkaft  ra  Brttmm : 

«M  Ztmtin  n.  «.  Z«t   1684-1815.     Vm  PaUr  Bittar 
Q.  Bud.     1878.  8*. 

1» 


luwifcclis  {b  (1.  X 


Kimm  An^otnild 


akrifUfi  HOS  d.  J« 

ft4littdi#  Studien. 

Vom  kisiö 
llitthe»iluiigen.      Y] 

V<fm  tmgtländii 

♦7,-49.  Jrthresber^ 

I 
Vom  h 

11.  Bericht  f.  d.  J, 

Vom  Mu 
37,  Bericht     187€ 

Von 
20,  Bericht.     1877^ 

Vom  j 

I 

Plante  icvonografiche 
XVT.  raccolte 
1871»  foL 
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Von  der  Reale  Dq 

Historiae  patriae  moi 
1879.  foL 

Von  der  SocUte  di 

a)  öfversigt  af  Fini 
XIX.  XX.     1871 

Von  der  Äkade 

a)  Bocznik  1878. 

b)  Rozprawy  histor. 

c)  Sprawozdania  koi 

d)  Katalog  biblijotel 

e)  Literarische  Mittl 

Von  der  Ärchi 
nfaxtina  (Verhandlui 

Von  der 

a)  KjobenbaYDS    Uni 
H.  Matsceou     2  v< 

b)  Aper9a  sur  l'orgf 
1878.  8«. 

Vom  li 

M^moires.     Tom.  XIV. 

Von  der  Jum 
Iswestija  i  utscbenia  si 


KmMewimnfe 


Drmd^^riftem. 


10S 


Komi  Herrn  C  MMtst  in  I>ürkkrtm: 

M*t«nali«a  tut  Vorgtaiohic^U»  Am  Uennchma  isu  (kdlkbiia  Bafop^ 
Bd.  a     J«OA   1879.    %^. 


Vom  Herrn  Jm*  i%rl6t  m  MUmekm : 

Kmlornymo»    hm    Ktdoüfmm*    BmämkmhBn    ab    Jomfk    Kaipi 
Imtw^.  von  Jon.  P«rkü,     1879*    8*. 

rem  Hm^  Kmi  tm  WA$r  m  Drmlm: 

AvbUt    Ar    dif   RidMiiich»  Ottehifibt«.    Noa»  Folg«.     lU*  6. 
Uipsig  1879*    8. 

Fenn  Herrn  Aihrtent   Wmtt  m  ßti'Hn: 

fadMhe  Striitai.     Bd,  IH.     Ulpcig  1879*    8^ 

üiUr  die  Xairttiry&kti  Am  KpAt^^Mm  Blt^,     1879.    8*. 

»oüi  //rrm  iifinr.  AäMmi  MM  JCeCter  im  lli6#ffiffii 
UUmia^im  HaodHhfiltaa     Mi»  4*     1879*    8«* 

Üb  «rmlfuichta  HaadachrUl«!!  dm  ItfnogL  Büiltottok  ia  OoIIm. 

Bd.  U.     lt^7U.    B" 

Im  IIcvth  iSte  AI«  ^Isfi  •»  (MemäQ : 

A)  Aüili^iil»  BiikA»jr*«  or  BMqri  ob  t^»  Hislory,  l'ltUoiaplijr, 
Ali«  Mid  flddiMi  of  aaeiai  hÜA.  Ptft  I-IIL   U79<  8*. 
b)  Um  Abbidhiaa-KiBtät&A&i  of  EmnakMaAnk    nK 


%)  flmpplteiiU»  i  oollop^  doi  tmladoi,  oöbtmh^Mp  hos» 
tniot  #  Aoloo  pnbUm  wir«  i  eorte  de  FnitogBl  •  •■ 
oiBii  p0UMki  telo  1840.  TfMMi  DC-XYl*  md  XVin. 
1871-78- 8*. 
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b)  Memoria  sobre 
Visconde  de  Si^ 

c)  Documentos   ine 
de  Portugal.     ] 

d)  Collec9äo    dos  : 
Dom  Jos6  I  17 

Vom 

Etüde    comparative 
1879.    8^ 

Vom  Hern 
La  biblioteca  Oorvin 

Vom 

Escaut.     Partie    con 
de  Perle,     s.  *1. 

Vom  He 
Metrical  Translationj 


Sitzungsberichte 

ligl.  bayer.  Akademie  der  WiseenwliafteQ. 


PhiloBopIilÄch-philalogische  ClaiM. 

aiUuif  TOB  5.  JnU  1H79* 

Biff  Knbii  biali  eineti  Yortrag; 

aber  die  ülteiien  arieeb«ii  B«iiaodtb«tU 
det  tiagaletiscben  Wariiebatttii. 
Dsntlbo  wird  ipiter  gedrttekt  weidca. 

EI«rr  Luatb  Diftcbte  Torltitflg«  MiitbiSufto 
,Qli<ir  dat  IL  Kmmbjiei  J^hr* 


HiBtoriadie  Qatte. 


Ilrrr  Riebt  bielt  rioM  Yarttig: 

„Ueber   den   Etoflaat   der  Troiibftdoiire 

tind  TroQvJ^ree  auf  die  Auibildoiig  der 

ma^ikftliiobeii  Melodik.** 
Derselbe  wird  epüer  TerOffiralHohi  werdea* 

Herr  Preger  ibeilte  den  AnfiiDg  leiiier  Beitrlf«  sar 
Geiebiehke  dee  deuiiebeo  Reichee  fon 


iii7i,i.iMtt..fiifieua  N.aa] 


( 

zur   Vorfeier    d 
Seiner  Maj 


Die  in  der  all| 
nommene  Wahl  ne 
Bestätigung,  und  z^ 

A.  Als 
Der  philosof 

Herr  Giuseppe  Fi 

Ausgrabungen 
„     Dr.    Adalbei 

Gymnasiums  i: 
„     Dr.  Theodor 

tat  Strassburg 
„     Dr.  Eduard 

Erlangen. 
„     Dr.  Friedric 

versitat  Leipzij 

Der 

Herr  Graf  Ercole 
zu  Turin. 


Oeffeiitliche  Sitzung 

zur   Vorfeier    des   Geburta-    und   Namensfes^ei 

Seiner  Majestät  des  Königs  Ludwig  ü. 

am  25.  Jnli  1879. 


Wahleu. 


Die  m  der  allgeme 


Sitzung  vom    25,  Juni   vor 


[1  erneu 
Bommeiie  Wahl    neuer    Mitglieder   erhielt    die    allerhöchste^ 
Bestätigung,  und  zwar: 

A.  Als  auswärtige  Mitglieder; 
Der   philosophisch-philologischen    Classe: 

Herr  Giuseppe  Fiorelli,  Geoeraldirector  der  Museen  und 

Ausgrabungen  in  Rom.  fl 

„     Dn    Adalbert    Kuhn,     Director     des     kölniscbeo 
Gymnasiums  in  Berlin. 

„     Dr,  Theodor  Nöldeke,  Professor  an  der  üniversi-^ 
tat  Strassbnrg.  ■ 

„     Dr,  Eduard  Wölffliu,  Professor  an  der  Universität 
Erlangen. 

„     Dr*  Friedrich   Zarucke,    Professor    an    der    Uni- 
versität Leipzig, 


Der  historischen  Classe: 

Herr  Graf  Ercole  Ricotti,   Professor  an  der  Universität 
zu  Turin. 


I 


HfiNie  lAripiQfiiii  Jwtekhift  ötn  \ 


IM 


W  ßH^  h  hiiioau  o^Bpuf^  dg^rmmm^  41  im 

at»  m  Uav  anätzt  iarrarai^  iMffor§%am  M  foi*  nm 
für  i^iAiviifP  tfilftv^ftanvfy^  Ötaw^fiX&iiP  di  xoi 

nkfortTAig  ato%ov  a.*..  .^,.»  .  *t<i^  toi  taptuH\  inay- 

20  iifafiiiXov  jj  toig  (hi  /<Taf«y 

ricm   Xai^ar  Jwyvaiov  -V^^wa  xai  irrtfmft^- 
ffof  arror  ^etiUor  are^it;i  «t^en^^  fi^txtr  x^i 
25  €tatiif]a^  ug  wt  tag  ^mg  nai  forg  ctf^fiSro^  icol 
aray9fMir  tor  atiffopor  r§  %Hmq  foJ  I^totriXi 
iStTf      '  /rri  rcj^  ii^tVi^,  ifarrcu  de  «ri^^  xcii  iv 

30  fot*  Iffof. 

Olbo]»ro  Ifrthamer  det   eMm   Hermtiigebttrt ,   wvldit 
ich  tMrlMMMri  hsb«,  tiiid  Z.  t2  d  iV^  "^^t  t)in^i3e|ii* 

niCf  SL  10  oÜäf  liaU  «M^d*  /r;   Z.  ^     iW«t   itoU  tg 

>taiy;  ortliogrftpbkche  Fehler  det  StanmalSHi  t  wikbt 
dttMh  dtt  Aiiii|iraehA  rermiikivl  siiid#  die  Sohi^Untnvwi 
9^anTfl£  fBr  ^^ifonäa^  Z.  8  f.,  I«fi;oi(  »UH  Uetibi;  K.  1S| 

(vgl    die  Sohrribttnif  JModag  lUU  thmimg  in  dar   loiohr. 
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C.  L  A.  II,  Add., 
auf  Versehen  de« 
atvataXwOiP  füLr  ^ 

Der   Stein   4 
(oQyecüyeqf  övvodm 
(^YQaiittaievg)y    CS 
Demos  Athmonoa 
Geuossenschaft  ei 
deren    schon    md 
sind:   vgl   P*  Fj 
Grecs   (Paris  18' 
p,  189  s8,;  C.  I 
Gnlt    die  Genosij 
uneerem  Decrefc 
Be-Aiebimg  giebt^ 
reas    belobt    nnJ 
iva^ßdag  €ig  te  9 
die  wir  in  einen 
Ehrendecret  derl 
cart    p.  196,    n| 
welche    gleichfall 
iVex^»'  t^g  eig   i 
(Z,  21  U  vgl  I 

i^sagf  und  ebdi 

%ag  l^Eag  )cai" 

Fragen 
verstehen  sind, 
wohnlichen    grie< 
gebrauche  aü  De 
den  zahlreichen^ 
jenem    Sanime 


Bmrman:  Htm  Or^mm^n^itmAHft  am  ätm  PtMi$m,       1 1 1 

NaüoDditileii,  b«MagtMt'K  findnii  wir  Imoei  der  Deiocter 
njid  Kora;  das  in  der  Inschrift  C.  U  A.  II»  tk*  573^  (Addonda 
p.  421)  erw&fatite  Secr/io^Hi^iQi'  Ui,  wie  dieie  Inftefarifl 
khii«  atcht  Eigeothum  etnigr  einselnfii  OoUgwiowHnanhiill, 
iooderi)  der  (itnnaiiide,  des  Demos  PsurAeas.  Wir  babsn 
aIso  aoter  den  ^lai  andere  Oöttioneia  itu  Terstefaea«  Die 
Uauiitgoitheit ,  deren  Verehruug  der  eigenlUelie  Zweek  der 
peiriiecben  Cvittf^enatiiienMchaft  der  o^ymr^g  ist«  iilt  wie 
fersdiiedene  Iniichrtfteu  bexetigeüt  die  pbrjrgtscfae  UMIer* 
Tt  die  M^ftfig  ^&*i^9    von  deren  HeiliKtum«  dem  He* 

9D^  noch  Debem*iitf«  KQdireeilicb  taiu  Haien  ISea  erballeB 
id  (vgl  Qirschfeld  eiber  die  Peiraieoasladt  in  den  Beriob- 
ien  d.  k.  siebs  Ues.  d.  Vim  ll$7a«  8,  10  nebsl  Aum«  U 
S*  25  und  Anm*  IH  8.  27)  Mit  ihr  erscheini,  wie  eelieii 
Pooeari  (p.  9^)  nach)(o wiesen  hat,  mehrfach  im  CuH  ver* 
eiiQgi  die  j^^odin;  ^Qta  oder  Otnat^la;  wir  haben  alsi> 
unter  den  ^mi  uofterer  und  der  obenerwihnlen  aoalofui 
JlgefarJA  die  G^tiermntier  nnd  die  fjrisebe  A|ibroditiB^ 
inier  den  in  Z.  IG  und  27  unserer  Insdmft  erwUuilM 
Ufsiiri  die  Priesterinnen  dieser  beiden  Üöitinneni  die  in 
•bem  gemelnesnien  Hieron  (Z.  9  und  Z.  ao^  fongiren,  sn 
ben.     Zn    dem    Culte    disr  UüliMmutter    pisaen   die 

Z.  15  unserer  Inschrift  erwihnleo  tan  den  Prieslar» 
innen  tu  ^tfrkhUtndm  Cnltbriludie  der  ^yng^  mmi 
TgK  die  Insehrtft  V.  LA    II,  n.  034,  Z.  9  K: 

wpm  und  im  Ehrendseret  für  die  PrioNlcrtn  KimIeJa  (GL 

~Rüi  VfWfelnii«  fIrrtilWa  M  (I.  ENsUfM  ftfvkia  la  mkmm 

m  die  Mfiisttialadl  ia  dsa  BwlsÜsa  4sr  k  lie^  Oss.  L 

B.  Ti  f.    HimamAfffa  iai  sas  siair  im  ilt«rmp  M  V 

4t7  f    ...,)j,rtrt<a   lasehrill  der  italsdM   Kaiisntll  sia 

9^(    '  ^*nt    Btl^mi  mmi    i4r   ifffi    «i^r^r   Siitr» 

aaiblli  ran  fiaor  ^S^^Hif  #rr«#«f  nll  sahlffkhiai  Oül* 
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I.  A.  II,  n,  622)  1 

Der  Archon  J 

lassen  ist^    ist   diu 
selbeü   Cultgenossel 
A.  11,  n.  624,  ZJ 
ist  auch  nach  U.  H 
der  uns   aar  in  e| 
haltene  athenische! 
A.  II.    n.  435  anl 
Eumenes  IL  von  1 
die  Zeit  der  Regia 
—  OL  155,3)  setzl 
nacli    dem   Tode 
(Essai  snr  la  chroi 
sur  Tephebie  attiq^ 
schon  am  die  122J 
Lücke  in  nnsereml 
beginnt,    ansetzen  i 
3.  Jahrhunderts  vo 
sowohl  die  Baehstf 
als    die   oben    erw| 
Inschrift  scheinen  \ 
sdt   2a    sprechen 
Köhler    am    die   11 
Der  in  Z.  6  nnsefl 
Archon    Theo  seil 
eine  Anzahl  Jahre 
Auch  in  spr^ 
einiges  Interessant 
bekannte  Wort  ft\ 
Chäreos    hat    zu 
Schatzmeisters   di 
Ausgaben    ein    Q 


Beiipiel  einer  freien^  aar  den  Sinn,  oiehl  «lie 
Kfamwatiiehe  WortfBgui^  beridkridttigeoden  Omuitmeiioii 
—  etiler  iogeDftiiiit«rii  Coniiraetio  ud  «Mitom  ^  gMii  der 
dk  Erwigongii^ode  dea  DecreU  abeclili^iviiniilp  Sftts 
IL  19  E;  }V<i  Ol  fifaptlXot  |J  ro7$  €f^'  filötifim^ipoi^ 
tldortg  ort  x^C^'^^f  ^l<W  xaiti<»rrr<ri  n^r  fir  erd^^tj^t^xfii^: 
^■pr  wird  mit  dem  Nominativ  mA&t^  elatl  di«  Daün 
^■Io0«r  fortgefabreu  ali  ob  ?Qfberfigaiii|efi  w&n«  i'po  ai 
^  mit^j  D&mlieh  ftp  Xat^t  oder  «tefai  rlwa  aof  dem 
Bletiie  OTT  elatt  oi?)  if^^jUot  itSofi*  m  nti    ffÜLot  1, 

oder,    wie    die   Formet   hiiifiger   lautet,    u.i<i»^    u,      „:    üi 
£UUm  mmn&Q   (oder  1^  /r^icrroi)    tf^lmtfi^i^m    ntL     Ein 
gwa  ihnUcheff   neitpiel   eia^r    nolchea    Cautiroelion   Andel 
mk  in  dem  Ghreodeeret  der  Orgoonm   Ar  Bermloi,  den 
flolui   dee   Herraog«iee  ans  dem   Demoe  Plonidft   (Poaoart 
p.  193i   II.  6  ^  GL  L  A.  U,   lu  6il»  2.  20  ff:  im»g  fir 
ifmfiiiXür    il    (^    ]|)    xai    tdi^    Xmrtmg    roig   ß^9ft^t^w$Q 
fdMi^if^m   ildotaQ   Sit   pi^iag    a&ag    aio^iom«!  iSr 
ftr  eiJef}«tiJdtafifr  t o  siotvor  f«Sr  o^ciiHtfr,  wo  dc^r  Aeomatiir 
tiddio^  Ipir  keine  raiioaeUe  Krkliruuf  tulkert;   doch  kebrl 
dimalbe  Formel   wieder   ta    etneoi  Probdeama  der  alkaai* 
•eben  Bote  m  Rbrmi   dea  Btthjre  Solmei  dei  KbM   mn 
Ljiimacbeia  &  l;  A.  II,  ts«  920,    2.  Hl  f.:   Suteg  ir  ^feU 
fl  rraotr  ftXoftintif^m   nt^  wof  di]/iitr  ni»  I#Ch;Hil* 
fidoro^   [der   eiai^  »cbrige  ätricb  dea  .^  tat  auf  dem 
erbalt<?ii]   Sfi  xc'^«>c  oifeübfijl^oirfaf  ie«iiii^/«r^  fi»r  e^ 
ifyvnjIMrfi^f   ilmKeh  ferner  tn  eiaem  sehr   fra^rmealirla 
Decrel  der  llewohaer  der  maraiboitieeliea  TetrapoUe  i\  t. 
ä.  n,  n.  <K)K  wo  Kdhier  Z.  IS  ff«  felgaadiiffaiimiin  «rRftmet 
bei:     (In>     artaf»    avww}     atfi^Ger    am    ^mPoit|iifpair 
iJUie<fi«3ecoi  jirrioni^j  a/rediiJC9'^d4itJ  n^{r  f  )i^*  rd  «(orrdf 
TkffOMroA/iify   rTrotfoy]    eldeto^  Sri    jfIofi)r<f^  o'lio^ 
eyiüirrfiii    arJU     Oaas    weggalamen   tat   dae    Pttriiei|Miitii 
lur»   aldett^  oder   üduta^),    naiOrUeh    aar  dareb  eia 
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Versehen  des  St< 
genosseuBcbaft  d< 
Oenoesenschaft  C 
[o/iwg  av  i](pafii}. 
(iti  tifiiji^tjGöPtm 

Endlich  mn 
der  Gebrauch  d 
omug  av  in  der 
bezeichnet  werd< 
Zweck©  der  Festa 
ähnlichen  Forme 
IL  Bandes  und 
inBcriptionum  At 
Zeit  vor  dem  Ax 
Beispiel  einer  dei 
frg.  \  %,  12  [0/ 
die  Ergänzung  S 
UV  sicher  gestel 
finden  sich  derai 
gesammelten  Dec 
kleides  bis  zur  F 
durchaus  der  Ge 
daneben  erschein 
Schriften  o/rw^  o 
spiele  wäre  bei 
Arbeit ;  ich  hab 
stellt,  in  welchen 
iVa  gebraucht  ist 
Regel  erscheinen, 
beruht,  ohnedass 
halten  ist,  habe 

tvct  ovp   xai 
sCOLQiv  oöot    rp 
vgL  Add.  D^  I 


Burium;  Neue  Orgeomem-imckriß  mm  dmi$ 
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ipa  ii  xai  vftöfgrrjfm  Aniqxs  (^^  S)  ^^^  folgemlan 
a«MUv:  o,  898,  12.  [iil,  VI].  438,  31.  46&,  15.  &»3« 
IS.     593,  21. 

tffi  naihpfiüvar^g  tt^f^g  a^wvrtiig  neu  nitüiP  itfa^tlXow  §^  acfX 
m.  K:  n.  469,  63.  470,  43.  471,  B8.  [460,  25).  481,59. 
[483«  51];  Tgl  [605,  11| 

pwvot  vifWTfag  xfi  Q.  L;  [a.  478  A  10].  47b  D  lü, 
479«  17;  B2;  43.  [4S0,  7];  33.  [41)1,  IS;  47];  67* 
[4^2,  15:  39];  53.  484,  17.  4SB,  24.    [552  B  1].    [569,  12). 

4ij|iy  —  td  fffag  foiv  ^€OtV:  Ki«  595,  14;  fgl.  Aild. 
B.  4li9  B  30  and   'A^tjpaior  Vi^  8.  489,  ».  6,  1. 

Tba  Srrfi#r  m%£r  ni^up  nai  «yvyrdkotyiiMiür  fpUonviiüw* 
ffcu  &f4irffg  [o,  601,   13], 

A*L  I   B  36. 

&o  di  jcmt  flfoiivioAii;  ncBfiiiiai^y  [n,  464,  IB], 

bnn  4  «)a|iog  fatw^/m  (o.  548«  6:  doriüA]« 

im  uäwf$  m  U^fpFoloi  tu  551,   Sl  (ildpltkeli) ;   fgl. 

ibd*  Z*  87. 

▼oo   den    tot    TomUbeiuleD    »ufgefttkiteB    liiidirifl«B 

i^eul,  wran  wir  Ton  Add.  1   B  ood  n.  601    ftb«i»b«ii,   ia 

mfaktfi  da«  IW  «of  ErgftEiiiing  benäht   -   in   d     I  B  ttl 
dfai  Porni«!  Anderer  Art  ib  die,   wi^gImi  qiw  Im^ 


ond   ¥011    n.  601,  einfai  Deisrel 


Btimlii 


it    4«    MiWr  M»m9}**i^f    4k  f««fl«vl    M   fr'   Wr 
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der  marathonischc 
memorabile  esse  V 
atticis  recedunt^  — 
als  nicht-attiscbei 
welche  Köhler  in  • 
Kriege,  also  um  2 
den  übrigen  lässt 
auch  nur  mit  T\ 
2.  Jahrhunderts  ' 
Wir  dürfen  also 
der  von  uns  beha 
IVa  neben  dem  au 
Zahl  von  Beispiele 
in  Gebrauch  gekoi 
die  Annahme  best! 
Mitte  des  2.  Jahr 


V  Dtf   Claftteiit«croi&r    Ugie  mm  Abbatidhisii  dm 
^tfggtu  U*  F.  Unger  ror: 

,J)ai»  Strfttegeajfthr  der  Aehsier.^ 

Die  Dattraog  der  grieehiiebin  Emignwm  ron  239  bii 
328  und  188  bin  184  v.  Chr.  k&iigt  sam  grStit«  TiMril 
▼OD  der  Aßordunng  der  mas  dimm  ZtÜmk  befaumtei 
Aehaitiibmiegei] ,  dieM  aber  von  dtr  Beittnunang  ihm 
AiitrttMlgai  ftb.  In  den  Jabreo  U 19— 217  irutttit  dititlbiQ 
ttm  Anfiing  de«  äominers  (Polyb.  V  I,  8;  80,  7)«  im  dM 
nrlllifto^Mg  dei  8ieb«0iittniA  (den.  IV  87,  2.  V  1,  1). 
deo  QQgefllir  am  1 L  Mu  t&f  Amt;  aber  der  Zaeali  «daiaals' 
bd  PoL  Vi«!  lehrt«  djue  eplter«  ml^tieber  Weite  aueh  frober 
em  aademr  TermiD  beetanden  hat,  und  den  bif  Jelat  über 
die  Jabreeaeit  oad  die  Dauer  deetelben  an^HteUtan  Ver- 
tt«lliaagia  »identlrebeit  niebt  wenige  Sielkfl  der  Hklort- 
bar.  Die  irorliegeade  Aneeiiiaiidereetaiiig  will  taaJcJwt 
diaee  xwes  Fragoa,  die  aaoli  der  Jahraeaeit  dee  ^llarea 
IWniiiie  (Uip.  I)  und  die  andere  oadi  der  Daaar  dee  Bk 
rfudee  beider  (Oap*  111)  eronttela;  lo  diaeem  Bebofc 
■iflMen  wir  aber  auch  aaf  die  Zahl  Qod  Zeit  der  iUtid%eii 
yotbavereamiBlQngea  dee  Aehaiarbaadee  ei&gabaii  (Ckp.  II) 
asd  dia  Faeleait  der  oeaeieoliaii  %teie«  naeiidaBi  die  ao 
Ort  nnter  Beeebrinkaag  auf  die  damale  d« 
Anhalt  bMeodn  Moiaaala  g^gibeoe  Bitttnuning 
berromgeiidefi  Foraelm-  ia  Fkiga  gaelant  Wüi^ 
daa  iat»  mit  BerüeksiebtigaQg  AmaüUektr  Z0qgaieie  Imt* 
(aiV). 
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der  raarathonischen  Tetrapolis,  sagt  Kohler  selbst  ^satis 
memorabile  esse  videtur  quod  formulae  sauctionis  a  fonnulia 
atticis  recedimt*  — ,  wenn  wir  ferner  n.  548,  551  und  552 
als  nicht-attischen  Ursprungs  bei  Seite  lassen ,  n.  310, 
welche  Köhler  in  die  Zeit  kurz  nach  dem  Chremonideischen 
Kriege,  also  um  260  v.  Cbr,  setzt,  die  älteste  zu  sein;  von 
den  übrigen  lässt  sich  keine  einzige  rait  Sicherheit  oder 
auch  nar  rait  Wahrscheinlichkeit  über  den  Beginn  de^Hi 
2,  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrcehnung  hinaufdatiren." 
Wir  dürfen  also  behaupten ,  dass  erst  seit  die^ser  Zeit  in 
der  von  uns  behandelten  Klasse  von  Formeln  die  Partikel 
Yva  neben  dem  auch  dann  noch  in  der  weit  überwiegenden 
Zahl  von  Beispielen  angewandten  o/iiui;  av  (ornog)  in  Athen 
in  Gebrauch  gekommen  ist.  Durch  diese  Beobachtung  wird 
die  Annahme  bestätigt*  dass  unsere  Inschrift  nicht  über  di 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v,  Chr.  hinauf  ku  rücken  i&t. 


Der  Classenaecretär  legte  eine  Äbliaudlung  des 
Herrn  G.  F.  Unger  vor: 

„Das  Strategenjahr  der  Achaier.*^ 

Die  Datirung  der  griechischen  Ereignisse  von  229  bis 
223  and  188  bis  184  v.  Chr.  bangt  zum  grössten  Theil 
von  der  Anordnung  der  aus  diesen  Zeiten  bekannten 
Achaierstrategen ,  diese  aber  von  der  Bestimmung  ihres 
Alltrittstages  ab.  lu  den  Jahren  219 — 217  traten  dieselben 
am  An&ng  des  Sommers  (Polyb.  V  1 ,  3 ;  30,  7) ,  um  den 
Frühaufgang  des  Siebengestirns  (ders,  IV  37,  2,  V  1,  1), 
also  ungefähr  am  IL  Mai  ins  Amt;  aber  der  Zusatz  , damals' 
bei  Pol.  V  1,  1  lehrt,  dass  später,  mOglicher  Weise  auch  früher 
ein  anderer  Termin  bestanden  hat»  und  den  bis  jetzt  über 
die  Jahreszeit  aud  die  Daner  desselben  aufgestellten  Ver- 
muthungeu  widerstreben  nicht  wenige  Stellen  der  Histori- 
ker- Die  vorliegende  Anseinandersetznng  will  zunächst 
diese  zwei  Fragen,  die  nach  der  Jahreszeit  des  späteren 
Terrains  (Cap.  I)  und  die  andere  nach  der  Dauer  des  Be- 
standes beider  (Cap.  111)  ermitteln;  zu  diesem  Behnfe 
müssen  wir  aber  auch  auf  die  Zahl  und  Zeit  der  ständigen 
Volksversammlungen  des  Achaierbuudes  eingehen  (Cap.  II) 
und  die  Festzeit  der  uemeischen  Spiele,  nachdem  die  an 
einem  anderen  Ort  unter  Beschränkung  auf  die  damals  den 
sichersten  Anhalt  bietenden  Momente  gegebene  Bestimmung 
von  einem  hervorragenden  Forscher  in  Frage  gestellt  wor- 
den ist,  mit  Berücksichtigung  sämmtlieher  Zeugnisse  fest'* 
stellen  (C,  IV). 


120      Säzurtff  der  ^ 

1.  Von  XXS 

sehen  Ereignisse  i 
Polybios)    bereits  ' 
griech  iscli-orie|itftI 
schlössen,   das»   d< 
knuft  die  Wiuter<| 
iam  in  Eplro  essd 
Corcyram  in  hib« 
mit  den  Worten  t 
ciam    venisset ,   o 
erzählt ,    welcher  ' 
Schutz,  einer  dahi 
befunden  habe  (c»i 
einer    grossen    ^ 
(c.  23),    wie  auf 
Philippos  Demeti 
kommen,  vor  Atl 
geblichen  Angriff, 
Argos  zog.     Do: 
einen  bevorsteheni 
so  eben  durch  d 
tegie    zu    eiuera  H 
war,  c.  25  transh 
nequaquam  pareiÄ 
anxilia    redintegri 
et  iam  urbibus 
geblichen  Verau* 
kehrte    der  Koni 
einen  erfolglosen  | 


Bestätignug  der  Vej 
des  Strategeoiiutritta 
ergeben,    unter  Wl 
11.  November  anfiiii 


ITmß^r:  ikm  Slnttt^fe^$1thr  ifrr  A«liii#r. 
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kebri«,    wmr    diu  Zrit  üer  WintiTqtiartifT«»   noch  nifht 
ftbgeUfifi5Q  (c  28,  3,  SS,  6;. 

2.  In  dtr  giiien  Zeit  im  J.  l^J;:  tmUiu  nir  i'iuU/|M}i- 
linm  als  ^tntegen  dtr  Acbanir«  Liv.  XXXV  2^«  6 ;  20,  3. 
lot.  Pbil.  14,  ab  oitolischen  Damokritnft,  Li?.  XXXV  33; 
5.  Im  Ht*rb«t  kam  der  Syrerkunig  Antkicho*»  iittd»  Hi^^IIaji; 
Iv.  XXXV  iJ,  44  gibt  zwar  di<«  Jahmix«ii  niebt  an,  m 
Iblgt  ab«r  darmoi,  daM  in  Aitoliea  die  «"^tratügie  auf  tfinnti 
Inhaber  (Pbaiuea«,  Lit.  XXXV  44)  abergigaiigitt 
w«a  bekiiontlkb  gleich  nacb  di  r  I]erhit]iadit||MdMi 
I  (Poljrb.  U  3,  L  IV  37,  2)  —  und  die  Jakrb*» 
lelureibtitig  dea  Palybiat  bald  oacb  der  Aokiiiifl  im  Aiitio» 
Mim  sq  Eod«*  geht  (Lir.  XXXV  51  vgl.  mit  XXXIV  6^ 
l  PUlologiii  XXXUI  239).  la  dem  erateii  Kriqprmth, 
üfaJMWi  tr  wenige  'rage  nach  udoer  Landung  mit  den 
MtoWm  hielt,  wurde  beAchlos^n  aoch  die  AebMr  sun 
Ittlrill  «ofiRiiordsiii  mit  ttQckfcicht  auf  die  fBiiitige  8tim^ 
im  PUlopötmen,  L.  XXXV  47  Aekaeontm  PUlo* 
pri^eipem  aemubUi0ne  gloriae  in  hello  Laeonnm 
m  invijamqoe  Quinetio  eredebanU  Die  Nnnnciog 
dea  Fhilopoimeu  lAaii^  anf  Fortdanar  ariner  «Hlrat«^gie 
:  BQifMi  mOatie  aoeh  der  neue  Stratege  in  Berfick- 
iti|pi]i||  gwogea  Min«  Philopoimeo  war  koge  uiehi  m 
im  Rathe  der  Aduder  wie  m  aaiMiaiit  Armlcia 
nad  dock  halte  aoeh  dieaer  ao  enteebaidaiideft  Ria* 
wie  hier  vorati%eaetat  wird,  nur  ia  den  Jakren  aainer 
ie  gehabt 
S.  In  einer  tpltefea  Zeit  dea  Wiutifra  l^M  fladea 
jba  TOB!  Amte  ahgqpuitgasi^  Plat^  PhiL  17  ^^t  |aV 
A  •fiA#riMVft;r,  efier  da  fdr  lAwriujfW  takip  ip 
I  ifj  yufim^  nai  ireif ^/nue  ^pa«ffa^  ^JCoAw* 
ifimt^iif.  Aatbehoa  widmete  rieh  dam 
hm  in  die  aweiUt  Hi&me  dea  Wintere«  U  XXXVI  « 
qiiae  tum  media  famie  rral,  diSereiidum  in  eeria 
t.  py]i«.*^iii  CX  Bd.  II  111  ^ 
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pnncipmm :  <?f 
dem  Vergnügen 
nuptias  celebratj 
Sein  Nachfolger 
«ler  Einna^hme 
aitoHscheu  Straf 
XXXVI  31  fg, 
einen  von  Plnt 
erzählten  Zug  g 
p.  284  in  Folge  [ 
Strategen-  und  1 
vermag.  Da  diel 
des  J.  191  biß  ^ 
nng,  d.  i,  bis  Hi 
vollständig,  abei^ 
sind .  im  vorher| 
wohi  Antiochos  I 
sich  zum  Krieg 
untergebracht  w| 
Laufe  des  Wintej 
bei  Livius  erklä 
in  der  Gesehichl 
gäuge  nicht  ber| 
4-  Während 
keiten  zwischen 
dem  Strategen  ^ 
Anslieferung  al 
von  Las  vexl 
aus ,  welcher 
das  Leben  kost^ 
Bund  herbeifüh; 
und  würden  \h 
Winter  gewesen 
rerctur ,    hietnpi 


kimmt  Sirmhügei  imi  vom  Mtare  har  rerwtiAaido  Etnfällfi 
nlerncmiiiieii.  Dieae  Uändol  fUbrieii  den  Coniol  Fnlfitii 
ton  KepbalU^uia  in  Am  Pt^Iciponaeso»:  er  kma  tuicli  Argoi 
ond  «Diboi  die  streiU^niien  Parteien  Buch  Etiii.  Der  iwei* 
isutige  Beicheid,  mit  welchem  er  dort  die  VerUmidliiisg 
ioliloi«,  wurde  fon  den  Acbidern  m  aufigeleKi,  al>  bmbc  tr 
die  YarAgung  ober  Spmrta  in  ihre  Uatid  gegeben:  eie  rfSek- 
Icn,  naehdem  toxwiaehen  I^hito|iOLuieo  von  Neaeoi  Strftteg 
gvwarden^  oiil  U««reeinMbt  in  Lakotiieti  ein^  Ltv.  a.  a.  0. 
Im  poteilAle  tmmodice  Achnei  ac  mperbe  usi  sunt  Pki* 
Ifipoüsiem  eautittuatur  magiittmiun«  4111  ? erix  inilio  ouitim 
ia  ftnibiui  LacedaemoDioram  po«uii*).  Der  Conitil  wsr 
unmiitelbar  ?on  der  Versammlaiig  weg  i^ur  Abhaltiing  der 
VVabtea  nach  Rom  gereiet^  c.  35  Kulviujt  tjui«  iatn  in  csttn 
«nna«  etat,  comitionini  causa  Romam  profecia«  -  ervarit. 
Dai  forbergegangene  Stadtjahr  664  hatte,  wie  atit  dem 
iftniaelicn  Daiani  der  Sannenfinetemias  Am  14.  Mint  190« 
^M  11.  Jttli  564  erbellt,  am  18.  Kotember  191  begonnen: 
^^Bp  dsiMn  waren  die  idai  Martiae  gelkllen.  Dittee  Jahr 
hatte,  wenn  die  Kegel  (Mommeen,  r.  Chrono!*  p*  l!>)  ein* 
phahm  wurd«,  dan  SchaltDiunai  gehabt  tud  daa  dae  Fnlmt 
IMK)  BMete  damnaeh  am  no.  Na?ember  oder  l.  Dtoonber 
IM  beginnen  nnd,  da  roo  ihm  aotterordeniltcbe  Monate* 
■Aalhing  beüugi  iat  (U?.  XXXVlt  59;,  snm  12.De««nbeff 
lt9  andigm«  MonatAachaUnng  anch  für  6G4  baiHt%t  der 
IJmaland,  daae  der  Winter»  deemi  Anfang  den  Alien  um 
11*  NoTember  Ulli,  eehon  vor  der  Ankonfl  dee  Fblriui 
im  Afgoi  anfetrilaii  war:  im  aadtreo  Falle  wfirdant  ^f^ 
mtk  iaaaSt  nielii  varlrlgi,  die  oaehber  Ton  Folfioi  gewähl- 
te Üoneulo  icboa  am  19*  pim  2a  Norember  im  Amt 
galrpim  eein,  UieNir  mnatto  epitaelm  U  Tage  vor  Ab- 
iMr   Amtaaeit    Orieehanhiid   tirfaMaen:    eane    An* 


II  Ueber  die  Folgia 


TfL  Nr.  &  «ad  7. 
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principium  ;  c.  10  hiemem  in^tju-e;  erst  daan  ergüb  o*  »eb 
dem  Ver^Dfigen,  c.  11  ainore  captns  Tirgiais  ChaleiileiiBis 
nuptias  celebrat  et  reliqaura  hiemis  in  couvitü«  ti-adnxit. 
Sein  Nachfolger  Diophaoes  wird  im  Spätsommer  191,  iiÄch 
der  EiuBahme  von  Herakleia  aud  vor  dem  Abgang  dfis 
aitolischen  Strategen  Phaine^is,  als  Stratege  genauni^  lir. 
XXX V'I  31  fg.  Dieser  nntemabt»  dann  mit  Flamiainos 
einen  von  Plni  Phil.  16.  compar.  3.  Pausaii.  Vlil  51,  I 
»^hlteu  Zag  gegen  Sparta,  welchen  Niesen«  krit,  Unters* 
p.  2S4  in  Folge  seiner  Ansicht  von  dem  gleichen  AnfiEuig  dtt 
Strategen*  und  des  polybischen  Jahrs  nicht  nnterznbringeir 
Termag.  Da  die  peloponnesischen  Ereigui«««  der  guten  Zeit 
des  X  191  bis  sam  Schlasa  der  polybischen  Jahrbeschreib- 
mig,  d.  i.  bis  Ende  Herbsft  191  bei  Livins  XXXVI  31-35 
Tollstandig,  aber  ohne  eine  Erwibnnng  jenes  Znges  ertäblt 
SEDd.  im  Torhergehenden  Winter  al>er,  wahrend  dessen  Mh 
woU  Antioehos  mit  seinen  Anbingern  als  seine  Gegner 
aieli  tum  Krieg  erst  Torbereiteten ,  derselbe  ebensowemg 
mitergebracht  werden  kann,  so  folgi  fbr  una,  dass  er  im 
Lanfe  des  Winters  191D  8tattge{iuide&  hak  and  sein  Fehlen 
bei  LiTins  erklart  «ich  daranj,  daas  diaser  XXX YJ  41  C 
in  der  Geschichte  jenes  Winters  die  ptloponnesiscben  Vor- 
gänge nicht  berüc^ehtagi  hat. 

4.  Wahrrad  des  Winlera  18»8  kam  es  ao  Feindsefir 
keiten  iwisebea  den  Adiaieni  «nd  Lakadaimoniern.  Ton 
dem  SiiniegeB  PUlopouneQ  venknksil  hatte  der  Bund  die 
Andidieniiig  aller  Tbalnehraer  am  Ueberfiül  und  Blathsd 
ron  Last  Tertangl:  dariber  bndi  in  Sparta  ein  Tomatt 
ans.  welcber  drassig  ICigliuto«  der  aehaüaelien  Fiita 
da"«  Leb«  kostete  and  dSe  ErkBinng  des  Ansbitts  aus  dos 
Band  berbeifahrte.  Damaf  beaebkami  die  Achter  Eri« 
and  wirden  ihn  sofort  begonnen  hab^,  wenn  es  niebt 
Winter  gewesen  wäre,   Liv.  XXXVIU  32  ne  extemplo  p- 
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mamn  sondeni  swei  Jahrra,  die  toq  NiBsen  früher  auf  187 
jilsit  auf  186  getttelli«  ^ir&t^ie  d^  FbiIo(»oimaü  (auf  welche 
dit  d«i  AriiiatncN»  folgte)  ist  keise  anderis  alt  die  zwrHe 
wmam  iwei  zofiammenULiigendeD ,  und  die  gaoxe  Reihe  fol- 
genderiiiaiüeti  tu  gestalieti; 


189  Philapoimen  (V), 
IM  Philofioiraen  (VT). 
187  AriitaiooA. 
186  Ljkarüu  (1). 


185  Philopoioifii  (Via 

184  Arcbon. 

183  Philopoimeii  (VIIDf. 

182  Lykortai  (II). 


Der  in  Nr  4  erwühnte  Eiafiül  in  Lakonien,   welchen 

[ipetBieii    nach    seiner    Wiederwahl    suni   Stmti^en    «tt 

dee  PrQhlinge  188  machte,  endigte  mit  dem  Jattit* 

▼an  Kom|ia»iou*   Um  hterOber  Betehwerde  su  nhreii« 

wie  Pol  XX 111   1  encablt,  foehrert  Lakedaimotiier 

Rom  nnd  erlangten  ftcbUeialich  (tHog)  nm  U.  Lepidms 

CoiisqI   dee  J.  567/187   einen    far   tie   gOmtigaD   Re* 

mI   aa   die   Aobaier;    waa  daa  Stralegms    Philopoimea 

sofort  eine  Gesandtsehiifl  nach  Rom  abaoordneii« 

Weil  dkeer  Bericht  in  einer  andern  Jahrliefeltrejbnog  i»teht 

I  als  die  Oeschiehte  des  BInthades,  durch  welches  die  Retsefi 

iaefa  Rom  reranla««t  wurden,    so  glaubt  man,    daaa  anoh 

dfe  hier  erwähnte  8tratq|ie    des  Phtlopotoien   ein«  andere 

ess  als  jene,  welcher  die  Metaelei  Ton  KompaMon  an|geh5rl. 

iBsi  der  früheren  Anordnung  Ninans,   lant   weleber  PUlo- 

187   abennahi   BnodigMdlifrr    iai,    Iimi  aieh  dsa 

faBHifidls   noch  Ii5ren;    aber  der  jelaigen  info%e  wird  im 

Oklober   188   Artbon   Btratage  ond    I^hilopoimen    er4   im 

Okt.  187.     TXkmi  glaubt  (Oek.  p.  '2^*Sh  m  bindere  ntohia« 

den  Gernndlirbeftsberichi   in   dies  8trategiDJahr    l87/(i   sti 

U    wml  ton  «lern  Üonsolat  des  Lefiidi»  (567/187)  dii 

I  }~a  Monate   mit  den  amieii  dsawiHisn  maaninian* 

:   aber  nach  Poljbioa  ▼erhielt  as  sieh  mit  der  Amta- 

beid«'  Biinner  gerade  umgekehrt:    Lepidiis  war  rbim 
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einem  sondern  zwei  JahreD,  die  voe  Nissen  früher  auf  187 
jetzt  auf  186  gestellte  Strategie  des  Philopoimen  (auf  welche 
die  des  Aristainos  folgte)  ist  keine  andere  als  die  xweile 
geiner  ^wei  zusammenliängciideu ,  und  die  ganze  Reihe  fol- 
gendermassen  zu  gestalten : 


189  Philopoimen  (V). 

188  Philopoimen  (VT). 

187  Aristaiüos. 

186  Lykortas  (1). 


185  Philopoimen  (VII), 
184  Archon. 

183  Philopoimen  (Vni)t. 
182  Lykortas  (II). 


Der  in  Nr,  4  erwähnte  Einfall  in  Lakonien,  welchen 
Philopoimen  nach  seiner  Wiederwahl  zum  Strategen  zu 
Anfang  des  Frühlings  188  machte,  endigte  mit  dem  Justiz- 
mord von  Eompasion«  Um  hierüber  Beschwerde  zu  führen, 
reisten,  wie  Pol.  XXIII  1  erzählt,  mehrere  Lakedaimonier 
nach  Rom  und  erlangten  schliesslich  (li^Mg)  von  M,  Lepidus, 
dem  Consnl  des  J,  567/187  einen  für  sie  günstigen  Be- 
geheid an  die  Achaier;  was  den  Strategen  Philopoimen 
veraulasste,  sofort  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  abzuordnen. 
Weil  dieser  Bericht  in  einer  andern  Jahrbeschreibnng  steht 
als  die  Geschichte  des  Blutbades,  durch  welches  die  Reisen 
oach  Rom  veranlasst  wurden,  so  glaubt  man,  dass  auch 
die  hier  erwähnte  Strategie  des  Philopoimen  eine  andere 
sei  als  jene,  welcher  die  Metzelei  von  Kompasion  angehört. 
Bei  der  früheren  Anordnung  Nissens ,  laut  welcher  Philo- 
poimen 187  abermals  Bundesfeldherr  ist,  liess  sich  das 
allenfalls  noch  hören;  aber  der  jetzigen  zufolge  wird  im 
Oktober  188  Archon  Stratege  und  Philopoimen  erst  im 
Okt.  187.  Nissen  glaubt  (Oek.  p*  263),  es  hindere  nichfca, 
den  Gesandtschaftsbericht  in  dies  Strategeujahr  187/6  zu 
setzen,  weil  vod  dem  Consulat  des  Lepidus  (567/187)  die 
letzten  2 — 3  Monate  mit  den  ersten  desselben  zusammen- 
fallen ;  aber  nach  Polybios  verhielt  es  sich  mit  der  Amts- 
dauer beider  Männer  gerade  umgekehrt:    Lepidus  war  eben 


126     Sitzuuff  der  philo». 'pkitot,  Clasge  mm  8,  Nötemher  ltf79. 


erat  Consal  geworden,  XXIII  1,  2  tilog  i^erroQiaano 
YOdfifiaTa  rroQü  Ma^xor  ^teTriSov  rov  tote  zfjv  t*yrarror 
agxfji'  dlr^fOTog,  und  Philopoimens  Strategie  nahte  sieb 
ihrem  Ende,  c.  9,  2  IV  t  0ilQn^otfievog  ütqatfjYmyrog  «e$ 
f:1JI'*Pw/lJJ^'  t^aniatitle  jfQiaßevrdg  ro  twv  ^^yaiwr  t&vog  inf^ 
tijg  ^axedatfiovliov  noXetog;  die  Berichterstattung  dieser 
Gesandten  über  das  Ergebnids  ihres  Gesnchs  fallt  bereiti 
in  das  Jahr  seine«  Nachfolgers  (unten  Nr.  6),  Die  Vor- 
gänger des  Lepidus  waren,  wie  wir  oben  (Nr,  4)  sahen, 
am  12,  December  189  ins  Amt  getreten;  da  ihr  Jahr  als 
ein  varronisch  gradzahliges  (568)  den  Schaltnaonat')  hatte, 
so  wurde  Lepidus  am  24  oder  25.  December  188  Consal 
Phitopoimen  war  nach  unserer  Ansicht  etwa  im  Januar 
oder  Februar  188  wieder  Strateg  geworden,  hatte  im  Früh- 
ling oder  Sommer  das  Strafgericht  in  Lakonien  abgehalten 
und  diese  Peine  neue  Strategie  gieng  bald  nach  der  Amts- 
übernahme des  Lepidus  ihrem  Ende  za.  Der  Aufschub 
der  Erledigung ,  welchen  sich  die  Laie edai monier  gefallen 
lassen  mussteüj  hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  das? 
die  bei  ihrer  Aukunft  regierenden  Consnln  den  Ächaiern 
günstiger  gesinnt  oder  unentschieden  waren,  und  da  Lepidus 
die  Gerechtigkeit  der  Beschwerdesaehe  anerkannte,  so  ist 
es  natürlich,  dass  er  gleich  beim  Beginne  seiner  Geschäft»- 
führnng  sie  erledigte. 


1}  Die  Folgen  4er  ErmachtigiiDgi  welche  durch  dos  Acilische  GeMill 
568/191  den  Ponüflcea  gegeben  wurde ,  die  Int^rcalation  nach  Qam 
Erm essen  2U  behandelo ,  legen  wir  uicbt  mit  Mommsen ,  rSm,  Chroool> 
p,  41  dahin  aufl,  däss  jetzt  utich  Schaltjahrtj  za  Gemeinjabreo  gemadrt 
worden  seien.  Der  Kalender  war  durch  VernaclUässigung  ?ün  Moniti- 
Schaltungen  in  Unoninting  gerathen  und  nuifiste  allmählig  dadordi 
wieder  in  Ordnung  gebracht  werden ,  dasa  ausser  dea  rege)Tnä«tt|r  lUi 
zwei  Jahre  wiederkehrenden  S ehalt monatcu  aach  mehreren  Genietnjftlirai 
solche  zugelegt  wurden,  vgl.  die  rora»  Quellen  des  Linus,  PbiloL  Soppl, 
in,  2.  205.  War  trotzdem  im  J.  566  nicht  geschaltet  worden »  m  ht 
gann  Lepidus  am  2.  December  188. 
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wem  Nacbfolgtr  Antioebos  Eptphatiet,  wabher  Qberttll  (bei 
Apptftn  Sjrr,  66,  Porphyr.  U,  13 1  Eiitebios  im  Kanoii, 
Solpieii»  SeTertti)  12  Jftbre  r^giort«  iwiaebui  Nq^pcdW 
176  ud  April  175  K&uig  giwordeo  isl')*  Aotlif.  XXXVIIl 
43  qniü  eadem  oper«  T.  QaiQctiaoi  a  Pbilippo  rtg««  IT 
AeüiQjn  et  L,  Scipiooem  «b  Antioeho  ac^tUAri  pateretiiar 
•ehlieiMED  vir«  daa»  an  dtn  Ideo  de»  Mir«  567  (i4.  odar 
35,  Dee.  186)  oder  in  den  nflchfiten  Tagen  Antiocboa  der 
Groew  vom  ät»aat  aU  uoeb  n^erend  gedacht  wurde. 
Zu  einer  groeaen  Feetreraamnitang ,  welche  nach  der  er* 
wäbnlen  Sjnode  etatUand,  kam  Q.  Caeetliiu  ani  der  Itllck- 
nbe  von  seiner  Geeandtecbaft  tu  Kt^nig  Philippoa,  Pol« 
XX in  10  ^uta  di  fcrtfcr  i^g  narr^yiifHi*^  anttoi^oiütfi  {X«!hr 
jitrwog  xtL,  nnd  der  Strateg  Arittainoe  berief  »einetwegeo 
Bnndesbebörden  nach  Argoa.  Dieeet  Fe«t  wird  allge- 
BIO  anf  die  nemisiechen  Spiele  gedeatei;  nur  Drojieii  im 
XIV  24  will  die«  ungewiat  laaeao*  Der  beatiatmie 
weist  aber  anf  die  gsAirte  Feier  hin ,  weldie  in 
itettland,  nnd  dtae  wutn  eben  die  Neoteicn«  derai 
Termin  aot  den  18*  Hi^kaiombmion  (im  J,  187  e.  35.  Jali) 
Von  den  regelmlaeigen  Sjnoden  der  Aehaier  war  die 
ie  Winters  fallende«  welche  PoL  XXIII  l ,  6  tu  ?er> 
»heu  iat,  währund  der  Abwe«enlMiil  dia^  G«mudiea  f^ 
halten  worden;  die  nichite  lud  217  nnd  demnach  aneh 
Lä7— 5  Tor  den  uemeiaehen  Spielen  nnd  kura  f«>r  der  Bml« 
V  n,  1-3.  95,  5),  d.  i.  an  An&ng  oder  ICHe  Jnai 
:  »uwohl  21B  ata  317  moaete  wegen  einea  dringUcbea 
im  Mai  eine  aoaierordentliehe  bernfen  werden  (V  1, 
p,  91,  1  —  5).  Da  die  Oesandlaehaft  hia  anm  Joni  aiebur 
achon  inrBekgekehrt  war,  an  haben  wir  die  in  dieean 

n  Im  Hyk  ^^r  >^.  1  f ^^»▼^  ITe— 17^)  aadi  Uf.  ZU  m  M.  XXfl 
M  Maklmk  1.    II  Sfli  l;iT.  tot  Jikr   (April  176*^175).    Dem 
d«a  Tlir«Bf»fchi«l  Am  J.  11^7  im  dm  Oti»bif  Mtit,   fwliMI 
r  aab  CtaatbewoliL 
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Monat  fallende  Syno 
ini  Winter  oder  Fri 
leicht  zu  entscheide 
geleitete  Synode,    % 
seiner  Thronbesteigt 
Vater     geschloasene: 
liess,  im  Juni   187  i 
Zwischen  Lyko; 
Aristainos  folgte,  m 
183   sind    nunmehr  1 
unbesetzt.     Das    eim 
die  siebente  Strategil 
uns  bloss  aus  der  Z 
angesehen  werden,  ' 
Strateg  gewesen  wai 
bei  Aratos    ist    dav< 
mit  Philopoimeo    fS 
iat,  so  geschah  das 
liehen  Zeit    zwischöfl 
zur  Geltung  knmmei 
stehenden  Kampfes, 
Kriegsmanues    nicht 
Nissen  daa  ihm  oSoü 
in  184  zu  stehen, 
herausgegebenen    vi 
(XXIII  lOa)  bekanB 
des  Philopoimen    ni 
wird,     Dass  er  wirl 
Hl  derer  Strategen    i 
lieeer  ZpH  r^LTJort 


U§%g^;  hm  i>tmirffrt^*ißr  ficr  Ad^^vr 


\:n 


e  bentiltigen.  Dan  tlm  bekreflbnfi«  findoi  sieh 
nHiebeii  dem  Bericht  Bber  die  Urt ftohen  de«  Penwitdcriegf«  und 
dem  über  die  GraOBamkeiien  d«»  Philippot.  Lotxlwvr  vtehi 
loch  in  den  alten  Ezoerirten  (XXIV  8)  and  gehört  in  OL 
149«  I.  183  (nach  Ni«ten  149,  2.  182).  Die  ErkUrung 
dei  Peraeoakriegas  iat  von  den  Heratiffgebam  unrichtig 
nadi  XXn  22  eingelegt  worden,  wodurch  aie  in  148«  8« 
18t  so  atehen  kume ;  Nia»en  aebil  aie  an  die  Spttoa  daa 
XXni.  Bachs  nod  in  148,  L  187.  w#lch«a  ihn  eba  daa 
Jahr  das  Arcbon  ist.  Üareh  die  XXIII  4  gegebaoe  Inhalla* 
Ibartieht  ist  aber  dem  BtHck  acboo  «ine  bi<«ftimmie  Flelle 
astgewiaaen.  Dieeetbe  erwähnt  §  1  Koro  i^  oyiif^  um 
fi  clii/i/iiödcr  Tiifog  rcrJg  e  (OL  148  =  187-1^4  r,  Ch.) 
fia  Oaaand tschaften  Am  Philippos  und  tietner  Orgoer  tn 
Brai,  Ton  welchen  Pol.  XXIII  6  nnd  Ut.  XXXIX  24  er- 
alhlaii;  g  2--7  die  Jiidurch  berbaigefuhrte  Sendang  daa 
Q,  Cbeeilina  nach  Makedonien  unter  Strat  Aristainoa  (obaa 
p.  Vi9};  $8  die  Beicbwerdebotachaft  daa  Arrat  und  AIki* 
Inidas,  dnreh  welche  ein  Jahr  nach  d«r  Biodaitg  daa  Caa^ 
aOioi  die  daa  Appiua  barbeigafBhrt  worda;  daa  Baaehlisfli 
naehl  S  9  ig  ftirofthti  ^tfoyf]  diii  9hUnnm  ror  fiomlimg 
h  floipifra/f.  na^ola  ^^eßatw  im  ih^r^  {eben  daa 
Appitts  mü  Gaooaaan)  %m  ni  nffotnax^irta  im  ffpituip* 
mltioi  dl*  Sg  i/ip^wa^Pitt^iaictg  n §Ag  tliffvia  rrd* 
ia|io^,  Daa  Blutbad  von  Marooeia  nnd  die  Bendong  daf 
Appiaa  ttnier  Siratag  Ljkortw  beriehttl  La?.  XXXiX  iUft 
Die  diaaem  Exaarpt  snfblga  apltar  gagabaoa  Anaeinaiidar* 
aptioog  Bber  die  ÜnMcbaii  daa  Persanakriegaa*)  atehi  in  daa 
^  hen  Fragmenten  Tor  der  ErwmhnoQg  dai  Stial^gaB 

A. also  ist  diaaar  nicht  mit  Jitwm  vor  iaiMlerQ  aach 

daa  aofesiiao4er  fcilganilan  Strategen  Philofioiaicn«  AriMaiiMia, 
Lf kortai  nnd  Kwar  kot  g  1  ^^  Deberaieht  daa  StoAa  Yoa 


4tt  wkfh  XXTT  Tl  la  ilt  Mch  XXm  14  döifllitf^ii 
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Ol   148  noch  in  li^ 
tegie  des  Aristaiaoa 
den  letzten  Flatz  61 
1.   187,    diese  in  l 
0]}Tnpiade   a.  a,  0. 
dritte,  sondern  in  ci 
7.  DieGesaudtafl 
von    Messene    nnd  Sj 
nen,  setzt  Nissen  Oe 
tegen    sondern    in 
Warum?  weil  Liviü 
PoK  XXIV   10  Aaräl 
erschieneneu  Botscha 
Einverleibung     nticl 
573,181    bringt,  sie^ 
zwar  der  nächsten 
alles  ist  in  der  Ordij 
die  Gesandtschaften  i 
Rom   gereist  sind  , 
Polyb.    XXV    1     er 
durch  den  Strategen 
angehört.  Das  Strateg 
Olympiadeujabr  des 
ren  bilden  den  Anf 
dies  klar  ans    dem 
1  —  2    hervor,    wo  2I 
(c.   1),  dann  ohne  jed< 
Strategen  Wechsel  in  ui 
der    Botschafter    und 
Beide  Vorgänge  gehöl 
U0,3.   181,  beide  iiij| 
doch  fallen  die  kriegei 


fJii^tr:  ihu  «Sltmlfiyfi^A^r  itr  A^*»*er. 
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Orone  bildet  der  Eintritt  des  Winters  tun  dem  11.  NoTtoi* 
hm  182 :  vor  dtenein  hat  Lykorta«  den  Kri«^  geführt,  nach 
Unn  die  Yerhandkuf^ffn,  welche  »ich  mtf  die  KinTerleibmif 
boBogen,  gepfiogen  and  die  Geeandtiebaft  nach  Rom  gv* 
aehiekl.  Auch  die  Andiena  dieser  im  Senat  gebOrt  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  noch  in  seine  Slratef^ie:  sie  fiind 
gleteh  nach  dem  11^.  Mine  (altr5m.  Kai)  573  stall.  Waren 
di«  iwei  ausstrordentlichen  Schal tmotiale ,  welefae  oadi 
{(•BflSd  tmd  vor  586/168  hinatigef&gt  wordeii  sind  .  beide 
Irist  (waa  unwahrscheinlich)  schon  eingelegl,  so  eolapradh 
flastr  dem  14.  Febrnar  181;  war  nar  eloer  iMM%dielt, 
dem  22.  oder  23.  Jannar  181  ;  fehlten  (was  auch  nicht 
wahrsebeinlich)  beide  noch,  dem  81.  Diaemher  183,  Tgl. 
BSoi.  Quallen  des  Utitis  p.  306. 

8.  In  der  guten  «fahrxeit  fon  169  bekleidete  Archon 
dia  Stratagte,  Pol  XXVTU  10,3*  I>er  herrschenden  Ansieht 
mfillge  mimite  er  also  am  den  L  Okiober  170  diaselbe  an- 
gatwlau  haben.  Dir  Winien|uuriiere  waren  aber  sebon 
Hufsi  Ton  den  Kriegführenden  beiagan,  als  dies  geschah. 
AUaloa  fMste  im  Winter  170/69  den  Entachlnss,  die  Acbaier 
im  Wtederberftelinng  di^r  seinem  Bruder  enlaugeoen  Khrsn 
ausgeben,  PuK  XXVII  15,2  x^*M^^  ^  *Omä^,  Um 
diaaelbe  Zeit,  bald  nach  dem  Feldaug  des  Jahrea  170,  sehiekte 
Heililtns  an  die  griecbiacbeo  äteaten  Üasnndtet  welebe  an* 
erat  nach  Bciiotien,  dann  in  die  pebponnaeiaeben  BtMtet  omIi 
Ailolten  und  Akaraanien  gingen  ond  Qbefmll  anf  Verlanmmg 
der  Neutralität  hinwirkten  (R  XXVIII  3-5)*  In  der 
AebaiersTnode,  welche  dann  gehalten  wurde«  drang  der 
Antrag  desArcbon  durch,  si4:ban  die  HAmer  anenaeblisaeso, 
und  man  boseUoea  daher,  ihn  gleich  runi  Btrategen  an  will* 
hn^  e*  M  "^n^^^  >^9^  H**  ^f^^^^ff^  lito§ss  oiSfiii^  W- 
9ii>K  'Tffe^ofitlie^i.  Bald  damaeb  (7,1  w^äwmß  pmatni  jiw» 
Y^^mt»^)  wurde  das  Ansuchen  des  Atlaloe  aur  Spcaebe  ge- 
hraebt   ond  beißUlig  ae%ennnuneni   in  der  Bjrnnds,  «ef 
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welcher    dann    die 
Archon  bereits  Stralj 
des  Winters   schon 
einen  Monat  Yor  dl 

Ergebniss. 
im  Herbst  sondern  il 
.'achon  tief  im  Wint 
Frühlings  Anfang 
mal»  zu  bald  gehend 
welche  im  Stadtjab 
entsprachen  und  59| 
Februar  181  fielen, 
einen  bestimmten  Kai 
anf  einen  hervorrage 
Nun  finden  wir  na 
den  Neumond,  welcjj 
attisch  Gamelion) 
voller  Thätigkeit  (Ni? 
dem  Pemptos  (Anthee 
bolion,  März).  Da  h 
Nachtgleiche  anfieng^j 
bestimmtere  Anhalta 
Pemptos,  welche  bei  oi 
c.  25.  Jannar,  apätest 
einen  spateren  Termin 
genden  Capitel  211  sag 


IL  Zahl  üM 

Ständige  Volks 
es,  wie  in  neuerer  Zei 


1)  Den  Sehaltmona 
denken   empfiehlt   der 
Zahlen  bezeichnet  werde 


ün$0fz  fU%»  Sifi^t^ttinihf  i*r  Admitr. 
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jlie  eine  im  PrObling«  die  aodre  im  Herbit,  ?gL  Hermuii 
iUalt.  186,4.  Hieven  itt  irnieM  nor  ao  Wd  ridit%, 
iioe  der  ardentliclieo  Sjnoden  im  Herfallt  etaltgernnden 
ImL  Sie  fiel  offenbiu»  an  den  Anfang  dei  Kaleuderjaliree, 
in  dc*n  Monat  Protost.  Im  J.  220  tagte  uk  zur  Zeit  der 
«itolisclien  Strategenwahl  (Pol  IV  26,<^  uato  wm^  miovg 
Ifarot^),  welche  ^eta  tiji'  yÄiJ*orrf^fnjr  ior^fii^*Wß  iwi^ii^t^ 
m  geecheheii  pflegte  (IV  37,2);  191  kan  Tor  Sehlaü  dea 
poljbiscben  Oljrmpiadenjahrei  (Lif.  XXXVl  35,7)\  alao  im 
<^'  222  (Pol  11  51,13  '      '  '      i.ir:;ivs^)  and 

i       ,.       XXXVÜI  Jü,  vgl     _       ..  -n  Anfang, 

waa  gans  ati(  daaselbe  binanilänft,  weil  die  Jabrbeaehrtib- 
dee  Pol/bion  eben  mit  dieecr  Epoebe  (e.  11,  Nc^taitt- 
aobebeoJ)  Ueber  die  des  J.  223  a.  Gap,  IH. 
Im  Frühling  (als  Anfang  dcaeelbap  die  Naelitgldelia 
voraoigetetat)  fand  keinu  regelmteEige  8jn4ide  rf»tt  Die 
[ilcuig,  daas  auf  d(?r  FrühUngivertammlniig  mit  den 
Dg  der  Pleioden  die  Ueamten  gewÜik  wisrdeB 
(Herrn.  BUataalt  186,8)»  tat  in  vierfacher  Dmehirag  u- 
nehtig:  1)  weil  diese  nm  den  IL  Mai  einlreteada  Phaae 
dea  äjebengeatim«  nielit  dem  Lenz  4ler  AUea  ai^^eUrt  son- 
dam  dam  Sommrr«  deMen  Anfang  «ie  anaeigt  und  bildet; 
2)  weil  um  diesen  Zeitpunkt  zwar  mehrte  Jahre  bindnrch 
Stratafiaaolritt ,  aber  naoh  ^  eine  «tiadig» 

le  iiallgefaiiden   hat;   8)  wc  ..jUea    aberbaitpl 

ki  aaf  den  ordentlichen  Sjnoden    elattiaiHlfii ;   4)  weil 
TaU  und  Amtaantritt  nicht  wie  bei   den  Aitolem  (Pol  XI 
;l)  am  gleidbeii  Tagv  geschähet!«  sondern  swiflchen  beUcD 
sia  mebrwMianilicber  Zwisebenraum  lag«     Dies  bewmat  lY 


1)  Du  Wahl  aaii  Aatrillsefeehs  dsr  sitellsiiisa  8tialsf«i  gmMk 
stt  Nssjslir.  im  nmmmi  aMal  dsr  Hsv^slilskbs 
m  ^m  sfatai  Isr  alsiilea  Tifs  bsfaaa  wslit  sasli  dis  lilislg 
Dissi  Naiseda  flsl  «SS  aia  tei  It*  OIMwr.  W»  1  OIMa^ 
i.  OÜste,  lil  ti.  Otlabsr,  Hl»  %  8sp«aBilisr  edar  Sit  Oklsbsr« 


1»^6      SitztttH}  der  phitdk 


övftm 


Zeit  fali 


was  spritei 

la(io''V  jiaQa  tov  Ttfi^ 
jTQog  tag  jrokeig  i'yfi 
na^YSvdadai  TCQog  ra 
und  §  S'  laarixQatfm 
Tgl.  mit  der  (wenn  || 
Capiteln  veranschlagt) 
von  V  1,2  orrog  /m 
rraQeXafÄßavB  tijp  t<3^ 

Der  ständigem  Sj 
soiidern  vier.  Ausse 
solche  für  die  Zeit 
Juni  nachgewiesen, 
der  Ernte  und  den  ne 
ächten  Olympiadenjahi 
zu  Grund  legt ;  also  zj 
baion)  und  14,  Ogdc 


1)  Es   ist   also  nnt 
gan^ene  Ungenaaij^kelt  (wii 
wenn  Pol.  IV  37,    2  rcrV  « 

f3itroAr>  und  V  :30,  7  'En^^ 

Tffjoy  hcide  Akte  tmzmmt 
matischefl  VerhältDi^s  Anmh 
am  Tage  der  Wahl  geacbeb 
gegeben,   im  andern  die  Do 

2)  Zu  anterscheiden  vc 
anfang  mit  1.  Hekatorabaior 
m   datiron    in    hellenlBtisc!] 

ist,  8.  pyioiogüs  xuau  2 


Utfifer:  Dnjt  Sfratrtfcnjfihr  der  Avlinier. 
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die  eine  im  Frühliug,  die  aodre  im  Herbst,  vgl,  Hermann 
Staatsalt.  1S6,4.  Hievon  ist  indess  nur  so  viel  richtig, 
dass  eine  der  ordentlichen  Synoden  im  Herbst  stattgefunden 
hat.  Sie  fiel  offenbar  an  den  Anfang  des  Kalenderjahres, 
in  den  Monat  Protos.  Im  J.  220  tagte  sie  zur  Zeit  der 
aitolischen  Strategen  wähl  {Pol  IV  26,6  ^axa  roig  aizovg 
XQoyotg),  virelche  tteta  zi^v  (fd^nihivjQirriy  iai]ftEQutv  etf^iojg 
zu  geschehen  pflegte  (IV  87,2)  ;  191  kurz  vor  Schlass  des 
poljbischen  Olpnpiadenjahres  (Livr.  XXXVI  35,7)\  also  im 
Oktober;  222  (Pol,  11  54,18  övva7€iovi:og  lov  x^tpu^vog)  und 
189  (Liv,  XXXVIII  oO,  vgl.  32)  nahe  dem  Winters  Anfang, 
was  ganz  auf  dasselbe  hinausläuft,  weil  die  Jahrbeschreib- 
nngen  des  Polybios  eben  mit  dieser  Epoche  (c.  IL  Novem- 
ber) anheben.^)     lieber  die  des  J.  223  s.  Cap,  IIL 

Im  Frühling  (als  Anfang  desselben  die  Nachtgleiche 
voransgesetzt)  fand  keine  regelmässige  Synode  statt.  Die 
Behauptung,  dass  auf  der  Frühlingsversanimlung  mit  dem 
Frühaufgang  der  Pleiaden  die  Beamten  gewählt  wurden 
(Herrn,  Staatsalt  180,8),  ist  in  vierfacher  Beziehung  an- 
richtig: 1)  weil  diese  nm  den  11.  Mai  eintretende  Phase 
des  Siebengestirne  nicht  dem  Lenz  der  Alten  angehört  son- 
dern dem  Sommer ,  dessen  Anfang  sie  anzeigt  und  bildet ; 
2)  weil  um  diesen  Zeitpunkt  zwar  mehrere  Jahre  hindurch 
der  Strategen  antritt ,  aber  nachweislich  nie  eine  ständige 
Synode  stattgefunden  hat;  3)  weil  die  Wahlen  überhaupt 
nicht  auf  den  ordentlichen  Synoden  stattfauden ;  4)  weil 
Wahl  nnd  Amtsantritt  nicht  wie  bei  den  Aitolern  (PoL  11 
3,1)  am  gleichen  Tage  geschahen,  sondern  zwischen  beiden 
ein  mehrwöchentlicher  Zwischenraum  lag.     Dies  beweist  IV 


1)  Die  Wahl  und  Äotrittaepoche  «ler  aitolisclicu  Strategen  geschah 
wahrscbeinlicli  am  Neajahr*  dem  Neumond  näcbat  der  Herbetpfleiche 
an  diesem  oder  einem  der  niichsrten  Tage  beg-ann  wohl  aocb  die  Achaier- 
fljnode.  Diese  Ntimenie  fiel  22:3  um  den  12.  Oktober,  222  2.  Oktober, 
220  9.  Oktober,  101  19.  Oktober,  189  26.  September  mler  26,  Oktober. 


\HB     SiUHiiff  ihr  lik 

haben,    11  54,    3 

AXytov,  dnoXoyiüO^ 

vfig  tii^ag  htü%ayii\ 
die  Cap,  I    Nr.  8 
nach  dem  Strategai 
eintrat,    stattgefuii 
(II.)  Mai  um  etw^ 
ao  sehen  wir  auch 
Fehrnars   gefallene^ 
Zwischenraum   diese 
Ein  anderer  Fall,  n 
sogleich  z\xT  Sprai 

Die  eigen  Uic 
scheint  dyoqd  gew 
von  einer  solchen 
tovci  roftovg  iv  dyi 
Keinen  jedes  Jähret 
yEPOfiiriüv  tovtioy 
node  im  Spätwintq 
wäre  diese  die  zy9 
antritt  massgebend 
derselbe  nach  Neq 
fand.  Nach  den 
Messene ,  welcher 
182  stattfand,  hei| 
avvayayia^ai  tOii)| 
dev%€Qav  avvodov; 
es  ergiebt  sich 
den  Tod  Pbilopoim« 

Dnrcb    die   im 
fallt  ein  eigen thil 
berühmte  Aeusser 
des  Achaiischen 


hien 


Vtkqtr:  ihtM  Simi0tf^t9hr  dft  AthA^rf. 
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iki  Bude  dei  Aebaierbunden  einleitete*  Auf  «iiier  mümt* 
ordentlieben  Synode  zu  Aigtoti  warde  beieblotmi,  Bot- 
idiafter    naoh  Rom    zu    s'    '  diu    U&ndd   mit  Sparta 

ftber  denmäebst  unter  Vt  ...  ..^iig  der  ajiweKfiiileii  runii* 
idira  Gemodteil  io  euier  Zn^ftmistenktinrt  tu  Tegm  xti 
ithlichi»D.  Inxwiiclien  folgte  dem  Diain«  in  der  Simiegje 
Kritokoff  nach  (Paus.  VII  U,  2).  Dieaer  wttMie  daa  Ein« 
treffen  d^  acliaÜHcben  Abgeordneten  %u  hiniertreibeti  und 
kam  ganic  allein  nach  Tegea,  wo  die  römieobe  Üaeandl- 
unter  8.  Jolius  und  die  Lakedasmoiiier  aehoo  lange 
hatten*  Dort  erklärt  er,  ohne  Gendun^tig  4ü 
Tolki  nichta  thun  zn  können,  er  .wolle  aber  die  Saehe  Ata 
Aeheiem  auf  der  nächsten,  nach  tieebii  Monaten  etattfindca*' 
dm  Synode  vortragen ,    Poljb.  XXXMII  3,  5    hwwmhu» 

n  M^^  Ht  tMo  Qua.  fr.  6S,  2  us  ftafov  cr^pog  mlU* 
Sß  fui^*  h^t^p  ifaXlfp  üufihii,  anfidU/^riQ.  Die 
be  ßeeandtacbaft,  Ober  die  Absiebten  der  aehaiieolieB 
FiBhmr  jetait  im  Klaren ,  begab  trieb  beini ;  Kritolaoe  aber 
bereiate  jm  Winter*  die  BtAdtr,  um  «ie  gegen  Ron  in 
Beraieeh  ^a  bringen,  —  Mit  dieeer  OanleUang  elnlien  db 
bergebrachten  chronologischen  Aefetellongen  in  siemlieber 
Debereiiietinininng,  ja  «i«  eind  anm  Theil  anf  dieeelbe  ge* 
bvit^  Ana  der  balbj&hrigeo*Prtal  bis  anr  nfteheten  äjnoAe 
mUm  bervorengehen^  dam  al\{ihrlicb  bloee  twei  erlenlHelie 
leballen  wurden;  ana  der  Erwähnung  des  Wintere  vor 
en,  dam  die  Herbetrereammtang  vurhei  und  &  Jnlina 
im  Frühling  gedaeble  vertröelet  worden  sei;  den 
■ebloii  num«  daea  die  rtaiineb#  Oeeandleobafl  im 
Berbtl  147  gebonunen  war,  und  daau  f^gte  steh  nnn  anch 
wttleber  tnfolge  der  Btrelegenwediiel  in  der«' 
■inttfiuid.')    Im  Obigen  kl  nber  bentta 

|i    mti  lltftitirni   Q#«cb    Orlecbffal.  ealer  der 
Umr  I  *l^t  Stark  »  flenBeaa  SHalndt,  1^  X 

10» 
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die  Unrichtigkeit    al 
worden,    dass    nicht 
waren ,    dass    keine 
dass  die  Strategen  n 
Hälfte  des  Winters 

Mit  diesen  Thai 
herige  Auffitssnng,  sc 
sechsmonatlichen  Fri 
nnd  Dio  in  unversöb 
vergangenen  Synode 
fiber  sechs  Monate 
der  Unterred  nng  sc 
war;  aber  der  län{ 
langen  beträgt  nar 
haltenen  bis  zur  Sy 
dass  dieser  nicht  ge 
vor  der  Unterredun| 
wechseis  hervor,  we 
Winters,  im  Februai 
funden  hatte.  Hier 
Stellung  der  Wahrh« 
gewährsmann  ein  ^ 
Zeitgenosse  der  Ere 
aber  noch  einen  vc 
Erzählung  des  Pans) 
Polybios  sondern  au« 
geschöpft  ist,  glaube 
dürfen.  Nach  ihr  f! 
Kritolaos  {tovtov  d( 
TTQog  ^Pwfzatovg  sqioc 
Erhebung  gegen  R< 
aQaö&ai) ,  welche  a 
{fAayia  (JiäXkov  ?/  dvxr^ 
XXXVm   2,    7—8 


Uf^^€rr  Hi«  Strnltftei^i«^  tier  Adbiti#r. 
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Volk««    ^cboti   vorbi^r   attf  uhAchtlviigen  W«g«  (i^Kicpr^  Mai 
iuil^ihx^iirop),  Dmim  nbtr  nud  Kritola«»«,  ckitu  die  FlUirsr 
in  Alka  Htidtoa  mni  ihm  inti  Auibcind  von  SebleditiglceiU 
Demgmiiiflf   imleracfaeidet    «ich    muth   die   D«nifillttiig   der 
Tlwbttiebefi.     Bei  Calybios  ist  dm  FerttbWibcn  der  lutdomti 
Ali0ecicilii«ieD  von  Tege«  von  ihnai  vorher  g  ti  und 

aiadtieli  vembradet  worden  (c,  3,  3  irtf^d^t.......^  ^4,fum9 

jtiX);  bei  FnusnoiAJi  ««(ihicki  Kritolfto«  stim  Hcbein  in  die 
etiu&eljsen  iSttidie  iiucb  den  Abgeordneten,  lifst  ihnen  iib«r 
der  H^tid  die  Auffardernng  xakomoien,  uichl  xu  er» 
ueo«.  Nach  PuMiMiniiiM  trugen  itur  Atifwieglnng  der 
die  ßinflMeningen  dei  Boiolarcben  Pjrtb«««  M 
Vef«prechtn  d^r  Thebaner  Deistaüd  zu  lei^teu; 
EIttU|>t«iiche,  weldie  Palyhtoit  XXXVilt  2^  Ui  ftiigtbl, 
dMe  man  nnf  die  Beeehlfttgang  Kom«  durch  den  punticben 
und  ditn  hiniNinificlien  Krieg  rechnete«  wmm  er  nicht«;  wie 
üifdpdui  Holyhio«  c<  fi  von  dr'n  Boiotern  nichts  meldeL 
lU  janani  nun  heiset  m  von  KritoUcM«.  oiJlf/  iniiM-n  dim* 
ftirup  otVetV  ^pMHifp  aCvodoit^  i^  /ti^Hi  Im^titiff  X^tw^» 
Anecbetoend  bed«*ütiin  die  ietsten  Worte  nderee  mU 

liBu  ^f^yaij;  V^  und  eie  können  auch  dami;  ^.t.  .ibedeuleiid 
gHUotuinen  wt*rd«tn,  riifigltdi  M<igar  diu«  PnuMitii««  »elbtt  lie 
m  verntanden  hat ;  man  darf  aie  a]K7  auch  andern  anflbaaeBt 
in  einem  Sinoei  bei  welekeei  alle  btttherigesi  Fc«t* 
ni  ihretu  Rediie  komineii. 
Oben  xeigie  ifieh«  d«j  der  Antritt  der  Strategie  w«hr* 
aalich  an  diT  Sumt-nie  ika  fBnflen  AehaierDioiiala  uml 
Jedenfiilhi  nicht  vor  throm  NonnaU  und  frAhioeleii  jol, 
Datum  (r.  */4*  Januar)  etattfand ;  funier  daiw  die  itftehato 
iHrat  niNlr  in  tkn  S{»atwintef,   elwa   etoaii  Monfti 

■ä' '  nweebael    and   ebemm  vi  '  ^*     ' '     l«i 

At  wurde   aiaii    hOebai    v»,  im 

«chileu  inat    gehalten.      Kritoko«    hat«    ika    bl 

•■avnt  M^n^uig   van   der  «Sachet   die  rdmiachen  Oeaandtmi 


«war 
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auf  die  nächste  Syi 
zu    erwarten    war 
waren  kaum   3 — 4 
anständig    g^nug   ] 
baren  Ernst  der  Li 
und  seine  Absicht 
wurde  für  röinischc 
ordentliche  Synode 
Juliui^  schon  durch! 
lange  Wartenlasaenl 
Sachverhalts  vorhere 
Afrika;  er  bezog 
Freunden  deo  Gegl 
samralnng  zu   Aij 
blieben    waren ,    nii 
zum  Ueberfluss   etwa 
verstanden  oder  jen 
lässt  sieh  nicht  aueu 
lud  zu  Missverstäud 
Färbung  des  Beric 
eigne  ParteiateUun^ 
dem  erwähnten  Ur 
liehen  Partei:    hat 
so  war  doch    siehe 
edleren  Motiven  ga 


11   Die  Nomenie 
7,  Febraar,  die  des  H^ 
wir  den  Antritt  des 

2)  Dftas  Kritolaoi  di« 
ftogenommen  haben  inoss 
gegeben  hatte  ala  »h  wh 
nicht  wissen«  üb  von  den 
einer  oder  der  andere  di( 
Lüge  nicht«  da  er  auch  q 


Cn^r:  iJm  Straff^ift^t^  tUr  Jidbiiirr, 
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luroh  Orestof  die  AoSSraiig  AeM  Bcmdoi  vvrla«(gl 
und  Julius  nichts  weiter  ala  eioe  gitidig«  BeluuldiuoK, 
Imme  Zortjcknahmo  je»er  Abnicht,  zugwigt;  sehoti  vorher 
virao  die  ÖÜulU?  ik^  Bundes  von  den  R^merii  fortwthretid 
utm  Abfall  gereizt  tiod  die  Erbitteraog  Doob  datx:li  die 
Depot- tat ion  und  harte  Hehandlnog  vou  Tansendeo  der 
eddsten  Aehaier  gefltdgiirt  worden*  Die  Thaleadii  alMit, 
die  ^berwiegeiid«  Hehrtaht  des  Volks  naoh  PoijkHua 
Darstellung  für  den  Krieg  war,  beweist,  daas  ea  keiiier 
ileitniig:  durch  Schurken,  wie  Polybioift  jene  Mänaer  nctiDt^ 
bedurfte«  um  £um  Aeusi^tersteu  gestaehalt  xu  werden. 

Die   nachflien    Worte   des   Polybioi   c.  3,  7    Kfnolaog 

sroJUiv  hxhiaiag  fftri^fi  besagen  nicht,  ilass  atiT  die  Unter« 
rsdoiig  der  gunxe  Winter  folgte;  xma  jrftftwra  heisst  wie 
IXIX  1^,  1  Winter  nichts  als:  im  Winter,  im  Laofe  dee 
Winters;  durch  den  Artikel  abiir  wird  ▼ielmehr  aagaseigt, 
dar  Wtnt«T  schon  Mher  genannt  war.  Es  ist  nlio 
noeh  ein  Thetl  deasetben  Qbrig  gewesen*  Der  aoi^ale 
Seomond  seit  der  Herbttgleiche  147  fiel  auf  den  ü.  IKni 
Nu'};  einige  Weichen  rorher,  in  der  «weiten  llilfle  das 
Pfbraar  mag  die  Untarrednug  in  Ttgea  stattgefmidaii  baben* 

III.  Trnirhlebnng  den  Antrillittagaa. 

In  den  Jahren  219  21i»  und  217  wurde«  wtt  Poljrbint 
IV  37,  2.  V  I;  SO,  7  angibt,  die  Strategie  mit  «Sommara 
Aa&ng  im  Mai  angetreten.  In  dem  letalgenaiinten  Jabr 
ist  aber  beroits  im  Herbst  oder  firQbmftena  im 
dar   NaeliftilKer    des   im   Mai   sur   Regiennig 


Ij  km   fj    Ai 


'*  rKciit   »Ar   rill«  sioasfMiafttrniiM }   kie^ 
>utiH?Blffn  aar   7   A^  aal  i   Uän  ffe* 
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Strategen  erwählt  \ 
(Pol.  V  105,  3)  sei 
Aitolern  Frieden ;  in 
die  Achaier,  sobald 
Timoxenos    (V  106, 
zusammenhängende 
ersten  Gelegenheit, 
hältnisse  der  Strate) 
andere   Amtsepoche 
Hieraus  hat  Schom 
Termins    eben    mit 
J.  217  zusammenhäi 
Theod.  Mommsen   u 
neue  Amtsepoche  be 
dem  Februar  216  (d 
auf  den  1.  Februar) 
früher  gehalten  wur 
lieh  erscheinen :  dadi 
sicher  gestellt  werde 

Schorn  erklärt 
epoche  aus   der  Absi 
aufgäbe   des  Amts, 
zu  bringen:  die  Erfa 
fang    in    Kriegszeitei 
Wechsel  war.    Man  s 
Erkenntniss    nicht    e 
angenommen  aber,    c 
wäre  es  doch  gar  zu 
cennium    ununterbroc 
den  Krieg  betrieben 
genau   in    dem  Auge: 
sichtlich  auf  lange  Ze 
auffallend  ist  nach  ui 
oder  Zwang  ausschlit 


,  .•■/■->;.«  ■/■■ 


Um^i  Iku  I^foitfßrt^inkf  dir 


Hh 


bickter  TfEruiin  \mtim  Aii^ixidH  unil  oidii  «rt!iu||i*r 
«k  vier  JahnebiiU?  Intig  ffilgdi»lUji  wenlm  kftiiiMifi*  Htn 
Adiftier  h»itefi  eine  tMm  StmU!g«iiiiti tritt  uichl  ati)iiiMiMitU» 
Nd^lüuiaeit,  den  Neumotui  ti&cluii  «ier  llürlwIiflMbe^  wanui 
I  «]mi  intoiciiiit  aut  flieiM?  iiDgynriiveii  und  gdifini  Vcriehiisbiiiii^ 
■  dcifch  Todeifiill  wmr  durch  Kiatrill  d«  Torjihrigen  8ir«* 
^■■■■i  VorKorgt»  goifoffmi;  wm  kaoflie  sie  be«i|fea,  einen 
PVBBKbIi  gfiiiAtig  gelügenen  Tcrmiu  mit  mwim  wo  utiMa^^ü« 
4m  im  fertmucheti  ? 

Bill  mtihodiiicWr  Fehler,    urifleber  in   der  Bt*h«u(iiuQg 

Fk%ge  gemacht  wurde,    liigi  tkiriii,   tlaui    vuii    vom 

die  von  211  auf  21(i  geMsbebetie  Aeuderoiig  •!•  mw 

HvfMniig  aogüebm  wardedi   bt,    ohne  die  andere  gWeb 

■tnltkafbi   M5glichkeit  in  Ervipmg  tn  liahm,    dai»  viel* 

nthr  früher  mit  der  KittnihniDg  Am  Maaleimtna  eine  durch 

iitfillige    UmsULnde    bediogie    Nenemnil    bogAnfto    wofdou 

Imr  citul   jeUi   nur   dii>   xeitwdlig    verdr&ogie  die  Epueb« 

«Mer  »irndcgef&hri    wurde*     Diefie  Aonnhine  Mdmot  una 

dM    Biebt%e    wa    enthalten:     der    Strategen wee biet 

hatte  frdher  gleiehfalU  im  Winter  atattgerun- 

rn;   der  Maitentim    iM  nur  vorubai||ehenid  bensoliaad  ge- 

KigenUieh    iagt   um  da»  acbon  Polybioe  V  IM«  1 

nlbai  in  den  Worten,   mit  beleben   er  tibtr  die  erwältnfai 

Aendamog  berkhtel :   ,die  Aehairr  kehrten «  «c^bald  aie  daa 

tadig   gcm^rdimt    3£um    8imU|feii   da» 

d,    au    ihren    alten    Uriuchen    luid 

fd  ^fiti^  mfiiua  nm  iog  JUapi^ifmgjt  deagleibhia  aieb 

di<»  andern   imloponneitucheu  HIftdta;    aie  heilten   JR»  Ihraoi 

ikaiu  geftehlagenen  Wunden«   gaben   aieb   dein  Anhao  dea 

Iflüdea  bin  und  ermnierten  die  angaatiUDBiten  (>pr«r,   Freie 

eDnatigen  Gottesdienate.     f>enn   ea    war  «ine  Art  Ver* 

il  bei  den  metaten  in  diaaen  ttnd  iUintieben  Uingen 

ra«   in  Folge  der  anhaltendt*ii  Daoar 
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gangeDen  Kriege  (di 
lifiojvy.     Die  Erwäh 
zeit   als    bisher   gesc 
epoche  berechneten  S 
hang    gebracht    mit 
überall    auf  Wiederh« 
Einrichtungen  abzieU 
auch  nicht  in  dürren 
dass   auch   in  der  Vc 
eine  Neuerung  sondei 
richtung  gefunden  w« 
tegie  in   der  Weise, 
gehört    dem    J.  255 
ihres  herkömmlichen 
neujahr  entfernte  Lag 
die  Einführung    bescl 
nicht  mehrere  Deceni 
Polybios  lässt   uns   ai 
stens  im  Ungefähren 
tenden  Kriegen  bis  2 
welche  sowohl  selbst 
als  auch    von    einand 
trennt  waren,    kann 
menischen  und   den    ( 
eines  und  desselben  £ 
ihm  getrennten  Bund« 
kleomeuischen  hat  es 
geführten    und    unmit 
geben.     Ist   dies   rieht 
in  dem    ersten  der    be 
suchen :    sonst    würde 
sprechen  haben. 

Im  kieomenischei 
nächfite«  liegerjde  Et  kl 


tJnffef:  Iku  Strat$^tt\iahr  der  Ackmer, 
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tmUtAidmUi  und  be«i«  aog^N^hen  werden  darf,  oiiiiiial  «int 
Stnii^e  entweder  to  Folge  vorzeitigen  Abgaogi  nur  3  lib 
4  Monate  (Februar— Mai)  oder  —  #ai  wabrachfinlicber, 
weil  fllr  jenen  Fall  die  Anahiilfe  A^  Anit^vorgingera  g^ 
•eislieh  Torgesehen  wur  --  15—16  Monate^  vom  fVbmar 
faia  in  den  Mai  dee  nach^n  Jahree  gedauert  haben.  Im 
Nadiatebenden  soll  gezeigt  werden,  dais  dies  im  Ueoni«ni«> 
•eben  Kriege  wirklich  vor;:^  ^  le-^u  i«t  und  daet  die 
nBilberitetglich  i«cheinenden  i^«  [keiteoi  welche  bte  jetxl 

einer  befriedigenden  ZeiibefftinimuDg  seiner  Erogniaae  und 
der  Anordnung  der  damaligen  Strategien  im  Wege  ilelieiit 
durch  den  Nach  weis  dieset  dgenihfimlichcn  FWlIee  im 
J.  233;2  ToUst&ndig  behoben  werden. 

SchoemanD,  welcher  tu  der  liinleituug  su  ttetner  Ana* 
galie  dea  plntarchiflchen  Agis  und  Kleuroenr^  die  Chrouolo- 
gia  dieser  iCetteu  xuentt  gründlich  behandelte,  hat  gexetgi, 
iaaa  die  Schlacht  von  Sellaaia  wegen  der  gleich  nach  ihr 
mk\09m  Feier  nemeiMÜiar  S|iiele  in  den  Sommer  22 K  nicht 
(wie  man  froher  annahm)  222  %\i  smftzeii  ist.  Darmnn  daas  Po» 
^rUoa  n  ftl  awei  Winter  s&wiechen  dem  Eiwoheinen  dm  An* 
tiigoooa  in  d^r  Pelo|iottne8oe  und  jener  Schlacht  und  «war 
dmi  inlan  gleich  nach  der  Anlninfl  dtfe  Könige  erwihnl, 
hat  er  geacfaloeien«  da»  diese  im  Uorfaet  223  ttattgefundeii 
hat ;  nach  untrer  Ansicht  ist  eie  xwar  v^  Ba4e  3tlS  ta 
setabeot  doch  kontml  ßr  die  i^igai  welelMi  nna  angeeblich* 
Kell  biMbIfUgt,  datanf  akbts  an:  JadaaAdli  gehOrl  dem 
TfaneiMSoe,  welchen  wir  gleich  nach  Jenem  Brwigttim  als 
fltralegen  der  Arhaier  genannt  finden  (Pol  II  fi3,  2)^  der 
iMle  Theil  des  Jahn»  22»  -  .t  »-:  i  »  ^„^„  jhß  j« 
Mai  oder,  waa  nueU  unsrer  A  int,  «chon 

laÜ  dem  Februar  deaselban  begiaaeii  lisul,  und  hierüber  lie> 
eldil  allgpaieioe  Debcreinalimmiing.  Wenn  nun  die  Weg^ 
aebme  Mantfneiaa  dareh  den  Strategen  Aratna,  welebe  vor 
dem  Sieg  dea  Klcomenee  am  Ljkainn   und   nach   dem  bei 
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Ladikeia  oder  Leuki 
bios  II  57,  2  in  da 
tigonos  gesetzt  wir< 
Aratos  entweder  '227 
tegie  bekleidet  hat; 
weil  die  voiTPlut.  1 
Jahr  za  bald  fallen 
t^ie  Hyperbatas  ( 
(Plut  Ar.  38);  jene 
gieren  lassen,  wodar 
einander  zufallen. 
Strategen  von  226 
verfolgen  und  so  er 
Ordnung : 

234  Aratos 
233  Lydiadas 
232  Aratos 
231  Lydiadas 

Gegen  die  Ricl 
aber  (um  Anderes 
Gründe.  Die  Aufei 
und  desselben  Manne 
der  im  Bund  allmäc 
zwei  Jahre  gewählt 
hei  ihm  nicht  vorge 
bei  dem  unbedeatei 
nehmen.  Von  diese 
des  Aratos  und  zwai 
sonderen  Grunde  Abt 
man  der  eminenten! 
gend  bedurfte.  Ein  : 
vor  226  fallenden  St 
logisch  fesbiteheiid« 


rmßer:  /Mt  iSloiff^prf|/<«lk  ilrr  Ai^nnff. 
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plltrigmi  Wf^bnel  dtmiilbeii  der  hnmU   226    für  dt»  alimi* 

i^wIbiiU*  Kteh  tiicbt  fQgt  D«t  «wniteti  äirategii*  o&iultcb 
Kehrirt  ilie  gutf*  Zeit  ilr«  J*  243  an  (iMIyh.  tl  43,  4i,  VeUsr 
iSntur  3C1I  24:i).  «)a  ihr  sweij&brige  Wechspl  für  dk*  7Mi 
bi»  ]ei]  d#r  in  Itedr»  iit**hr*nil<*n ,  welche  im  vii»r|4»tt  Juhr  vor 
Atiiigorto^t  AnktitiTi  ütuitfaiid«  bey^nigi  i«tt,'j  »o  knno  dif««t 
oor  i»iitwmlt»r  auf  1*27  »»d#»r  auf  :'  "  *'  >v.  Die  SirmUgieii 
ilf^  Amto«!  füllen  also  bin  ku  diT  I  !  ^  ^itint^  ibr«t«  reg«l- 

itüwigi^n  Wi*r.hKi"U  iu  rite  Yarchrtitticbf*n  Jabn»  tmgvnidiy 
Kall! ;  anf  dir^ii«  traf  abi^r  aiieb  die  alk  xwei  Jahr«  urMer* 
ImiIU*  tVter  dor  rtetneiitcheti  8piH«t  und  m»  dkul  dahsr  dilti 
ilmtmitimi  nttch  y.n  weit«r«*r  R#fit£tiKiin|r ,  daiia  vtits  den  drei 
ana  di^m^n  Zi^Tii*n  f*rwabntat  Nimifirnfrsdi'n  da«  nwi-chrti 
tmi  123'!  ^efeierti»  Wi  Plut  Ar*  2X  in  mne  Slimt«^!« 
Mm  fiel,  wäbretid  die  21^^  und  *i2l  uiiltr  «ttoeiit  an* 
d^r^n  Ämtern,  dt^m  Timaxtfnrw*  alig^hall^n^n  in  dif^Z^dl  narh 
Jn^r  Unt^rbrecbonjjf  }ftll**n, 

|H«^f*  iM^idrtt  HVhb'r  wi^rdi^ii  vifrttiieditii.  wenn  man  mit 
Rrnnt  lti«Qm«  Cbronrdo^i*  dm  kloüiBAfiiBübrn  Kfi«*|pi9,  in 
in4*#'kiniii»nft  Jahrbbw  ISTS«  CVIl  S89— 597  nnd  Mm  Kbtt, 
Qm    ■  d**«  ktfomfyiiiaelien  Kriifpw,   KITT 

f  Mantinmaa  and  diu  danatigi!»  SUa* 

t^ic  dan  Araiof«  hUii  226  dam  J,  927  XQW«iat,  drni  <>iil- 
i|iiveh#iid  ilii*  a<*ht  viirbi^tyi*bf*niii^  Mii^ti^  )!t  nnt 

m  JaW    frülipr   urlxi    nnd   iIah  xwisrJir«  «... — .^.  jr<4gp- 


AiKk  aaclili«r  4aii#ii  ii»  fbct«    mit   iw«!   AaaaalUBfa,   wetrM» 

d«ti«  Ulf«  W«m.imi  Nator  db  EfftI  bagliafta.    Iki  ate  Mal  acMiif 

»  •  iJ#  Walil    an«  UaaiQUi   mm   and   «arit  dairii   flBMuaMi   aiwAali 

MMeiB  ff  ;":.'   ya*1  '^M   «i«««]«r  Miatac»  f tngwa  p  «aidt  «r  ta  «lal 

'1!  -u-dcr,   ali#r    la   4rf  Kwiaehtaaril  k«itj!  tata  Mm  ill«  Wftt^*'  ^ 

a»   «Qnlff  alaa  ilM  WUnla  4f«'i  J^krt  laaf  ilfai  llaa** 

Et   fcnlaa.   ««an   Klar   Mm   Uat^raeMinf   HaUfafaiAfa   UUr. 
MMin  aurli  illt  Jakrt  2tS  and  SM.    Um  t»  AfalM  »Inil^it« 
Mrt  Hat  Ar  U.  ffl   KUlt  p.  ^. 
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wordene  Jahr  mit  6 
bezeugten  Strategie 
zwei  des  Timoxenoi 
Anordnung  der  neu 
gcnder  Massen : 

231  Aratos 
230  Lydiadas 
229  Aratos 

Anstatt  der   S< 
gehoben  werden,  ei 
wir  einige  kaum  we 
Erstens   muss  jetzt 
meienfeier  unter  Ar 
den  ,   obgleich   sie , 
richtig   erkannt    hal 
auch  von  den  Anhäi 
nicht  anders  als  in 
Reuss  ersonnen  hat 
bereits    von    Klatt 
nichts  besseres  an  < 
klärung,  dass  man 
Feier  in  das  nächst 
den  Krieg  fiel ,  ver 
zeigt  werden  soll,  u 
weislich    nur    ein   < 
besonderer  Art   vor 
zwei  Stellen  als  mel 
Elatt  annehmen,  da 
Eleomenes  nach  de] 


1)  Polybiog  V  106, 
holten  Erwähnungen  di 
sprochen  wird,  enthalte 


thtgtr:  DiM  Sttait^fmjnhr  ^  Adkaier, 
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AoxMo«,  äu^jinUlt  kftliai:  wm  useb  au  der 
DaivteUmig  nnAerer  Qa«ll«ii  keiiiatv«gi  WAhrteb^inlirh 
wmAm  uUsi.  Die  Vermnihung,  daai  die  Krmnkbeil  dm 
^Kkom«nf«  dodi  aueli  liitigi^e  Zeit  m^ait  ffeArnntiri  h»lt«Dt 
^hi  Dur  auf  schwaeben  PQfiSQii:  daai  der  Bltitittant  d« 
[leomeoen,  welcher  die  erste  Zmumuii^iikiiiift  vereitelte,  eine 
lieit  int  Qelolge  gehabt  babe«  wird  roo  Plutareb,  d«iii 
Zeugen  ia  dt«aer  Sacbe  gar  nicht  gemddet  und 
jidenfolbi  hat  §ie  nicht  lange  gedauert:  denn  aoi  PloL 
Kleom.  17*1  (vgl  mit  iri,3)  geht  henror,  dass  der  too  ihm 
daouüe  fUr  die  Krtietu^rang  der  ZuiaimtiMisskuaft  geeelsl« 
Termin  eingi*halten  worden  ist;  daai  er  eebon  vor  desen 
Emtrellen  auf  den  Beinen  war,  lehrt  Plat<  Kleoni.  17,  naeh 
wulebeat  er  vorher  in  Tegea  itand.  Von  «neiai  dritten 
JBigMigrand  wird  «oglcich  die  Rade  «etni 

Wir  fluchen  die  Hebung  der  iwet  bei  äeboaniamii  An* 

inng  entatehenden  Schwierigkeiten  auf  dem  eatg^genft* 

W^e ,  indem  wir  blne  eine  Strategie  dei  Ttmoieiio« 

221  annehmen  tind  die  vorau^galiaBden  dem  enUpreek- 

nm  ein  Jahr  nicht  früher  eondem  fl|riUcr  aetien»  dabe! 

den  Amtnrecbeei  um  kjdmng  Februar 


351  Aratoe        iSd  Lydiadaa  225  Armtoi 

[331)  Lydiadaa    237  Aratoa  2Jti  Hj-perbataa 

329  Aralofl  32H  Ariatomaoboi  22:1  Timckmoa. 
Nach  Plutarch  Arat  34  kamen  die  AtbeMr  nach  dem 
&  dee  König!  Demetrioe  (^»^$tt^tfiat  fdUt't i^ctrfog)  auf 
Gedanbuii  dae  makedoaiKbe  Joch  absuefddtleln,  und 
tu  diemn  Behnfe  die  Hüft  dea  Araloe  an  i  dieanr  | 
•rklart«  ijeh,  cihgleich  inr  Zeit  Privatmann«  bereit  und 
kneble  m  eo  weit,  dann  dir  Bamtntugen  dm  neuen  KBnige 
Atta»  rinmten.  Ulekh  damndi  (f-***-  mui.  a,  a.  O.) 
tntito  AigtuA  und  Henniauu  unter  t  der  dortigen 

Tjmaaen  in  dm  Ackaierhund  ein,  noch  ualer  JHmt  Lydb- 


152     SUzun4f  der  fMotii 

Am  (Ar.  35),  im  folg 
Argos  und    Phlius   b 
Arges,  Aristomachos 
der  Strategie  (Ar.  36 
Ol  f.p  TleiuoTtovvriaif)  /na 
hxxlvai  %6v  Jrj/Ä'qrQiOv  • 
dag  und  II  60,4  ^Qiav 
JrHirjtqiov  d-avccvov  n 
dem  Tode  des  Königi 
Strategie  des  Aristomt 
dem  Jahre  228  zugei 
andern  zu  Grund  gel 
Anfang   von   229 ,    d* 
nicht  lauge  vor  dem 
rnht  auf  einer  starke 
trios  starb  7reql  rtijv 
Haiiov,  Pol.  II  44,  2, 
u.  a.).    Daraals  tratei 
Zeitbestimmung    des 
1.  Januar  ins  Amt  (d 
worden)  sondern  am 
p.  102  und  U.,    römi 
Akademie    1879.   XV 
wohnlich  frühestens  ii 
schon    die   Latinerfer 
Abgang   beider  in  w 
bloss    in    Zeiten    gro 
guten  Jahreszeit  229 
also    frühestens   mit 
Illyrier  eine  Ranbfah 


1)  Sn  ilfl^s  AtSI 


Thiffer:  Dua  Stmtfßfujnhr  tler  Achat  er. 
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das  erste  des  Tirnoxenos,  ausgefüllt  haben:  was  sieh  aus  der 
Darstelhiiig  unserer  Quellen  keineswegs  wahrscheinlich 
machen  \m^t  Die  Vermiithniig,  Jass  die  Krankheit  des 
Kleomenes  doch  auch  längere  Zeit  werde  gedauert  haben, 
jäteht  mir  auf  schwachen  Füssen:  dass  der  Blutatarz  des 
Kleomenes,  w^elcher  die  erste  Zusamraenkunft  vereitelte,  eine 
Krankheit  im  Clefolge  gehabt  habe,  wird  von  Plntarch,  dem 
einzigen  Zeugen  in  dieser  Sache  gar  nicht  gemeldet  und 
jedenfalls  hat  sie  nicht  lange  gedauert:  denn  aus  Plut. 
Kleom.  17,1  (vgl.  mit  15,3)  geht  hervor,  dass  der  von  ihm 
damals  für  die  Erneuerung  der  Zusammenkönft  gesetzte 
Termin  eingehalten  w^orden  ist ;  daas  er  schon  vor  dessen 
Eintreffen  auf  den  Beinen  war,  lehrt  Plat  Kleom.  17,  nach 
welchem  er  vorher  in  Tegea  stand.  Von  einem  dritten 
Gegengrand  wird  sogleich  die  Rede  sein. 

Wir  suchen  die  Hebung  der  zwei  bei  Hchoemanns  An- 
ordnung entstehenden  Schwierigkeiten  auf  dem  entgegenge- 
setzten Wege ,  indem  wir  hlos  eioe  Strategie  des  Timoxenoa 
vor  221  annehmen  nnd  die  vorausgehenden  dem  entsprech- 
end um  ein  Jahr  nicht  früher  sondern  später  setzen,  dabei 
aber  den  Amtswechsel  nm  Anfang  Februar  eintreten  lassen; 
also 

23 1  Aratos        228  Lydiadas  225  Aratos 

230  Lydiadas     227   Aratos  224  H^'perbatas 

229  Aratos        22ti  Aristoniachos     22H  Timoxenos. 

Nach  Plutarch  Arat.  34  kamen  die  Athener  nach  dem 

Tode   des  Königs  Demetrios    (Jtjfij^t^tov  rilevTfjaaytog)  auf 

den    Gedanken  j    das  makedonische  Joch  abzuschütteln,  und 

riefen    zu    diesem  Behufe    die  Hülfe   des  Aratos    au ;  dieser 

erklärte    sich  ^    obgleich    zur  Zeit    Privatmann ,    bereit  und 

brachte  es  so  weit,  dass  die  Besatzungen  des  neuen  Kijnigs 

Attika   räamten.     Gleich   darnach    (EL\Jvg^   Flut,    a.   a.  0.) 

traten  Aigiua  und  Hermione  unter   Rücktritt   der   dortigen 

Tyrannen  in  den  Achaierbnnd  ein,  noch  unter  Strat.  Lydia- 


154      SiUung' 

zum  ersten  Mal 
Schlacht    von 
2 wei    S  trat-egiean  l 
sammt  einer  St<| 
Der  Anfang 
der  Kriegserklä] 
phyai  dnrch  dei 
Aristomachos    21 
fiel  in  Argolis 
Ära  tos.     Trotz 
Strategen  erwäh! 
Phitarch  Ar,  35 
stehung   dieses 
Sie    bangt   mit 
dessen  Plut.  Ar, 
zusehreibt ,    die 
ämter  hält:    noh 
das&u  im  J.  223 
Gewalt,     Indem 
(weil    dieser    diej 
erstenj  und  so 
für  225    anstatt 
zwölfte.     In    dl 
kaion  und  bei 
Einnahme  von  Mj 
das    vierte    Jahr 
Letztere  geschahj 
2.  223/2;    nach 
Weise    (vgl.  Heri 
rechnen  erhalten 
Hat  Polybios,  wie 
ständiger  Zeitbest 


i 


1)  Etlf  von 


Um^fer*  Dtu  8trai€tj§fiiiihr  der  AAder, 


isa 


i9f  Olympienfeier,  15*  Metageitiiioii  (Aiigittt)  bef^nnni, 
fällt  m  ipäUtteuB    iD    den  Anfang  Augtitt;    hat   er   eineafl 
iiiid*m  nacbgesKehrittbeD,  welcli^rr  aach  der  in  b»U«$nifitMbcr  j 
Imi   QblicbeD  Sitte   das    attische  Ntojahr  in  Omnd   lcgto|| 
■>  tat  m  apätesteua  am  Aafiing  Jnli  geeebelieii'     Ib 
Falle  folgt  mit  Wahmoheiiilicblcrit,    in  dieeem  aitt  Üewini- 
hdt,  daai  Aimtoe   aicht  erst  Mitte  Mai  225  aondarn  iebm^^ 
to  vorheriftheiideft  Wint»*  die  Strmt«^  a&getfitaii  hA 
Unter  Uypcrbat&H,  also  224 1  erfolgte  die  cotadieideB 

der  Achater   bei  Djrae,    nieht    lange  Tor  denil 
weefaaeK   wie   an«   Plot  Ar.  3^   uud   Kl  15    möM 
gaaebloeeeD  wird      AraicNi  «chlug  ditt  Würde«  wrlebt ' 
der  Halbe    nach   jetst  wieder  lui  ifan    kommen   eollle«   ana 
I      ond  üWrlif»«^   sie   seinem   gettefora  Ttmoiieooe:  diawr   war 

alao  223,  im  Jahr  der  Antra  oft  dea  Antigonoa,  utoi  onieaJ 
^    Mal  Stralega.     Zn  den  Ungfreu  Uoterhandlnngeii,    welehd^ 
^Brieieh  oder   bald  nach  der  Schlacht    (oadi  ihr   riefen   dk 
^Bjjjknier   den  KleomeiBoa   »Ui^   i^*    ^f^fmti^   nach   Aigoa 
piK.  Ar.  :i9)  bagannan«   war  offimbar  der  Winter  (22i^> 
die  gaeignetat4»  Jabranetl;   bei   der  barUamUelien  Aniiebt 
der  ätrategenepoche  kommt  man  mit  ihnen  millen  in 
Sommer;  ai  folgt  alier  anf  nie  uinu  hinge  liaibe  kriegvi* 
Bewagnngen  nnd  IJntemehmangen,  walefae  not b wendig^ 
«ad  mit  Recht  dem  Sommer  angewieaen  werden;  fBr  den 
Winter   iil  kein  Ranra  aomar  wtautlalbnr  vor  daaa  Beginn 
dnreelken.     Bo  findet  «aeb   ancfa  hier  nnr  die  Wtnierepoabt' 
Ar  den  Siralif  enaatrüt  wmbraehetnliek     Die  in  Argot  be- 
abaielitigte  Terbandlong  kam  dnreli  den  Blutetnn^  welehar 
Kleoeannea  auf  dem  Wrge  in  Lerua  bafiel,  nicbl  tu  Standag 
Afntaa  aber  eettta,  ah  er  den  l^lan  ata  wieder  anftanebmcii 
liebt  hintertreiben  konnte,  akb  mit  Anligoooe  im  Benebmen, 
wne  aaeb  Plnt  KK  16  T  iro  ivfuftienrmgj 

^wdp»S  giecbab.     Ütc»«   /  üWeb.    Zwattttigi 

^■bIww  wmr  Arutot  all,  ab  er  351  aeliie  VateratadI  Hikjron 


156    Sitzung  der 


Ton  der  makedoni 
bund  zubrachte ;  e< 
wegen  in  diesem 
Reiterei  und  empl 
ungen  hoch  anztis 
sich  unterordnete 
ginnt  mit  dem  Ji 
Einfall.  Clintons, 
ersten  Strategen  28 
worfen;  ebenso  tu 
auddrücküchen  Sini 
mit  Plass  von  245 
zu  7.älileii ;  das  Za 
liehen  17  Strategie 
andern  groben  Irrt 
konnte,  als  hätte 
erklärt ,  die  letzte 
gesetzt  Ein  Textft 
denn  im  Aratos 
darf  mau  einen  sold 
anoehmeu:  im  Camii 
auch  Polyainos  VIII 
Alliasehlacht  (var 
Camilkis  (varr.  381 
Gewährsmannes  (If 
vgl.  Peter  fragm,  hifi 
setzten  Fehler,  Xy  g 
dient  der  oben  aufg 
daas  nar  bei  ihr,  d,  i 
erste  Strategie  des  T 
der  Wiederholung  de 

Als  der   zweite 
persönlicli  /n  verhani 
baren  Verständigiii 


4lJ 
soldl 


(Inf fr:  Um  Siraitf^t^iahr  tirr  Adutirf 
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MmiiB«!  fertitelt  wnrde«  erkiftrto  Kleomtiiet  den  Krieg« 
fciwwn  Bi^tiii]  er,  um  den  Acbaiem  ketiiQ  Zeit  sa  gttßmnm 
Itliliingnfi  tu  tasnen,  ciorob  Srndiing  Aem  HoroMii  nmli 
Alffim  uj^Utt  oach  Argot  betchteatiigi«  iHtit*  Ar.  B9); 
«r  mümi  war  aebon  for  dem  Termtii  der  Kom  »weiieii  Mil 
BD  lelstcrer  Stmlt  bcmbgiehtigiiva  VerkRndtnng  bis  Tegea 
gwlekt  Diese  hatte  er  vermtithlich  noch  io  den  WtDtrr 
od«r  auf  Frühlingsanfang  verlegt,  um  an  der  Kriegtaetl 
niebti  sq  yerlieren ,  nnd  die  EröffntiDg  «let  Kriege«  (IIH 
jedfüiilb  nicht  in  den  Spataommer  oder  Herhit,  wie  onter 
ToraneieistiDg  der  Maiepoehe  dee  Strat^^nantrilta  ug«* 
MMBineo  werden  müiste,  tondern  in  den  Frühling  oder 
Taraommer.  Er  begann  den  Krieg  mit  der  Wego^^kme 
fim  Eaphjai  (Pol  II  52,  2>,  erachif*n  dann  ?or  BikjoQ« 
wdebm  beinahe  darch  Vernith  in  toinr  Hand  gefallen  wire* 
■nd  wandte  eich  von  da  gegen  Pellene;  dort  wnrde  der 
Adüitffllmtege  terjftgi  nnd  der  Uebertritt  in  Kleomnnci 
orUlrt»  Dies  hier  unter  dem  Aebaiertirategen  ntdst  Anloe 
«Odern  ein  anderer,  also  Ttmoieno«  in  Tereteben  ifl«  hat 
EaoM  p*  503  mit  liecht  bemerkt  und  Klatt  p  90  niir 
wegen  aetner  Anordnung  der  8traiegieii  und  wefl  er  die 
Miiipoehe  Toraneeetat  beitritten :  denn  im  Helden  der  Bio* 
grmphie  wBrde  Pht  Ar.  S9  nicht  mtitela  dee  anf  einen 
iit^hi>n4(^n  hioweiiiendeu  Aondmeki  for  crt^ri^^wying 
j^Xcr^fi/F  gedacht  haben.  Nicht  lange  damaeh  iikiyff 
Plot.  Ar.  S9)  brachte  Kleofneoei  Pheneoe  nnd  Pen- 

anf  gOtlichfm   Wi*ge  an  tieh   (Plnt  KL   17),  gl«ieb 
lel  ihm  Argot  in  {ui^'^  An  39).     Dort    wurden 

die  Nemden  gefeiert,  die  Stadt  war  daher  mit  wehr- 
beein  U<*n»cbentroei  angefBltt,  desto  armer  eher  nn  Sireilem, 
weil  die  Beaalsnng  nneb  Sikyon  nnd  Korintb  verlegt  worden 
war;  fCleomenee  beeetxle  in  der  Nacht  die  AnbAhe  ober» 
halb  dee  Tbeateta  und  enwang  dadurch  die  Uebergnbe 
(KliMi.  17). 


158      Süsufig  der 


Da»9  diese  Ne 
gebt  auB  der  Nat 
hervor    und    wird 

Geschichte  dieses 
werden   tmten    hii] 
gehört ,    wird    et 
zu  Sagende  erwie» 
dass    die    Spiele 
Winter  sondern 
zweiten.     Damit 
bereits    mehrmals 
hat:  dass  der  Strat 
216  vorfinden,  nichi 
herstellöDg    de^   aM 
dankte.     Denn  die  i 
des  Timoxenos  bis  » 
kurzen  Zeitraum  von 
(welohem   der    18.    Y 
normfvi  entsprach)   m 
lieh:  alles  stimmt  da 
xenos  im  Winter,  Ei 
Januar)  nach  unserer 
Auf  den    Abfall 
Kleom,  19)   der   von 
davon  traf  den  Aratc 
dieser  Stadt,  wo  berei 
nach    Sikyon   zu   fliel 
Hermione  und  Trois^ 
Korinther  ofiTen  den  1 
Plut  Kl  19;  Ar.  40). 
des  AratoSf    in    welcl 
Bundesstrategie  erken 


Unger:  Das  Strategenjahr  drr  Äckaicr. 
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naQaXkdiTeai^ai  uaQEdod-}}  Ting  ^^uiolq  n^oq^cimg  ^'Xoyog, 
Die  MeiDung  Schoemanüa,  dass  diese  Gewalt  mit  der  ausser- 
ordentlichen, nniimschränkten  Strategie,  welche  Aratos  223 
übertragen  ward,  eins  sei,  und  den  Versuch  Drojsens^  das 
Hinderniss,  welches  derselben  in  dem  Umstand,  dass  diese 
Dictatnr  ihm  erst  später  verliehen  wurde,  entgegensteht, 
dorch  Umdeotong  der  üeberlieferong  wegzuräumen,  hatKlatt 
p»  67  ß.  7.ur  Genüge  widerlegt;  andrerseits  scheitert  die 
von  Reusi  nnd  ihm  anfgeatellte  Ansicht  über  die  von  Po* 
lybios  a.  a.  0.  erwähnte  Strategie  daran,  dass  im  August 
von  dem  Antritt  der  ordentlichen  Bundesstrategie  keine  Rede 
eeiu  kann.  Der  Außdnick  (nQotjjyovvri  ist  zweideutig:  er 
kann  auch  allgemein  den  Oberbefehl  über  eine  Truppen- 
inacht  bedenten  und  nmsa  es  hier,  wo  die  andere  Bedeutung 
unmöglich  ist*  Gerade  iu  dieser  Zeit  war  Aratos  mit  einem 
besonderen,  bloss  auf  die  zwei  Städte,  in  welchen  nacheinander 
er  sich  in  dem  von  Poljbios  bezeichneten  Zeitpunkt  aufhielt, 
bezüglichen  Commando  betraoL  Die  oben  erwähnte  Ver- 
legung der  Achaierbesatzung  von  Argog  nach  Korinth  und 
Sikjon  hatte  ihren  Grnnd  in  der  Befürchtung  eines  AbFall.H 
dieser  Städte,  Flnt.  KL  17  ffoßri^hreg  oi  ^xatol  nqodooiav 
Tirä  TiQaTTOftivijV  Iv  Ko^iv^tit  Kai  ^txvtavi  Tovg  iirnslg  y.al 
züvg  ^ivovg  mtiöiuhxv  i^  ^Qyovg  ixBi  uaQaq'rldSori  ag; 
Ar.  40  ^tKt^wvuov  avTÖir  nal  KoQtf^ixor  iyivövto  Trolloi 
xataifavEig  ätetleyuivoi  r*r^  Kho^iimi,  Kai  ndXai  itQog  to 
%mvQV  Idmv  iirtO^vfiiq  ävvaat^tijjv  v/toiXcjg  ixorreg,  iftl 
tovTOvg  i^ovffiar  dvvfTivlhvov  6  Z^^aiog  laßtiiy  ^)  i  oi*i,' 
fiiy  iv  ^iKvwi  ötE(f!fa(^ivoig  mtiy.ttiVBj  zovg  S"  iv  Ko^iy^tit 


\)  Heis»tr  nachdem  er  bekommen,  nicht;  nachdem  er  ihn  sieb  an ge- 
ma^At  hatte,  Letztere  Bedeutung-  kommt  dem  Wort  Ift^fh'  nicht  zu 
und  es  ist  scli(*n  deaswegen  unm&glich,  jene  Vollmacht  mit  Drnjsen 
als  Anfangt  eigenmächtige,  erat  spater  f<jrm1icb  anerkannte  Diktatur 
aneaaehen. 


1 60     Sitsmig  dtr  ] 

(worauf  die  Erzäh 
folgt).     Was  Po^ 
hat,  bezeichnet  I 
Eine  Vollmaclit  4 
ans!gefabrt  werdej 
sind  die  Reiter  u 
Argos  gebildet  h^  . 
von  gefährlichen  I 
ihnen  in  KorinthJ 
Polybios    von    de 
Aratos  ihre  8tad| 
Commando :    Tic 
beer    der    Acbaie 
Saubening  von  Sil 
die  Volhiiacht ;  am 
sen    dies  Conimai| 
klären.  % 

Nach  dem  Ab 
die  Burg  von  Kori 
belagern;  in  Sikyo 
eine  ansserordentli< 
er  zum  Dictator  | 
ixTilriülag  ^Qi&tj  m 
ans  dem  Vorhergel 
des  August;  die  S 
nicht  beendigt  sonc 
tatur  da3  Consulat 
nnterstellt,  am  nac 
später  finden  wir 
wieder,  Dass  abe: 
demselben  Jahre  ^  m 
Strategie  des 
bindung  rMschl 


Cfn^:  Dm  Sitateffeni^r  der  Adkmtr^ 
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iiraiegie  den  Timoxenof  dem  J.  223  rageliSrt,  beweint 
die  Wiederkebr  jeoer   oorrapt«m  ZiiilNmttmaitiDg   bei   <l«r 
Wfthl  tum  Vict^iof,  PInt    a*  a,  0,   j(^dr;  crf^<rf' 
icfcrrca^   xai   /nt^ifUnjaarD    (f*^(far    in    ftSr  Jert^r^i     ... 

BfiKütigi  wtni  die  ßr  deti  Anfang  der  DtcUtur  Am 
Ämtern  gefundene  Jahreüzeit  (Aagust)  dadurch  «  da« 
MdMite  nach  ihr  eine  Synode  «tattgefntiden  hat.  wd 
wie  wir  überzeugt  dnd,  dem  Oktober  aitgeh&rt,  Naeh  der 
Flacht  dea  Araios  ans  KortnUi  ichickt«  Kleomeoea  xwetnial 
«ne  Boteclialt  mit  Anirigeo  an  ihn ;  aU  dieaer  nieht  darauf 
aiogieg,  belagerte  er  SikjoQ  drei  Monate  lang«  Plot  Ar*41 
ntoamu9f^to  f§  rroitei  tfüg  fit^i^ag.  Wlbreod  dieeer  Be- 
lagerung fand  in  Atgion  eine  ordeoUieba  Sjfoodt  itati, 
sn  welcher  Aratoa  sich  trotx  der  KimcMieiwing  eioiu* 
finden  wniale,  PInt  Ar*  42  ol  Wj^moi  mrÜMJlif^fig  §1^ 
j^pop  Ixei  for  t^^crfot*  ixalotf.^)  Diese  kann  keim« 
andere  ak  die  Herbstfenamnalnng  geweecn  eein:  denn  Anti- 
gnuoa«  wekhen  su  rufen  auf  ihr  beaeUoMeo  wQrde«  faioi 
im  I^iüf  den  Wintern,  and  auch  wer  aetne  Ankunft  fHlber 
•elaen  wollte,  würde  die  Herbstajmode  anneliniea  BfiMM^ 
wall  wüm  Anfang  Angunt  bis  finde  Febraar  aiiif  r  ihr  kdl^H 
efdantliehe  Sjraode  stattgefdndeo  hat:  nnaere  Annahme 
wird  aber  dadurch  betUitigt,  dass  die  nHehfle  gegen  Endi* 
dei  Wintert  gebalten  wurde  (i.  u.),  AU  IDeoaieoei  erfuhr, 
dam  mit  Antigonoe  verhandelt  werde,  aog  er  ton  Hikyou 
(Pol.  tl  53,5)  und  Teraehantte  iieh  auf  dem  bthmoa^ 
taufen  die  drei  Monate  ab  und  die  Synode  hat  alio, 
man   nun    den    dritten  Monat    toU   oder    uaTolVndrt 


I)  tm  iiBer  eetferJwitiicbin  8jaod#  wird»  amfiivbrl  4er  Ur^ 

llfg«  WiMiir  damib  Ohttdi^i  «eaniftrlkriakti  Otvah  baiMi,  dU  Aeliakf 

Ikcp^  fifif»  2,111  mlft,  4me  Plat  Et  III  uarMllf 

Jm  AofTiir  aal  aik|ea  i^ttr  ab  4<a 
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nehmen,  etwa  zwei 
stattgefiiüdeü.  Antij 
zog  sofort  heran ;  als 
kam  ihm  Aratos  mit  i 
Dies  ist  der  letzte 
Strategie ;  kurze  Zei 
Strategen,  Autigonoi 
Linien  des  Kleomenes 
als  er  eben  ratblos 
geheime  Botschaft  au 
einlud ;  an  diesem  ü] 
Privatmann  an  der8| 
(Plut.  Kl,  19),  Timo» 
Pol  II  53,2  Ol  Utan 
oiQUTt^yov;  Plut,  KL 

Aratos  hat  also 
Antigonoa  in  Pagai  soj 
niedergelegt^)  und 
Ausübung  seiner  bis 
gelangt.  Dies  geschal 
ung  der  dreimonatlich 
darüber  nach  der  Okt« 
zweiten  Hälfte  des  No^ 
cember  223.  Da  die  I 
Einsetzung  der  Dictatai 
daas  diese  etwa  vier  Tol 
vier  volle  Mo  nat 


1 


1)  Atif  der  uäctjsteri  Syi 
erwählt  (Pol.  II  M;i);  dazu 
und  die  förmliche  Ernennang 
sogen  werden,  weil  dort  blos 
Bestatigang  musste  bis  sa^ 
gewartet  werden* 


TfijKf"  Da*  StnUtfft^jahr  ilcr  AiMif* 


i«a 


■chuis  Qber  eta  Jahr,  wenn  d«r  AotriU  der 
nlehsteii  Strategie  an^ttait  d«^s  Februar  im  Mai 
atAitfand.  Im  Jahre  223  faQden  wir  noch  die  Wiatar* 
epodie;  219  wird  d^r  Ad  tritt  ioi  Mai  kereiU  ak  berkSmoi* 
lieh  beseiehuet  (Pol.  IV  37,  2)  ond  220  wird  vod  Wahl 
luid  Antrilt  io  geepiocho],  ab  habe  diese  Epoehe  echoii 
vorbfir  beetanden  (P.  IV  6,  7;  7,  6.  lOK  Sie  iet  detanaeb 
«alwoder  222  oder  221  io«  Leben  getreicn  und  dm  am 
letaUcreiii  Jahre  kein  die  Veracbieboiig  erkULreiidei  Ere^ki 
geneidet  wiJrd,  m  mOsiMi'n  wir  aooehoiM,  daaa  dar  Siniqip 
von  322  der  erste  war,  welcher  im  Hai  aahi  Anii  aabttl^ 
imd  daea  diea  so  kam,  weil  Timoienos  seiner  Btrat«gie  die 
dnreb  die  UictMtur  de«  Aratoi  ihr  e&tiogeM  Zeit  oada  Ab- 
lauf des  alten  iStrategeojahrcs  ihr  sugeleft  und  bt«  Hat 
statt  bis  Fttbruar  222  regiert  bat  Ata  oaab  da»  Friedei»* 
sebloas  217  die  alten  Ordntingeo  wiedarhsfgveUnt  wurden, 
wir  es  gerade  Aratos,  der  dadurch  rier  Monat«  yoq  miiem 
Bbnaftegenjahr  ferlor:  er  hatte  diese  ^wiMennaasen  22S 
anticipirt. 

Die  Ankunft  de«  Antigonoe  in  Pagai  pflegt  in  den 
Harfael  oder  HommiT  223  geeetxt  mu  werden  (BekoeoMan 
p*  48;  Droyueo  Epig.  2,  119),  Anhalt  bat  man  Uenir 
weiter  bsiaeo  aU  die  i'^wiibnung  der  Winterquartiere  it5l% 
welche  einige  Zeit  darnach  becaogea  wurd«u  Aber  als  diea 
gnwhah,  war  niindeetenj  die  Hilfte  das  Winlara  tcbon 
fmW  und  der  Frühling  nnbe,  PoL  II  54,  5  fi^a  im*ta 
Iftiitn'  fiir  WiHi  /rafo^ii^^fur  dfif(it;li  /laf«  2niMmi  wai 
äjifgp^ür  rf^  i*  io^riii  sSfo^  inewaiiimig  Amlaifhm  n( 
Jrf<yiiC  /Tfo^i*);  es  war  die  Ende  PMumar  oder  Anluig 
lUrm  Callende  Synodet  von  weldier  wm  er  die  Winter- 
ifiiartiere  beaog,  s.  Cap.  IL   Bdoo  foraosgegangeiien  Öotfr^ 


II  WerasI  hin  Hiyjwn  Kpiir.  %  V:i   ilia  asek  für  frikUswi  km* 
hmk,  wimmm  vir  siebt 
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nehmungen  reichen  ^ 
Anfang  bis  dahin  ?X 
welcher  nach  dem  ri 
zabrechen,  eintrat,  i 
zu  räumen;  Antigen 
zog  dann  sofort  (c^ 
Argos,  ordnete  die 
un verweilt  (§  2  avS 
er  die  feindlichen  B 
und  Belmiua  verjagt 
lopoliten  gab;  dann 
dort  zum  Bu Ddesfeld 
Heere  die  bisher  noi 
wir  seine  Ankunft 
December  setzen,  ai 
ganzes  Vierteljahr  I 

IT,  Die 


Als  Terrain  de 
18.  Tag  des  ersten 
wende  aller  vorchril 
221  u.  B,  w.,  mit 
jedes  2.  und  4,  Olymp 
wie  gewöhnlich  gere< 
herkömmliche  Ansiel 
sommerliche  Zeit  ders 
Olympiaden  dagegen  t 
uemeien  verlegt,  wel 
hellenischen  Nemeien 
sehen  Zeit  aufgekom 
haben.  Wir  könnten 
Philologns  XXXIV  5 
Auseinandersetzung    z 


Omger:  Ikw  i 


rii/ftAr  rfer 


1fi5 


J.  0.  Dro^ieti  im  Hennm  XIV  1  ft  nnUr  Hermniifrbtiiig 
iiM«r  Btlog«  imd  Berdckiichtigtuig  Binuntltcher  Einieimie 
den  Venaeh  gemaisbi  liäite,  im  loierMt«  der  alteii  Aaf- 
bmmmg  die  toh  mir  entwickeltäii  Qrfindt  in  mdcrltfeii 
oder  w«aigsieii8  absuachwäcben.  Aaf  die  Fr^ge  »och  ein- 
mmt  eiuxugelieii  erioheiiit  um  io  nötbiger,  aIs  eint  utieeroa 
wie  aberhaupt  limmilicheii  AneknmigeQ  dber  dicselli«»  so 
Gmnde  liegende  VoraoMetsmig  tme  inswiftoheii  biafiUlig 
laod  dedtireb  mADcher  Paukt  eiaer  neiieii  AnSiflraog  be- 
dflrftjg  geworden  iflt. 

Die  Wintememejeii  ale  ein  in  Argoi  geÜitertie  Spiel- 
feii  »n&useheii  empfahl  rieb  mir  unter  andern  denw^n^ 
weil  daaelbei  eieh  wirkltcti  die  Aufftlbrung  ron  Spieteii 
mekwcinen  llsut,  welche  den  Namen  Nemeieii  Ahrtea  nod 
dea  Orts  ibrer  Feier  niobi  mit  den  groaaen  National 
von  Nemca  ideDtisch  ko  «ein  eebienen.  Aber  die 
aUgemeine  Atiiicbt,  welcber  wir  dabei  folgten,  daaa  dieaa 
tn  Nem»  gefeiert  worden  eeien ,  i«!  bloaa  (&r  die  belleni- 
•che  Zeit  richtig  an  nennen:  awiiehen  315  und  237 
•  ind  die  Nemeien  nach  Argoa  rerlegt  worden 
ond  dort  geblieben.  Seit  dieaer  Zeit  wird  tn  allen 
hietoriichen^)  AngnbcMi  dieae  Stadt  aU  ihr  Sita  beaeicboet, 
1.  B.  im  X  221  Polyb.  U  70,  4  ^k  Ufps  #V  mVinr  iji^i 
np  fiSr  .Vi^ifWr  ironj^vfiF;   217  P.  V    lOU  &   %d»  ini 


h 


1)  Die  ppitbebe  8piMte  fetUltit  iMi  aadi  lanwrbla  toa  SfiMan 
itmea  la  i]ifveli«tti,  itmer    ntt  111  136  tM*  Vr^l^  H^fy  •#  mm  #§• 
ljf«f»r  Atf^ndiM)   f/JUri(itfM«^   cf§f^u»-wi;    7^^.  a  MlXmrt  ^  /r  3r#/»la* 
.{  {4it%  jtif^tiof  ir   l9^f*if,    la  A\mtt  Webt  kl  iertcJli«  ttpiae^ 
la  dflo  irviiigtn  Spignainiia   ii   irktiiea,  wtlahv  onUt  <Un 
VI  l-U*  WaAttUa  dir   nafbolMrficIiwi   Stil  aagilififin 
I     Ocar»  fiil  i,  7  aud  Ulra^ea  ?jn  ^  10  diakaa  ^b  4lf  a|Ma 
Wi  den  Darf  KtOMat  «bar  Ibrt  Kaaatnlai  Qffk<bc«lan4e  kl  Ml 
TMl   in«  IlQchffa  ipthott    Zur  Ml  im  LaHaaoa  (Cbaran 
II)   mwM   eallitl  Kleoafti,  ilU  fiUdt  ta  ««elabir  Naawa  fabArla,  «ina 


^^^ 


ri^ 
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trjv  täv  Nsfieicjv  nm 
(aus  Polybios)  Argos 
tebat  tempns;  195  L 
sidiam  expnlernnt.  hi 
civiias  Indicram  Nen 
dncisque  indixerunt. 
reduxit;  187  Pol.  X] 
rikd-s  KaixiXiog  Ttal  c 

ans  Hadrians  Zeit  oi 
iv  "Ü^Qyei  und  III  12 
1124  ans  L.  Veras  2 
das  nicht  ungenaue  E 
^Oyeia,  IdqyoXig  geb 
sie  die  Leitung  der  { 
bestimmte  Ausdruck 
inschriften  wird  auc 
gesagt,  dass  sie  in  i 
Spiele  stattfanden ,  g 
Ort  derselben  genau 
129  ^OXvfÄ/na  iv  Tlei 
werden  konnte,  als 
zeigt  Diodor  XIX  64 
liqyeiav  nai  ^etg  roi 
bezügliche  Stelle  un( 
den  attischen  Proxen 
enthalten  die  spätes 
Nemea. 

Als  Pausanias  zi 
besuchte ,  fand  er 
und  das  Bild  des  6ol 
iiaT€QQvriy.ei  re  6  oqo 
es  möglich,  dass  man 
wenn  die  grossen  Sp: 


Vmger:  Dtit  JSft^düytitfiilr  der  Atkmitt, 
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welche  in  der  Keimioit  mit  dett  Olystpian  Pjrtliitii 
und  litbmten  tnüiitmtti  die  fpmm  itif/odoig  der  Agone 
bildeten  und  noch  nnt<^r  K.  Julian  so  gliimnd  wie  tfee« 
wnrilen'^  Und  wenn  eie  aaeli  mn  Gkoi  ^etloren 
llen^  wie  konnte  ee  geeohelien,  dan  im  dem  Tempel  de« 
Orlee,  an  welchem  nie  abgehalten  wnrden,  da«  Golteibtld 
abhanden  kam  oder  däü  ee«  auch  diea  noch  angefiinoaieB, 
nirfat  wtetlrr  erjtetzi  wurde.  Der  Verlkll  dea  Tenpah  m* 
klart  eich  einfach  auji  der  Yemachlliaignng «  wehibe  aaeh 
der  Fortv^rI<^{^nng  der  Spiele  einreMMO  nmaete,  und  da 
man  ihn  nicht  mit  nach  Argoe  fwrpfiaasen  konnle.  an 
wurde  wenigitone  daa  Zeotbild  dabin  Terbraebt  Dia  ganie 
Sehilderong,  welche  Paueanian  von  Ncmea  gibt,  arhill  ihr 
rechtpff  Veratudniaa  erat  dorch  die  ?on  aiM  firftber  ?er- 
kannte  Vormoüatinng«  daaa  die  Spiele  dort  niebt  nabr  »tatU 
bndea,  daaa  Nemea  nur  ooeb  geaebicbtlteba  Badeukong 
itle,  a1§  früheres  Local  der  berühialea  BpUlc  Seine 
l^orte   dtiM^t  4i   ^i^ftloi    t*^   Jd  %m  iw  if  S^$i^  aüi 

ut9  Qywa  atd^Mtw  tinha^intt^  iVef«eiW  mzrt^fi^i  nm 
in  ihrem  etnfachalea  titnna  so  aabmeii  tai  bei 
Aimabiiia,  daaa  die  Hpiela  moA  dort  gebalteii  wurden« 
antsaglich:  wma  ioJl  die  Erwlbnaog  fon  Zeaaopfcro 
Argiftr,  von  ihrer  Wahl  einca  ZenepriaiMfi  nnd  der 
Lbballnng  etnea  VVetÜaofea  in  Waffen  ?  Wemi  ei  rieh  bloae 
nm  die  MitUieilnng  bAiidaUei  daaa  Argoe  oad  nicbl  nck? 
tioai  die  Leiloag  der  Spiele  balle,  an  biUe  diaaa  Naeb« 
bl  foramgatebiokl  werden  uiilMeo«  daaa  aber  wftre  daa 
Tai  lere  gaaa  aberlBaaig  geweaea ,  and  gaaa  anbegreilieli 
lleibi  die  bapondere  Krwihnnng  jeoee  Wulllanfee  bai  dam 
klea   eia«^f  -rnng  der  andern  i^ptelarleo.     Weder 

die   L^ is^^   vrelebe   Üb  frOher   fermeble,  aodi 

die  von  Diajann  in  llii'iaaa  XtV  5  wird  dia  Daakd- 
biti  uuifvrh^  |(Toia«a  Spiala  jetal  ia 
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Argos  ihre  Stätte  hat! 
will  augeben,  was  Ne 
geblieben:  das  Opfer,  ' 
vor  Stiftung  der  Spi 
war,  wurde  von  den 
auch  ein  eigener  Pries 
K.  Hadrian  in  Argos 
traten,  so  verlegte  mai 
sie  erhielten,  zu  recht 
derselben  nach  Nemea. 
An  einer  von  dei 
Spiele  bezeichnen,  gesc 
dass  ein  Zweifel  gar  i 
Kleom.  17  in  BetreflF 
rd  Nifieia  xoTaßavteq 
KXeofievTjQ  oxXov  navr^y 

Man  sah  sich,  sagt  I 
Spiele  nach  Argos  zu 
Nöthigung  zu  erkenne 
gethau.  Kriegführung 
die  Feier  der  grosser 
waren  heilig  und  du 
gesorgt,  dass  alle  Theil 
reisen  konnten ;  von 
fallen  sind  nicht  weni 
315  235  221  217  209 
gangen.  Olympia,  P 
selbst  als  geweiht,  Olj 
Ort  der  Feier  Akte  des 
als  ungültig  betrachte 
Argiver  aber  mussten 
dem  friedlichen  Doffe 
enden    und    niemals    : 


Vn^:  ÜOM  SifiUittt^hr  litr  Adkaitf, 
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Bu  Gt^metttwesetis,  so  «ich  Trrlf|fteii'}t  mit  ilea  kk- 
irvh  ibnm  enwachsendeD  Ehroo   uod  Voribeileci   auch  die 
tiinde  mit  in  den  Kant,    welche  die  Abhalttnig  euiar 
Feier  in  <nner  oftmiiU  in  Krieg  verwickelteii  8l«dt 
herlieifllfareu  moni^eD*     Feinde   konntfliQ«    wie   dan   223  gA*^ 
idMbmi  i^i,  die  Zeit  der  Spiele  wegen  der  dttreh  die»  m* 
nduneodt»  Ztüil  der  ni«faistretttiareQ  and  die  7erlbeidigiuig 
endiwerandeii    BeTöUcernng    fSr    ihre   Zwedce    beoBten; 
man  aber  diene  Gefitbr  verboten ,   eo  tanttteii,  wenn 
Bebigernng   drohtet    dii»  8ptele   gani   imigeee^  oder^ 
ligetenü  auf  fine  npätero  Zeit  verlegt  werden.   Von  kkri' 
t)d  nor  von  hier  anii  wird   e«  begreifliob,    wantm  IdS  die 
pvrr  die  tietneiscken  Spiele  fertigt  nnd  eie  eret  oedi^ 
Ddigtem  Kriege,   tpSter  ek  me  eoDten,   geMert 
^'enn    Lirttti    XXXIV  41   dieee   Vemebtebung   eine    Folge 
[Kriigei  nennt  (propter  bellt  mala  iniemiiaettm)  •   ao  ist 
KrkUlniDg   richtig,    aber    fUr   moderne  Leeer  eelbefc. 
ErlüuLernug  bedürftig.    Nicht  da»  nr  SpidaetI  in  der' 
lihe  geaehlagen  wartb^  kann«  wie  eben  geteigt  worden  iil, 
Uraaehe  geweeen  urin,  eondem  der  Umatand  war  ea«  dnfli| 
gnnjee  Krieg    wegen   der  Stadt  Atgoe  geftthrt   ward* 
InMa  aollte   dieselbe  hemaegeben   ond,   weil   er  aibh  nicht 
verftand^    wollte  man   aae  mit  Gewalt   befreien;    die 
^Argtfer  Igttten   daher  eine  Belagenuig  «ii    Rlrehten.     Ale. 
namininn^  vor  den  Thoren  nnlangtei  machte  die 

1}  Die  Aaardaaee  aad  Ldleaff  der  Spielt  halleXleoeiy  aaMadanl 
e«il,    wio  die  InarhrUI  doi  l^irfrlft  Ulirt^  aoclt  bei  lltsaailert 
3.  nv*  a^l  iie  KaaiaadrM,  i«ilodi  aar  ia  l^elft   wtatr  n«, 
AawMrßhfit ;  i»k  Araot  die  l*i«daiie  aehea  vor  4er  Verk 
Ipielt  Ummn  bat.   lü  aagtiriMi  laaa  lithaOhail  aber  4le 
dtf  I'loilartclieUeB,  dtü  ai^  Keriath  ab 

ibe.    la  Jtfr  brllmUdiea  Üt   äadea   wir  iCl*o«ai   «UU  mIimio«] 
wgUkh  mit  ktgm  v «rl»&ai«t  $  eia  Abftil  sa  Korialli  wikpU  icbetf^  ' 
wil  dtm  Vffloflt  Art  PtiMlaiit 
"Vbwftil  iJf  Kariath  mIIm  ftaffitritea. 


170     Sit  zun fi  fler  philo, 

einen  Ansfall;  es  \ 
lagerung  gehalten  ( 
oppugnanilis  Argis) 
Feldlierrn,  den  Feint 
die  Stiidt  vor  diesei 
Vorgang  von  '223  ni 
Spiele  aufzuschieben, 

Die  Verlegung 
stattgefunden.  In  di< 
statt  zu  Argos  sich 
dann  die  Leitung  d 
selbst,  nicht  in  Arf 
Stadt  von  llechtswe« 
(ienerationeu  von  ihi 
2b   lui'  ir/ioya   noy  A 

UlTCt    '/Ml     UÜÜ.OV     AQt 

aber  ebenfalls  die  S[ 
ersten   Mal    begegnet 
feindselig    behandelt 
welche    in   Argos    au 
so    viele    or    in    sei  in 
aufgriif    und    verkau 
bloss  in  den  letztver 
sondern    (wenn  accco 
schon  eine  ganze  Ge: 
nicht  mehr  in  Nenie 
12.   nie  von   Cori 
di(.'  Frage  mehr  von 
jillgemeiner  Geltung 
Nemeien  festen    j  eil  er 
g(^hört  habe,  stützt  s 
wenig  auf  einen  best 
Comliination.      Weil 
spricht,  so  setzte  ma 


Tiij^r:  J)m  Slifwif^tHJ^f  ^^f  Arhakr, 
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htlleiiiieb«!!  Hpiele  mn^  Tergan  aber  dmis  et  noch  nianchi*?- 
Im  andere  Neoieien  gegeben  hati  anch  aolebe«  auf  welche 
lieb  die  ErwühnuDg  der  Wiuterfeicr  bexidieQ  iieta« 

Dan  bei  steter  Wiederkehr  der  Bpiale  nmk  immmt 
mwet  Jahren  sie  dm  eine  Mal  im  Sotumer  dai  andre  Mal 
im  Winter  ^igebalteu  worden  seien,  ist  ?oo  fom  hmtin 
^mmegem  nnwafarscbeinlicht  weil  der  Zwisebiüinunn  nngleidi 
reaen   wilre,   hier   P/i  dort  3 Vi  Jahre;   ebenso  ans  dem 

*en  Qronde,  weil  die  Feier  eine  religiSae  war  und  sieb 
an  m  Opfer  ansehlojis,  ako  einer  einsigen  hemmten 
Jahreazeit  angehören  musste«  Jene  Comhtnation  Teretövt 
aber  anch  gegen  das  he^ttninite  Zet^i«  der  Kndarscholien 
p.  42^:  toit  f(}utr^i;  (o  tt/w)^  t§l9i§»9wog  ftfjn  tlawr^in^ 
ditfdi^cafjrn  (oder  QttianmStxirij)^  wttdie  in  jenem  Fall  ja 
mxk  doppeltem  Mouaindatnni  hätten  angeben  mmen,  Dra;* 
acD  H.  X(V  7  metfit,  ao»  dem  was  der  SeboUait  niehi 
aagt,  dürfe  man  nicht  Bchlllsse  lieben.  l>ai  tbun  wir  aneh 
niebtt  sondern  Achliessen  ans  dem  was  er  sagt  nnd  bebiup* 
ie&i  dasi  dnreb  die  Worte  d«i  Scfaoliasten,  der  (was  Niemand 
laagoel)  die  Featieit  kannte,  ein  DnaUsoma  des  Mniiala* 
ligpa  ansgaaehloisen ,  alio  anch  nidit  m  erwarten  tat«  «r 
habe  Ober  diesen  noch  etwas  hininAgen  können.  Wer  da 
mgi:  ein  Fest  findet  alle  iwel  Jahre  an  dem  nnd  dem 
Tage  eines  gewtSMin  SommermoDaU  «lait,  dar  bat  eben  da^ 
mit  io  tioitweidentiger  Weise  in  ?sfvtehen  gegdien,  dasa  er 

eber  abwechfelnden  Feier  desselben  im  Winter  nichts 
Daasalbe  gpkl  ans  den  yqo  Drojaso  wnnderikb  ga- 

itsB,  d*  i«  bei  aeiner  Anaidbt  nnsrUtrlSdMi  Worten 
dar  Sdiolien  ^  atifuHf^  h  at^nftSi'  /iliattoi  0«AjWr  (rgl. 
mit  iitnf^^i  di  lor  xata  rar  *l0i>$i6p^  «a^oaor  ImSwoq 
$j}|o  F^u  fa  (fihra)  nnd  aus  A  dytav  i/t/fixcS>$;  ff<  lUti  ^t^rfxog 
hanror;  gegiii  memc  Erinnerung,  dasa  man  im  Winter 
kfline  nackten  Lfeibesabungmi  abWtt  hat  Drojrsen  gar  nichts, 
od  gigeo  die  andere,   dasa  sa  in  diaaer  Jabrwaait  kninmi 

12* 


172      Sitzimg  der  pM 

grtluen  Eppich  gibi 
Gärtner  die  Sellerie 
halten  können ,  th 
welcher  jene  Kränze 
Kunst  entweder  ni< 
würde  man  nicht 
nommen  haben:  dii 
sondern  an  den  Ani 
(Philologiis  XXXVl 
der  Schollen  keine 
dass  bei  ihr  in  Pin 
^lOig  a£?Avoig  das  a 
trockenen  Eppich  h 
Auslegung  sind  sie 
welche  das  Verbum 
üdXi;ae),  geschützt, 
moron  vor  allem  ( 
würde. 

Droysen  hat  l 
weisen  gesucht;  sei: 
erklärt ,  nicht  befi 
Olympiadenhälfte,  d 
gehörige  Feier  fiud< 
piadenjahres  (115, 
Winter  eines  erster 
cember  eines  zwei 
bloss  die  Nemeienfe 
bald  sommerlicher 
sondern  letztere  wäj 
vallirt  gewesen  (die 
nach  ")  Jahren  wie 
t'inmal  in  den  Spä 
Winters  gefallen, 
nissen    führt ,    kam 


fufffr:  Das  Sir*äfge^i\itAf  der 


ärl  dtir  die  ausdrücklich  vom  SO*  Deetsnbtr  dAltreutle 
jer  dem  Winter  aü,  aber  nicht  den  fillgetoeju  helleoiAübcu 
Kcmeien;  die^  bew^ut  der  Augdriiük  Stßaafna  Si^ua  in  der 
iMlnAiiiileD  Itiitchrift  (9.  Abtchn.  3);  die  uigtbUeh  im 
Berhft  oder  Winter  224/3  TorgefaüeDe  itt  die  oben  p.  158 
btfaaodelU  dei  Augufit  223 ;  endlich  die  ? on  Drojrsett  p.  23 
in  den  Spütherbift  dos  J.  .^15  geaetilc  liait  «ich  nach  ilim 
•elbil  p.  22  nicht  «o  genau  hestimmen,  m  kann  atich  dem 
Spalaommer  angeh5ren  und  joden  TalU  Ui  «le  Iceine  Winter^ 
llitar«  BIH  einem  Wort:  roo  allen  Tiirhandenen  P&U« 
poeacr  Nemeien  geh&ri  kein  einsiger  dem  Winter  im. 

Wir  haben  um  frflher,  um  sieher  m  gehen  nnd  nicht 
etae  nnbekaunte  Gr5«oe  mittelst  einer  andern  «u  erkllnaoi 
auf  drei  Ueiirpiele  lie^cchrünkt;  mit  drei  andern  Pillen  waren 
wir  wtgtn  ihre»  Zoaammenhatiga  mit  dar  Fmge  nach  dem 
8lmtflgeDJahr  noch  nicht  im  Beinen ,  ana  «inem  llutliehen 
Örande  wurde  die  in  der  Midiana  erwähnte  Feier  atiaaer 
Rechnung  gelaaaen.  «lebet  befitehen  dieae  I!)ndernüi«e  nicht 
aielir  nnd  wir  können  nnumehr  alle  aieben  Falle  in  Ilrtmchi 
iMwa,  welche  der  ersten  Hilfle  aber  Uljrmpiade  angehrtn^ 
■ad  tler  herk&mui lieben  Lehre  gemiaa  in  den  Winter  ge- 
fiilleii  aein  müßten;  aia  fMaii,  wie  jetat  geaaigt  werden 
aoU,  temmtlieh  iu  die  guta  Zdt  4ea  Jahiaa. 

luT,  j.  351:  Sommer,  Anfang  dea  atttachen  Jn^iriv« 
Üemoith.    g.  Haidiaa    1 14    inmMia^diom^    ^f     , 

9rüai  Mai  xmaf^9m  iutw  lifäw  ini^  vftw  uii  Ul#i;  t!^^ 
ifoJLctiV^  iMKK  d^o^x'^*'^^*'^^'*"'  dfüfw  t^  Ja  1^7  Mipaitj» 
w^    xciin^V    vini^    wijg    ftaltfo^    ^tflaf/wr,    ni^tSAg  ii  rcrig 

mtip    xoi    iMmf$B|i«For   iiiie  ii^ir.     Da  die  ua%ifjfia  den 

Jalircjanhog  aagahaii«  ao  mBami  die  dtraacb  abgabaltenaa 

wenn    wir  aneb    Bbar  dt«  Zelt  den  %r\nf%w\%Un 


174     Sitz  auf/  der  pJiu 

nicht  unterrichtet  s 
ersten  Zeiten  des  atl 
dazn,  dass  auch  na 
Monat  angehören  , 
fing.  Freilich  erk 
des  vierten  Olympia 
örternngen  Arn.  Seh 
selben  im  Herbst  3 
ungen  wurzeln  ebe 
über  den  Feldzug 
auf  die  Thatsache,  ( 
dem  Sommer  angeh 
gegründeten  Folgere 
vierte  (nicht  zweite 
es  lässt  sich  erweis« 
keit  jener  Lehre  zu 
darunter  der  Midian; 
Vorgänge  ,  insbesor 
führt  hat. 

An  den  grossen 
wurde  Demostheuos 
vorher,  am  12,  Antl 
boia  unternommen  i 
Jahr  seit  der  Beleid 
die  Zeit  zwischen 
Spiele.  Der  Feldzi 
erwiesen  hat ,  nich 
107,  4.  m^  gesetzt 
69  aus  phil.  l  17  öl 

lU'Ioiar    y.al    jcqoxi 

Rede  keinen  später« 
Raschheit    und  Kür 


rtf%*  4^r«i<jffigAAr  «f<r  Atkai^f* 
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in  ^  u  WioUri«  Sndtf  8&I  gMchebtofo  An* 

gnft  J-.  1  I  li  i^  Ulli  <li^  Olyntbier  ^rwibot  (ph.  I  17), 
■o  netit  ar  nie  in  den  Frakltng  331  «  den  PeidxnK  Aar  Tu- 
mjmmi  tWr  350 ,  di«  NoiDeiiN]  mid  dir  Madiiuirwlo  .14U. 
Jene  ScblujMfolgeriing  trifft  jedoch  oiclit  m.  Der  Ktdtier 
will  iti  Hfclle  ♦Timieru  ,  iu  welchen  die  Athener  dorcb 
raielusM «  rechtsertiges  Einficli raten  den  Erfordern iniifii  d« 
Angtnblieks  in  inunterhart^r  Weide  genflgt  haben ;  ta  diesen 
§Mr%  der  Zug  dex  Phokioii ,  «lie  imglüekseUgsie  slkr 
Dnl^rnehniungeii  Athens  aeit  langer  Zeit ,  keineswegs  nad 
mm  allerwenig^ttcn  wiirtle  ihn  Demoüthenei  daxn  gerechnet 
haben,  der  mit  GeQUgtbnung  daran  erinnerte«  dasii  er  idleio 
daran  abgerathen  halte:  einen  Feld«ng,  der  die  PmanarQ 
dM  StiataB  volUtäudig  enteht^pfte,  mit  der  tiefiu^fnnmfame 
daa  Reera  endigte  und  den  Verlnit  der  fQr  Alben  wertb» 
folbteo  und  in  feindlicher  Hand  gvftltrlidiilioo  Inael  rnr 
Folge  hatte,  konnte  er  «einen  MitbQrgem  nieht  ali  Mnaler 
prompter  l*fljcht«»rfllllang  Torlinitfn«  i^ltiat  angenanmien 
vf  wäre  daa  geweaent  m  fcilgt  doch  an»  der  Erwthn* 

daa  Zngfia  mn  SAB  nicht,  da»  dio^er  der  letite  int 
den  die  Rade  kennt;  ea  tat  kein  Anaaiebra  einer  Kilcheo 
Voransnetznng  rorbandtt  nod  mit  gWchim  Radite  wOnl^ 
man  den  Zng  itaeh  llaliarliw  395  ali  den  letaltn  inr  Bc« 
fr^nng  Hdotien«  von  den  B|MiftAni!m  unlernantmeiiaB  an- 
paben «  den  der  Rwlner  kennt  t  wan  dach  in  Wirklichkeit 
der  in  «einer  Weiie  efaenio  rfihmliehe  Einmaracb  daa  üba- 
bria«  378  gewesen  inl. 

Die  er«t4»  phihppiiche  Re«la  kli  wnranf  wir  hier  nkht 
oiher    abtiiigeben    bmncben,    erat    naeh  Krieg    mn 

Ti^fiivnai    iiebalten    worden:    f&r    die  'JU  .  iitj    .1. 


gebalten    worden ;    f&r 
4imde  aber  ond  der  tn  ihr 
»ff ei  iind«*n<    ^  mktis 

der  Itedner     ►^ 


genannten 
Zuent  die 


iitiiie  alt  tei.     Diaae    n 
gegen  AhfasQBg   der  Rede  im  ilert 


\ 

AtlgNlU 


17()     Sitz  Hit  ff  (h'r  philo, 

Schäfer  sich  genothij 
zuf echten  und  o4  sta 
licheres  Vorgehen,  a 
liehen  Ueberlieferung 
beglaubigt  sind  wie 
sondern  auch  von  F 
sios  Y.  Halik. ,  wie 
nachweist,  Torgefund 
kommen,  wenn  der  1 
Rede  aber  350  gesi 
sthenes  alt,  als  er  s( 
%7TT^ktCiv  iov  ;  64  tvia 
eher  etwas  darüber 
p.  47 ;  die  Vommnc 
naten  von  Ol.  101, 
a.  a.  0.  40.  Also  \ 
volle  oder  fast  vo 
Seh.  III  B.  44;  müi 
des  Demos  eingetra; 
des  einen  Vormund, 
yauovg) ,  welche  ir 
Onet.  I  1 5) ,  also  I 
Hochzeiten  fanden 
Monat stagen  statt,  I 
aus  Dem.  g.  Onet.  I  1 
(Ol.  10:{,  :;.  3GG),  - 
'AaXovv  dü'/.ifiaaiJeii; 
jenen  Akten  vorausj! 
lOo,  3  zu  setzen  is 
den  Sommer  90  ,  2, 
und  der  Eintrag  i 
Amtswahlen  des  De 
das  17.  Jahr  voUei 
Schäfer  III   B.  36. 


Vüffer:  iMm  Sirükif9Hitthr  4er  Aehitirr. 
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m  den  il  ner^  wie  man  feltl 

wds9(,  di*it]  zwcjieu  attinchea  Monat  MHaKetlnioi}  etiUpmch. 
Ab  Muiiatütag  der  S|iie)e  ttimnit  imeh  A,  HoBUDStn  Ütl* 
pbik»  |>.  214  ilcii  flif'licDtitii  au;  ab^r  daniiifi  ihun  cwei  mr 
Pjtbicnxeit  gofassie  AtophiktyotienfcbiCba^,  wekbir  ftriclik- 
irii  JttltrbunJt^rten  ang^^horeii,  in  Athen  erst  im  BoadiiK 
m  (di?r  ältcri}  uuler  iW  '^^^^  FV^vtfttue  KM),  l  MO, 
d.  i.  nicht  Yor   dtm   12.  I^h«!  ^   itbctfibeii  cider  g«- 

tmclH  wordnj  «ind,  iichHee«t  l).  Köhler  auf  Feier  der  Spide 
am  Eode  des  Monat«  (inücr.  «iL  U  545*  55! >.  Droi  eot* 
•prtehi  ea,  data  die  andere,  isnihn  Monate  apat»ni  tlahrea* 
litaung  di^  Aaiphiktyonen  am  il.  Tag  dee  Bfabe  (Anthe* 
itarion)  stattiaud,  Weaüher  ^iide  p.  56.  Koch  defittteher 
apriebt  ein  arKlvrcT,  für  dii*3n*  h*mg^  nichl  genog  lieacbteivr 
Utoalund,  Der  Ei>hebendienflt.  welcher  aof  jeno  Akte  folgtis 
begann  nitt  dem  I-t^^t^dromion;  dieser  Monat  hildel  in  den 
Urkunden  der  Kai<erzint  d(*n  knfmi^  dem  Kpheben«:holjahra 
jmd  in  den  (rilhereu  lit  ei  ilbimiU  (injK!r  alt  It  316.  330. 
SIL  4G7.  469,  470.  48t  482)  eine  i^^itiong  diesen  Monate, 
in  wiflr.her  die  Vurgänge  und  LetHtnogeu  Am  ahgeUiitenen 
Kpbetienjahntfi  xur  ^pnMrhe  kttmmen*  t)vmoatbpnMi  liar  almi 
nicht  OK  U%  l,  Jtt?|  iK>n<leru  ^M  i  383  nnd  iwar  im 
Hochaominer  geboren*') 


II  Wtfia  ikhafer  am  S^hlwM  9tfkmt  omUtbafl  dttfflifef^brlaa 
OalerMcliiaf  entfffea  den  reo  aiw  toMtlflMi  a»4  lü^tlrktee  KU* 
aMaloa  eeiatr  liifiifii  fUtlinimf  msU  ftif  OL  MI,  I  MilaeMdtt«  io  lii 
die  tW  IncoDiteqiieas,  weleho  ritlMeht  damit  fammfafahaiifi,  dam  er 
die  DmmwvAkIra  IHUier  an  dai  SmIc  dm  attiiduni  Jakrm  gmeftat  haltt 
mi4  ta  der  rlehlifra  Uoillmmef  era  ba  LmA  der  t?aler«a(iia»f  fe- 
Immee«  Ui,  tfl  via«  dffMii  Wecl«  Bell  ^  '     h 

ffvBTfci'frt  f.  |iem.  17  (am  dmn  Aaftmf  dm  1.    L  „     -i 


l  iö       i^lliiiif^   c»cr  ^»MiW 


Deiiio<ithenes  Meid 

ymg  vpuv  hhifot 
will  sein  eigenes  . 
liebst  hoch   angeben 
11  ar   noch   kurze  Zeit 
Ist  die  Eede  im   erstei 
350  geschrieben   und  ^ 
Lanfe  des  zweiten  Mam 
80  war    er   jetzt  32  Ji 
Schriftklage  bald  nach 
ten  eingereicht  (Schäfei 
zu  Gunsten  des  Angekl 
verschleppt  worden  bis 
tov  hog  xovtL     Die   m 
lieh  weniger  parteiisch 
zu  Anfang  ihrer  Thäti^ 
die  Rede  so  friih  als  e^ 
Nenieien    in    demselbexi 
Monat  Boedromion  gef( 
den  Anfang  des  Jahres; 

Ist  die  Rede  am  h 
Sommer  107,  3.  350  ^ 
im  Sommer  gefeierten  \ 
eesses    yor  sich  gingen^ 


steht  nicht  im  Wege,  Dei 
recht  alt  erscbeiaea.  «An  di 
und  wird  aosdrücltlich  aaf 
hl  weislich  allg'enRnn  g^ehi 
uneigentlich  wenn  auch  iu 
drack  o/  ^nif»  i^^xorm  dii 
^•eichnete  {SchÄfer  Beil  p 


f.. 


fhu  SiMts 


4^^    i.i., 


IT*> 


'■MttM.t+'N'ii 


reiten  Arch   i  ti  itbn?  dwillicii  augcüoret].    '^i  I  ; 

reil  er  in  il  i   .  r  t  mi  OlyDspmdealilUlte  nur  Wiiii> 

kennU  j«ue  Spiele  in  dos  dritte  Strdtjiilirt  Ums  Iü7«  i.  MB 

Tifrlivm;    waJtircb    ihm    »neb    (li*r  Kintriti   im  R«ln«n  in 

Iro  lUih  und  fit«  »nderti    g  114  (oben  p    173)   erwllintieii 

in  die^>s  Jahr  su  stehen  koDunen.  Aitcb  nn 
Coosequen«  laU^^t  «ttch  die  Unrichtigkeii  der  Th^rie«  weiche 
lie  (^Memtimi  denelbm  bildet,  erwetui^.  Ntebdeoi  dio 
hrillUage  gegen  Meidk«  eingercieht  war,  vervuohle  dieetr  ^ 
Gegner  dnreh  twet  Auflchtildigangen  Qftebeinander 
aralrommen,  xuerit  wegen  FVltnenflncht,  weil 
9n  sn  den  Dtonirmen  wieder  ans  Enbotii  mrBekgdcelirl 
dann  wegen  Ermordung  des  Ntkoiiecnot,  Die  erele 
woide  natdrlich  bald  nach  der  Heimkehr  und  Kli^rhrbong 
DenKwthenes  angebri  *  -  häfi^r  II  105  aetxt  iie  nn, 
Anfang  dee  aweiien  ;  bn  und  bemerkt  II  97,  U' 

gebe  aui  der  Dar»teIlong  det  Deinotthenee  bemir« 
iW  Mcird  erit  nachher  geaebthtn  eri.  Kine  UwlsniBile  Melle, 
ans  weleber  dies  benrorgehlf  hat  er  nicht  namhaft  gemaeht 
und  wir  haben  keine  solefae  gefunden;  vieUti«*br  iieht  an 
der  dnrigen^  welehe  das  ZettverhältniM  erkennen  lis»t,  in 
der  €brnno)ogi«cb  geordneicn  *)  Oeeehiehte  dai  gansen  Uandala»  j 
QiBgekebrI  die  HordbeiehuldigiuiK  vor  der  Anklage  wc||w" 
Fahnenflnebt  und  der  Wahl  luim  RaUitberm,  |  110  fg. 
uititn    f  ir^ya/i    ^o$    tftmn^    i^ftdig    seoj  ffmft^P  fAtnoinilot 


at«<  iirti    »cbim    a^i^   't-'n    <   li.irAk^-':      I    :    l.tmiiUivfl    ^U    »otfWr    crfiM, 

4a#«  dit  Mtfolff  «liifflMU^  \at    AiieliiiiM  II  14^   hat  Aam  IfMtfrr- 
hilimim  wm\tfhi,  wal  aar  aaiFlirMItlfit:  mit  n  aeelb  den  Kiki»lc»ot 
Imf  tU  AfikL&ir»  flu  DmoeÜlca«i  atent«  ttat  Am  voa  ll«i4iaa  (ver- 
«lüilkli  «efea  mxm  AbweirttWU)  ilatii  aatf^tiftelca  BeHciaMi.  alig 
NftfiUf  aber  DtiaoiiWnet  aml  AristarctiM,   wibnad   n  I  lii*  rMlIf  j 


siuuwf  titf 


itg  fyu  aXziOQ  €lpti  Ttm 


Kaihsherrn  fallt  uim 
zweiten,  Streitjahre« ^j 
Atifaug  des  zweiten 
Das  andere  Zeii 
Zeit  des  Krieges  von 
Olynth  abgegangen  ist, 
Vor  dem  Sommer  34 
nichtungskrieg  gegen  i 
ein  einziger  Angriff  de 
Im  Maimakterioa  107^ 
Nachricht  ein,  dass  PJ 
thos  belagere;  man  h 
zu  schicken,  unterHess 
Erkranknng  (olynth.  ] 
aobald  er  genesen  war, 
13.  phil.  I  17).  Diesa 
in  den  ersten  Monaten 
nach  unserer  Rechnuiij 
Frühlings  Anfang  (mit 
g.  Meid.  IGl)  des  J.  3 
II  108  genothigt  isi,  fi 
ohne  nachgefolgte  att 
für  Frühlings  Anfang 
für  welche  kein  Anlasa 
114,2.  323:  So 
Jahres.      ^1 


Umb  letzteren  angibt.  Sefll 
Soletemon  die  Anklage  weg 
\i\&  die  wegen  Mordes  gege\ 
Zeit  der  Nemeiettfeier  und 
Mddias  die  Mordaoschti 


ESn  BescUnai  ▼am  U.  Helcatombmoii  114,  2  (bum* 
alt»  II  182)  belobt  den  in  Geld|;^e8cliiLft«n  anwiHieDden  I^ro* 
Lapyrta  von  Kteond  mit  Kückiicht  auf  den  BeHcki 
im  turmeiseheü  ArehtÜiiioro«  und  ladt  ihn  auf  den  andirm 
Tag  ina  Prytan^ion  eio«  Ob  die  Sptale  Toraoigegaiiicea 
iuid  oder  bevor» tßh«),  itt  nicht  eraichtlteb;  in  beiden  I- 
ipndil  die  Wahr»cbeitiiiebkeit  daftlr,  daae  sie  nicht 
halbes  Jahr  eutfemi  waren. 

116,  2.  315:  Spat^otnraer  oder  Herbitanfang. 

Diodor  TLUL  64  eriahlt  nach  Hieronymoa,  welolier  daa 
Jahr  mit  dem  Frahling  begioitt  (Akad,  Sitsu^gab,  187^*  I 
S&2  ff.),  den  peloponneeiechen  Feldzng  Kaaaander«,  welcher 
so  dar  Nemeienfeter  endigte.  Nach  seiner  Enifensong  sog 
Akaaadros,  der  Sohn  Polyaperchona,  mit  Arialodeoiat  von 
Stadt  txx  Stadt  und  vf^raacht«  die  BeaaUnngeu  Kasaandera 
au  vertreiben.  Auf  dit*  Nachricht  hievon  aaudte  dieser  den 
Prapelaoa,  welchem  es  gelang,  den  Alexandroa  anm  Abbll 
ton  AnÜgonos  eh  bewegen«  Hier  »cUissai  Diodor,  welcher 
m  der  aua  Hieronymoa  entsommenen  Diadoebengivchidile 
den  Eintritt  des  Winters  odeir  der  Wtnterarnbe  treffenden 
Falire  anauaeigeti  pflegt,  die  petoponnesiaehen  Ereigaiase, 
fihoe  eine  demrtige  Beoierknng  aniofBgen;  würana  wir  den 
Bchlnas  sieben,  dai«  xnr  Zeit  der  nenteiachen  Hpiele  der 
Wintrr  noch  siemlieh  ferne  war  Kassandros  hatte  deo 
Feldai^  nnternamineo ,  als  er  erfuhr,  daaa  Aat%onoe  den 
^  AriilodeBios  mit  (Seid  in  die  IMoponnesoe  geeeUdd 
l(XIX  GS),  waa  nicht  lang«  nach  dem  Untergang  des 
Bgescheb«fn  war  (XtX  56.  57)«  Daran tf>r  verstehe  >)  ich 
^Bpltontergang  Knde  April  SIT»,  Drojrum  den  PrQhanj 
itt  Anfiing  Deeember  SIC;  die  Kntseheidtuig  hingt  mit 
Frage  nach  der  Au«irdnuitg  der  faraoagsgaiigeiien  Kreigttj 
lat    DrojTsen,    welcher  dim   entsprechend    < 


y 


> 


1)  nMoi  xxxvu  im.  Aiai  8ttssank  ü^tol  I  m. 


182     Sitzung  der  jMä 


1 


Kassaiulrog    schon   t| 
'liehen  lässt,  im  Recl 
in  den  Sommer  iioct 
Dimg,  gemäss  welcher 
Hellas  gezogen  sein  ka 
eren  Ansatz  dieser  Spi 
»iiriickgenommen ,    iaj£ 
herbst  vorzieht, 

136,  2.  235: 
Plut.   Ar.  28.     Vc 
Stratege   in  Nemea    fei 
Argiver  sie  in  ihrer  St 
11  mit  Recht,  thiss  sie 
nud  vor  denen  des  J.  2 
die  Begründung  8,  Epi, 
ersten  Olympiadeuhalft« 
die    früheren  Strategiüi 
'  224    fallen    in    die   toi 
Aaf  die  Bestimmung   d 
gelassen.     Aratos  uutej 
züge  gegen  den  Tyrani 
fiel  sieher  in  die  gute 
dem  Aratos    nicht  aU 
steiguog    der  Mauern  v 
wegen    Mangels    an    W 
den    errungenen    Vorthi 
Ar.  27).     Beim    dritten 
Tr Lippen  die  ganze  Nach 
Ordnung  in  der  Stadt  ? 
absiclitigteu     üebcrfall 
Winter  hätte  er  das  eul 
That  als  eine  besonder^ 
mt    von    ihm    in 
also  in  der  BiograpE 


ipfflH 


VvUmg  gobt  dio  Feier   der  Netiieien  ao;   ihre    Zeit 

afalh  der  Sommer, 

223:  Hochsommer. 

Flui.  Kleom.  17.    Daa«  di«e  Feier  io  das  J,  223  fldiSffc 

I  tiod  dmt9  fie  kume  Zeit,    mehrere  Woehen  ror  dem  BeKinn 

i!rr   dminon&tlichoii  lii^hgerung   iSikjooi    »tattfatid,   welehn 

E*-'  1  Dach  der  nktoht-rMviKult«  /ij  Kij<k»  ipn^,  Ut  in  Can.  III 
rtgi  worden 
U6t  2*  It)^:  riommer  (eigentliche  Zeit;  in  Folge 
Aulichob«  HrrWt). 
LtT.  XXXIY  41.  Die  Feier  dies«  Jalirei  mirde  sm 
in  Abecbii.  1  fmgegebi>»en  Grnude  vereebobeti  tmd  mni 
— lOsUltet,  nh  Flamini  DUM  von  dtm  »o  eben  iialerfrorftMii 
8|Nirta  kam.  ^\\M  diese  veraebobeiii!  Feier  fiel  nocb  Hiebt 
in  den  Winter  M>iMlfru  in  d^ti  Herb«!:  erwibnl  wird  rie 
knrz  vor  Knde  der  polybifchen  Jabrbeecbreibung,  welcbee 
mil  dem  Ende  dee  Ilerbstee  (c.  IK  Norember)  inaaBioieii* 
trifTi;   die  Belagerang  Spartae   balie   gedroht«  eich  in  den 

»Winter  hinein   zu   hieben  (Liv.  c  34);   die   Boteebaft   von 
tm  Brgebuttg  dee  Nabit  traf  in  Rom  noch  ror  den  WaUeu 
mk  (e.  43).     Regelmieiige  Wahlxeii  war  der  Jaonar,  J—en 
Knienden  damaU  frilbeatena  dem  12,  At^gost,  eidUeiteni  dem 
1^.  September  enUpracheo,  n.  PbiloK  XXXVII  514.    DroY* 
^•en  (Herrn.  XIV  14)  glaubt   gegen   diese  Berecbnn*  • 
wenden  so  »oUeD,  daae  der  Antrag  dea  GUbrto,  %1 
oüalion   dem   Krmieeen  der    Pontificee   tu  ftberlaieeo,    anf 
grteere   Wirren    im  lOmieclien   Kalender  «büe»»  laeeeu 
Dies  iit  richtig:  aber  abttnrtliohe  MSgliehkeilea,  weleberieh 
[nalrr  dieaer  V^oran»efainng  annehmen  laaen«  «nd  in  tinarer 
long  berifita  her Qckiich tigt  worden.     Er   telhet   rer« 
lüküi,  FlaminiDtis  habe  ane  Vciniebi,  weil  eine  Kiamiieb* 
■    eng  den   Aotioelioi   ku    fllrchten    und    Nabi«   Krtegnnaehl 
Hkeineewep  Yernicblet   war,   daa   iiiartanieehe  Gebifi   nicht 
^ebcr  gerlumt,  ab   bia  die  Üenebroigvng  dee 


1S4     Sit  zu  Uff  der  philm 

Vertrages  aus  Rom  i 
daher  erst  im  Januai 
Dies  streitest  mit  der 
Livius  (d.  i.  PolybioJ 
der  Capitulation  des 
gos,  wo  er  die  Spiele 
paukt  zurückkehrte; 
ginn  der  ueuen  poly] 
T.  Quinctius  Elateae,  i 
hiemis  temp  us  ii 
kann  der  eigentliche 
mer  gefallen  seiu ;  de 
Angabe  des  Livius:    \ 
praeterniissum  im  Zu 
der  Anfang  des  Kriej 
(c.  26),  also  in  den  , 
148,  2.   IST: 
Herbst. 
Nach    der   Junis 
(j.  Caecilius  in  Argos 
den,   Pol.  XXIII  10, 
kedonien,  welches  das 
war;    dem  Senat   beri 
dort  und   in    der  Pel< 
fang    des    folgenden 
XXXIX    33;    dieser 
in  Rom  schwerlich  di 
den  Schaltmonat  geha 
568  wahrscheinlich   d« 
Cap.  I  4j;    Pülybios 
zu  Argos   iu    derselbe! 
gangenen  Verhaudlunf 
dass    seine   Ankunft    i 
dem  Winter,    d.  i.  to 


Vntftt:  J>m  Siratfgt^iixki'  dtr  AcMmkt^ 


da&s  CaedliUÄ  er»t  kurz  vor  dem  14,  Deoeiuiicr 
in  Kcim  «-in^^etroflVn  m ,  lit  au^  dem  I>iiluin  srhi««  Btfk]i- 
le«  niclit  Ko  achlteflten:  die  Berichter«tattiiag  wnrde  eben» 
wtif  dii*  Andjetixeii  der  fn^mden  nt*ftatidUchnneii,  welche  in 
dm  ipftt«ren  Zeiten  th^  Connn\ti\»  ptnirafen,  Auf  die  rcg«l* 
ndteig«  Zeit  der  umwlkriigeu  Verbaiidlan^etif  auf  die  groton 
8itainD|^n  am  Atifaiif?  d<'«  itaeliKtuti  Jahre«  versehobea, 

ErgebnifiH.     Von   tii*u  »ieWu  B       '  *  «i  lieferü  aufih 
di#  itislH*iitinimt4*«iten  kHzi  Mt^rkmal  wint  Jahnnixeit  der 

Spiel«;  wohl  aber  la^eeo  alle  d«m  TeriniD  SQ,  welehen  die 
am  |{enao««leu  Hprechenden  Zeitnuürkmale  einiger  zn  erkeoaeo 
gaben*  In  dit«  gilt««  JabreM/^it  nihrt  der  Fall  von  2^5,  in 
dM  Sommer  fallen  «ie  1^5,  in  die^nm  i  früht*ateos  ICilie 
Jmi)  oder  Herbet  187;  im  Hodiiommer  (Jnli  oder  Angitil) 
worden  de  315  und  223  v^  die  i)|nel»  von  228  waran 

nicht   weit   Tom  U.  (lekai  u  enihnip  die  ?oq   851 

wnrden  bmld  nach  dem  t.  Bekatombaion  gefeiert  Dn  alli 
aof  rtnen  ond  denvlben  Tag  eine»  baitimmteo  Mondmonsia 
ll#o  teb  mQjiiien,  m  ^rgihi  «ieb  aLi  ihr  gemeiniamer 
lin  ein  Tag  an«  der  itweiten  Hilfle  dfs  mit  dem  Ken* 
mood  nächst  der  Sonn  wende  bqpntiinden  Monate  (attiKih 
Hdniomimiau)  odrer  ein  Tag  den  folgtodan  Monata  (Mda* 
girftninn).  Nachdem  io  erwiewn  lal,  da«  aoeh  dta  Kemriatt 
der  erelen  (Hjmjiiadetihälfte  dem  Romnier  aogdiBraiit  io 
lallt  jeder  AnlaM  weg,  ihnen  ejoen  andenm  Tirmin  smra- 
tehreihen  ab  den  biiher  allein  ab  Bommcnpiele  aoerkaon* 
ten  Nemeien  der  tweiten  Hilft«:  der  Mcmatat^f  tat  alio 
dfr  achtxebnte,  welche  Leeart  der  Seholien  wir  ah  die 
mlitige  gegenüber  der  Vnigttia  dctfdencrrD  arwiwep  m  haba 
glaobeo  (Thflol.  XXXIV  68  %.)*  ond  daimna  Mgt.  dM 
wir  oni  rar  den  Rekatombaion  in  entacheidei]  haheo:  d«r 
Ift.  Melngeitniou  fiel  tehon  in  den  September.  Zn  dieeaa 
EiHibnieaeii  etimmen  die  Zeilmerkmale  der  vier  aoa  den 
ntTlrn    OlTtnptadeiyahr    bekanntm    FUla.      Die    aoa    SM 

fiiiiM,.fiiaftL  a  Bd.  II  ^}  u 


(Liv.  XXVII  30) 
genau  nnd  lassen 
die  Schlacht  von 
Nemeien  folgten, 
Mitte    Mai,    Pol 
Olympiadenjahrs  (I 
Metageitnion).      Di_ 
diesen    Termin    (P^ 
Ernte    (V  95,  5), 
kommen  mr  wiede 
stätigt    sich  so    ds 
Datnin  der   neuen 
og   iovtv    iovMog 
Wende). 

3,  Die  Frage 
zu    nähern    ermdglj 
heigebracbte  Zeugn 
Ausarbeitung    nicht 
liehe,  die  einzige, 
Wettsiegen    des  An 


1)  Drojaen,  weicht] 
der  Strategie  ge^chlagd 
Yon  Plütarch  {ov  TiuXrttt 
die  erste  Strategie  Phu 

2)  Bei  jenen  Spi 
Schlacht  am  Trasimenq 
aacb  OTid,  fest.  VI  7 
mehrerer  Verse  der 
bei  vorschriftsmagsig^l 
apäteren  jalianlschen  en 
damals  schon  der  Ka! 
bald  ging,  gkabea  wii 
weitgeheodeü  Folgenin 
(noch  dazQ  eiüer  com 
(danißter  die  obige)  ei 


ÜHßer:  Um  Stmitftf^^hr  tUr  Adkmiir. 
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in  4472  ^  i^yiüyioa^ifj^  tni  tov  ffwifinH3fW  uwAqw  nvfii^ 
t^^  Qfjiaiug  7%^wiuv  Sißaa^at  Nifua  rf  nfo  tfttiw  thoIb^* 
ilcSt*  Hcam'uqiiiiv  hti  r^^*  ntvtam^doq,  Micealq  xm  Se^ti»^ 
*  r/'ff'ti;  (30,  DecemlMi»r  214),  P^todot  hi««  m  der  rtmi* 
,  Zeit  eiu  Cyklas  von  Agonen^  weldiem  tut  Zeit  im 
Virritts  Flaccuii,  also  auter  Augnttiiis  die  ritr  promm  wlU 
in  li  '  V»Q  Spiela  bildet«ti,  Vmim  p.  217;  rgL 
,  gni'  _  '^2  ÄW«  Trttiio«  Z^it;  rtu^oQ  iiJf  m^oäw 

mdffSr  daiU^O]'  ato»  f d  iv  'P^^MV  J^o/rtrnUiin,  Die  loichrtA 
du  Eireaaio^  lobH,  dwm  später  mehr  aU  ejnmnl  Vftritider- 
or-/^'^  »Tiit  ihn^r  Zuiuimmeutetjuiiig  vorcenomBiftii  «ufdüi: 
ii  .09  Tou  214  lüt  von  der  tttitar  Aogntknt  bettdin- 

dcD  ?«r»diteibi}  nud  ate  «letbtt  beivt  b(!treiU  d^g^a;  aImi 
i«l  zwitehta  21 4  und  221  (dem  Ab&Mmfqilir  Am  V«r- 
z«ic)iiiiai0t)  wifHler  eiue  Aeiiderang  gemMÜik  «ordam  das 
V0rliAtidenf4^iti  di"«  Zit«tiiM^  ttot  »chlimaeii,  dma  «bau  dit 
^^  Tiieien    2U  Gtitiiiten    eiiiei   moaii    Kaiierfeatea   tod 

der  I  -  r^itcbmltfu  fitid,    Diis  m  mit  du  burfllLiii* 

Ua  N  tu  SEI]  ücliaffen  IisImo«  bewctal,  wie  iolioii 

btmarkt,  der  ZnmU:  kai«erUcha.  Kaiaamplala  Iroi^nteii  oor 
ioldia  bofaMD,  waloh«  r.Q  Khri^ti  dtiaa  Kaiaan  na»  gaaliftal 
odar  «migsieiia  aa-wnitert  utid  glünaendtu'  unigMlBlM  wor^ 
da»  warra.  Dim  piijuii  niehl  zu  daa  Bpblaa,  wrieha  acil 
fialcii  Jahrhiinderlflii  nicht  nur  in  Uebitn|{  ioodam  aocli  dia 
gllkiiaetidiii*n  und  WrühititHaten  in  UMm  wmreiL,  Nirgmda 
fUintii  die  Olympien,  Ptthian  odar  laibnticii  diaaea  Praadi* 
mk  und  durch  iK>tn  Aiinre*teii  Tor  dato  Naman  der  Nanaiaat 
daran  m  mahrtrlat  gab,  aoUan  i»baQ  diaaa  fim  dan  gronag 
StMi*lifn  iricinhen  Namaoa  imlaraebiadaii  irardaa, 

rnemdan  wnrdan  alla  riar  michii  wia  dia  ba-* 
L^n,  »llc»  )ti»«*i)  ♦ftthrp  g<»ft*iert:  dur  Aoadradc  frti  rijg 
VffiidiK  bi^itfbt  ffirb  hiiT,  wii*  da«  hiningaaatata  DaiiUD 
nicht    auf  vierjährige  I>aiier  einaa  ZaibraoBia  aoo- 
naob  datu  Vorgang  dar  boaUn  Sehriflatdlar«  auf  aiaa 


182     Sitztivß  der  ^iliilns.'phihi,  Clmse  vnw  B,  Nm'tmhcr  187B, 

Kassandros  schon  im  Frühjahr  315  in  die  Peloponnesosl 
ziehen  lässt,  im  Recht,  so  hat  die  Verlegung  dieser  Nemeien 
in  den  Sommer  noch  melir  fiir  sich  als  bei  meiner  Anord- 
nung, gemäss  wolcher  Kassandros  frühestens  im  Juni  nach 
Hellas  gezogen  sein  kann.  Er  bat  denn  auch  seinen  friih- 
eren  Ansatz  dieser  Spiele,  December  315,  bereits  zar  Hälfte 
zurückgenommen,  insofern  er  jetzt  dem  Winter  den  Spät- 
herbst vorzieht. 

136,  2.  235:  Sommer. 
Plut.  Ar.  28.  Von  den  Spielen,  welche  Aratos  als 
Stratege  in  Nemea  feierte  ,  während  zu  gleicher  Zeit  die 
Argiver  sie  in  ihrer  Stadt  liielten,  sagt  Droysen  Herrn.  XIV  j 
11  mit  Recht,  dass  sie  nach  den  Sommernemeien  von  237 
und  vor  denen  des  J.  231:1  stattgefunden  zu  haben  scheinen ; 
die  Begründung  s.  Epigonen  2,  37.  Sie  gehören  also  der 
ersten  Olympiadenhälfte  und  /.war  dem  J.  235  an ;  auch 
die  früheren  Strategien  des  Aratos  und  die  späteren  bis 
224  fallen  in  die  vorchristlichen  Jahre  ungerader  Zahl. 
Auf  die  Bestimmung  der  Jahreszeit  hat  er  sich  nicht  ein* 
gelassen.  Aratos  unternahm  in  jener  Strategie  drei  Feld* 
Züge  gegen  deu  Tyrannen  Aristippos  von  Argos.  Der  erste 
fiel  sicher  in  die  gute  Zeit  des  Jahres :  sonst  hätte  mau  es 
dem  Aratos  nicht  als  Fehler  ausgelegt,  dass  er  nach  Er- 
steigung der  Mauern  von  Argos  beim  Einbruch  der  Nacht 
wegen  Mangels  an  Walser  und  weil  er  verwundet  war, 
den  errungenen  Vortheil  wieder  aufgegeben  hatte  (Plut 
Ar,  27).  Beim  dritten  Unternehmen  stand  er  mit  seiuen 
Truppen  die  gauze  Nacht  hindurch  gerüstet  und  in  Schlacht- 
ordnung in  der  Stadt  Kleonai ,  um  den  von  Aristippos  he- 
absichtigteu  üeberfall  zu  erwarten  (Plut.  Ar.  29);  im 
Winter  hätte  er  das  entweder  nulerhisseu  oder  es  wäre  die , 
That  als  eine  besondere  Leistung  anerkannt  und  die  Winters- 
zeit von  ihm  in  seinen  Deokwürdigkeiteu,  von  Plutarch 
also  in  der  Biographie   hervorgehoben    worden.     Den  mitt-j 


Ufifer:  Dm  3§rüi0§§9^ahr  ilcr  Ajthmkr. 


169 


t»  8  erkiärtOi  ^o  m  btmt,  dmm  EskAmn  dca  Argirmi 
den  riiiftt  in  den  Nem«ieii  Üblichen  df^fio^  iximog  (br  die 
Winternemeieu  murQokgeg^ben  luibf,  Wegen  dieser  Zurück« 
gslw  konnte  inan  ihn  flb^  doch  nicht  einen  Qröndcr  oder 
Stifter  nennen,  Ausdrücke,  welche  notbwendig  eine  Nea« 
«cbOpfting  Torftn««$etzen ;  b^chiUnfülla  der  Titel  ^weiter 
Gninder'  lieiee  eich  in  einem  Falle  ntcbt  gleicher,  «ber 
Uinlieber  Art  denken,  wenn  ntitnlich  der  gante  Bau  oder 
im   geeaaimte  Inntitni   verfallen    und   eo  gut  wie  unterge* 


Die  Nea«ohdprung  det  Kaiiier«  in  Argot  beigebt  in  den 
Wint4»metn^ien  telbet;  dae  ist  et,  wae  die  genannte  MOnae 
vm  ngtt  und  da  die  gmeeen  Nenieien«  wie  oben  geaeigi 
Wwdi,  aebon  eeit  fiar  Jahrhanderten  in  Argoi  ihre  Slttti 
halleil,  io  mCUeen  beide  von  einander  venohieden  gewewB 
•eiii.  fSine  Münze  de«  Antoninae  Pins  Wi  Eck  hei  a«  a.  O» 
seigt  eioim  Tisch  fun  vier  Pfeilern  geettitai,  über  ihm  auf 
der  einen  Seite  einen  Pfau  mit  der  Beiacbrift  'H^Fa,  auf 
der  andern  einen  Adler  mit  di*m  Bdsata  S^^ua,  L>arob 
lUeae  Embleme  sind  die  gröeeteo  SpMe  der  Argiver  (di# 
Bmian,  die  alten  ond  die  neuen  Nemeten)  elininUieh  aliige- 
irleiri;  wenn  die  andere  keine  Hernien  eondem  bloai  Ne* 
meien  nennt  und  den  Kaiser  Radrian  alt  Stifter  beaeiehneU 
m  Mgt  aof?h  dieser  Untertehied,  daat  darMlbe  ntdit  blosa 
ifoa  alte  Hpielgaitung  wiederbeigeitellt  eondern  gant  aene 
NeoMtieiiepieie  in  Argoe  geeehaffen  hat«  dajit  alao  der  Wett^ 
Isaf  gewappneter  Minner  nnd  da«  Prviarannen  nur  «inteltia 
BniaiidUiäle  der  ab   Üaoae«  nmgeMhafleiieii    Winterfeier 


Q  Wi^n  mfta  ekkt  iaafbnMa  w«ll««  fift  er  ktei,  itm  m  eint 
paa  aeee,  fea  it#r  btkaaataa  Feier  ia  Htaee  vecüiledeae  fiwi— a 
mk  wvkhe  auf  d«a  If ftaiea  tea  Arfi»  verfcoemti  wtttll  er  Am  Wahfo 
lell  atW  kan  tder  vltlaMilir  iWr  sie  kleaiwskMt:  deaa  4it  laf  der 
talwia  MOait  MMaalea  Ni^n^U«   |i«ikkaea  fa  tfHvf  Uel«  *\W  W- 


i 

90    Siizumj   fler  jjhilos. 

gewesen  sind.     Das  R< 
wie  Pausanias    a.  a.  C 
kommen,  offenbar  in  1 
in  Hellas.     Es   konnte 
es,  wie   der  Kaiser   au 
wie  früher  in  den  zwe 
mal,  bloss  einmal  abg 
Winternemeien    wurdei 
lehrt ,     bloss    alle   viei 
Kaisernemeien  bestand 
findet  den  Zusatz  x^^f^^ 
der  Argiver  von   ihren 
Aufkommen  jenes  Titel 
um  ohne  allzugrosse  E 
in    Ergebenheit    und 
ihre  Winternemeien    ui 
Ausstattung    in    Eaise: 
haben.     Es  wird  sich  i 
schehen  ist. 

Wenn   die  Winter 
nemeischen   Spielen    vei 
innerhalb   eines  Zeitrau 
mal  Nemeien  gehalten  ^ 
mal  jene).     Aufschluss 
unter  M.  Aurelius   und 
dem  T.  Statilios  Timok 
graec.  I  1124    dyiovo^i\ 
OTEiijov   xal   Ne^ieliov    y.i 
voeicjv  iv  MavTiveiff  xt^ 


1)  Die  Inschrift  lehrt, 
damals  in  Argos,  nicht  in  ] 
vereinigt  auch  inscr.  graec. 
TOT  vioy  JtoSoTov,   ayogat'Of. 


null  Kiuii€«ii,  Dicht  noch  dritte,  jenü  wiaterlicbnti*,  bvmt^rkt 
hittu  iJfojden  Herrn,  XIV  I.  Die  hier  genannten  Seteiltm 
«nd  «bfir  dtfni  Niunen  niich  vüllkomtneti  identiueh  mit  Se- 
banDiA«  wie  die  oetiim  Nemeien  in  der  loschrift  dei  Eir^ 
naio«  beij^en,  nud  »ie  sind  et  »ticb  io  Wirkliehk«!:  «uui 
nlltfle  nuw  Annehmen«  dass  dmi  jetet  unbedeuteitde  und 
•arme  Afgoe  rieh  den  Ton  weit  grbnwTu  und  reichen*n  HUUltün 
nicht  aurgelKjtftnen  Lnxuji  erlaubt  hnbtf,  zweierlei  Katter- 
qrieb  in  feiern,  und  wenn  wir  in  der  einen  Inachrift  die 
8elML»teta  in  der  andern  aber  die  Sebaamia  Nemeia  Tenntaaen« 
io  Uegt  darin  dcNäh  Beweia  gentiK,  daaa  bride  ideotiaeh  ahid, 
Ton  de?  Pfliebt,  die  ät^dt  Argoa  in  dieaer  Besiehnng  itn 
entbuteu^  «(»riebt  K.  Julian  aiufübrlich  in  clein  van  Dro/arn 
cttirieit  Schreiben  (fp.  Hfi):  man  mdjvie  ihr  nicht  grCWner» 
Opfer  auferlegen  aU  dem  weit  reicheren  Korinth»  inmftl  ate 
mit  AuDgaben  fUr  Feftti>|ii«sle  achun  rollanf  beladen  aei; 
wibrend  Elia  und  Delphoi  nur  einmml  in  vier  Jahren  an  dk 
ttmh^  komme,  gebe  ea  in  Argoa  deht  \Aom  wie  in  Korinlh, 
b  fier  Jabnm  sweimal  die  alten  Nationabpiele  aondera 
auch  noch  iwi*i  andere  Agone:  ip  forry  r^  n^^  ^'^  ^*^ 
n^nnTim  n€M^  tol^  li^iioi^  a^0t^  Vt%^H  tmoi&t  (mt 
Hertletn  et  cdtdc)  iiatM  dpui  Miüaa^a^  nawttx^  inui'tijUi 
tiornit^tK  Zwei  Jahrhunderte  frther  hatte  ea  dort  Uait 
der  Inaehrifi  dea  Timokntaa  (a.  Boeckh  p.  M0>  fünf  Agone 
in  je  fier  Jahren  gegeben ;  ohne  ZwetM  aind  die  dem  Üeln 
ling  HaJriau«  gewidm^tlen  (deren  die  obaa  erw&bnt«  Mfltiae 
daa  Anioninua  Piua  gar  nieht  gedenkt^  bald  in  Wfgfall  gi^ 
en^)  nnd  neben  den  awetnuil  gnfamien  aHau  Nemeien 

1}  Aal  diM  YeraiatJiaair  «mda  adioa  Baedkli  darak  VtnlaUAwaf 
dir  lanhiift  mit  dorn  $thr«ibea  Im  K.  Jallaa  irrfikri  Die  U«ili«a- 
Idga  aait  «lai  Ekalan  im  *ait  •kh  dkaai  fciiiiai^aa  Itel»  Aar  lHaf 
r«iia  iaaarUlti  «iacr  PtnM«rt«  wmrt  |  Mteala  am  die  Stil  dar  Seonaer- 
«aa«ead*i  a,JlaflMlaaai  I  ^ baten  daa  f.Otya^piailentikfiitt.Se' 

hMWa edier SebaiBlallaairi  üeeanJairdMarilna  Jak«»  l>ffeaiaii 

M  ]H   lleUlMbaloa  dai  4.  OljrmrkUHidUii  ^.  AaÜne^U. 
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die  Winter-  oder  Kaii 
geblieben.  Anch  an 
sehen ,  jetzt  pentete 
zu  sparen:  in  der  a 
hältniss  zwischen  30 
XXVIII  30)  beweist, 
Jahre  gefeiert  worden 


Ilfrr   [jH  u  t  h   le^e  vor  : 

Ol*  r    A  p  i  s  k  r  e  i  H. 

Km  ^rl)t  kuiiin  oineii  (JlussiktT,  ilcr  iiii-hl  th^n  \\%\h 
Krwälniiiii^  ^(*tlmii.  jpiipn  von  ^iin/  Atyyptfii  horlivi*ri*lirt«*ii 
Sti«T**s  mit  MMiuT  hesoiuifTt'ii  StMiuMotik  iiiui  |»oiii|M"iMfii  oft 
iiii^fiifiKM't'  SiiniintMi  erlnr«l«*rnilfii  Htsstiittini^  in  iIimh  mi^i*- 
iiiiniitf'u  S«*r.'i]H'inii  lifi  Mfiniihi^.  InNoftTin*  könnt«*  «*ft 
^rlii'int'n .  iils  oh  wir  in  iWii^  :inf  ti«*n  liaran  ^oknüpHiMi 
/  •*  i  t  k  r  I*  i  s  rrirlilifhc  (jn«'li«'n  /.nr  VrrtVi^nn^  lii&ttHn. 
AlN'in.  iiülirr  iH'tnicIiti't  ,  «TivfiMMi  ^ii'ii  nur  wfiii^t*  von 
■I«Mi  iilMTÜftritiMi  N.irhrii'litfii  liriinolil*ar,  ooIimIiI  iiiiin  ili&mn 
«^i'ht'ii  will,  >('hUisM>  für  «lii*  T  h  r  o  n  «i  1  o  ^  i  <*  liiinuiN  /u 
/itOit'u  Ktw:Ls  Ai'iinlii'li*'.'«  timlft  Statt  in  [MrftI'  iIi*n  «Inri'li 
lii»*  Mi-nkniiiliT  »lari^i'Kotfni'n  M.itfrijiliN.  Wfit  iMilfiTnt, 
Lii  lit  anf  (li'n  iIiMiMfn  iH'p'n^tanil  ku  wt^rfiMi,  hat  ivs  Ifiih'r ! 
vii-hiH'hr  ili*'  fie^^tflifml»*  ViTworri*nhi'ii  nnr  noch  vrrni»  hrt. 
I>i'.-*>an^tM<'liti't  hoth»  loh  /.n  /fi^fn ,  il.i*>«  «ItT  A  p  i  «>  nirht 
Min*'  litT  KnrniiMi  (h*s  'i'hirrknltns  war  -  wi«*  (h*nn  üInt- 
liaii|it  iln*  ThitTi*  al^  ^nh-ht«  von  «it*n  A<*;;y|iti-rn  nifinaln 
\»*n'hrt   wunlfii  soniiiMii  iia>'<  <iiMnM*lhi>ii    •!;••   Ki^»-n-i'hatl 

••iiM'i  i'lironolo^i-rli-kalfmlari^i'lH'ii  Synihois  /ukumnit.  ufl- 
rin'H  /.nr  lli*r*>li-!lnn^  «h-r  th'tinitivfn  Z»Mtri'ilif  niärlili^  h»'i- 
tri^jt. 


194     Sitzung  der  jihüos.-^ 

Gehen  wir  nach  c 
der  einschlägigen  Litte 
ski's  '  j  fieiösige  Arbeit 
Stellung  aller  auf  den  . 
hat  während  eines  gan 
Weiterung  erhalten  und 
immer    darauf  beschräi 
durch  Champollion    erö 
reicherung    unserer    d< 
steht.     Besonders    wur( 
regt,  als  Mariette  ^)  du 
Serapeums  bei  Memphi: 
die  ungeheuere  Ansbeui 
unter    nicht   weniger   a 
phage  zu  Tage  förderte 
constatirt    werden ,    das 
Verdienstlichkeit    seines 
seiner  Denkmäler  für  d 
die  Frage  des  Apiskr 
entgegengeführt  hat.     1 
zu    diesem   Urtheile    auj 
d'Apis    me   parait    defii 
cependant  encore  une  fc 
schon  im  nächsten  Jahn 
auch  diese  haben  keinen 
chronologischen  Moment 

Wollte  nun  Jemand 
gen    Daner    des   Apiskre 


1)  Pantheon  Aegyptioru 

an  der  Oder  1752. 

"1)  Atheneum  fran^ais  — 
-l)  „Memoire  sur  la  mer 

dessins  decouverts  oa  executes 

Memphis. " 
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«lirooologiiMsh  Torweithra  tmil  tia  aUo  «toeni  Zettmon«  tod 
^  -a  16  Jahrhund«rtea  «iti^rediaiicl  fiiidcn,  m  wQrde 
Pf  d9ti«<>Ui«u  Irrthiim  h«^*»ben ,    wie   gewiiMf  Bit  r» 

iiri»ltjhi»  clio  3  X  14  and  4  X  14  (cigciitlicb  G  X  i  ^*"^  -  *) 
Gtwchli*rliter  Wi  Matihaj^u^i  uud  Luca^*  j^  drei  mif  ««tu  Sikr» 
eultim  genH:lin»t,  i^tif  14  ri^p,  18'^  JAhrhniidirrt»  dtolao« 
tiud  6o  xwisehmi  Adam  nod  Chri^ii  nxx  tmgeol^geiide»  In- 
vrviül  entit?tt*n.  Man  vergii(4  iigi>i*] ,  diuv  «oldie  I«b4«ti 
e^ktiitclitTr  Natur  sind  und  for  die  (.%foiiülogi«  nur  tutir 
ütlich  Ter  wert  lit't  w<?rdon  kotinpii. 
EtwuK  gründlieb^r  aU  MtiriHtA«  ginifen  %m%%  i^iaXm^ 
Konfcbi^r  ^n  Werke,  Der  dareh  m«?hn*r#  Wvflm  astromi* 
miacliar  und  cbroaob:»giii!her  Art  bekmiut  gewonlene  RMdrl* 
Gelafarttt:  Job.  x,  (Mimpacb  battr  «ofort  brim 
Btridit  Aber  Marie^ii**»  Fond  üiocui  Nebrti  -  Ki«ori 
den  ApUkrra'^  dtttm  andefvii  Werke  ^)  beigofagi, 
^^d  die  Gelehrteu  lur  Prtlfmig  iieiii«r  AtudchUn  aofge- 
IbrderU  Dieeeiti  Appell  antweirteie  der  Aegyplnloge  Lüp- 
iitii  in  emer  gTSenren  Abbundloog  *)  „tleber  deo  Apin- 
kreis'**  Ea  wird  «ieb  enipfeblen ,  über  die  gegeoaejltge 
Plokmik  dieMT  beiden  Gelebrteii  hier  m%  älilledtweigen 
towegaiigAen  nod  aoe  iliraa  betreffeDdeo  Arbeileii  nur 
dMrpmige  herauaKubeben»  waa  für  die  Frage  über  den  Apia- 
krek  weeonttii*h  und  erwihneiiiwerth  ereeheinl. 

Beide  Gelehrte  bmlimi  daran  6iil,  da»  der  Apiakreia 
f}ydi3J  vuts  25  Jahren  danleim  der  deh  üeli  wieder* 
rite,  nachdem  er  lueril  eingefBlirt  wordenr  In  der  Tbal 
igelMso  309  mttUefe  eynodbche  Mnndnnilanre  Ina  auf  1 
llmde  a  Hiauien  SS  Beenndeo  geamu  die  9125  Tage  der 
25  Wandeljabre  (an  S65  Ti^n  okne  KinaebaUong),  eo  daM, 


A\  Mlviebeeiif  altr  D«li/loai«t  ais4  laijrw*  fiei4iib«ff  i 
i)  JMtMkrifl   «lur  DeolMiM  UarK«aliailiMkea  CliMlkrliin 
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wie    schon    Ideler  •] 
Charakter    des    Apisl 
durfte.    Gegenüber  de 
der  die  Apisperiode  d 
gegengesetzte  Ansicht 
Gunipach  und  Lepsiu! 
warum  sind  sie,    von 
schiedenen  Ergebnisse 
Um  es  kurz  zu  s 
Umstände  zu  erklären 
der  Andere  mehr  als  x 
V.  Gurapach  seine  Mo 
sius  seinen  Ausgangsp 
Londoner  Papyrus  (V" 
Trauer  um  einen  Apis 
getes  II,  also   1(54  v.  ( 
setzt.      Lepsius   suchte 
mittein  und  fand  als  s 
gestaltete  er  nun  seine 
als    Epochen,    wo    dei 
Allein  unglücklicherwei 
Inschrift    zum    Vorsch 
,,Jahr  14  oder  auch  1 
gierung  der  beiden  Kö 
15  des  Apis".     H.  Lej 
gleich  die  „Könige"  in 
zu  sein  scheinen,  so  ka 
Kleopatra  III,   die   Wi 
Ptolemaeus  XI  Alexanc 
vom  29.  Januar  des  Ja 


G)  Handbuch  dar  ' 

7)  .Berliner  U 

8)  ZtMdu  d.  ' 
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palni  und  dem  U.  dea  Alemider  dattrt  UL  IH  Mmm 
Jshr  dem  Ih.  «ine^  ApN  glmbge^etsi  tit,  in  wurde  d«r 
duui%«  A|>1«  im  53.  Juhr«*  Ei]«f||et««*  (I,  iK  i.  116—117 
Y«  Chr.  g^horco*^  --  qI^o  kann  114  y,  Chr.  oielit  Epoebil* 
jsbr  mti,  b&tU  er  sofort  isiaiQft^it  tallen.  Dien  Ihol  er 
p.  433  nii  den  WorU^o:  ,J>ir^  wGrd«  domnacli  »m  ttteittra 
gegen  miiere  obige  VertanthoDg  s|irpc)H!]i,  weim  otuht  eiw» 
tti  der  dafür  augeftlbrteii  d^inoti»ehen  Siele  statt  des  IS« 
das  10*  Jahr  des  Apiii  xu  les4fit  sein  sollte,  wodureh  dann 
der  Pal)  mit  onsrer  Annahme  geoaa  BbernnstimmsaB 
wOnle.*»  f!> 

ITf^IrrigeiU)  hat  Liepettis  das  Unstich ballige  sdof«  Stand- 
pi3nkt«*ii  Hwsj  »pat<*r')  %eÜ>^t  ein;.'  iodeoi  er  p.  332 

schrifilit :  .«Wenn  tiaü  die  früher  v ,,.  vermalhtuigsweiv 

oiid  mit  Vorbehalt  aufgeiti*llte  Reibe  der  Epoehenjahre  tiecg« 
fiUlt,  9o  geben  freilich  auch  dt^  Hciffnnngen  damit  sti  Qratide, 
di^  nuiu  fQr  di«!  Chronologie  des  Neoen  Reielies  seit  Ameo* 
ophii  III  atui  den  Apisdüten  ip  fMseo  beraditigt  «rmr.  Jede 
Jbigmbe  Ober  das  Leben  ein^  Apis  hat  jetxt  keinen  grösseren 
W#*rih  als  die  über  einen  Menseben,  dessen  Geburt.  Tcm) 
nod  lA*)>mssUer  genannt  wird/'  In  di«r  Anmerkung  fügt 
er  biniu:  ..E^i  erklärt  sJeb  jetjit  leieht.  wie  Ptolemasus  die 
Bsrsehnung  meiner  Kikovipente^eriden  niebt  in  einem  hitto* 
rlsek  gsgebentn  Kpocheiir'  ndem  im  emlsn  Jahrs  d^ 

Pttflippischen  Aere  brgint^  te/'    Ich  werde  im  pfak* 

I)    Tbeiie    uiinner   Unterpnchung    Wi   öel^genbeit   des 


Ap^«-  unter  Ptfil    IX   IviHrgeta«  11 
thnn  %   das«  Ui*p«inf  init   ('"•'•»■^' 
bat.      (li*nn  di4*  luthrmujkr 
t   war,   ist 


'  f ,  Cbr^  dar- 

.,  ;.!•  anfgegeben 

drr  im    Vpi^^um 


sidier    auf  den   1.  TbviUi  grsetsi, 
r(icTriialtfm  Sinns  gemeint. 


f  JtoMUWkki  4fr  IWrltan  Akmi.  d.  W   Hai  1«^  p  MT-ail 
Ktiltf«gi»iittf  V.  QmmfA*9  p,  TQ. 


19'S      Sit:9itt(f  dtr  iMoi 

Betrachten    wir 
etwas  näher.    Er  hat 
schaftlichen  Gegner  g€ 
gebenen  Punkt :  das  J 
verwundete,  seiner  Ep 
Astronom   kam  er  jec 
die  Mondsphasen    zu 
wenn  man  annimmt, 
von  Sonne  und  Mond 
baren    Mondsichel   als 
wird.     Die  Differenz    I 
mit  Rucksicht  darauf, 
mit  Sonnenaufgang   an 
zu    erinnern ,    dass    ke 
Aegyptem    die   genaue 
sprechen.   —   Da  aber 
harmouie  zwischen  Kai 
fiel  er  auf  den  Gedank 
in  eine  Zeit  zuriickverb 
Uehereinstimmung    bei< 
Punkt  das  Jahr  1325  ^ 
historischen    Sothisperi( 
„grossartig''    nicht    ab 
Richtigkeit    darthun ,    i 
Neumonde    ausgehend , 
auch    den    Beginn    der 
muss.     Was    aber    die 
zähe  am  1.  Thoth  als  ( 
Ansicht  wird  sich,  sowi 
auch  den  monumentalen 
richtige  erweisen  lassen. 

Was  den  auf  and 
hoch  verdienten  Dr.  Bn 
Briefe   an   die   Redactioi 
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utimitlelbar  ?or  Lepsin^ ;  ,,Ü0l>er  dm  Apiikrutn^  aligedrackt) 
nnt^T  undi^nn  nW  netne  (l4»motiseh«o  Fände  mil  folgttukn 
Wort^'D  berichtet:  .»Misine  «U*maü«hi»i  Arbrtt4?o  Rntlffti  die 
vAlUi«»  ({elotiiiung.  Mi*hr  aU  tlrdhoiirWl ,  r«fl  srbr  laufß 
In»>chrilt**ii  auf  Steleo  und  Winden  gehen  m  uoiiDirr«' 
brocbeo<»r  Roihenrolgt  von  dc^n  B^nNmcdt^ii  bii  wa  den 
l<Hxt«n  Ptoleniftetini  herab  and  lebrea  midi  die  A  [u  •  - 
Perioden  au»  dem  gfütennton  Zeitnutme ,  mit  gvmaiier 
Angabe  der  RegieruDggzeit  der  eQU|)r«*chcndeii  FQrtiei)/' 
Schade^  daiti^  keine  einzige  dieser  .vApispcriiideü*'  jeinaU  fcim 
Votvcheine  gekommen  int !  Aujoier  gelegentliebto  Miiihril- 
werihroller  rnschriften  ~  man  vergteiclie  die  oben 
an§  der  Üoppelregierung  Kleoputra  III  —  Ptoli^ 
if  XI  —  hat  !  .  oligldch  er  liemlieh  fiel ''^)  Ober 

dronologiacbee  ^^-K^ui.^iten  bat,  niemak  eine  Theorie  Qtier 
den  Aptskrei«  anfgetielli  oder  begrQndet  Indei#  hat  er 
auf  einer  Tafel  «eiiier  ^Grammaire  deisotiqtie**  and  im  Coa* 
te  koatbare  Texte  in  demoliieber  Rebrillart  terr>ffentliebt, 
ieh  mjefa  am  gelegenen  Orte  snr  Be«timmnnir  <f«fr 
254  r«  Chr  mit  Erfolg  bedienen  erenle. 

Auch  De  Rongj  trag  sieh  mit  dem  Bntwqrfe  einer 
krbett  nher  den  Apinkrein;  allein  dieM^lbe  iit  niemaU  ane- 
Ibrt  worden  oder  enchieneo.  Vennelblicb  »ebriterle 
der  Mebter  bei  «einem  Verenehe  gomde  ao  an  dem  «r» 
drüfkenden  und  verwim»nden  Materiale  dei  Serapeone,  wie 
fein  Jünger  Mariette,  nicht  bedenkend,  dant  im  Hfrapenm 
nur  die  innerhalb  eines  Cjrelnf  gi«(cirbenen  StiiTe  bdgeeetat 
wnnlen,  da««  aUo  die  Zettangabe  der  belreflenden  Ini>ebrtft#!n 
ner  negatife  Uedoutuug  haben,  wie  v.  ßumpach  dieeae 
»n  anedrOeklieh  bi*fii«*rkt  biit-  Es  liegt  aber  bierin  be* 
ein   ilarker  PrQbteia  jedee  ^jtiemm,  da«  die   aabl* 


}m  «Ktfiit/ii^  iurlietelim« *  «HaUriaiu*  —  .IM  y«ikalea4tf *  ele. 
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reichen    datirten   Texte 
thronisation ,    wenn    dii 
Stimmung  des  Cyclus  ui 
dürfen ,    wodurch    der 
leider!    auf  ein  Minirau 
es  sich  mit  den  Nachric 
Angaben  ist  hier  verwc 
Eenntniss  erscheint ,  ui 
za  prüfen  und  z.  B.  di( 
wirklich    nachzuweisen , 
hervorzuheben,  welche 
Hapu  geknüpften  Cyclo 
Aufschlüsse    ertheilen. 
Schaft  der  Citirung  ausi 
die  zahlreichen  Nachrict 
wendigen  Kategorien    al 
innerhalb  des  Cyclus  g< 
durch  die  Priesterschafb 
Nur    letztere   sind   für  ( 
gebend  —  leider!    sind 
da    das  Mysteriöse   diese 
in  einen  Nilbrunnen,    \^ 
Noli-me-tangere  erschiei 
nur  einen  allgemein  geh 
dass  wir  die  bestimmte  1 
mals  direct  erfahren.    W 
indirect  auf  die  Spur  zu 
Zwecke  zuerst  die  Nachr 
menden  Schriftsteller. 

Der  Vater  der  Gesc 
Stellen  über  den  Apis  ii 
Ziehung;  III  28  handelt 
mutter  in  Folge  eines  vo 
Strahles ;    III    27    sagen 


lMti*b :    ihr  Apitkrei*. 


201 


Aiig#iid«ti  KfttnbjfiM^  dtr  eWo  emchietieiie  Apu  pt«ge 
periodUeh  {dta  x^**^  a&iXov\  zu  eraeheintsn*  B^ide 
rii9]]«ii  miwi  foii  Süidjis  eumbinirt ,  mit  dem  Zttstttie  r(^* 
i'c^t^t'f^iC  fMLicbtstffthl)  dfff  Moodc»*\  In  dür  Thfti  erfaoUl 
diete  Anhiebt  über  die  Kuiptlngniiut  (d«  Apim  auch  scis 
incinatiitntiikm  Zetigtii»Meu.  Idi  bcsebriitik«  mich  dftimaf, 
ttOi  einetD  gröflseren  Tci[U*'V)  nber  d«o  MoBd(|{oit  Cbofiial 

eine  Htelle  nuieubebeu  (coL   lO/U):   v*^      R^-^QM^^y" 

Gmü  foeeiandjit  vaceas,  grmndos  romtiiaa,  eraoem  fitim  in 
vefltrev  4Uod  oonciptUDt  luirtti  pitr  veoltitii  *^)  «i  eo. 

Uebrigeii«  tsfc  die  an  doo  ApUbildem  aiehtlMri  Dar* 
irtellong  der  Mondsichel  alltiD  nehun  hinreidieBd,  um 
dea  lanuren  Charakter  dieeee  wegen  etiner  ehronologiacb- 
kalendariidieii  Bedenlnng  geheiligten  Htieree  la  beweiaeiL 
Wir  büniti^i  alu^r  aueh  ai^brtri!  elaesfaiebe  ZeitgitiwM  bielBr, 
wovon  ieb  nur  Am  dea  PItoitie  b«  n,  V*1U  \<%  natnIiAft 
nadieQ  will :  Inaigue  ei  tn  deatro  lalmn»  eaudicaii»  fflaenU, 
crimifaui  X^amm  omaoera  iaetpieolki  Nodaa  anli  linguii 
4|n«tn  cantkantm  appellaiii.  **)  Berodol  oennt  aU  m^&u 
des  Apia:  läintm  titfgij^tawav  (tf/y^rcirlF)  hü  f^  fi»* 
raiTf^'    njifdr    uMnafitwvp    ini    fof    h-Ji ur "     fipi|^ 

Alle  Akw  Z«*fch#o   lind   am  Apla  wmbmaluiibar .   mit  Aui* 


12»  U«U«t  «Um  All  ilat 
IhfBfoll*  I  1 1  yH^ 

titi  ftrfl    Sallan»  la 
IXll  p.  ^4(. 
IhTli.  L  PMloa-pUloL  Ol  id.  U  i.] 


«larcli  tiaa   Wta»l  farfi.  Bach 
'ti  aal  Aaim*«*'    %i#f#*)iif,iM 

ii 
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nähme  des  Käfers  ani 
der  sich  natürlich  nie 
die  schwarze  Farbe 
Is.  Osir.  c.  43  sagt : 
^fixpvxov  elvat ,  yeviai 
Trjg  aeXi^vTjg  xat  xad'ai 
aeXi^vijg  axrif^ccacv  eotm 
/nevov  zd  lafi/rQcc  zolg  c 
weisse  Farbe  dieses  Sl 
des  Schweifes  angedenl 
den  Lichtwechsel. 

Derselbe  Plutarch 

^dem  Sonnenstier  in  H 

iv  ^Hkiov  TtoXei  tq€(jh 

f^eXag  eazi  xai  äevti 

halte  dafür,   dass   die 

Hinzunahme    von    (1 

Mvevig  zu  Grunde  lieg 
zeichnet.  Die  schwarz 
ganger  des  Mnevis:  U 
—  vergl.  AieXdw  atram 
sein.    Da  sowohl  in  d( 

hierogl.    Ln^_^.>5^    j 

an    der  Identität  von 
Verschmelzung  zu  eine 
schon    sie    in    dem    se! 
zwei  verschiedene 
aufgeführt  sind. 

Entsprechend  diei 

zeigt  die  nämlieb^"^  *' 


UHth      ikrf    Apintrrt.  203 

cbe  btuhin-  atierklärte  Namciuifomi  d  P  y  ^  ^  '^^^  *^h  mit 
4mn  roi^amg  ^  Via  ig  (beim  OiIreimA)  «iiittDiiseiittdllii.  tit 
der  Tbmt  ßhreu  <ii^  Varianteti  auf  die  ursprüngliche  Letmig 
ckerattt.     Mao  vcrgloiebe  nar  ilie  Bes«icbttang  dm  Dr«t- 

■aeks:   <»—  (HP  —  <iH*>^^  =  ^J^  .c^    cbemea, 
tniel    mit    gXtoc    triflent,    tntt   Vith^   irtf»  und    dar 

!bitliid«n  ScbreibuDR  ^  P  A  ,  '^^  p  ,  ^  P  ^  -'^  Jolg«. 
ditii«'\  um  mit  mir  /.n  (Iüt  U«bmeiigiiQg  au  konuMB« 
Awa  «in  nriprnnglicbei  cfaeraati  lorliq^t,  ftiii  ifilclli» 
doreh  Vertauiüchting  dar  Liqaidae  r,  I,  o,  ni  aolatst  iIm 
koptiacht  g€MU]l  lernre  entstiiodeD  iat«  Dia  Aaaibtlaiioti 
dea  Aolatit«*»  rA  an  acA  araebmnt  achoo  frClh,  wie  die  VartaaMi 

GE3  Q  P  A  9che(m)s  darthnt.  Dettaelbro  Wf«eWl  acigt 
^1^  ekapeadki  im  VarbaUtnia«  ao  jft  P  P  ^^  (s)rMp€m  ,«frfri, 
idalf  immnnia^*  Qod  der  Uabergang  daa  a  b  acA,  ohnt^ 
hin  aehr  lilafig  e  Bw  *g>S  ef.  '^^^  Tinctre  (aoglaieb  nii 
MebitbflBia)«  hat  nicbta  Bafrcmdaiidaa.  BSodliab  aaigl  daa 
EljiMii   TOD   Bapii:   ^   )  A,   daaaalba   Oatermiiiatar   in 

BüDt  wie   Q  P  \^  A  cAcraaif»  und  mag  attf  dan  nftmliabait 

OmndgedaQkeQ  daa  „(Bo>fprtiigaita*'  htnatiabiiirao. 

BiJi  ahjiUdiaf  Sliarpttir,  wta  dia  obaDarwiboten  fciii 
Heli««polij  and  Meniphia .  treffan  wir  aiM^h  in  dar  dritten 
BAapUUdt  Ae|(jptc«tiJ :  Thtban  (HaroionUiia)  iintar  dan 
Wmeu    U  R  c  i n    and    O  a  n  p  b  t  a.      Dia    Laganda 

Bnab,  dia   lelianda  Saale  daa  fb  (odar  daa  ao* 

füutb  in  HernKinibiäV*  kabri  bAofig  wiadar  and  man 

14« 
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kann  sich  der  Beizic 
mal  Plutarch  (Is.  C 
köpfigen  Dionysosbi] 
Weiber  von  Elis  fiel 
zu  ihnen  kommen" 
Schäften  nun  mit  d 
des  Artikels:  Pabaki 
als  ihre  Eigenthüml 
„hirsutus ,  setis  in 
0  n  u  p  h  i  s  nichts  i 
Junge".      In     Theb 


\\ 


die    drii 


(Vater)  und  Muth  (1 

Kind  des  Amon,  der 
„der  süsse  und  liei 
Sonnengottes  Ra  in 
N  u  b  i '  t ;  ein  Kind 
Jüngling  (junger  Ma 
Er  kommt  hervor  au 
nach  dem  Greisenalt 
gleichwie  der  Sonnen 

Aehnlich  lautet 
Hiichen  Laufes:  „E 
(Bruder)  des  Sonnen 
finstert  wird  (mcXä^) 
immerdar  zu  seiner  2 
jungend  zu  der  Frist 
pfangen  an  der  Ne< 
Mond),  geboren  d.  1 
(2.  Monatstag),  wird 


Lauik:    Der  ApMrr^^ 

d.  b.  mr  Zeit  dm  VoMmf^nim  uder  der  OppDfilim 

8onii#  nod  Mond, 

BekmmitUch  »telltao  die  Aagjrptar  aooh  den  jibrlicbeo 
Soonealaiir  ia  dtan  xm  Sinfen  :  Kind,  JOnglini^,  Mann.  Oreia 
dir,  und  fehlt  es  nicht  an  Uetrcfteiadeii  Darftellungen, 
Keliren  wir  zu  dem  von  mir  hier  «uerni  erfairtetm  Hnn* 
B Q f t  ^  ^'Chmtf'ti;  xurück ,  so  könnt*»  wir  jeUt  rnneh  etse 
swesfeliiafla   Stell««    h^i  n    and   terwiirlbiiiu  ^^)     Tbut- 


in    MctfpbreM 


unter    Anderegn :    ,,Ea    Hübte 


mich  der  Snnni^ai^ntt   ILi^  und  i^^   h«*|filnBitiute   mirh     x    ^i 

1j\   Uun-nuit^     Umgscb  nat  zwar   siau  atT  Laute  I 

Qmppe      ,  allein  icb  denke,  der  PbraUeliemui  erfordert 

Uer  I  QineotDehri  ak  dem       das  FrifreteielMi  f  beigceotot 
irifd,  lum  Beweise,  daes  die  Stelle  etwai  defeet  i%U 

SIbIiI  m  faiemacb  fe^l,  data  O  n  n  p  b  i  a  die  ESrflitiitiig 

let   mm    Bakis   —  •lin  oppido  Hc^nnnntbi   ooiiAecrmtiii 
)i   taorns  Of>Iitar  Bucit^*    --    «o  fehlt  bti  jelai  nar  daa 
DetermiiiaitT  des  Stieres  hinter  der  Gruppe  Hon^nufi« 
lim  meine  Gleichung  in  allen  8t ticken  sntreffeihl  to  maehen. 
'    Frlgt   man   weiter,   ^  -^«e  in  HeliopoUi  MesipUi 

aod  Theben  dnrcbi^efllhrlL  ..  i^^ilong  der  betligea  Stiere 
rfibre,  ao  ist  awar  eine  deßnitiTe  Antwort  noch  nicht  twSg* 
Beb,  aber  es  steht  sn  ¥ermntben.  daaa  ilar  Zitslaiid  der 
bfidüfi  gniMaen  Himmeltliehter,  je  oaebdem  fte  hell  oder 
terfinstrrt  sind,  daxn  Teranlaast  habe.  Wenn  einmal 
fjo  OlOckifund  nns  VefT4»iebniape  Ton  Ponnen-  und  Mond»« 
in  die  Hand  spMen  eoUte,  kannte  dieae  Unter^ 

Tiiti   ^rrnAfipr    prakt{«rh4*r  TrA^vfinü*   wi*rdfin. 


U|  Ani^Mii;  fcuciua  ^  MAS  tqL 
Ai$  wmigm  T«tla  fatasanaea  slal« 


i;*  —  aiti  wficacr 
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Ich  bemerke   zun 
Berliner   Papyrus   (G 

führt  sind :   (J  /n/wws  q 

1    /www    c^ 

Hörnern  versehenen  Os 

mit  Ohr  (ist)  Osiris'^  - 

mung  des  Osiris".  Df 
Lunus'^  bekannt  und  c 
augenscheinlich  drei  vc 
zeichnet.  Auch  mag  n 
laut  einer  Stele  des  E 
des  von  ihm  ermordete 
Namen  Chonsu-Thoth) 
Bruder  Aharon-Lev 
der  Halbinsel  Sinai  eil 
stellte. 

Nach  vorstehender 
Stiere,  die  im  Allgemein 
wird,  kehren  wir  zum 

Da  uns  der  Ausdru« 


15)  Vergl.  mein  Werk: 

16)  Man  halte  meinen 
dass  Mariette  (M^m.  snr  la  i 
tanreaux  avec  leurs  femelles. 
nur  ausserhalb   des   Zusamn: 
des   Obeliscos  Barberinns  be 

vorangehende  Gruppe      X    ^ 


Umkreis  dieses  Landes  nach  8 
Hadrian)  nnterthan.*    Dann 

Kühen  Tcrnieiigen  sich  in  Zei 
«rfreuen  sein  Herz,  ao  wie  da 
der  Gebieterin  beider  Linder 


Lauth;    i}tr  Aptskfi--. 
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bhr  lice  IUI  ihn  gvkoQpfteü  Cyela«  gowaKrlctttoti  kommt 
m  Qms  darauf  an.  dt«  epochal  eii  Sjinptoaie  m  ermiitelii. 
Emo  KetlK»  Ton  Z^ogniaieii  bewetat,  dsis  dar  Apia,  iobald 
im  25jihrige  CtcIiu  abgi^Iitifeii  war,  Yon  den  l^rieilerQ 
gitAdki  and  tu  einen  Nilbrnonen  geitünci  wurde,  äoltnus 
PUniw  aigi  h.  n*  Vlll  40:  nNon  eat  faii,  tfum  eortdt  a- 
codert  annoa,  mennniqtie  in  «acerdotam  foule  eneeanf* 
Aatmlich  Soliua«  c*  32:  „Stitium  (lu^ia^/yar)  aari  ipatjuoi 
mi  (ApidU),  qood  ut  affuli,  profuudo  ^ari  foutia  tnunemia 
DtcaUr,  ne  diam  longtai  trafaat  qoam  Iteebti".  Ammtaii. 
Marcel I tnus  XXIt:  „Api^,  quum  poat  vivendi  «patinnt  pra^ 
ilutnm  aacro  fonta  imtneraos  a  irtta  abiarii  ^  naqtie  anioi 
oltr»  trabere  licet  aelateiii,  qpmm  aaorebi  libfünm 
ribit  anctoritas  injiticonim  -  alt«r  quiMkrttiir/^ 
Näher  xum  Ziele  führen  nna  die  Varia  Lii€an*t  (l*liar* 
VIII  477): 

,«Hanc  gannti  cartoa  Nili  ereneaiiiti  in  arra 
Hasophia  vana  racria;  itki  cultora  deomm 
Lnatra  soaa  Phoebea  non  nnoa  memi  Apia.'* 

Er  will  lagan.  daai  der  von  ihm  arwiknto  Prianlar 
dci  Berapoiinii  in  Memphis:  Acboreoi«  mehrere  Aptakrem 
arlebl,  aJao  ein  bohee  Aitier  arreiebt  habe.  Vor  Allem  \m* 
merke  man  wieder  daa  Zitpamtnenbaag  daa  Apta  mit  dam 
Monde  (Pboeba  ^  Luna),  wie  ar  Ibcrall  ig  beaeagk 

wird.  Sodann  geiba  leb  m  badawkao,  o«  :  dar  Ana- 
Ina  im  m  dai  Qnini|oeunicun,  we^eo  dar  Plurallbrm 
Initra  aof  daa  Qnadral  dar  POnfiabl,  abo  auf  den 
Sftjihrigan  Cjcltti  direct  anapiefo. 

Diaea  Varmutbnng  itejgarl  aioh  nr  Oawimliaii  Ajigi-^ 
ndita    dec    Tielb^prodieQ«    Sldle   dai    Plotarcb   (U  (k. 
56):    noiu  ii    tgt^uyit^wp   ^   /f§rto^  ©n  %% 

ffSr  y^afi^aitip  nm^  ^lytTttim^  fo  nXt^^   -^      'th 
xoJ  Soor  iiPtai7fi5r  ICq  ifopoi'   i  Amg*     D.  h#  daa 
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Quadrat  der  Füiif(zahl) 
sehen  Buchstaben   und 
werke   hier   beiläufig, 
Abzeichen  des  Apis  sei 
man   aus  Rücksicht   ai 
ycovov  einzusetzen  versi 
ung  des  Textes  unnötfa 
trum    scheint    sogar    b 
aber  dieses  Dreieck  die 
wie  ich  sie  bereits  vor 
habe.     In  der  Regel   n 
nach  unten  (auf  der  Sl 
Spitze  nach  oben  gericl: 
ten  Serapeum-Stele  des 
bination  beider  zQiyiova 
diese  Erwägung  tritt  i 
den   grossartigen  Gebrs 
Alphabete    bei    dieser 
unsre  Vorfahren   die   2^ 
phabets   zu    einer   siunr 
stunden  angewendet,  **) 
Aegypter  ihr  Alphabet, 
kreises,  als  auch  die  25  l 
ihnen  das  „grosse  Jafar^' 
Jahren  ergaben.    Aus  di 
heit  und  der  Zukunft  h( 
Jahren  erklärt  sich,    im 
Statuirung  von   17  Sotl 
8    solcher    für    die    Me 
daraus,  warum  man  den 
matisches  zutraute  n 


17)  In  dem  Bnehe  von  1 

aaf  der  physiolögiich-historsa* 
1»^  Yergl.  mnti  Bncb- 


i^ttth      tter  AßUkfvis, 


ao9 


Bis  jetzt  haben  vnr  «war  Ober  den  Apk  mid  dtt  niik 
ihm  bcDAiinten  Zeiikrmii  Manebe«  erCuhreo«  Wftt  sn  wiMtfi 
noIhireiidiK  ist,  alieio  die  Htoptwcli« :  die  AnknapfanK 
mn  das  Hisioriticbe  Teblt  um  leiderl  Qocb  immer» 
Da  Qun  aowobi  die  Clas!)ik«r  als  die  Monmiient«  und  Docrti- 
iiietit4»  der  Aag3rpter  «elbsi  Ober  diwiMB  wiebtigen  Punkt 
in  keiner  Weise  aofgcklirt  haben t  so  blrtbl  niehli  Anders« 
übrig,  als  auf  dein  Wege  der  Theorie  die  LOsnog  Am  nr» 
alten  Rathsels  xu  versneben.  Hellte  es  sieb  mg«ti,  da«s 
die  leider !  nctr  su  spirlicben  Angaben  der  Originallexta 
Ober  das  Nebeneinanderfaistehen  lonarvr  MoDate  und  Waadil« 
jabre  iii  dem  ¥<m  mir  an%eslaltl9n  Seb^mia  stimuMm,  so 
mSsste  darans  eine  günstige  Prisnmption  abgdett^t  irerdai« 
Wfirdi»n  ferner  die  hisioriacli  be^eugtsn  Bpocbalsitere  obna 
Zwang  dem  SysUnue  eingereiht  werden  k&nAeit,  so  wara 
damit  der  Beweis  fQr  die  Richtigkeit  dcsadban  erbmibL 
Wenn  der  Verfasser  in  dieser  Bei.i<4iang  mit  siaigsr  Aim» 
cidit  auf  Erfolg  an  das  schwierige  Unternehmsii  bsrantriltt 
9IO  glanbt  **T  seine  Bereebttgung  daxu  aus  einer  Reibe  fo» 
Arbeititn  über  Aegyptisebe  Chronologie  *^  herleiten  an 
dflrien,  Demnaeb  «erfftllt  die  foLgende  Unlerencbiing  tiatur** 
fsssiss  in  zwei  Tbeile. 

l  ThMfoHtcher  Thell 


rtell    eine  Theorie    nicht    i»    ^itindkiseM    Tbeorelisirtn 

amsrten,   m  ranss   En«*rt4    monumentaler  Bodsn  ao^eeoeht 

und   anfgefiinden    wenlen      THeiae  (Br   nnser  Thema   urn^r* 

Snbstrst    liefern   nns   die  Tette   fon  Edfb   in   er- 

Weise,    wie   sie  auch    ffir  Ah  Tetra^teris 

.|kpm|U  OMine   Abhandlunff   hierdber)   cfau   nßthige   Material 


s*  nm\  4ie  Part  cbMeelifl««  la  .K 


'VU 


210     SiUumg  der  fhäm 

ergeben  haben.  Es  1 
Emirong  eines  Comp 
Nachweis,  dass  diese 
d.  h.  als  Apiskrei) 
Der  grosse  Text 
inauer  des  Prachtheil 
veröffentlicht  and  sac 

Datnm    f"n  «2' 

iiiiii    tJw^^'W 


(=  6+1  =  7)  des  1 
niaens  III  Energetes 
Sexta,    wo    man    das 
Sextae    (der   Grondsu 


Datnm: 

ö     O 


Jahr  X  dritter  Mona 
(=  7)  inr  Zeit  des  Sl 
maens  lY  Philopator 
Dass  anch  dieses  Datn 
insammentraf.  ergibt 
Paralleltexte,  ^')  wie 
xeogend  dargethan  hai 


fl)  Vlm  Gf^ipi  \ 


Lüuth:    Der  Apiskrets. 
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decima"  d.  h,  yau  Zeit  des  Vollmonde«  oder  der  Opposition 
von  Sonne  und  Mond, 

Bekanntlich  stellten  die  Aegypter  auch  den  jährlichen 
Sonnenlauf  in  den  vier  Stufen  :  Kind,  Jtiuglitig^  Mann,  Greis 
dar  ,  und  fehlt  es  uicht  au  betr eilenden  Darstellungen. 
Kehren  wir  zu  dem  von  mir  hier  zuerst  erhärteten  Hun» 
ü  u  f  i  —  ^'Opoviftg  zurück  ,  so  können  wir  jetzt  auch  eine 
zweifelhafte  Stelle  berichtigen  und  verwerthen.  **)  Thut- 
mosis    III    Mesphres    spricht    unter    Anderem  ;     „Es    liebte 

mich  der  Sonnengott  Ra,  und  es  begünstigte  mich    fi    nr 
SJ  I  ^    Hun-nuß*"'.     Brugsch  hat  zwar   statt   der  Laute   T 
die  Gruppe       ,  alleio  ich  denke,  der  Parallelismus  erfordert 
hier  T  umsomehr,  als  dem        das  Fragezeichen  ?  beigesetzt 
wird,  zum  Beweise,  dass  die  Stelle  etwas  defect  ist. 

Steht  ea  hiernach  fest,  dass  O  n  u  p  Ii  i  8  die  Ergänzung 
bildet  zum  Bakis  —  ,,in  oppido  Hermunthi  consecratus 
Soli  tanrus  colitur  Bacis**  —  so  fehlt  bis  jetzt  nur  das 
Determinativ  des  Stieres  hinter  der  Gruppe  H  u  n -  n  u  f  i , 
nm  meine  Gleichung  in  allen  Stucken  zutreffend  zu  machen. 
—  Fragt  mau  weiter,  woher  diese  in  Heliopolis  Memphis 
und  Theben  durchgeführte  Zweitheiluug  der  heiligen  Stiere 
rühre,  so  ist  zwar  eine  defiuitive  Autwort  noch  nicht  mög- 
lich,  aber  es  steht  zu  verrauthen,  das«  der  Zustand  der 
beiden  grossen  Himmelslichter,  je  nachdem  sie  hell  oder 
verfinstert  sind ,  dazu  veranlasst  habe.  Wenn  einmal 
ein  Glücksfund  uns  Verzeichnisse  von  Sonnen-  und  Monds- 
tinsternissen  in  die  Haud  spielen  sollte,  konnte  diese  Unter- 
scheidung von  grosser  praktischer  Tragweite  werden. 


14J  Brugach:  Recueil  pU  XLIV  cd*  2^1  —  aus  welcher  SÄHUDlung 
aucb  die  vorigen  Texte  ontnotiimen  sind» 
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des  Augastas^^  hatte  ic 
den  kurzen  Worten  er 
Mesori  und  dem  23.  E; 
so  viele,  als  zwischei 
durch  Energetes  I  (24! 
245—242,  also  xaza  v 
Tanitiea  ausdrücklich  • 
Euergetes  II  =  142 
28.  ßegierungsjahr  des 
au  zählte,  ist  aber  h 
von  25  Tagen  =  100 
fertigt. 

H.  Brugsch  dagege 
seits   das  Wandeljahr, 
Tagen  und  entwirft  die 

Anno  28  —   18.  Mesori 

Anno  29  —   18.  Mesori 
„     30  —  18.  Mesori 
„     30  —   18.  Epiphi 
„     30  —  18.  Payni 
„     30  —     9.  Payni 

und  schliesst  daraus,  das 
den  Texte  erwähnte  Se 
nymische    Bezeichnung 
müsste,  wobei  er  indess 
weise   für  diese  Ansicht 
haupt  nicht  fiir  eine  un 
Uebrigens  ist  nicht 
letzten  Zeile  dem  18.  Pfi 
chons  des  Mondjahres 
höher)  die  Gleichung  18 
verhält,    so   hätte   in   d 


I^iHh:    ihr  Apiäkm^. 
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18.  Rijtii  =  16  Payni  und  dtiogettuUi  in  dar  lotstoo  Zmürn^ 
9  Pkynt  ^  7  Payiit  «iehefi  iiiB«mii.    D«r  SpfiiBg  toib  Bpfpl 
iD  den  P^ohotiii,   mit  Uebergi^hiing   dtm   Pmyni  (iiba   ejniui 
gutfüi  Mcmil«!),  wb  di«  Eweite  flejb«  hat,  irt  abi' 
v^erttiiidticli  and  uur  dip  Scblfiaabemerkung  Brngtcb^ 
nint  VenchrabiiDg  odet  cinim  Druck  frhlar  diiWi  ronnuoni«^ 
Abmo.     Auf  dieae   Weite    mJkn  mdeas  Brugsch    ^u  eineii 
'  umllienifl  klappenden  RrgebniM  gelangt;   denn  dte  SezUi^ 
du  hili*an  sittoiui  zum  7>  Payiii  (aal  genau  ! 

BetraebtfiD  wir  nnnuiebr  daa  iriehUgrre  Uoppeldfttiun. 
Bi  atebt  lin*  ST   daa  aehon  baaproehaiiao  Texina  von 
md   beziebt  neb   wieder  aaf  Plolenmens  Dt  Energelea  II  i 

S/<* 's^  (1 -MM.*^    Kr.    »,Aher   im   Anfiinitiijabr  !S0,    »tn 

Plajni«  wo  daa  Peai  iM*r  w*rtMiuginig  ai»r  (>^irM-i<(iiii»i 
näi  dem  Honneiignttr  Ka  nnd  Hne  Seila  der  Panegyrii 
An  t  iiattland''  (da  wnrde  der  Grund  gvligt  aum 
dea  AUinnts), 

üeber  den  Aomlmck  ka*90p  mla  BeseicbniHig  de»  An^ 
Ciingvjahraa    der   Tetrailteria    braodia    teb    hier    nkhl 
Weilensa  an  n||tn ,   ib  dieae  Fmge  in  meiner  Attbandlnng 
Ibtf  die  TMnÜarta  odedigt  iit     Daa  30.  Jahr  daa 

^ffalaa  tntapmdi  dem  J,  141  14Ci   f.  (rbr*    und    ila   begannt 
wirklich  ein  Qnadrienniam  (wie  ron  145— '34'i  einea  daneKe)* 
Was    nun    aWr   die  heikle  Gteiehnogt    h*'*  Pajrni    ^ 

I  C3onjnnetton   ton    Mond    and   ilonnie   ^   Heitu  dea   Mond* 
moanliü^  betrifft,   m  wird  dar  erale  nnd  letite  TheO:  9. 
Payni  »  Btxta  nofbrt  aur  Baaprechnui;   koifuiit«»  und  ticli^ 
bafrMd%«id  arkttren,  da  dna  hatrtllbide   TV      ^^   XIV. 
OMUMi  Apbqrdna  M  und  in  dtmaetbeo  f  le  Ne<>- 

»•nie  aaf  den  4,  Pajrai,  nian  die  Rexta  anf  den  U.  Pajrni 
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trifft.    Aefanlich  verbal 
=  *Sexta  im  X.  Jahre 
Beide  bilden   das  XVI 
Neomeuie  dem  2.  Epip 
entspricht,  wie  der  Tei 

Aber   was  mit   de 
fangen?  Beide  können 
zusammenfallen !   Aber, 
der  Cjclus  ein  Mondjal 
die  wirkliebe  Daner  des 
nm  2  Minuten  44  Vs  See 
lauf  der  25  Jabre   seboi 
8   Minuten   und   33   See 
naeb   Ablauf  von    21   i 
zu   netto    1  Tag   Differe 
obige  Gleichung  ein  HS 
des   Apiskreises    approxi 
Schlüsse  des  theoretische: 

Ehe  ich  jedoch  zu  d 
ich  noch  eine  Bezeichni 
welche  uns  der  unerschc 
Ich  habe  den  betreffender 
zuerst  **)   von    Allen    in 

www 

„Tag  diesen  glücklichen 
(ha-sop)  25,  Vso  (d.  h. 
(Choiakh)."  Der  betreffe 
Neos  Dionysos  und  sein 
Beginn  einer  Tetraeteris  1 
—  Die  Wahl  des  Sperb 


25)  Ztsch.  f.  aeg.  Spr.  1£ 


Ijtwfh*  ihr  AftUkrtk, 


ais 


xnr   Bezaohnung    der  Zahl    25    itatt   O  n        ist  ketii«  txk* 

ftllige  8piol«*rt*i,  wie  H.  Dnmichrn  und  ander«  Any^yp- 
lologen  noch  immer  anzanehnieu  geoeigt  «nd«  ««mdtns  sie 
enlaprtngt  etnur  hojitinimWn  Abiicht^  und  dkae  botttbl 
darin,  dureh  die  Aubriognng  der  Zeicheii  der  GfittUelikeit : 

^^    und    ii    den  tiefen  Ilatpeot  ftir  die  dreimal*  oder 

boebhetlige  Zahl  25  im  bakuadon.  Dtoee  Idet  isl  aber 
oor  dann  ?  oUberediiigt ,  wenn  man  den  25  j  ihr  igen 
Afitkreti  alt  ein  Fundament  der  Chronologie  bebandell* 

Atti  den  angdflhrten  Betiptelen  der  Texte  von  Edfit 
ninat  man,  da  da^  letztere  eine  Differeni;  des  Uimmeb  nit 
dem  Kalender  dartbut^  den  Selilnm  sieben,  Amm  «ilebe 
Doppeldalen  nicht  au^  unmittelbarer  Bei(»biebtiUii{[ ,  imdern 
ana  einem  fertigen  Systeme  gefloaaen  iind. 

Ee  ist  alio  ein  abaolntea  Bedl)rfiiin,  «ich  den  Api#- 
cyclui  »iror  im  eonatmiren,  ehe  man  daran  gehen  kau« 
&  Monnmentaliuigiihen  fQr  die  Chronologie  «n  fenvwtlmi, 
Dieeee  nnahwei^Uche  KrfordcratiB ,  mn  deaiin  Bf*frie«t^ganf 
biiber  noch  Niemand  emttlieb  bratQht  war,  will  ich  nvn 
ts  Hnehstabendem  in  «ried^aii  fwencben. 

Wie  eehon  oben  bemerkt  vordüi  iit,  entsifferl  lieh« 
aaa  dem  monomental  gestebertan  'i5  jährigen  Apiiikrebe  Ae 
Oeaammtantah)  Ton  15  X  '^<>'*  —  ^^^^  Tageu.  Dieear 
Snmme  aleben  909  mittlere  afnodtacbe  Monate  «n  je  3^ 
Titgen»  13  Stunden«  44  Minuten  und  S  freunden  gegln- 
•ber,  welebe  anaammen  9124  Tage,  33  Stunden,  Til  Minuten 
md  37  Seennde«  ergeben.  Die  DUbrem  betrlgt  abo  1  h. 
8"  83"  f&r  den  Cjfelna  und  fbr  daa  elnteln«  Jahr  2'  44 ■^*'. 
Haah  31  maliger  Wifderbotung  des  Cfctnt  erwiebat  dar 
UnAendiied  m  t  Tag,  naeh  waiteran  535  Jakren  in  3  Tag 
(_ito»  io  daai  naeh  Ablauf  roo  kaittnig  2  iuleber  SSftJUiri* 
I  Gon|ileie,  alao  nach  1050  Jahren  der  Vnimchted  aehon 
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48  Stunden  ansmacht, 
liehen  Conjanctiou  im 
die   reale   Neomenie  2 
60  Stunden ,    wenn  z\ 
Durchschnitt  54  St.  c 

Diese  Disharmonie 
und  kann  auf  keine  V 
viel  kann  ich  jetzt  sei 
Mangel  zu  einem  Vo 
cyclus  ist  einem  ehrlic 
sein  Deficit  an  der  Sti 
freilich  erst  nach  Abia 
der  Apiskreis  übergehi 

Nach  der  Analog: 
den  Mondkalender  best 
immer  eine  Doppel-Lu: 
nate   zu    29    und    voll« 
Zerl^t    mau    nun    die 
Hälften ,   so   ergibt  sie 
die  Zahl  ]54\2.     Der 
entfernt  werden,  weil 
^zulässig  siud   und   auc 
entspringt  aus  der  Rec 
das   Resultat   4480  >'s 
folglich  um  9Vt  Tag  1 
summe  9125. 

Es  ist  demnach  sc 
der  vollen  Monate  die 
Vereinfachung   nehme 

gegen  über  dem  Wunde 
Tiage^  die  in  25  muligei 
Tagen  unHchwilli.     Am 


Lnuth       r^r  Afu^ltrei 


51t 


266.    Wir  hubrr 


(hiclureh   155  volle 


150 
116 

insd  154  bobb  UciDAla.  Indmn  mati  nun  die  0  uoch  tiotor- 
snliriiigtQiiiitD  Ta^G  von  266-- 275  rnnjchaltei,  erhall  man 
16i  Yolle  oud  Ufi  hohle  Manate,  die  iteh  am  die  Mill« 
ISi'N  •ymtnoirijich  grappireo. 

Nim  ergebea  aber  164  X  *^*  <ü«*  Surrktii»  ^  .n  T'jn; 
29  di«  Romme  ¥an  4205«  beide  /.u-^mmeLtgt'/^ihlt 
iroe  von  fH25  Tag#u  d.  h.  |i^«u»ii  ^  t'w\  itl»  25 
Waadeljahre.  Die  UebereinfliimmaDg  ist  uHm  eine  voll- 
«itäfidigi^.  Aber  damit  int  freilich  noch  nicht  AIIm  ga- 
woanen.  Es  liegt  in  der  Nuttir  dioM»  wie  j/cdm  indem 
Cjeliit  die   Forderung   begründet,   dnae   keine  einnge  der 

8tellen  des«  Wandeljahret  innerbmlb  dcse  Zetikreieoi  eine 
Ite  äiguaiur  tragen  darf,  wie  ja  »cbon  daran«  itu 
ist,  dafln  z.  B.  eine  Neometiie  eratt  nadi  Ablauf  der  25 
•labre,  also  in  dem  nenen  Cfdoe  an  deradben  Stelle  wieiler 
warn  Vfirüebein  kcimmt  Dansni  mntfle  die  Abwechainng 
hohler  und  vollt»r  Monate  m  getroffen  werden,  daae  keta^ 
eioaige  der  IlOO  Neomeisien  mit  eineir  andern  oder  dii've 
mit  ihr  etillidirt,  da  eine  aolcbe  lliitifang  offenbar  der  i^tg- 
italnr  eebaden  würtle.  Die  Sohwierigkeii  dieica  Ammleich* 
geieh&fteji  darf  man  nich  ala  atemlieb  grotsi  v«ira|elleo ; 
wenigüU'nt  kann  iA  vtfukbiro,  ila»  ich  erat  oaeh  vielen 
miaitaagen«  Verenebeo  an  einani  belHidigeaiih»  BifeboiM 
gelangt  bin. 

Mein  Verfahren  hiebei  war  felgendea.  Da  IMntanfh 
daa  AiphaM  in  25  Bnchiteben  mit  dem  Apitkrvtee  fn 
eagatf  Beatehong  «etat,  m  wählte  ich  eWnfalla  diene  He- 
niekauDg^weiw» ,  indem  ieh  die  25  Bncb^Ulieo  dei  laieini* 
•eht-n  Alphabete  in  Grande  legte.  Da  der  ernte  Tag  de^ 
erilen  Monat«  der  ereleu  Tetramenie;  der  K  Thol  dat 
Wandeljahr  beginnt ,  ici  lieM  ich  naiürlteb  aoeb  den  Api** 
ejrcliu  an  denwltien  Htelle  »einen  Anfang  nehmrn.  lim  abi*r 
1 1     i.  I.  pi(i««..^iM  Cl  m.  II.  :l|  I« 
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anzudeuten  ,  dass  d 
von  29  Tagen  gehS 
Folglich  kam  auf  d 
kündigen ,  dass  voi 
Tagen  beginnt. 

Allein  diese  & 
fortsetzen,  da  ja  e 
welche  zuerst  das  t 
Monate  im  Verhält: 
die  Einschaltung  ( 
Ersteres  erzielte  icl 
(49,  50,  51)")  HF 
S  S  t  (234,  235,  23 
denz  hervortreten  li 
b  c  C  (25,  26,  27)  j 
163)  y  z  Z  (297,  2< 
wodurch  die  theore 
Monate  in  9  Fällen 
mussten,  so  kamen  ; 
C*  (38)  F*  (75)  I* 
(248)  X*  (285)  Z*  (3 
durch  Sterne  *  ausg 

Zieht  man  nun 
folgender  Tafel  steh 
besagt:  es  entziffer 
Hohlmonate  und  fc 
Majuskeln  bezeichm 
ganze  Gonstmction  ( 

Za  leichterer  Ui 
noch  ndt  einer  in 


Epakten  oder  tS"ei 
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CMerejdn«  herflberneltiD<ni ,  oligldcb  diener  um 
Idj&hrtg  i«t  dod  die  Aasgleichtuig  des  Mondlsttfeit  mit  Aism 
fiicto  Jahre  zn  S65V<  Tag  oder  dem  Qoiidrieoiuiitii  xti  H4i1 
Tigm  besweekt*  Aehnlich  habe  icb  die  Epakten  oder  da* 
Alter  de«  Mondes,  mit  weleben  er  beim  ervten  Tbol  ab 
deto  KpocheüUtge  aolaogt^  durch  gewöhnliche  Ziffieni  am^ 
gdlrftckt.  (Der  Api»(rjclti0  gettaltel  «ich  drmnach  su«  wie  er 
aof  beifblgefider  Tafel  steht) 

Selbet  die  leeren  Stellen  de«  SehemaV  ittid  lehr^ 
rdch.  Die  Con^tructioD  f&hrie  midi  darauf,  den  dritten 
Bpagomen  aU  einen  aoldien  Tag  m  beaeiebtieii ,  an 
wddiem  keine  Neomenie  während  den  ganneu  Ojrdtti  treA^ 
b^ttnie.  Kmi  nAcbtrügltdi  erinnerte  ich  niirh ,  Amu  dicüfr 
Tag  in  den  Inechriften  ala  [y>  ekemu  ^.rwrm^bii^^  im 
Kalender  von  ßtfne  oiteuaibel  dbergaBgao  wird  md  ncids 
liei  d€*n  Kopten  i\n  o/io^^dc  d.  k  alü  die«  ncflmtan  gilt, 
m  wie«  da«i  ?on  hier  au«  die  verriifenesi  diee  Aagyptii 
ala  Ungidekittage  ihren  Ani^gang  genommeit  habiin.  Re  kam 
mir  andi  die  Bielle  dei  gnonttüebitn  Papjnu  Tim  Li^fdea 
ifi'e  fledichtniaa,  wo  Aber  dem  BiUe  det  CHe  d.  h.  Tjrpbnii 
die  griechische  Benohwöningifonisel  aiifabrarht  ifit:  hwimti* 
JUif |iai  9f  ioit  h  f^  x«ye^  rrwMV^aWi  Aufrup  etc.  ->  Die  11^ 
lAllignng  i!tp«er  Anbricht  lag  etnerMnt«  darin,  ilaae  in  Kdfb 
der  Bieg  des  Sor  na  (Arueria)  Aber  den  M-Typhon  geimde 
in  die  363.  haxop  oder  Tetra^Heri«  (-AnCang)  d.  b.  auf  doa 
2f3  Epogiimeo  oder  den  Uetiergang  vom  3,:  h0^1m>'^  ^ 
Rar-uer"  uaf  den  dritten:  ,,Gebort  dea  Tjrphoa"  •')  ver* 
kgt  iil  t  anderemeitü  die  N  e  p  h  t  h  y  • ,  dervn  IMtort  auf 
den  5.  oder  letzten  Epagtiraen  trifft»  ihm  ala  Oemabliu 
baigcgoben   wird*    Iteeondera  Beaabtaag   fardarla  aaeb  die 


f1)  Vttgl,  Wir«lMr  dia  anefllirilci»  m\l  «Ua  if.  Ileakmibra  ttini- 
M  Plolardi  lt.  iHk.  e«  ]*/. 


Lauih  :   Der  mi$tUhrtt*. 


'in 


anaenn  Osiercjelus  herOberoelitiieo ,  obgkiob  dit>-tr  nm 
19j&brig  jüt  u»d  die  Ausgleicbattg  im  Hoiidlmi]r«*ii  mit  ()r*m 
fiieo  Jahrf^  zu  365 V^  Tag  oder  d«m  Quailrioiinram  xu  liffl 

|7Vig«a  bezweckt  Aehnlteh  habe  ich  die  Bpakten  oder  dam 
Alter  im  Monde»«    mit   we1chi9[ii    er  \mm  ereien  Tbot  ab 

|deiti  EpocfaeiiU)i(i«  aolaugt,  durch  gew^holiefae  Ziffern  auN- 
g«?drrickt  {Der  Api^yclnH  geetaltei  sich  d^fnnacb  na,  wie  er 

[mir  lufifolg^nder  Tafel  utehi) 

Belbivt  die  leereo  Stelleii  dee  8chenia*f  itnd   1 

rtrteh.     Die  Comirxtciloti    ftlhrte   mich   darauf,    den   dtm«  u 

Eptt^om^'n    ttlii    tnnf^n    nolehen    Tag   zu    besetchniHi ,    an 

[  welehrai  kein«  Noomenie  währeiid  des  gaiixen  Ojclne  trwtni 

kannte.     Kr»t  uacbtrilglich  <irinn»trie  leb  mich,    Aium  Ji<^T 

iTag   in   drn    Inachriften    nh  Q^    dberoai    „verwelvt'*    im 

|Kalt*Ddi*r  von  Brae  oetenaibel    (Ibergaii^geo   wird   and   norh 

bei  dmi   Kopten  ali  dnüf^ag  d.  h.  als  diu«  tit&iiita  gilt, 

|if»  wie,  daM  von  hier  ans  die  Terrnfnie»  dt  et  Aegjrptii 

[als  UnglQeketage  ihr«»n  An^gaDg  geocminiea  haben«    Ea  kam 

lir  anch   die  Htelle  det  gnottiedieii  Pafijfma  von  f^d«^ 

i*p  GiNÜrhiuiM,  wo  Ober  dem  Bilde  dea  cn^  d>  h.  TrpbriD 

Idi«  grieehtJich«  Baichw^rtingeformiil  aagobraeht  i4:   hnun- 

jkör^ttii  (fi  for  h  ii/#  nirif^l  nvmfiafi  dupvr  etc*  —  Dil?  B#- 

tg  ditiier  Ansicht  lag  «nnen^it«  darin,  daaa  in  Kdfu 

^CKg  d«i  Uoma  (Arueria)  Ober  den  A<^«Tjpbon  gtfrade 

Ses.  htuoß  oder  TetnMem  (-Anfang)  1  b.  aof  den 

Kpigciinrn   fid<^  den  Ueb«n*gaDg  viim   X:   »,G#bort  dm 

r*oer**  anf  den  dritten:  »«Grbnrt  daiTjrpbon** '')  ver- 

iil,   ander*-^^^*-    )--  \r...Li). ..     ^^m^^^i^  Qyf 

5.  oder  ^^^^^^liu 

itebeo   wird,     ii^  H 
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Stelle  Plutarch'8  1.   1. 
N i q^  d^vv  (yevia&ai) , 
^ovaiv.     Offenbar   ist  d 
thys    wegen    des    5.    £ 
diesem  mythologischen 
gesellen  sieh  nun  in  ni 

ten   „Sippen"   -^  ra 


ten  darf,  die  Kepräsei 
welche  in  der  Höhe  dei 
Nebthyt  gleichsam  als  'l 
Er  und  Sie  je  zwei  C 
haben.  Wir  haben  als 
mythologische  Gestaltei 
fünfzig? 

Da  das  Wandeljahi 
und  davon  309  durch  c 
nate  besetzt,  ferner  6 
nosseu  beansprucht  sin 
leere  Stellen  übrig.  Icl 
Punkten  in  meinem  Seh' 
grösserer  Deutlichkeit  i 
fielen  mir  die  Siebe 
ewiger  Leerheit  ver 
den  fünfzig  leeren  Si 
der  Legende :  „der  Sc 
seiner  Nase,  Wind  mit 

Gänse  <=>  i  ^^^  T    und 


mit  allen  guten  und  r 
deine  Feinde  gestürzt,  n 
Nebseni!'*  «») 


28)  H.  Naville  hat  in 


Ln4Uk:   Ihr  Aßdäkrti*. 


mi 


So  iOQderbar  diaaer  Id««ii|pitig  Anfkogs  lunchriiieii 
(i  m  «ehr  empfiehlt  er  Jiicb  bei  iiihemr  Betmchioiig* 
pten  tKt  die  Heitnal  und  OeliortssUtie  dir  etgenilielira 
IcAteodariBchen  Mythen.  Wir  haben  oben,  wenn  Auch  nur 
betl&tafig«  der  bei  Fliitareh  erhulii^neii  Sage  Aber  die  Kni- 
ttohang  der  fnnf  GpagnmeneD  atid  ihre  Zuwemng  an 
die  G^ter  (hitiu,  Hamens,  Set-Typbon,  liu  mid  Nepbtbjrii 
gedacht.  Eine  ähnliche  BefrandtninK  bal  ee  ttiii  dem  Vogel 
Phoenix  mh  R^priU^ntanten  der  luch  ihm  beoAnnlen 
Zflilpertode,  worQber  ich  itn  nlebuten  Jnhre,  so  (lotl  wtlli 
AoafBhrlicheree  sn  bringi*n  vermag. 

Weicht*  Einkleidung  der  8  o  t  h  i  n  periiide  int  Mythoi 
m  Tbeil  gnwurdeu,  HUnt  tich  meine»  Wiaaette  bia  jetit  noeli 
niokt  featiteUen,  tihmt  aieber  femnlbeii^  dnai  Meb  diese 
rar  8nge  ond  wlve  ea  waeh  no?  im  Oevnitde  der  Psb^l« 
fungebildei  worden  tat.  Nach  dieaer  Deberaiehl  Imnn  m 
bt  Wander  nehmen,  wc*nn  anch  der  Apiakreia,  dieae 
urtcliUge  Zeitperiodi«,  aieb  allmftlig  mm  kmlimdnriaeheB 
Ujihm  nnd  snr  gi^chicbilicbitn  Volkaittge  gealallele*  Be* 
•lidtiiend  nnd  (jedpotanm  ist  v^r  Allem  die  Merlcnnft  dar 
50  Dünnidrn. 

Wie  aehcin  ihr  Home  haaegl»  crbliekte  mnii  in  ibnfB 
iKe  Tuch  I  er  dea  Dnnaoa,  der  nla  llruder  daa  A%]rploe  in 
allen  Sagen  eracbeint*  Alldn  mit  dt^r  Renenn nng  ./crro^da^ 
»ccheeli  s*  B*  lici  ürkl  eioe  nndem:  Belidea  nnd  dam* 
geiulae  werden  iineb  die  beiden  Brider  thiUAm  fpamauL 
Oh  amn  nun  ab  0$Ae^  den  Rnitptgult  ton  Babjlont  Beloe, 

den  ^ohn  dea  Inaeboa,  oder  ^    V^  ^  lednpl    J  «^   V 
iWM.  den  aatronomlMlMi  Thnrm^')  von  Helio- 


A& 


Bf  Am     n     (iMürminatH  vna  4«Bat  Karl)  ■•  0  ^  Kahl 
i  lMf»aa|H>taclil,  «lie  aWr  aitoNI  fÜaeh  Ul  and  akli  ead 
'  1€00  akkl  te  fvl  Taihlll  ak  dO* 

m  Varft  hkrebar  Ne  5  maiM  M  tbaed.  HaAaaa 
RriWir  «Alt  lii7plma  Vettill'. 


222     Sitzung  der  phUoB.'^^ 

polis  denkt,   welcher 
Handschriften  häufig  ei 

tfT€  X^"^'  ^'^^  ^ 
Baßvhiv)  geworden  is 
angesehen  werden.  Hien 
Charakter  der  Danaidc 
worden.  In  weiterer  \ 
sogar  ein  sehr  plansibl 
diese  Sage  sich  gerade 
g  7  p  t  o  s  anlehnt.  Ich 
die  Beobachtung  gemac 
Chuenra-Siphthas-»®)  . 

des  Monats  Mesori  ui 
gomenen  auf  der  Ep 
Aigyptos  oder  Neilos  < 
dem  Repräsentanten  d< 
brüderliches  Verhä 
scheine  nach  ursprünglii 
oder  Gollegiums  in  Th( 
Ramses'  XII  über  die  fl 
erhellt,  im  Rufe  medi 
Daraus  würde  sich  nui 
Homer  das  schmerzstille 
Gemahlin  Polydamna  de 
um  den  Vater  Odysse 
lässt.  Indess  über  diesei 
Auffassung  der  Danai'dei 
in  der  Unterwelt  in  der 
bodenloses  Fass  zu  fülle: 


:{0)  Vergl.  .Siplithfts  ni 
AbbandlangeQ. 


lAf9$9h ,    Der  Afitkrn», 


32S 


]b  woil  Sil!  durch  Krmordutig  ihrer  Oatten  «im  Leer« 
mn  iieb  geicbaffen  —  tat  hier  nieht  der  Ort»  weiU&itflg  wa 


II.  Praktischer  TheiL 

Ei  bt  titin  cffarderlich ,  tift«  roralilieode  SdieaM  de« 
Apiec/ctoa ,  wie  ea  aich  mir  auf  theoveliielieiB  Wege  er- 
gebaai  bat,  au  dem  überliefertem  MaleruUe  firaktiech  sit 
prUfeii»  tun  aa  aehen«  ob  ea  die  Probe  beatebt.  leb  mmßkM 
üifrat  bemerklich,  da^i  wir  keine  eitixige  ehartacbe  Näeb* 
riebt  beatteeo,  worio  die  Epoche  dea  Ton  der  Prietfteiseliftft 
get5dteteu  A]n»  gesnetdet  oder  au  mn  geaehichilieliea  Er- 
^gniav  ft.  B.  dai  b<5atimmti*  Jfibr  einer  RegleniBg  am#> 
falBpll  wAre,  In  dieser  Bezieh tusg  rind  wir  fum  «ad  gu 
enf  die  Igyptiacben  Ueokioäler  angewieaea  oiid  soeb  diaie 
CJtielle  flieiist  bia  jetict  leider  I  aehr  kirglieb.  Ea  eind  eigisl» 
Ueh  nur  sr^wet  Bei^tpiele,  die  ieh  hier  %h  atretig  beweiaande 
baiaiebeii  kann:  die  Uleichutig  ^Epiphi  7  ^  Sexta  dea 
Hoodmenat»  im  Jahre  X»dea  Eoergelee  I'^  uiid  die  G) 
mag  Hpavni  9  =  Üexim  und  Neoaumie  dea  MoodmoiMii  \m 
Jahre  XXX  dea  Kuergelea  IV\  Stinniieo  vioi  diaae  beiden 
an  dem  äehema,  ao  dCü^He  aeine  liiclitigkdt  bnitger  Weiae 
niehi  iu  Zwnifel  y^ta^en   wcrdi^. 

Betrachtet  inao  auf  itnii>d  iler  hialoriaeh  akhann 
DeherUaiRiing ,  daaa  daa  ao.  Jahr  dea  Sneigetea  II,  der 
fon  170  t.  Chr.  nii  xahltjs  dem  J.  140  v*  Chr.  amipriobt, 
foraiabende  Tafel«  ao  ladet  man,  daaa  die  ana  dar 
'OkMni«  Hpayui  'i  ^  Sexta*'  reaaltireiide  NeoiMBle 
i^Pafni  4''  die  Signakiir  N  trigt.  Dieaer  BaehaUhe  ba- 
dte  nOaidene  Zahl  XIV^^  d.  h.  die  belralbaide 
sie  gohOffi  dem  U,  Jahre  dea  Cyelaa  aB|  wdeber 
eanaeh  154  v.  Chr.  aeioe  Bpoebe  d.  h«  aaioan  Anlanf  ga> 
hallt  bat     Dirnm  Bmnllat,  weil  ffir  aieh  alleiiiatdiagid,  he* 
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weist  übrigens  Doch  n* 
in  irgend  einem  Jahre 
sein  muss  oder  kann. 

Anders  jedoch  unc 
staltet   sich   die   Sache 
„Epiphi  7    -  Sexta"  vi 
gleicht.     Die  betreffend 
und  da  zeigt  mein  Sch< 
Zahl   XVII  entspreche! 
welcher   247  v.  Chr.    z 
J.  237  V.  Chr.  zusamm 
wenn  man  mit  mir  das 
Ich    denke,    bei    diesei 
schlössen.      Auch   ergib 
vier  Apiskreise  ein  Jah 
Zahlen  237  und  140   w 
Cyclns  verhalten.    In  de 
Güldenen  Zahlen  XIV  i 
ander.  Auch  die  Gleichi 
des    Philopator    stimmt 
vorigen  Datum  genau  2 

Ich  bin  also  berech 
die  Jahre  79,  54,  29,  - 
Apiskreis  zu  bezeichnen, 
langt,  so  habe  ich  fui 
einen  dreifachen  Beweis, 
zu  besprechenden  demot 
Ptolemaeus  II  Pbiladelpl 
setzen.  Nun  begann  abe 
V.  Chr.,  so  dass  sein 
spricht.  Da  aber  diese 
gegenüber  steht,  so  ist 
inthronisirt  worden  sein 

Ich   werde   weiterhi 
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tpr^rii,    warom  die  Ptol«ii]&rr*T«xte  itaii  der  Ni 
^  hat    rageltisEiiig    die    SexU    betonni    und    Wftnmt    «ogur 
Aegypldii   ton  da   an  (abfr  sehwerlieli  früher)   den  Namfl 

^    ..Bfxtaland^^   erhielt.     Bei   djefteni   Aühtm  wird 

1  «idi   aitcb   die    $ionderbare  AhwetchoDg  erUirüi »  da«i 

I  Aütranom  FtoleniaeuM  in  «eliiesi  HmidUfelD  die  Bakonip«^*''-' 

|Jfft0rid<^D  mit  der  Philtppischeti  Aera  aobebt 

Wir  wollen  iiua,  vaa  der  jdtigtteD  Zeit  anhabnid,  di« 
epoebalea  Apis  «mittelii« 

1.  Epoobaler  Apla  unter  Hadriu. 

Mtl  Uebergehung  dei  micb  Atnniiaa«  UaroeUhiaii  ititturj 
Kalter  Joliaiiaa  (Apontata)  atifgtfiiiideoeii  Apii  (8f»2  —  Mi 
o.  CbrO,  der  nach  den  Worten  des  Teitea  »Ihat  tu  aebli 
innerhalb  den  Cyclu«  ftel«  alvo  kein  epochaler  war, 
kh  mieh  liei  meiner  anfsteigencleti  Keihrnrolge  der  biilofieeb^ 

'beMnglen  epaehalen  Apifatiere  zuerst  in  dam  dea  Ha* 
drian,  Spartiatias  nagt  tu  Adrian,  e*  13  bierOber:  Cqb* 
poidUi  in  Britannia  rebtia  iranegrewoa  in  Galliain  Alexan* 
drina  »editione  torbatot,  qnaa  nala  eet  ob  Apin;  qai 
iiuam  repertu«  ««eet  pott  muUoe  annoi«  tarbaa  inUv  po- 
iraloe  ercnviti   apud   qiieiti   deberet    locari  ocnuibiifl  rtudiu 

I  Mfiantibtti.'*     Da  den  Jahr  dea  Ercigtitam  auf  Til  n*  Cbr«| 

■tateht,    wü  Hadriau   aicb   wirUieh  ana  Britannien 
Oalliea   begeben    hatte,    ao   ial   Irlar,    daia  dar  betreAuide 
Apie  ab   epochaler   Stier  anfgaliwi,   wad« 

naalae  im  H.  r,  Gnmpaeb   (li^)   nodi   m  dam  dea  B.^ 
Laptto«  (136  n.  Chr,)  stintml  und  ihr  Btreil  darüber  ejgaot^ 
lieh  gfgeoatandalw  «adieint 

Anden  ond  gflnalJiger  «leht  die  Hacha  flir  mein  Scbama.  < 
Da,  wie  oben  arwihnt   ond   an  «wd  «nHdaa  Batepiialatt  w\ 

^hirtrt  wnnlea  tU,  dii*  E|>i>chen  n$f  miaerer  Aera  dto  Jabran 
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—79,  —54,  —29,  —4  e: 
UDg    für   die    Zeit    nach 
(-4) +  21,  46,  71,  96  a 
jenige  Jahr,   in  welches 
kommen  mnss.    Es  fragt 
meldenden  Schriftstellers 
des  betreffenden  neuanfge 
werden  könnQ. 

Zuerst  ist  zu  untersu 
deberet  locari  omnibus  sti 
Da  der  über  den  neuauig< 
Spalt  (seditio)  zu  Alexandi 
zunehmen,   dass   man   qu( 
Streit  auf  die   Serapeen 
beziehen  habe.     Genauer 
wenn    er    „apud   utrum'^ 
Schriftsteller  aus  der  Zeit 
begreift  sich  das  „apud  qi 
auch   in   seinem   „quum  r 
ein   Missverständniss   obwi 
und  die  Neueren  z.  B.  Le{] 
als  ob  der  fragliche  Apis 
endlich    gefunden    worden 
widerspricht    der    ägyptisc 
sacrifl)  und  Gregor  von  Naj 
ein   mit   den  erforderliche! 
gehalten  wurde,  um  zur  Z 
Getodteten  zu  treten. 

Vergleicht  man  Mar< 
annos^^  mit  Herodots'  III  21 
i7tiq)aivea&ai  (^7Cig  —  S^i 
mand  entgehen.  Zum  Uebe 
^Amdeg'  olg  yewwfiivoig  d 
ailaog  t^g  aekijvfjgy  iofjtrjiv 


hmAt  Mhf  Apt»kr^ 
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Mircelltn  od^r  aeiu  GewAhrsmaiiii  von  dnem  der  ptfriodtteh 
wi^erkehretKleu    Phftira0iiiini« ,   mim   van   «iofini  «fioeliAlm 
Apis  aoier  Hadrian  (aoiio  12t  p.  Chr.  nmt)  «pfoebsn  wallliw J 
Die  Bedmituug  dftr  grii^cLi^cheu  Praepo^itioii  M  In  K>lch«ii « 
VerbradQDgen^   wie   dia  niwtt  hw^  Am  tm^oMW^doq^  Am 
f^hm  hoig  iit  zn  beknnnt,  uli  dum  ich  Vkngn  dabei  Ter»! 
«tiksD   mü»to*     Es  ist  also  gerechtferiigt ,    wcmi   idi 

lonlloe  ancios  mit  Am  x^*'^^'  ^oXXolf  dja  x^oroi? 

fMielle  oisd  auf  die  Periodteitüt  benähe« 

Wk  und  durch  wen  der  Streit  iwieeheo  dam  all 
driaitcbeii  und  dem  memphitiaeheti  Seimpram 
wurde,  erfiihrrn  wir  nicht.     Ich  verniuthe  jedoch ,   dniü  die 

(Batieheidttng  sä  Qiinsteii  des  Bempeimii  ?on  Stiiope  d.  h. 

im  Se-n-hapn  »Apiiwitiet  gefallen  und  durch  ein  Mitgliad| 
dee  ihebauiecbea  Oallegiumi  als   ünparteüschen   geKhebeol 

i  Was  mich  tn  dieser  Vermuthung  lieetimmt,  ist  FoI*| 
I  gendes :  In  der  NekropciUs  von  Theben  ward  iiin  Aarkophag^^ 
[gelbjtden  und  dem  Photographen  Mauuier  Qbergeben,  der 
^Hia  (ende  als  Peuenui^nuiterial   Yunruden  wollte, 

r^gneli  ihn  rettete.  Wegen  der  aelnnioailidien  Daieldl« 
an  der  Inneneeitie  des  Deckels  verSOentlichte  Brogieh**)  die 
Mraleiiden  Bilder  und  Texte   und  ich  selbst  nahm  Anl 
«aber  die  deniotiscben  Beisebriften  am  Sarge  des  11  et  er  ^^"^ 
einen  Itunen  Artikel  'O  tu  tvriMien,  der  eieb  die  Au%abe 
stellte,  die  Anweseabcit  der  fdni  Planeten  in  den  8tern> 
UMam  des  Tbierkreiees:  L5we,  Jungtran«  Wage»  Seorpicm« 

ASlae  nadnmw^en.     Auf  Grand  der  8tobart*seben  Tn*, 
btetten,  die  Brugiefa  ab  Anhang  seiner   HNonirelles 
ebee**  ebenfalls  poblicirt  liatt«,  gelang  es  mir,  dse  Te 


nu  Etmtil  fil  XVIK  XXXIV,  XOV. 
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Jahr  dieses  Priesters  Hete 
des  Hadrian  zu  bestimme 
wir  uDter  die  astronomit 
ist  demotisch  genau  zu 
Er  stand  also  in  seinem  ( 
121  n.  Chr.  stattfand. 

Ausser  dem  bedeutsan 
eine  so  ausfuhrliche  astro 
es  glücklicherweise  noch  < 
auf  seinen  Charakter   als 
werden  darf:    es   ist   der 
No  3  der  Sammlung  von 

Die   Identität   der   P« 
seinem  Eigennamen   K  ^ 

Heter,  so  wie  aus  seinei 

die  ja  beide  mehreren  Indi 
sondern    aus   den   Namen 
Taiho:    beide  sind  identi 
Papyrus.     Ich   hoffe   bei   s 
keit  dieser  Urkunde  fiir  di« 
lieber  begründen    zu   kOnn 
Stellen  hervorgehoben,  die 
beziehen,    weil    dieselbe    u 
Forschern  des  ägyptisclien 
bekannt    macht.     Pag.    2 
„ .  .  .  .   Jede  Decade.     Es 
Schriften  des  tüchtigen  köt 
hotep"  —  pag.  3  lin.  1 
deine  Seele  mit  Imhotep". 
dem  Spiele  und  suchen  wir 
vielen    Amenhot ep    woh 
keiner  ungezwungener  dar,  t 


l^nuik:  Vm^  dpMffiß. 
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K5iiige  AmoGbot^p  lll  (AiiieiMipItb— ifcniion)  in  il  ^  '"* 
Dytutitie,  Atir  Krnchti-r  der  MiOiiioiitgehM^e .  ilm 
roD  Dcr-el-M^ltneb«  der  Verhtmr  ?oo  ächrificni,  »«ite«Mm 
Wofia  nicht  niitergehei3*\  *•)  Da  ich  ilte^eoi  aHnrkwRrdii^ii 
HmiQe  fkm  Scblu^*)»  nunnrr  Abhandlutig  noch  «iddmiI  Aaf- 
si»9rkiiiintk«»it    tehenketi  1111349,   ho   ^ei    hier  mr  Ori^iiiii  oiik 


jtur  in  Kiimi*  Ii45tiicrki,  dtsi  «•iii  Btiimm« 


^  Si-Hopa 


i^hn   Am   Hapii*^    »ieb   »of  dir   K[K»che   des   dareb    msin^ 

Verumtaltuiig  im  Serapeum  tu  MemphiB   lioflfaitletfn  H«pa- 

fitittw  hficifthi,  der  mn  epochaler  war.     Aehnlicb  wenlt 

{eh    M  ^»  Bi*Betina   als   Epochalnamen  für  iwei  mit 

.den  Rpocbeti  der  Phrienixperiodc*  EiMainiiieBUiiipiide  Hrnr- 
•eher  Aegypt^niM  darthutu  i«twie  iah  in  fneiner  ^Aegjrplineheia 
CJhronolugi«^'    f«inr^    erklecklichi?    Aßscabl    foti  Kpoelialriameiij 
der  8olhiiipertode   auü  der  BohnBcball  der  Monataeponjrmeiij 
herleitete.  —  Amenbotep^Hai-Sibapu  Hi  fttr  msMre  g«vra<j 
IwErtiKe  Pornehtifig  der  frilheilo  Panki«  lu   dem    wir   wm 
leeinem    Verehrer   Heier   (Qoier   |{iidrtat})    allmiiltK   dnrrh 
mehr  ak  ITOCi  Jahre  aiiraiialei|{eit  vemtteheti  wollen. 

2.  Kpoduiler  Aptu  untur  Aniniiittta. 

In  einer  fteih#  von  Abhandlangen  habe  kh  iiWr  die 
tU|pening  de»  AugtiMtne  aU  noe  aneh  fBr  dir  rbrciiiitli%||iit 
wiebiige  nnd  mit  Ai^ptou  innigwi  iiiaanitneolir*ugi*ndi*  rii 
•(ifviclioii  gehabt :  ^On  Ibe  date  af  the  Naiivitjr'*  flowi  bim 
der  Belrachiiing»  da«  eieli  4er  '  ^^r  drei  Magier  oder 
Weiaen  ane  dem  Hrnitealaad«  ai  frUhanfgaiig  gefiwA, 

am    bebten    mit    dem    Znrikkgreifen    den    ktnderroonlenden 
llertMlae    vereinbaren   Itei,    da  die  Uf^bitrl  i^hri«li    in   diu 


bu  f.  a4v.  ^n<  1^7^  1^ 
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Jahr  3  Tor  Aera  fällt  un 
der  Sothisfrühaufgang  n 
Jahres  zuaammeutrifft ,  v< 
Epoche  5  V,  Aera  selbst 
„Aseptischen  Chronologi 
Aiilass  derselben  mit  einei 
Beinamen  bedacht  worden 
HTschien   derselbe  wirklich 

Abhandlung  ^,AngU8tas-H 

Schon  früher  hatte  ! 
getes  I  und  des  Augustus'| 
Beiname  n^-n*d^M^£T€ 
Kopten  dem  Augostaa 
Wandeljahres    im   J.  25 

lieferten  die  Rhind^Papyri^ 

in  engster  Verbindung 
Caesar  Augu»tus.  Ich 
,,Ueber  den  Phoenix"  di 
Jahr  25  v.  Chr.  auch  del 
Phoenix**  bezogen  werdei 
den  AugustoB  als  Endpunl 
Periode  gruppirt.  ^  Em 
seiner  ägyptischen  Regie; 
29  V.  Chr. 

In    meiner    Abhandli 
Schriften"  ist  eines  wich 
exeeptioneller  Form,    näi 
tag  des  Cajns  CaÜgula  g< 
heit  wurde  auf  den  Besui 
im  Apieum    Bezug   genom 
A  Marcel lin  L  XXII  ausdru 
offerentem   cibum 


I 
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Ävereatiis  (Apis),  porteuderat  paulo  post  eventura*  Dies 
geschah  im  J.  19  n.  Cbr,  und  ist  dieses  concreto  Jahr 
keine  Apisepoche  gewes»en*  —  Aebniich  berichtet  Siieton 
(Octav.  Augtist  c.  93) :  In  peragranda  Aegypto  paullum 
deflect4:fre  ad  visendum  Apin  supersedit**.  Ich  gedenke  uun 
zu  zeigen,  dass  dieser  auffallend  befundene  Nichtbesuch  des 
Apis  von  Seiten  des  Augustus  ^"^)  nahezu  mit  der  Epoche: 
29  V.  Chr,  zasammeufällt  und  daj^s  wir  hierüber  mnnumeu* 
tale  and  docuraentale  OrigiiialzeugMisse  besitzen. 

Wie  ich  in  der  obenerwähnten  Abhandlung :  „Aeg,* 
aram*  Inschriften'^  dargethan  ,  enthält  das  Pariaer  Louvre 
unter  seinen  vielen  Schätzen  auch  zwei  kleine  Papyrun  in 
tlemotischer  Schriftart,  deren  einer  sich  auf  den  Toilestag 
des  Calignia  bezieht,  während  der  grössere  mit  einem  Tripel- 
datum  versehen  ist,  welches  nur  auf  die  Regierungszeit  des 

Augustua  gemünzt  sein  kann.     Titel    und   Name  1  ^^^^^^  J| 

"rill  Z^  8^1    ^^^^^  König,    welcher   heil   und    gesund 

leben  möge!  Mahaf'  kanu  im  Zusammenhalte  mit  der  Le- 
gende Pamehut  in  den  Rhind-Papjri  nur  auf  Augustus 
Tl^^^^wAi^i^T€  gedeutet  werden.  Es  kommt  dazu ,  dass 
Augnstus  in  Aegypten  häufig  s^ine  Regierung  an  die  Wen 
des  März  44  v.  Chr.  anknüpfte,  weil  er,  der  Adoptivsohn 
JdL  Caesar  8,  dessen  mit  der  Kleopatra  erzeugten  wirklichen 
Sohn  Ptolemaeus  XVI  Kiüsaros  d.  h.  den  Caesarion  in 
Schatten  stellen  imd  gleichsam  ausstechen  wollte.  So  trifft 
man  auf  Philae  am  Schlüsse  eines  dichterischen  Panegyricus 
auf  Augustus  das  Doppeldatnm :  L  x'  tqv  ymI  e  ^^)  „im  d. 


M)  Dagegen  berichtet  Spartian  c,  17  vom  Sever  .  .  .  «propter 
TtWgimem  dei  Seraptdis  ,  ♦  *  naro  et  Memphin  Äpidi  aacram  diHgeTit*?r 
iTWpeiil." 

:tf>)  LetroDue:  Recnoil  tles  inscriptt.  |?rt?eq.  11  125,  i:i2. 


^0,  wültihtiH  auch  5",  woxi 
iriM;ri[ft.ioii  cMt.  th  Tan  V 
Mnri«';«!  rjtJd  IV'tabliNH'injent 
iMi  mir  dithffr  jfsixt  auch  i 
(l<}M  Libat.iotiHHf.<?itif!H  im  I: 
/C'    „Jahr   18  am  27.  Pa 

wo  AiigiiMtiiH  nur  all^miu 

Sfihii  (Um  («oUrn*'  (!>tfw 
fnhri  iNi.     l>i($Hij]hf!    hier 

mir  ahf*r  auch  (h*n  Nanin 

iiul4*r  (I.  h.  (h'r  Mutier  t 
r.hiih*r  war.     Ihtnu    ch*r 
(h*H  liduvn*  hat  hil^ende 

iiJwii/WAiJwj'ii'    -     .lahr  f 

N  crh  \'ii  .1.  (»  NiMiiei 
nuui  uun  (IIpni'h  drcifiu; 
ih*N  Mär/  11  V.  Ohr.,  audr 
lioNtulirti*  Kporhc  2\)  v.  Ol 
.las  ,1.  UM   V.  Chr. 

IVr   lii»\vi»is  ist  hMch 
Uonnir  als  inorr  «rApis  dt 

ill»N  (lilttl'S**    iM'st    \0\\    lltMM 

ih's    SiiiM'i's     1 1  ii  I»  u  -  Nee 

iiiitnrlioh,  s(^  luiij^o  t»r  lel 

„ein  lohiMhliger  Apis'*.  |)j 
Osiri  iUit'tritt,  während  so 
llapn  Mieht  wini ,  woh 
-  (hoQixit^  st^imnit ,  $ 
dieser  .\pis  Neohta  nur  1 
l«elHMi  hlieb,    und    dass  ii 


Uff  ApiMkwfU. 


3SS 


den  Nachfolg#rf,  ffleiebflam  wie  b#i  einer  HedinTacftiis,  iron 
•rittem  Tode  (28  v.  Chr.)  bin  moto  J.  2S  r.  Chr*  fimeh  ibm 
aI»  Htpo-Oiiri  weiter  datirle. 

loteromiot  iii  oon,  wie  dtatti  Paar;  SeeliaDvter 
und  H»pa  (Nechta)  mit  der  kl  Qeachiebte  verqniekt 
warde.     In    Kdfu   WhatideU    m%   Teit   die  Sage,    wie   Ni 

tkreti  Sohn  Uoma  vor  den  Naeiiviellitiigeii  dai  ^^"^  pJ 

äei*Tj{ihoQ    verbarg  ond  aieb  tu  dicemn  Zwecke  tnm^ror* 

™rte    iü     ^,  r  I  ML^r3    "^**   '^^'*    Seebanoter**    und 

^  4=:  ^^  5^  »«dieser  Jauge  in  esoeo  Ha|iu*\ 

K~~  ottehen  *<)  üb4^r»«rbrt  icwar :    ..Diee«  OMtio   aU  Hoi^ 
Bild  dteesA  Kiod   «U  Apiii^';   aUeJ»  den   deiaatiiebeii 
titfr  gegen  tlb«sr   ist  Har-eedia  nnbalibar  gewoftkn. 

Wenn  ferner  dieser  Gelebrte*')  gegen  VL  Katille  polemtairt, 
wideber  djeaeo  Theit  der  Inüebrifl  an  der  UmfamtugaoMiner 
naf  Oaewrifin  beiiiehtt  während  er  aalbel  dort  nnr  PIaIml  XI 
Alexmader  I  und  deven  Mnttor  Cleopatra  111  erblicken 
will,  m  erledigt  sich  dti^e  Sireitftuge  jeist  dnhio,  daa»  io* 
woU  dieeei  Ptmr,  ab  Caeaarton«  ab  Angoitoit  der  Erbe  dm 
kiarteren  (eogar  in  Beang  aaf  die  olfinellen  Titel!)  bei  den 
In«chrtfl«9o  Jener  UmfantanganuMier  belhetligt  iat.  Am 
«ahlagendetim   ergibt   «oh   Lelalar«i  ana  maner  TafU  XII. 

Hier  triiTt  man  ab  an  der  ftingbgande  ( '^  (}  I(  ^^  T  ^  J 
..KaiMarc»  mSge  er  ewig  leben!**  d«  b.   mm   Ai^piirtna  ge- 


li^Wu?  t     d)r»     iiriQilirhl« 


ff?)  IIa.  f,  aef .  Spw  Wl  A^L  ti.  moL  f,  n  ««lw»e*. 

im?«  LPiiiiM,-|iyioij!tud  a&i  it 


284      Sitzumj  (ler  philc 

du  verjfingt  bist  als 

H.    Brugsch") 
Dümichen  Uebersetzi 
Fehler  verfieJlen,   am 
Wanderung   der   Isis 

Sümpfen  von  Bato  < 

,,Han8  der  Kuh^^  reg 
transscribiren ,  als  ob 
nung  vorläge.  Wem 
aufistossen  sollte,  so  l 
Anlass  entstanden  m 
epochalen  Apis  anno 
sonderen  Verehrung 
der  grössten  Bestim 
Epochaljahre  der  Nan 
und  Nechta  für  dei 


3.  (Pseado-)  Epo 

Im  Jahre  51  der 
getes  II  verstarb  ein 
Jahr  31  desselben  K 
Jahre  in  offizieller  Eüj 
Regiernngsjahre  von 
ergibt  sich  die  auffiälh 
jähr  129  v.  Chr.  übers 
Epoche  125   v.  Chr. 


38)  ZtB.  f.  aeg-  Sp.  1 


i^nSh:    t^r  ApMftU, 
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ateUtiog:  Epoche  130  y,  Chr,  «cheint  hier  ätieh  xu  halieii. 
Aber  ftuch  %ie  wird  durch  die  obw  Eiiigugi  erwibotr 
Tripehlatira&g :  ,,J.  14  der  Kleopatm  -  J.  11  des  Ptol«* 
inaaas  XI  Aleiaoder  1  =  J,  ir*  des  lebendeii  Apti**  »ofort 
wtfider  aber  dau  Haufeu  gewarfeti ,  da  Am  unUsr  dmer 
Vorma«i«t2ui]g  %\n  Epoche  Atizusetxeiide  J*  114  v*  Clir.  Ober* 
«ptmig^ti   wird,   ioiioferiie   dieeer  Apie  «wiaebeo  118—103 

Dute.     Was   jjit   nuit    mit   iVtif^m  A}>itt   Je«  Knrriret«««  11 

beginnen? 
Ich    hmbi»    ihn   äWrsebriftlidi  äIä  „!'>- -  3  i  -     tn  - 

zeichnet  und  ^hidce  mich  an,  die  Beweise  lui   ^  l. 

Theeii  su  arbriugeu.    Die  Daten  die«er  oftuiüü«!n  ^^d 

folgende  **> :  Der  lietreSende  AptK  war  geboren  so  Mempiiii 
im  J.  28,  HoDEt  fi^  Tag  24  —  und  Kwar  iiu  Tempel, 
Er  ward  (aufgesogen)  bii  xnm  J;  31,  Hooal  U  Tag  0(1).  Kr 
ging  nach  Nilopolia  (B^pti)  im  J*  31,  Munal  1,  Tag  20. 
Er  blieb  im  Tcimpel  dm  Ktl  «laaelbrt  im  J*  ai ,  Monat  I, 
Tag  21  —  wanl  eingeführt  in  den  Tempel  dei  Plmh  (lui 
Mmphia)  iai  J.  Hl,  Monat  l«  Tag  (23).  Er  war  auf 
naiMm  Throne  in  der  Weiaantaoi^rhurg  20  Jahre,  tl  Mcinatr, 
22  Tage;  er  ging  empor  itum  Hinunal  tm  Jahiv  51,  Momal 
12,  Tag  22.  Die  glückliche  Uhenasmi  dieeee  OottM  be- 
trug antt.  23i  men«.  6,  di.  2!>.  Er  ward  (nach  TOtigiger 
Einbalaanurang)  beetattet  im  J*  62,  Monat  3,  Tag  27/' 

Man  Mht,  daaa  die  Dtlhrmm  dea  Lebenaallan  voo  der 
ThroonnvBeii  ciA  anf  S  J.  7  M.  7  Tag  (M  -  11  -  M 
mtnna  30  —  11  —  22)  lielAnH :  ISbttiio  gnm  iaI  ikr  ITnter. 

ackied  awiachen  den  Daten  der  Regiarang  ^  <'*  28  -^  &  ^  24 

wenn  man,  wie  ich  gethnn«  den  allgemeinen  Aon- 
droelt  Thot  aul  den  eriten  Tag  dieiee  Monat« 
beatebL    Lepaio»  eiirrigirt  kier,  wo  ich  1l(l)  gMetai  haW, 


m\  UyetMt  U«Wr  «Iip  XXIL  P^n.  ^  311«. 


\^* 


236     Sitsutiff  der  jjhilos.' 

UDnothiger  Weise,   io 
habe    schon    im   Eiug 
einzige  Datum  verwisc 
Hypothese,   dass   im  . 
eine  Apisepoche  gewet 
Denn  in  der  That  bec 
nichts  Anderes   als  d< 
Datum  ist  sogar  ein  E 
angestellte  Ansicht,   < 
gäbe  eines   bestinmitei 
deutet  als  „am  ersten 
Wichtigkeit  dieser  Th« 
es  gestattet,  drei  weit 
gleich  deren  noch  andt 
Das  älteste  bis  jet 
Abu:   „Monat  Thot,  I 
etc.  am  Feste  dieses  1 
erste   Tag   des   Thot   | 
1325  —  1322  unwidersi 
sich  der  Mathematiker 
Ober  den   Sothisfrühau 
die  Jahre  and  Xrj^eiog 
Aera  des  Augustus  21 
Jahre  ajid  (Xi^^ecog)  M 
Y.  Chr.  („Aera  des  Mei 
sagt  er:    Tccvrag   Tag 
Tage  ziehe  ab  vom   er 
—  und  kann  diese  Ang 
Ich    schicke    mich    au , 
namhaft  zu  machen. 


40)  Lepaius  yerg^t  d 
demotischen  Stele  das  iwölfl 
dee  Eaergetes  11  getroffen  l 
genau  anf  den  18.  Febr.  14! 


T^U,  welcher  ricli  auf  Am  oben  btraib  er* 
wibole  Jehr  25  ^^^  <>«  Ptolemaeitf  XIH  Nm 
DioojrsoB  und  aeioer  Geaiahlb  Kleopatin  V  Trypbatum 
(Tropaii)  bezielit«^),  ift  geragt,  «,die  Anfricblaiig  der  beidtt 
Thorflügel  der  Biogugthalle  tmnä  tUlt  im  ^  ^  ,4ni 
Mnnml  Cbokkh«\^*)  In  der  pArallelfftelle^*)  M  du  idcolMk« 
Kfmgnim  der  Anfriclitaog   dee  Thorea  «am  Atrium   geeetxl 

Villi   4A^A<M  ^Q 
O    j^o  I    *'*'™  ''^***^  CboUhk,  Tag  I'*  — 
Bewetie,  daat  beide  AoedrÜcke  iieh  dedteo,    leb  b^ 
«irto  die  Begr^ndaiig  diewsr  tnunerbin 


41)  ZU.  f.  aig.  8|ir.  1^7a  i>.  K4  Ue.  S/JU 

4f)  Der  T«t  iShrt  fort:    C3n"*"27|   '^  flÄQ^ÄP 


O*' 


tTi   n  lieh  brdindif  f«B 
M 


t  iO  lü^ 

iiiipiMitMiier'    iL  Dividm,  le 
eir  der  aceiffmÜMlM  SdiHlltft  dem  UrilitlieMl  hA  IHÜ 
b  der  ZU*  ferdfoütlieht  heHi^  Itol  niet  Ptieiilatit  rorvalleB«  via  dm 


r^  ititi  ^^  (<l-  «i^  72  dee 


■a  «fküreat  .ma  MM  tie  (dW  Tlitrfttirel)  mit  lelaM  LeiW*  (aiai- 
Mek  ilei  IMgi»  voe  doa  forlMr  die  Bedt  lit)  fieakle  Ick  nir  fta  lel* 
H>iii  Wiie»  «rkUrea  n  aiiwb  Aef  die  iiagiliflgi  Mel 
lAr  «mr  dai  HUd  dei  Kla%i  aefikraM  ead  m»  mar 
_  er  aitbel  ««,  weldier  jcdea  T^  dea  TMpd  ic^  aad  ■ 

Mr  ftkfia«  aber  fabdi;  d«ae  ^7)  '^bt  flr  ^I^,  ««•  0Mk  aa^ker 

^tti       ^1^1  rnc;!    ^Mt  ideglteeb  UeUi  dlt  toa  Qua  Zto. 
7?,  im  mt  Bdfe  dUfle  Panyeleleae»  .Ikn  Uefal  aa  teea  Tkllr* 
f«in  bihm  od  OTknwigi  etek  bei  8e»i«-Jlal-  «ed  thUngMitV 
4.1)  Dtnidta:  TtoHlMkrilUa  I  TU  ÜIB  Um.  iL 


238      HUzmm^  4^f  pkOnß.'p 

oBg  fgeMuAi  und  daria 
der  €T9ie  Tag  des  Moni 
Miintion  for  sieh  fast  m 
gekQrzU  Bezeichnongsw« 
oder  hanti  geAilirt  wa 
natstage  bergenaniiiiene 
ja   bisweilen,   wemi  es 
35  X  4  ^   140  Jahre, 
letzten    Monat   angehaoj 
anter  andern,  wie  es  kan 
die  Danaiden,  an  des 
anlehnten,  weil  dieser  di 
5  Epagomenen   war  for 
ist  nicht  zu  rergessen,  c 
theo^e  der  Sonnentochtei 
Hchehen  aofIBhrt,  ron  de 
Kalender  ron  Esneh  wia 
Tjbi  ihrer  Panegyrie  ge 

hji  steht  also  fest,   > 
throninirte  Apis   ein   ep« 
ihn  aber  in  der  Ueberseh 
habe,  das  geschah  nicht 
Epoche  Hieb  nicht  in  mei 
sieht  für  den  Eingangs  b 
gleichung:  „Payni  9=8 
welches    dem    Torhergehe 
getes  II)  angehört,  passt 
indem   wirklich   der   9.   I 
eine   Sexta   aufweist.     Da 
einer  Neomenie  des  Mond 
gerade   diese   Disharmouii 
die  Veranlassung  gewordei 
ßiner  Reaction   sich  hingt 


Lttiiik:   iMr  «l|iidlrrU. 


a:i!i 


ip«l  gdogootn  Apis  --  or  irar  »asaihniti^r  ite  da- 
Ihsl  gebortn  —  dafttr  auftpAiia, 

DittM  Neuernug  erbUt  jtadoch  ihre»  etgentli(ha*H  8inii 
orsl  m\%  Eki^iohiiiig  dai  im  J.  l&l  inlhroiiisirüüi  Apii; 
dann  ?on  lt>i— *189  TerftJMsttti  gemde  25  Jahre.  D«r  Vor* 
Kiiigrf  di«^«!^  Apit  wird  in  Londoner  und  Leydeoer  (^rt^hi- 
nebifi]  Papjrua  öfter  erwähnt,  nnd  nr  ward  ßr  H*  iiepum 
Vfrankisiing ,  auf  164  ?.  Clir.  eine  Apit^poehe  amiwatwit 
Alletn  im  Pap.  Londm«  VI  14»  welcher  das  Doppeidatom  : 
^,  17  den  Phitometar  =  J.  6  das  Boargetoi  IP*  eolbUt, 
wird  onr  geiigii  da»  die  Trauer  itm  den  fwratfyrbfOfifli 
Api*  mit  dem  Monat  Phamenoth  begomien  habe.  Nun  bal 
adioD  H.  Y.  Uumpaeh  darauf  hinge wiesieu«  ilaiw  der  wm)pr- 
behrende  Amdmck  onu  toi  niv^'^wg  —  nag  man  ihn 
0lir%ei]ii  deuten,  wie  man  wolle  —  von  eelbet  darauf  hin* 
w^tet,  daaa  ee  iiich  hier  um  einen  innerhalb  dee  Cfdiu  ge* 
9riM*neu,  nicht  um  einen  bei  der  Kp<iclie  gettUttiteii  Apin 
\ha,M  kommt  nun  ein  sehr  bebaralgmawarlbgr 
ffd. 
Mit  Mntieui  18.  Jahre  ward  Philomelor  wifwler  AUeiti* 
(F^r,  wie  er  rs  hi»  170  t*  Chr.  gawawui  war«  wo  Euer* 
PlI  nein  Mitregent  wurde«  In  demellmi  Jahre  (164 
V*  Qu*4  ^»viuxl  durch  des  röraiaebaii  Staat  mtaUedeii«  da« 
tl  nach  Cjrene  gaboi  »Dta*  Bei  dm  Toda  dea 
jlometor  Ufi  v*  Chr.  kehrte  er  naeb  AqQrplen  aftrftoh« 
ühamahm  die  Alleinhermobaft,  und  datirte  Keine  lauftadi« 
Kegienmgi^akre  von  170  f.  Chr.  au.  Die  Vormäblung  mit 
iaiwer  Sdiwietar  Kkopaim  and  ipilar  ngiaidi  nit  dvm 
ToaliAar  Kleopatx%  waleha  beide  pehemiiiaodw'  fai  d«  abM 
bOTproebaoeii  Apivtele  roQ  wtmuA  52*  Ragiwiiiigi^)abre  ala 
•aiiia  namabHnüQ  anftreiitii,  erwihiii  iah  oar,  um  am«* 
daM  £iiefgiftae  U,  io  wie  m  mA  in  diaeam  Paakla 
dai  OaMa  dar  Sitte  hlawignaiaU,  auch  in  Bairaff  dai 
ipoebalea   Apie  dfimiditig  m   Werke  gtiig;   wobt 


LatUki   Ihr  Apitkrmf. 
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loten  Jalireu  der  7»  Epiplii  etnor  Sexta,  iKler*  wu  Au»- 

ribe   iai,    dar   2.   Kpiphi    «riner    Ni^menie    entspricht.     I*> 

Agi  »ich  nuQt  da  die  betr^lfendeti  Jahre  tut!  der  Ofildtni« 

^Zahl  XVU  im  35jlhfigen  ApiÄkrei?ie  rerftuhen  sind,  oh  ridi 

fllr  das  Jahr  254  (re^,  229)  v.  Chr.  rin  epochaler  Api« 

uachwaiieii  lawie. 

Dien  tJit  |^lücklii'hftrwei«e  der  Fall  Bruj^ikrb  **)  üU*^r^ 
^flielxt  ilie  demotiischtf  IiiKchrifl  iriiiür  Apiimtele,  weicht*  n  pK 
1 V  faemtnilirt  darbietet,  in  folgetifler  Wem:  ,»L*aii  3S  moia 
Ifchir  da  roi  Ptolemei»,  fiia  de  Ptoleiiiee,  )e  dieo  qiti  eoK 
'ptehe  la  tenreiir,  vivant  k  tonjoiira,  oe  qai  ert  Igal  Ik  Tao 
S  d*Apb  viYani  de  la  fache  Ranoi,**»  im  a  embelti  la 
«JiapeUe  d*Apia  poor  Apia  vtrani  de  la  faebe  Ratio i  k 
rApi^nm/'««)  Der  Ptnlem&er.  welcher  dan  BeiimiaD  pa 
ititter  eol  tili^g*»^'*  nder  Uoit,  welebm"  «arüelnvejal  <l«i 
Schreckeii'*  fahrt,  iit  kein  Anderer,  ab  ihalüfUiioc  I 
jiayov;  niaii  eiehi,  wie  der  Sehmiher  dtaaei  and  noek 
•fiii«  anderen  demotinchen  Tnrtee  den  i^echtariirD  Nanian 
Lagon  faat  ffklarij»eh  naehgeahinl  hat.  Folglieh  Mu^ht 
ateh  dai  33.  Jahr  auf  fdnen  Hohn  PtoleniaMia  II  Phtladei- 
I,  dem  er  2Hb  v.  Chr.  die  HagiiviEBg  Qbergebeo  halla« 
Kachnat  man  nun  von  diaiam  Aoa^aitaponkle  33  Jahns 
weiter,  IG  erhilt  man  daa  J*  3S2  f.  Chr.,  weJehei  den 
Teste  zufolge  da«  dritte  dai  Apif  war.  Folglieh  war 
dteaer  *i54  v.  4!hr.  inthroniärt  wonlen. 

Zu  dem  nämlichen   BrgabntiM  IQhrt    ein   twcitar   1.  I. 
foo  Brogach  aheraalatir  Taxt,   welcher  am  dem  Sampmii 


Ul  eyaauaalri  dteolkfü  p.  iOQ/^l. 


m  Vielkitkl 


Chnülj  dMk  M  4km 


14)  At  t<a*llapi  la  litmnwmfm  ^«oc  jttvtiritf«. 


^fll^H 


242      Sitiuhff  fh'r  ithihs.-phihL   f'htssf'  nun  ^^   Ntiftiuhrr  tS7iK 

slHiiimt ;  ,^0n  avait  emlK^lli  la  chapelle  de  TApis  de  U 
Yiivhe  Rfmeii ,  qiii  s  est  manifeste  daus  la  ville  de  Terita, 
du  iiome  ssütiqueT  de  Tan  32,  raoia  de  Paoni,  jour  21, 
joaqu'a  Tau  33^  niois  de  Phaophi,  jour  1,  du  roi  (Ptolemüe 
Philadel phe)  vivaut  a  toujours,  ce  qui  est  egal  a  Tan  2  de 
TApis  de  la  vache  Ranen  ,  cet  Apis  qui  vit  ä  l^Apieuul*^ 
I^js  braucht  keiuer  ausführlicheren  Beweise,  das«  Ptolemaeus 
11  Philadelphus  gemeint  und  sein  32.  R-egieruiigsjahr  dem 
2,  des  ideo tischen  Apis  gleichgesetzt  ist.  Die  Inschrift 
meint  also  das  J.  253  v.  Chr.  und  folglich  das  J.  254  als 
das  erste  die9e,s  epochalen  Apis. 

Vergleicht  man  nun  beide  Daten  mit  meinem  Schema, 
so  kutmte  die  Ueherein Stimmung  keine  grössere  sein  ;  denn 
das  Jahr  254  v.  Chr.  bildet  darin  den  Antang  eines  Cyclus, 
ila  die  Güldene  Zahl  XVll  desselben,  wie  oben  wiederholt 
dargetlian  worden  ist»  auf  237  in  die  Regierung  des  Euer- 
getes  1  trifl't.  Ich  habe  also  für  254  v.  Chr.  als  Epoche 
iles  Apiskreises  einen  dreifachen  Beweis  erbracht,  dessen 
stärke  von  keinem  Kritiker  unterschätzt  werden  kann. 

Wie  es  sich  mit  dem  epochalen  Stier  des  J.  279  v.  Uhr, 
verlialte,  vermag  ich  jetzt  noch  nicht  anzugeben,  da  uns 
nieiues  Wissens  kein  dessfakiges  Material  überliefert  ist- 
Dass  aber  auch  diese  Epoche  streng  eingehalten  wurde, 
dafür  dürfte  ausser  den  bisher  erörterten  Beispielen  auch 
iler  Umstand  sprechen ,  dass  die  nächst  frühere  Epoche : 
304  V.  Chr.  sogar  in  einer  classischen  Quelle  überliefert 
ist,  nämlich  von  Diodor  dem  Sicnler. 


5,  Epochaler  Apis  unter  Pfoleniaeiis  I  Lagi  Soter  I. 

Die  vielgeplagte  Stelle  Diodors  I  84  lautet:  Metd  t^v 
ii^if^oi'd^or  T^AerTi^V,  flToXeftaiov  tov  ytayov  jraQ€tlf]fporog 
aQit  Tjjv  ^4iytviTov,  ^tvxbv  iv  M^itffBi  TEXmtt^oag  o  ^mg 
yrJQ<f.     Alle    Ausleger    haben    die   Nothwendigkeit    gefahlt, 


Lamih:    lief  Atftskmm, 


'i4.1 


dimm  KmgtiM  uabe  aii  dra  Epc»chftlptiukl  sq  frriegeti,  cU 
der  an  AltoreichwacHo  gwtorbcii«  Apii  —  wie  mmm  %m 
Obi'irs  Naiurgeflehichle  den  ätinTM  ftbntbiMn  katiti  —  JHtii* 
büß  di«  Or«iiM  dM  25*  Ubmqiiltrei  ber&hr«  noMtto.  J» 
MdidMB  DUO  1.  B*  Ltprioi  und  v.  OmiiiHdi  dii  Bi^odim 
ffvUeUt»  (au  und  30 IK  erhkli  aocih  d^  Pümi  |itra  ri;r 
>^U|(ki^^  fiJUt^iJr  rioe  Tertcbtedeiie  Deuhing«  tndf»  joiiar 
an  Alexander  I«  dicwr  an  Altxuidar  II  dacht».  Allerdiopi 
fcaff«  l^epainii  attmirOcklieh  difwn  Apb  otelil  ale  aahiaa 
4ppocliaI«n  auf,  iadi»a]  «r  tagt :  ««tW  Tod  ana  A  1 1  e  r  f  - 
■  ehwilühe  sehliaiat  dai  gmmuB  Biidt  aiaifr  Ptorioda  k#- 
ladaM  aof^  and  bintttfllf(t :  «^Alanadar  I ,  tm  dim  hwr 
Hmx  alietn  die  R«de  tetn  kmiiti*  war  aebon  for  '12  Jahfpa 
(in  Bwag  attf  r.  <fftcitp«eb*ii  Kpoeba  SOI)  gaalorban^.  tta^ 
angoicblci  tiäbi^ri«  akb  dai  LrlaiarPti  Ajunebi  der  Wahr- 
haH  Tiel  mehr,  wenn  man  «odi  aidit  mit  ihm  d«riii  flbüT- 
etnatiAineti  loioii,  Jkm  Alaiander  II  $(mimni  tri.  haaa 
hUla  durdi   «hMi    Bafasla  via   ^irSc   (t3<*«   *m 

AaipilM»  «U  Hwütigaiig  mtiiMr  Kpociw  MM  t.  Chr.  Mi 
kh.  Am  Hlwiaiw  1  gMMiat  «^    fW 

«i»  J/UfBw|fM  Mlavij»  da  cbr»»ologi«eh*r  Ml  umI 
«ab  Jod  8üu*  aaeb  aÜ  ..Aot»  4m  Philipp  i» 


Ugi  AtgTptaB 


ipta  MM  «M«  Mal* 
Ff««ab«Mi  «r  4m  Ealt  ««•«- 


•7>  T««l  ( 


ri.%1 


IteA« 
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h^ffüioi;  der  technische  Ausdruck  für  die  Uebemahme  der 
eigcutlichen  Königswärde  igt,  wie  aus  der  Rosettana: 
:iuqiXaßE  zrjp  ßamleiap  jiaQa  vor  icaz^og  zur  Genüge  be- 
kaünt  ist  Nun  wissen  wir,  dass  Ptolemaeus  Lagi  diese 
Würde  erat  305  erhielt;  vorher  war  er  »,satrapes 
Aegypti'*,  wie  Curtius  ihn  nennt  und  als  solcher,   mit  dem 

persiscben  Titel  ^    ^ — «  Chschatrapan,  figurirt  er 

auf  der  vom  Jahre  7  Alexanders  II  datirten  Kaireuer 
Stele**),  also  noch  311  v.  Chr,  Ferner  paast  äu  305  das 
Wörtcheu  a^ri  „eben  erst'*.  Demi  wenn  der  Äpi«  noch  im 
J.  305  starb,  so  ist  diese  BeMimmung  gerechtfertigt  und 
damit  zugleich  der  Ausatz  meiner  Epoche  304,  Ober  deren 
Apis  wir  nichts  erfahren,    wenn  nicht  auf  einem  Umwege. 

Plutarch  Is.  Osir.  c.  28   erzählt  nämlich  folgende  Ge-  | 
schichte :  „Ptolemaeus  Soter  I  sah  im  Traume  das  Kolossal 

bild   des   Pluton    in   Sinope    (es   ist   offenbar  J]  cn  ^  ^^ 

Se-n-Hapy  „Sitz  des  Hapu**  gemeint),  ohne  ihn  noch  zu 
kenueu  oder  seiue  Gestalt  vorher  gesehen  zu  haben,  wel- 
cher ihn  aufforderte^  ihn  selbst  so  bald  als  möglicb  nach 
Aleiandria  zu  verbringen.  Während  er  nun  in  Verlegen- 
heit war  und  nicht  wusste,  wo  das  Bild  aufgestellt  sei,  und 
den  Frennden  das  Traumgesicht  mittheilte,  da  fand  sich 
ein  weitherumgereister  Mann  Namens  Sosibios,  welcher  be- 
hauptete ,  ein  solches  Koloa.'^albild  ,  wie  es  der  König  im 
Traume  geschaut,  in  Sinope  gesehen  zu  babeu.  Er  ent- 
sendete nun  den  Soteles  und  Dionysos,  die  nach  langer  Zeit 
und  mit  vieler  Mühe,  jedoch  nicht  ohne  göttlichen  Beistand 
{TiQovoia)  es  entwendeten  nnd  fortbrachten.  Als  es  ankam 
und  betrachtet  wurde,  so  folgerten  (die  Anhänger  des  ?) 
Tiniotbeos  der  Ex^et   und    Man  et  ho  der   Sebennjte 


4B)  Ztfi.  f.  aeg.  Öpr.  1871»  L 


tkr  4|fiiJb«i«. 


ir45 


KorlMffo«  uisil  ^*)  dtm  Dnushoii«  iam  m  tili  Bild 
de»  FloWo  sei,  and  ri)>erxi*ti|{U>ii  d#ti  Plf>l«*ttiaeo« ,  duM  m 
lc<^iii»m  anderen  Gölte  ab  dem  Semptu  atigi»hSr«*V 

Int  ptchou  in  diever  EnE&blnDg  VM«  fidMlIwtt,  fo  wird 
Tttcitus  Htitnr.  IV«  si,  Hb  ein  aiüAltrlieli«  Mlfnlviit 
ioa  gtmaeht ,  immti  Urifirung  darattf  «orSekEulilhmii 
b,  diM  man  Binape  t,d«ii  8its  de«  Hapin''  auf  db  gltaali* 
itifpe  Stadt  am  Pontu»  basialieis  zu  tnfLmti  glaolili*  thireli 
Namen  dan  angeblichen  Kdaigs  t^cjthrdUimiiia  wird  der 
Hergang  niefat  geNchielitiiehef ,  aooderQ  la  til  in  diaaar 
FomiAlton  aneli  wMar  auf  daa  ftsaleirt  Qrmkal  dm  Sarapia 
ngafpielL  Wenn  hiid  fenwr  die  Oevthraaliiiiar  dag  'Ta- 
&^m  alait  dtaMi  ftnatoraa  dam  Ploto  fargUtbaoaB  Bampia 
Plalemaaia  Solar  «JoveMai  daaof«  agitaio  ^  nmjfnm 
hninaiia  aptela*^  im  Trmima  eiiDbafiiaa  hiiiMi  aii 
haadeil  ei  «idi  dar^m,  dan  biatoriadiea  odtr  vielmalir  ebr<i- 
Dologiaelira  Kern  ana  dem  grnaaaitJgrn  Wirrwarr  beraiiimH 
aririUm.    Dar  Inhalt  iit  knrt  folgacMlar: 

Ptolemaeoa  Lagt  Saler  I  wollte  tu  d>-r  nwup^^fAmlHen 
SbMtt  Aletaiidria  daa  oraJte  Haltgthom  dai  Oan  nad  der 

^Bakot*«   and  die  Kopten  p«wHO^  da*  bilrafllnide  tHailt- 

^  arwailaiM   und   aaeli   den   Moaler  daa  Oiiapnaw« 

MmpUa  Diii  einer  CfilnambtatM  oder  Onippe  faraabaa. 

TlwMeUiaba  Uiagl  mcIi  aaa  dar  Taotäbakm  BMIt: 

qoa  traaatoii  (Sattpii)  Maaphiai  par* 

Cihaa«,  tadTlam  otim.  tetcria  Aagjpli  eolnm*'.    Daai  datt 

jmn  üQtm  astacwaa«  armgrw   wir 


^  «liMI  a^  ff  la 
|IUpf#r4  m  mtä  4k 


Mt»mw^i 
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aus  MarietWs  ^'*)  Fände 
seines  Werkes  (leider !  n 
andern    „1^  gronpes  syi 
in  Aussicht  stellt.   Zorn 
stens  zwei  Beispiele  de 
sur   nn   Cerbere^^     Im 
darüber:    .  .  .  „Cerbäre 
voir  dans  oette  carieuse 
monte   snr   ranimal    qn 
nächste  Tafel  zeigt:    ,,G 
Contexte  dagegen   liest 
nne  panth^re  de  proporfe 
ont  et^  d^coavertsv  avec 
qui   pr^cMe   Tentr^   pri 
^taient  posä  sur  un  mm 
chapelles  (pl.  IV).''     Ma 
den  Ort  dieser  Symbolgr 
cipal  du  S^rapeum  egyptic 
cette  singuliere  sei 
dont  je  donne  ci-apres  d 
So   dankenswerth   di 
man  sich  doch  mit  der  I 
freunden.     Auch  sonst  N 
gruppen  Aufmerksamkeit 
in  meinem  „Moses-Hosarsj 
dass  diese  und  andere  Colt 
Anderes  siud ,   als  Verköi 
oder  Monatsverschiebunge 


50)  Le  Serapeam  de  Men 

51)  Choix  de  monaments 

52)  Es  ist  hieraus  lo  seh 
Sothisepocheo  mit  dem  Apis  a 
in  BeziehoDg  setzte,  indem  mai 


Dk  geüMnuian  zwei  plastiacbeii  ilrap|i6ii  iteUen  sieli  grmphmh 

^5^    Si-n-tA-maiii-l   ^Sohö   ckir   Uwiti** 

(lip^^^ofi^*),  elirünülogiaobflt  Ikilaial  fBr  Sdietclsciiiq  IV  «uf 

Kpfio1le845,  und    9)^^  St-nttn«!  ,,8oha  der  Hip* 

»poteiitt^*   -    PtamnotbiJs  chronolag.  MorkmAl  der  Epocbe 
G05  vor  ChriAtüs.     DtjEwiacbeo    liegt  P-*A-iiiecbir  .«drr 
:>bo    dei   Mecbir**    fllr   die    Kpocbie   733    niid  defl   KSnig 
cebori». 

So  bat  dens  ROch  PlolaniaiMi  Soler  I  «ich  ielbflt 
ebronologisieti  verkSrpem  iMieti  mid  vmmr  in  B&mg 
nnf  die  Kpoche  304  t.  Chr.,  wo  ein  neuer  Aptt  tolhrcK 
nisirt  wurde«     Ke  tut  h5cb«i  WAhrtcbetnUcb «  du«   er  tidi 

Si-n-hapo  ^5^  ^'^  ,ßc}m  im   Apit*'   dantelleii 

1^  welche«  Compoetiiiiti  to  Sinopte  werden  moebte,   wie 
I-Hepa  nder  ättc  im  Hnpo*'  so  ^ämmi^,  Stirmiimmif  S^ 
Eirdeii*  *-  Die  Beisiehuiig  des  iehl  afttioBaleo  Chruno- 
IIaii«ifao  dee  BelmiitytMl   ekiaunt  be«tiiii   n    dieeer 
Erklämiigi  wobei  such  dee  grieobieehett  Sempeami  »ti 
[iken  iit. 


ft.   Epoeheler  Apln  im  Anfang^Jalir  den 

Gl  iat  oben  des   KlaiHliiii  l'tolemdoe  Brwlhaiuig  (t- 

than   worden,   der  teane   2:ijihngeQ  Zeit*  d.  h.  Aptehm» 

mu  die  Aem  Philippt  Arrfaideei  32'A  r.  Cbr.   anknflpR   nnd 

^darch  eine  gnnse  Hothinpertode  mn  1461  Wnodeljnhren  durch* 

fbkrt.     Syocellne  gedenkt  u  iwei  Stellen   (p   97  n.  MH) 


&!l)  Stell  det  BtkM  iH  w»M  der  •ttwUpOi«  (äer-)  11«^^  ndk»!  le 

«I»  w  |iL  ^  (UI  ptrlk)  dm  Il«rifltt'k4ra  W#f|et  U  Bk^^mm 
m  mH  HeMtfb  wd  mkmm^  Ikkm  CknMM  ek  AeMem, 
h  1er  Thei  Umi  AUMoOm«  M  a«nt»  Akt.  4ei  CeloMtbiU .  ven 
Plel,  I  SSeler  Mswle ,  «eler  Beüwlffl«  •»  Ifgjff^m  mIM  eiiffi 


248     8iUmm0  dir  fMmfäM.  Omtm  nm  a. 
ÜBiir  Biiiri^tDJig  MDer  Hanfthifrlm»  inihi 

wtttMB  vm  Moem  Kbbod    a/ro   rof   nfMui*   Iroc^ 

4ni{or,  flofiraie  424)  i^^^jyoyotagg  rar  aoTi^^am  a  erro;  f'^ 

«rofwig  ir  tw^o^uifaig  xa^oatp  ^rog'  frt^  (1476  J.V*  .  •  i^i- 

tov    lUta  l4Xlia¥dq(nf  sow  auiVrijy  If^^oro^ ,    rar    jrfoxctfMi' 

Tun^ortf/y  tt^  ^et*]^  tthepp&.    ^^Da  aber  die  Zahl  14S1  dnreli 

25  dividiit,  einen  Rest  gibt,   m  setzte   er    14  hinra*^   sagt 

er  p.  97,  brachte  also  die  Zahl  aof  1475,  welche  durch  25 

dividirt    den    Qaotientea    59    ergibt ,    ohne    dass   ein    Best 

bleibt.     Aber   was   soll   aeiD  Gerede  ober  die  überKhüssige 

Einheit:    rijr  furzoi  fiordda  n^ittr^v  i&eio^   Öm  to  ffhjfij 

td  tov  a   ttovg  ly^üai^m  ntyr^ficera  xai  ^ij  ctt*  d^jrr^^  atroF, 

uigntif  Kai  i/ti  riov  ^r^taiioy  Aivr^^dTWv  Y    Er    will    offenbar 

sagen ,    dum   dss    erste   Jahr   seines   ersten  Cjelus   doppelt 

gelte,    Ofler  daas  er  seinen  Cyclas   nicht   mit  dem  nabonas- 

fiariseheu  J.  424,  sondern  mit  dem  425.  des  Kanons,    also 

nicht  am  12.  November  324,  sondern  am   12.  NoTember  323 

T.  Chr,  beginnen  la«se.     Keines  von  beiden  Jahren  ht  aber 

eine  Apipepoche  !    Allein    man    sehe  sich  das  Schema  etwas 

genauer  an:    das  Jahr  323,    welches  die  Güldene  Zahl   VII 

führt,    xeigt  die  Epakte  6  d.  h.  Sexta  statt  der  Neomenie. 

Um  no  viel  hatte  sich  also  der  Kalender  gegen  den  Himmel 

verschoben    und    daher    rührt    in    den    Inschriften    der   Pto- 

lemäers^eit    die    so    beliebte    Anbriiigiing    der    Sexta    statt 

der  Neomenie   und    die  Erscheinung,    dass  Aegjpten  selbst^ 

1 1 1  N  I  AI 

wie    oben  schon   erwähnt,  j^^^^©,  '^^"•^  Ö  „8extalaad**  ge- 

^--_^*^        '^^^'^ 

ntiniii    wurde  **)     Die    Handtafeln    des    Kl,  Ptoleraaeus  be- 
stätigen also  meinen  Ansatz  der  Epoche  des  Apiskreises  auf 


54)  So  z.  B.  in  iler  von  Dilaiicben  ZtsL  187:3,    Wj   mit^theüUD, 


I^atiik:    Uer  Apitkma^ 


34f» 


Ir.  Zq  dieier  Bpodh«  «tobt  Alftandsr  d&  Qrotm 
nngdlUir  tii  detii«elb<»ti  Verh&ltiitü,  wie  Apgoitoi  in  dtr 
ran  39  ir*  Chr  Allein  wur  btetlcm  dtfObtr  Midi  niebt 
iittiBal  tine  Atidauiuitg.  Dieiai  Sdiwaifoi  dar  QiisUai  kt 
vilBliqbl  Temcholdet  dorch  den  UeJiiAiMil  i  ^i$  t,d«r 
Widder  —  der  Bock'\  welchen  der  Miioedatiia-  inedirifl- 
Udi  and  plaetiieb  ma^edrUokt  Obeimll  setgt.  Er  reibto 
eieb  temmthliob  (im  Htniie  der  AukuSpfttng  enebeodtii 
A^gTpter  ")  an  einen  Zßtvitfltg,  den  Erben  im  Nedaneboe, 

Umgl    ^?r:^|t^    N'^  *   Ba*n-diil   „der  Angehlrigi 

dee  Widdern  (Rocke»)  von  Heiide«'%  thm  die  Mitglieder 
der  XIX*  Dynaetie,  die  eine  Meodeiiiohe  war,  aoob  dienoi 
Widderculte  httldigt4*n,  ist  logpir  wob  ihren  K0ii^(aruifen 
erffichtlick,  80  war  aleo  der  Apis  in  den  Hint0r|(rund  ge* 
ilfftngt.  —  Dagegen  ncheint  der  monnmentab  Name  den 
Amnnrut  -^  lifuniau**;  (4ü4}— 400)  mit  der  Apiiepocbe 
404  in  m  ferne  ^usamüieuicuhiltigen»  ab  er  ntir  durch  Aptf 
eitlen  bekannt  geworden,  lob  habe  seiner  Zeit  naebge* 
wtoMn,  daie  eein  nnniitlelbarer  Naebfb|gert  t^ttartid  17 
(numiotbis!),  wie  Diodor  riebtig  angibt,  anf  Ol  9&.  1 
d.  Il  4CM)/399  ?.  Chr.  ilebt 


ak«r  ablil  töUig  1 1 rttamlenea  Ufeade  ^^ ^^"^^ ^^  \  ^^  *^ 

-^  J^  *  *  *^*  a  •^^^'**'  *******  '"^  *******  a  Äbli  a  i*a  iÄM  d.  k 
jmm.  te  MMdiir  det  AbmktM,  ietotliJ  1«  ^likuMt^  ab 
Mdimr  der  tetalamUttil  (eder  «itodl).*  Algmlm  vea  d«  AUi* 
Imilewi«  UilH  diwr  Ttit»  etoekea  er  Aim  Bom  toe  Kdfk  Othm 
l«ft#j  tifttd«  deeb  mAmt  impialaagea  aal  FtoL  SeUr  U  ^mmm  Bei* 
BiaM  Mjmw  41t  fickiefbtr  mmwI  als  lag ar  ^Akvabnai  da  Scbietipir 
■■ftaii.    flbr  M  mM  —  •aad  fea  fkMar  Bidiiliaf  fMliL 

M)  ««  miüe  dai  alaaidi  UMxtkm  Ibir  «e  VwilMg  dar 
Mauer  Almafai:  Olfmyte  dartb  d»  miaaita^  dm  leirtM  iMf 

Ut7a  I.  I1iil>%.^lat  iX  Bit  II.  &J  17 
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Wie  nun   dieser  , 
sehen  Herrschaft,  so  H 
mit  den  Anfangen  voi 
des  Artaxerxes  m  Od 
Dinon  der  Athener  mi 
las^t  überhaupt  auch 
Schaft  keine   Blüthe  d 
nähme  bildet  der  mildj 
lyaenns  (Stratg.  VII  11 
Apis  trauernden   und 
tern  dadurch  sich  gefal 
Talente  zu  geben  versf 
Aus  dieser  Elrzahlung 
epochalen   Apis  vor   ui 
wurde  nicht  getrauert 
brauchte  auch   keiner  i 
diesen  Zeitpunkt    der 
gehalten    wurde.     Ich 
auf  das  4.  J.  des  Darin 

Meine  Gründe  für  <3 
Stele  No  2284,  welche 
boren  im  J.  V  des  Kai 
inthronisirt ....  (zersto 
Monat  Pachons  (IX)  a 
XI  —  Xni,  alt  7  J.  3 
Setzung  liegen  die  vielb 
Der  Apis  lebte  also  uni 
vom  Gesammtalter  abgc 
2  T. ,  welche  unter  Kai 
gebenes  Datum  zurück 
zwei  Posten  3  —  7  —  2 
hält  man  netto  8  Jahre 
maeische  S[anon  dem  K 
Ende  auf  521  t.  Chr.  f 


LmA:  Dn  Apiähmä.  ^^I 

Gbr*,  Ritt  meinem  scbeouiUiGlien  Apiaepocben  jibro 

&  ergibt  aieh  aber  die  Regitrttngtdiitier  de«  Kamhyjiai 
Pemm  und  AegypUn  aocb  aut  der  nrepriagltebeii  M»- 
lietbiMriMlitn  Notiz  b«im  Koeebtoit,  nur  nui»  mo^  eebim 
atte  gTmjnmatilcalidchon  Kückaicbten,  die  OrdinaLmb]  nifirwt^t^^ 
mnrOckrenratideln   in  die  (^^rdiualsahl  b    und  leaeo :    Aotf*- 

wov  (ii)  ittj  y\  Auf  dieee  WeiM  er  hält  man  die  ricbtigeo 
8  Jabre«  wie  im  Kanon;  aber  die  Posten  aitui  cmbaltbar, 
Ungleieb  beaaer  fögt  siieb  Allee  in  der  EUdaettoo  daa 
Arrieaaoe : 

i{iumu\ti&,  AlfvHtQt  (d/>  «ti;  ^\  Hier  hat  nuiti  dae  l«a- 
tiirti  HtohcDde  Ml;  iji  it'ici  ferDchliminbaaeerl  und  llb«f«elalt 
,,Katiib}8ea  herr»chte  im  h.  Jabre  eejner  perMohen  Herr^ 
aehaft  ober  Aegjpteu  aecha  Jahre^%  ala  ob  man  (u  ein^ui 
baatinimti  ^  '  •  dtte  M«*hr)iost  v^on  Jaliren  b^greifea  köiiaiet 
Ba  enteilt  i    tum  hicdtirch  alleirdtiiga  aiae  Soaiine  von 

1 1  Jakren,  die  der  dea  Kanoiia  am  %  dber Iqpo  iit  AJlefai 
die  Sninme  U  wird  durch  dtieu  caaeiformeii  Pttad  dar 
jlQplefi  Z«^it  aoffallt^nd  beaüU%t«  nowie  aie  diaaeiB  bfai* 
wiedemm  lur  Kitipf<«hluiig  ipreifiht.  l>er  Fall  tat  nftatlieb 
faIgMMkr: 

H«  Pinchaa  varftfluttlidil«  eb  ConliaatiiMclmi«  wfäi 
welchem  iii)xwejd«itig  daa  Jabr  XI  daa  Kanbnaiya  (efa» 
Winkel-  und  ein  eeiikrecht»r  KeQ  ala  Liigatiir)  erwUtnl  tat, 
Kr  war  geoaigi,  dieaea  XI«  Jabr  ateli  von  63A*  Hr« 

«•ntreeken  ao  \tamiu  io  daaa  die  Anlorilil  dea  PIah  .^ — .incu 
Kjuioni  in  Präge  gaeieHt  wir«.  Dafi^geD  arlioU  aioh  niH 
dar  Aaayriolog«  Sebraderi   iadeoi   er  aaa  etilen 


I  A«<^  ie  fW  XXI L  tl^ra.  «lad  «V»  iv 
la  tUf  rsf^lifialuiliWii  la  frrwjiiiiltla. 


Ll,^   K|4- 
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andern  ebenfklls   ron  E 
nachwies ,    dam   fiacUscl 
Unterkönigs  Ton  Babyl 
Knrasch   neben  ihm 
Perserreich  gebot    Schi 
siegrmchen  Gründen  die 
Verlangerang  der  Herne 
des  Kanons  hinaas  nach 
müsse.   Demgemass  lasst 
beginnen  nnd  529  als  1 
sein  Vater  Cyrns  in  die 
ja  im  Kanon   auch  nnr 
oberang  an)«  obgleich  ei 
Ich   denke»   die  toi 
nng**)  der    11  Jahre  d 
znr  Stütze,  so  wie  daran 
die   11jährige  HerrschafI 
schritten  werden  wird, 
die  Regierangsjahre   des 
seiner  ägyptischen  Herrsc 
einstimmig  aaf  6  Jahre 
ist  die  einzige  Inschrift, 
einem   Perser   in   Ham 
Zahl  12,  die  dem  Xerxes 
Text  in  dessen  XIII.  J. 
wohlbezeogten   Jahre   det 
Kambnziya.     Diese    k 
ägyptischen   Herrschaft   ^ 
somit  fest,  dass  er  Aegy] 
nach    bisheriger    fast    all| 
Dieses  Factum  berührt  ai 


57)  Ztsch.  f.  aeg.  Spr.  1 

58)  Laut  des  Protokolles 
reits  angekündigt. 


laifCft;  Dtr  ApMffu^ 
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Der  TOD  Kamb^rnefl  Tenmodete  Apis  wnt  der  Vorgbigir 
tiigefit  den  wir  oIm*d  if,iir  Krhirtaag  Aer  kiuioniMlMa 
6  Jahre  lieij^er^^en  haben«  Donii  Herodot  III  20  aagi  am- 
drQeklich,  dafls  der  in  den  Sobeiikd  g^troffbue  Stier  laog* 
«im  dahionieehte,  indem  or  in  lafaitiii  Heiligthnmc  lag,  und 
dae«  er  dann  nach  eingeireieneni  Tod«  von  den  PrieBtem 
inageheim  (iUii>^i^  haiißiaeii)  bastottei  wurde.  Nnn  batlö 
der  perfridche  Kroberer  bald  nach  der  UDienrf«fnng  Aaup* 
tena  (527)  jenen  Feldxug  nach  Aethiojnen  angHreton,  Ton 
dem  er  «o  Obel  xogerichtet  suruckkehrte.  AU  er  nnn  die 
Mtmphiton  in  Pn^tkleidem  und  Juliel  Qher  den  neu  er- 
fdiianenen  Apii  tmf ,  ward  er  ergrimmt  nnd  Rlhrta  den 
Streiels  gegen  dieetn«  Die  Inthroniaatbn  des  im  J^  Y  im 
Kambpei  (alm  525  t.  Chr,)  geborenen  Aiiia  filH  TermnUi- 
lich  an  dae  Ende  525  oder  den  Anfang  521.  G«  iM  aUo 
swbohen  626«  wo  er  auM  AeÜiiopteti  luirOckkamt  bis  an 
63S/S24  gerade  der  piüende  Spidmam  für  die  Verwnudung 
dat  Hinjrieeben  de*  vorigen  Apia  gtgAtok* 
Wae  bat  aber  Allee  dieM  mit  der  Bpoebe  5311  ? •  Chr. 
aa  eebaffen«  wdcbee  Jahr  daa  erele  doi  Kambjaee  in  Peraten 
war?  Ich  th*nke,  der  Vethn»  dm  aiek*ProloeoltB  lir  den 
Apii  (Kambjaeit  ^  Darina)i  der  weder  den  PtolemÜecbm 
Kanon  nodi  den  Bnaebiiie  eonaulltren  konole,  bat  bei  dieeer 
Oetegenbeit  abeiebtlieb  die  persiaelie  Zililweiee  der  Ra- 
jähre  dea  Kambjiea  gewihlt,  wefl  dieaar  mit  der 
ragloch  begonnen  haue.  Man  hnwdit  niidil 
»oder«  i»pitafindig  an  «ein,  nm  an  venuntben,  da«  der 
fcnde  Schreiber  hiebei  eine  Art  Rache  aneObte,  indem 
den  Watherieh  mit  der  K|ioeb«t  de«  Apii  anwnmen* 
apptrte.  Weleben  andern  (trnud  konnte  er  «ooet  gehabt 
sn,  peraiacb  sn  datiren^  da  ja  gerade  ein  Peieer  in  lla- 
nai  figxptieeh  datirte? 
Waa  Marietta  *')  mit  eeiMr  elwii  mjntarifie  kUagen* 
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den  Phrase  meint:  ,«D^ 
la  tombe  fondee  par  Pa 
tenter,  pour  TApi«  mo 
Texpedition  d*Etli 
la  porte  d*entree  da  la  1 
lieh;  es  handelt  sich  wc 
chalen  Apis  (529)9  ' 
gestorben  ist. 

7.  Epochaler  Apis  u 


Vom  J.  527,  dem  i 
anderthalb  Jahrhunderte 
Ende  der  Aethiopenherr» 
gönnen  hatte.  Aliein  die 
die  reiche  Ausbeute  des  ! 
fordern  eine  ausführlich 
graphie,  und  müssen  hier 
Raum  bei  Seite  bleiben. 
Materiale  der  Ramessiden: 
macht  werden,  theils  weg 
aber  auch  wegen  des  Mai 
uns  den  epochalen  Apis 
liessen. 

Wer  den  Bericht  Mai 
peums  aufmerksam  liest, 
dieses  „fouilleur"  seine  vc 
möchte  von  seiner  Leistu 
judicia  ejus  sequenda  sunt 

Dies  besonders  in  H 
jener  Stele,  welche  er  pl 
bekannt  gemacht  hat.  B 
(Tom  Denkmale  aus)  rech 


Isoulh:   Der  Äpi»km$~ 
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llbIkiMii  Titeln  und  Namis.  Unter  «ffmem  Kinm  it*bl 
iiiit  MuEmafigtir  init  Bart  und  Uraetis  tmd  dm  die  Namai»* 
riqi«  des  Konig«  Rameanefi  II  Seeostris  Ober  wtincm  Kficken 
•triMn^  »0  tiit  kein  Zw(!ifel,  dsjut  ht^r  der  berObinteite  uller 
Phsraonen  aU  8cbüUlmg  den  hl.  Apia  daigestellt  i«t^ 
Hechts  nnd   linka  von   dieeen   «ind    die  baden   ümteu|c«n 

ejmmeiriech  lo  angebracht :      n  ^^^^y      *^  '**  n"*^*«* 

(BotrneX  linkea  (Mond)  UsaVS  Debet  den  davor  steheDden 
Altar  mit  Opfergaben,  die  beiden  Anbetor,  zu  denen  neb 
in  der  dritten  oder  nnterm  AbtbeQiisig  nach  einem  laiigen 
Tcfto  swei  weitere  WUrdentrlger  fttgoM  aidiweige  leb,  weil 

eka  ifieM  gaoie  Tom  j  ^  (aie)  nnn  ^JtAtr  30^  dattrte 
Danii^llang  keinen  Beeng  mit  dco  epoehalen  Apia  hat, 
•ondem  eanem  innerhalb  dea  Cjclna  reiritiorlMDn  gilt.  Nur 
atifl  dem  Titelprotoeatle  dm  onteron  Pmrm  mi  die  Legende 

^Iwflflw    ttdar  Adytnjniprieater  am  8e-n*hapn  (3i- 

wmn^l  ,«Aptfliit«^*) ,  der  Orabgeiatliebe  am  Sitse  dea  Melor 
(HoeTi»):  Plahei''.  Ee  erhellt  hterana,  daai  derielbe 
Ptahei  «owohl  sum  dgentlieben^  Serapenm  all  sunt 
Todteo9iti4*  de»  Mni*Tig  in  Besiehnng  etaild,  eine  fUr  dia 
luMerliche  Verhältninii  der  beiden  hl.  Sttire  tildit  mtwieli* 
Uge  Wahrnehmung «  ana  weldi«r  ea  li&cliat  wahrecbetnttcli 
wird,  daaa  dar  'Oaofßtimu;  nicht  fom  rom  ttoo^ug  mim 
Nekropolta  gehabt  habm  muak 

Noeh  deotlieher  erhallt  die  ZnamfliaiiifahSrigiMfl  dar 
Wdeo  Sttef«  Apia  und  lln«Yia  aita  der  lehmddi«! 
Dantellnng  de«  ronden  Oiebelfeldee.  Dieae  tat  fQr  nnaem 
Zweck  om  ao  wiehtiger,  well  äe  nsa  die  ernte  HomiBientel* 
aagäbe    Ober   die   gleiehaeitige   TOdtnog   dieaer 
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beiden  Zeitsymbol 
meldet. 

Diese  in  ihrer  Art 
präsentirt  sich  so : 


e^c^JR<=>^@A.^lA.i 


Liegender  Apii  mit  mondtiebel 
gmldeten  Hdmeni;  an  einem  < 
selben  der  UrMU. 


Die  Uebersetzung  d( 
namhafte  Schwierigkeit; 
Monat  der  Schatetrameni 
des  Königs  Rayesn  ma 
messu  —  (M(er)i-Amui 
Tage  ging   hinüber   die 
(iLU>u>£i€  transscendere) 
die  Majestät  des  Melnr' 

Es  verdient  vor  Allei 
der  Tod  der  beiden  heili| 

\^y^  «*^a  (=  «?;)  ^^ 

geheimnissYolle  Tödtnng 
spielen.  Sodann  mnss  das 
erheischt,  auf  jeden  der  I 
rerfielen  sie  demselben  & 
knndet  diese  Eigenthfimli 
wir  hier  ein  epochale 
Apis-  (MneTis-)  -  Gyelii9 
mfissen  wir  one.  das  Da 
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H,  Martütt^  i  l  tti  ivi  hnf .  welcher  X  36  li«*,  wo  timr 
J.  23  st«}itt  'J<  ^  v^  r  ngi^u  iiruppen  ..Früh  Uoirgeiis 
«D  L  Thoi*'  ganc  «usier  Acht  läset  Gr  tut  dm  gtridttK» 
obirllBcbltch  ah  t^ne  Bei^piehnotig  der  gaitEeo  Btele:  trois 
Apif  .  .  .  Tun  ran  16,  U  »ecotid  Tau  26,  et  le  irciiitiiM 
Tan  30  du  rt^ne  de  Ramrii^,  wihreiid  dach  der  Afifmaohtb 
lehrt,  dajM  onr  2  Apis:  J.  30  und  J.  23  uod  lettiem*  in 
GceellMhaft  des  MneTie  darauf  befindlich  aisid. 

Wenn  nau  auch  der  K  Thot  da«  J.  33  daa  Raiaattei 
n  Sesoalrifl  f&r  die  Aptukreis* Epoche  feaftalehiii  dllrflei  m 
rind  wir  tu  Betug  auf  die  Chronologie  dadordi  doch 
nicht  w^ter  gefördert,  da  die  Aneichten  über  den  Zeitliori* 
iO0t  diflNB  berShmteaten  aller  Pharmonen  bt«  auf  iwej  Jahr- 
booderte  luseinaudergeheu. 

Ich  habe  in  rervo  '  n  Arbeitern  utHT  die  IgJTpliaelie 
JÜbruDnlugie  dieaer  Ut  i^'it   ein    Ende  an  madieQ   ga- 

bt, auigeheiid  ton  der  monumenUl  und  durch  Maiicibo 
Dauer  »einer  Regierung  iku  66  Jahrau.  Mihi 
AohaUnpunkt  war  die  durch  Tadtuf  (Atinat.  VI  W) 
Eiteie  Epoche  de«ielben  durch  RciekrechDUog  dar 
PhoeoiiericbeinnngeD .  deren  erete  er  beittmiut  «ater 
Seioalria  letet  Ich  iand  nun,  daai  auch  der  BearMter 
da«  Latereulue  ton  Krmloilhetie»  die  Bpoeht  lft35  f.  C?hr,, 
welche  ich  fttr  dieste  Ereigniai  ernittelt  batii,  ebeatalb 
kannte,  iudent  er  (ApoHodor)  die  Epoche  det  Mia^niip  unter 
der  Form  I^poir^piiiffoiog  (Amun-niertt)  auf  dae  Weltjahr 
S975  «Ist.  weleben  1A2IV  tot  dem  Wj.  der  rhriatlicheu 
Aera  5500  li^gt 

Nicht  genug  damit,  lieferte  mir  der  Papjrun  Urfdaiii, 
I  350  unter  dem  J.  52  denelbeo  BamaM  11  ScMütria« 
and  swar  am  80,  Meehirt  aim  Tom  Liehlii^giprtaaeii  Cba- 
OMMM  varanüaltele  Puii|]rrie  mit  dem  SSioalM:  ^Anfiinf 
dae  Jähret  der  Ziirfldrwridiaug*\  ladim  iob  nun  dieam 
Datum  mit  der  Enchetoung  dei  Phoeok  aniaiBniiiihniahta» 
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egfßb  rieh  mir  als  Anfi 
J.  1577  T.  Chr.  Ich  k 
s^emmdeo  Monograph 
nKtnm  himnfSgen,  da« 
tfifjiiifBMS  den  Bemamen 
und  Si-Bennu  ,3oh]i 
Battauneii  ist  ihm  gemein 
der  elmiEinB  S-^in  d. 
and  ab  Sehhisspnnkt  de 
Seeoatris  aaf  dem  ni 
Hoflentlidi  wird  dieser  i 

In  iwetter  Linie  li< 
seam  einen  ebenso  tücht 
selbst  der  Sothisfrüh; 
Jahre  des  Königs  Osyi 
Sesostris)  gleichgesetzt  it 
wieder  1577  als  An&ng  s 
für  sein  52.  Jahr. 

Wenn  sich  nnn  dies 
der  fraglichen  Apisdars 
sprechen,  und  da  die  Töc 
stimmt  eine  Epoche  a 
Jahr  1554  v.  Chr.  mit  ei 
congruiren>  soferue  diese« 
licherweise  der  Fkll:  in  « 
beseiehnet  das  J,  54  0^4 
Ich  darf  mich  alw  l>ei 
gi^rade  dieseis  Kpochaljahr 
als  netten  Beweis  daför  ^ 
|S(ienmg;s9^it  de«  berühmte 


eö^  V«^l  «Moaf  ^A^-  C 
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Beroi  wir  von  die«er  wiclitjgva  Ep«H'ln'  ^ohi^ideo,  moü 
Ich  noeh  auf  die  höchst  iHtcrdwanttf  iMn^ti^lluug  *^)  tw 
freiMD,  in  welcher  Setottm  mit  aeitiem  Bohne  ChuiiQ««  in 
Hnldvi^inig  und  Opfemng  vor  dem  Otiri-HApj  d,  h,  dioi 
Serapii,  im  Seinpeum  erechotot.  Der  Gott  tii  in  menseh« 
lieber  Oenlnltt  nber  mit  Stierhatipt  gebildet,  an  denem  eioeun 
tlonie  dor  Drneiis  prangt.  Heine  Leigeiiden  «ind  dl«  go* 
wShnlieben  mit  der  Atunahme^  daes  anf  der  ejnuoelnRhaii 
Dantellnng  rechte   (Tom  Denkmale  an»  betmcht^l)  hinlet 

dem  Namen  jj  <^i^*  A  Ostri-Hapo  noeh  weiter  folgt  ^^ 

^*T^T^*^  '  ^^  '*^*^  *'•**  Öberdiee«:  Tum  (Abend- 
eoona)  nnd  Har-en*eup,  der  groese  f}nWK  leh  tuf^ 
mnihe,  daaa  dieser  Ilar*en*8op  sich  anf  die  Mitte  der 
Tat r alter ti  besteht     Denn  daa  30.  Jahr  dee  Seeoitria 

(aeine  TriakontaPteride!)  wird  wiederholt  f      (niehl  1  _ !) 

ronpe*t-sop  genannt,  an  s,  B*  in  Bibitltit  anf  Pbilae 
nnd  im  Berapenm  eelbet  *^)  Indeee  dJaa  mag  attf  lieh  ha* 
mheu.  Hat  unt  diicb  die  aoilere  8lel«  den  Sempeuia,  welche 
Ober  dem  J.  30  auch  daa  rHrncipectiTc»  J,  23  abi  Epoehe 
dee  Apii^Mneviff  adgi,  Wiehtigerie  galehit. 


S.  EfHiehaler  Ayla  unter  Amenophtfl  III  (lomnon). 

Wir  kommen   endlich   ku  dan  Uteeten  Betaptel«  etnar 
Apiibtiaetanng  \m   ^npmm  von  Mmpbis,    Ober  welche 


61)  Xaritfi«:  «Sefefeeia  de  Menphb*  |»L  ^  -  n|peeteiirt  voa 
■eb:  BeeeeU  pl.  Tltl,    Duafl  kiafi  et  fidUldbt  wnemca,  «kit 
bei  Gkneai  Alei.  daa  »laadbM  dei  toniiii,  vea  de« 
I  Lifl  tiieiay.  ia  Aegjpta  aator  SenelHt  aageiwllit 


is)  Maiiiite  1.  L  pi.  le  J^oon, 
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Mariette  p.  53  sich  ki 
mort  du  premier  des  A 
statee  par  les  inscriptio 
du  caYeau  funeraire.  0\ 
de  son  fils  (aine)  Thui 
au  taureau  de  Memphis* 
richtiger  so  tu  übersetz 
Osiri :  der  Herr  des  Hin 
auf  seinem  Haupte.  E 
Tor  dein  Angesicht  im 
verbleibe  immerdar  und 
nur  den  Namen  des  Pi 
Regierung  gelangt  ist. 

Man  sieht,  es  sind 
uns  hier  geboten  werdet 
auf  die  Epoche  des  A[ 
auch   dieser   älteste  Stie 
innerhalb  des  Cjclns  ges 
ist.    Wenn  ich  dessnngei 
ophis  HI,    dem  Memnon 
Gyclus  existirt  hat  —  s( 
31jährigen  Regierung  d 
ausser  Frage  —  so    gesc 
Beinamen  „Si-hapu",  wel 
berühmte    mit   dem   Eon 
Baumeister  Amenhotei 
gezeigt,   wie   der    Prieste 
und   der   Tai  ho   unter  '. 
seine  Schriften   gekannt 
diesem  Amenhotep   eii 
Leichenpapyrus  erwähnt  : 

Hören  wir  nun,  was 
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Amealiotep  im  Tempel  Yon  Dei^cl-medioeh  {wmit  Thobeii) 
|f«fuiidra  bat.  km  der  Zeit  d«r  Ptolemäer  «tACDiiit  dit 
BtiteumtioD  nnd  dietie  bnldigtcii  ooch  dem  Ameiiholtp 
nl«  OrQndert  indem  si«  dem  Bftiilikagnimiiifttefi  Amtn- 
hotep  tticbi  nur  Proskynemata  weihteii,  eondero  ihn  moek 
mit  Worten  als  Weieeo  feierten :  ^Amenbotep  der  Se)ig«| 
mit  seinem  Boinamifn  (ich  le«e  ^^  •♦)  ttatt  ';^,  weleliei 
if  die  Mütter  fäbren  würde)  Hcii*8]*bapi]  der  Selig««  der 
ebner  des  dem  Amon  fteböhreodeti  (Qu^n^S)  dem 
nein  Uert  liebtcv  Er  hat  sieb  berBhmt  gemaelit  durch  aeine 
ßlaimtbateii  auf  Erden ;  setii  NaiM  beataht  Rlr  die 

Kwigbett,  nicht  Yergeben  «eine  Worla^S  ,,Dieaar  Test  (fttgt 
Bnipcb  hioKu)  begleitet  eine  l)ar*trllang,  tu  irekber  der 
giepriaaeiia  llaim  als  Gott  und  »war  ala  Pendantbtld  au 
dem  8cbrtftgelebrten  I  ni  h  o  t  e  p  eracheiiit  AmeaboUp  eital 
auf  einem  Throne,  vor  ihm  steht  ein  OpferitMh«  Unter  ilmi 
breitet  Ifathor  legnand  die  lland  Qber  ileii  Uofchatmaban 
ans'*. 

Üanz  ahnbch  hetast  ea  im  Todtenpapyrui  dm  Heter: 
,«Deine  Seele  verkehrt  mit  den  Schriften  dea  t&cbligtii  kgL 
Obamebreibers  ( BasilikoKnunmatcn)  Amenbotep,  deine 
8eda  ipeellt  eich  mit  Imbotep'^     Um   den   Letalaffan  *H 


•I)  Die  Umrt  ""^  ( f )  wM  em^ehtoi  datik  DapMUuuaan  v&e 

Maar*   LefMiiii  Dvakai.  It«  Ttt-^TTi.    V«fL  utm  Benewkaig  der 
lcn>tAKk^iaailMi«a  6UU  M»^  Zti.  l  un^  $p.  aad  miai  Ahkial- 

kuif :  «A^f.'Anyii.  Jonebrinaa*  t^^ 

$&)  Ick  kiae  abri«iv  niekl  askia  la  Imeikea*  dme  der  Tllil 
fia  tmkmm  aiu  Piaepella  taub  SjacaUai  |u«l)  la^^twi  Beiki« 
^ßtM*  «arla  X^^il  oad  'If/t^c  dr  fvTf  ^«malr  ervikat  viril*  mtl 
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Torliofig  ans  dem  Spi« 
UnierfaehoDgeii  Am  ei 
Colossepaarei,  welches 
baue  des   Kdnigs  ^fU 
Fa^ade  bestimmt   war. 
den  Brugseh  1. 1.  überai 
interessante  Factum  kei 
Grossthaten  dieses  Amc 
Verwaliung,   des  Krieg 
seiner  Eigenschaft  als  1 
lehrter;    „di®  Redeknns 
ich  war  ein  weiser  Dol 
Pläne  für  den  König  ni 
herrn".     In  solchen  W 
und  es  scheint   kein   ei 
Wirklichkeit  dahinter  zi 
kgl.  antorisirte  Urknnd( 
feiert. 

Eine    Kalksteinplati 
vom  J.  31    des   Königs 
dieser   selbst  sich   an   0 

Qjlj^'ö  Hat-kak   gl 

^c;>ä'TrBH — ^^  D^ 
grammaten  Amenhotep^^ 

den  Beinameu  (       ( 
und       -^  ^   S  i  h  a  p  11. 

\Uo^m  Imhotep  in  irgend  ei 
aueh  dor  Name  des  sef  .  Aestn 
"Hv^  gracdsirt« 

66)  Rireh:  Iii9cnpptinti 


T^mih:  Ihr  ApMrwk. 


2M 


nnirennlmT  tind  nicht  als  Big«QOftiiiaD  mn«  Vatert,  d«r 
detnoach  tlapu  ,,ApU^*  gehmiitii  hilte.  lM>rig«]Ui  wQrdt 
ttticli  di«m*  Ononiatoth*^>  at?f  di*ti  Apifetilt  imil  viftUdeht 
aaf   die    Epoche    des    Cjcla«    deateti.    Seme    Motirr    hicM 

Wigen   de«   Betuatnenif   H  u  i    wmnl   uiiier  Ajiif*iiiHiie|N 

Ab   dtr   bekanntere  Bosiltkogmmituii ,   ton  d^n  Boarbcritprii 

dea  Manethom'sefaeß  Berichtaa   Bber   den    Eiodo»  der  Ana* 

tlifaitgen  (Kbrilar),  mit  dam  i*kfareiber  Hai,  dem  !"'  ^      ^^^ 

^Uimofer  nnd  der  Tareflurt  verwoch^lt  und  nnUsr  m  ii 

ildmwi^  «tngeeatzt,  aber  aci,  daai  ßaam^  ala  Vater  dei  mil 

I  dem    KSnig   y/fi^riütft^    gleichnamiga   (ipuin^fiog)   Wctieii 

^^ftinmpi^  auftritt«     Man   sieht,   wie  in  diewr  geflUeebteii 

Bniblang   der  Amennphi»  IIl    Meinnon  an   die   Stelle  im 

[Hnoplilbas  (hei  BoMsbinfl  ^^/rtuyi^!)  tritt,  nnd  die  beiden 

Hni  ff^wechnelt  werden,  indem  etatt  dei  iditm  Uni,  im 

dem  Mesn«^)   (Maioftj   ala  Seeretir  diente,   der   ebenUli 

darch  SehrifUin    bekannt«   Anienhotep*Hai*8ibapQ   beltebi 

wurde.     Die    Bedentoog    der    Nameoa  *  Varianten   Si-hapo 

JMtü  des  Apiü'*  und  lla-uAi^  ^der  (8obn)  dea  Apii"  iet 

jeienJUli    identtach  t    mag    man    nnn    darin   eine    irdiaeke 

Pillatictn,  oder  einM  Epochalnamen  erblieken* 

IHm  ich  letsterei  vorsif^he,  iivt  dnrcli  meine  oll  gt> 
machte  Wahrnehmung  begründet»  chu9  Könige  ron  der  CoTn- 
eidenx  elnee  chnmologi^hen  Kmfgulmee  beoaitnt  worden 
a.  B,  Si-^bennn,  Si-inenat,  Hi-maaut  etc.  (cf.  tupra).  Die 
Erwähnung  de«  Anv  ^  '  r»  Si-hapu  =  lirni^u^  in  der  Pto- 
lemienteit,    in  der  n    Ober   den  Exodna  nnd  endlieli 

in  dmi  Leichenpapvrus  de»  Hetar,  worin  an  riel  AMvnno* 
vorkommt,  berechtigt  tu  dem  Sehluate,  dam  dir 
)sXii*h   tik  illegitimer  äof«"^  ttif»  lUm  KiVn^  Anuo» 


t7)  Vwft  aieiit  Werl:  ,llote**Uu«iftjt»liii»-^kbaa\ 
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ophis  IH  gleichnamige 
den  letzteren  Beinamen 
wegen  der  Epoche  de 


So 

lieber    Amenophis 
des   XVIII.  Jahrhundert 
das  Material  des  Serapei 
ist  kaum  zu  bezweifeln, 
reicht.    Um  von  monumi 
ab^nsehen ,    wfirde    schoi 
Existenz  des  Apiskreises 
zerbröckelt   überliefert   ^ 
Fragment  No  1,  welches 
'Amosis:  4125—1825  (= 
zugleich  ffir  die  mythiscb 
durch  die  Ägypter   einei 
zeigt  sich  nämlich,   dass 
aufwärts   für   die  HalbgS 
Perioden   =  24,837    Jahi 
ferner  aus  dem  sogenanni 
wissen,  dass  die  gesammt 
in  25  Sothisperioden  = 
Apokatastasis  gegeben  sei 
dem  Lichte  verschliessen, 
nicht  eine  Verbindung  de 
periode  zu  1461   Wandelj 
Nun   erinnere   man   i 
das    Quadrat   von    5 
kreises    und    als   Zah 
phabets:    man  wird  üb< 
die  nämlichen  25  Buchsta 


lil^igHi)  Monatflrpihcn  auftreten  zu  sehen,  ao  da.«trt  es  scheint. 
sils  sei  der  Kniwurf  iW  i^riissten  PeriiMle  /.u  2."»  ;\  1401  = 
:U}Jy2'}  .laliren  ein  unmittelbares  Kr^elmiss  der  Hinrichtung 
dt*s  it^y|) tischen  A  p  i  s  k  r  e  i  "i  e  s  gewesen.  .letlenfalU  haben 
die  alten  A^^gypter.  indem  sie  ihr  AIphal)et  mit  diener 
kah'ndarisch  -  chronologischen  Institution  organisch  ver- 
handen.  von  ihrer  HaupterKnduug :  der  Uuchstaheu- 
s  c  h  r  i  f  t  ,  den  würdigsten  und  gros<artigsten  ( lebrauch 
gemacht. 


Historisch«»  (Masse. 


Sitzung:  vom  -.  NuvimijI»»*i    1*7». 

lliTf    I*  reg  er    gjii»    ein«*    Forl-"»»t/.ung    s«Mner    in    der 
Sit/.uhg  voui   .1.  .luli   )iegtMin«*ntMi 

„M«*itrag«'  /.  ur  (le.-i'li  ii'h  t  ••   den  il«*ut  scheu 
IN'ichr-^  in  d.'u  .lahrnn    i:,:{n  —  :S  I". 

Dif    V(*ritt!'*'ntlieliung    wird    in    den    „Ahhandhingen'* 
der   Akademie  erfolgen. 


1-T<.(.  1.  Piiil.iü.-i.lnl»!    «'I.  IM    II   J.|  \ü 
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Yerieichntss  der  eingelaufenen  Bflchergeschenke. 


Vom  Historischen  Verein  in  Marienwerder: 
Zeitschrift.     Heft  3.     1879.    8<*. 

Von  der  fürstl.  Jäblonowskischen  Gesellschaft  in  Leipzig: 

Preisschriffcen.    No.   XXII.    A.  Brückner.     Die    slavischen    An- 
siedelungen in  der  Altmark.     1879.    8^. 

Von  der  Gesellschaft  für  SchUsung-Holstem-Lauenburgische 
Geschichte  in  Kiel: 

Zeitschrift.     Bd.  9.     1879.    8^. 

Von  der  Biblioteca  civica  in  Novara: 
Statuta  communitatis  Novariae  collegit  Ant.  Ceruti.    1879.  fol. 

Von  der  AccadenUa  ddle  scienee  delV  Instüuto  di  Bologna : 

a)    Memorie.     Serie  III.     Tomo  IX.  X.     1879.    4®. 
h)    Rendiconto.     Anno  1878—79.     1879.    8®. 

Von  der  Bedadion  des  Aihenaeum  in  Athen: 
Ui^vaiov.     Tom.  tj    Tevxog  / .     1879.    8^ 

Von  der  Academia  Olimpica  in  Vicenea: 
Atti.     1878.     Semestre  II.     1878.    4^ 


Hii->^tt*!nn  frt,   ruri    Ih'Hrh^vhrij'i-t..  267 

Vöh  thr  /.-.  /.-.   Ahftlnrtir  tfrr    Wisufnsrfttif'tth   in    Wh  ti  : 

ji)    Oenk-^thrirt.»!!  :   pliili^-.-hiMor.   CIh.'.no.   liil.  «j**.  *J9.    IST**  — 

1^7«K     4". 
li)    Archiv    l*ür    n>ti'i riMrhistho    Go-.i'hicliti».      Bd.   Tu    uxnl   fi^. 

1S71».     s". 
v)    FDiitf«,  reruni   Au>tnnraruni.  II.  Al»th.   IM.   11.    1*^7!».   •^'*. 
i\)    Sit7.unjr?»Uf»ri»hTi* :    philo^.-hi^ttir.  i;i:i«i«f.      Hl.  «iij,  «il,    «ij 

u.   1»:;.      1^7s    -7*».     *<'*. 
f)    Aliiijiiijuli.      J'.».   .Ialir>r.      l>7'».     >^''. 

r*/;/   (/*'!•  in'rfiiinlittji.srtnu    ift\'ivflsrhaf}  in   tin'fin  : 
Thanatt».     :i<).  IVn^'i-aunn  /um   WinkeliiiuDusttM«*.      \^1\K    4^^. 

roMi  AiW«r*VAr/<    IViV'*w  /"rtr   \irtirrMnftsnt  iit   il*inhnrtr . 
Z^-iUhrift       .laliri;.    is?'.».      1*<7V».     ^". 


Vf/h  ilvr  srhh^isrhrn   iwt'sillsrhnft    für    niftrhiHtiisttif    Cniftn     m 

linsIftH : 

'}k\.  Jahn-^iMTiiht    uml    (toxieral -Surhrr^^iMfr    /u    clm    Srlint'leu 
iliT  <ii«>plUi.liat't   \*m    \^n\-    l'^7ri.      Is7>      7'.».     **  . 


Virfti    fnr.sU.    fursffftherttiöthtit    lltitijthnrhir    tu    Ihtwmfsthmtjtn  . 
FUr>trfil»ei>;iMli«'^   rrkumleiiliuili.    IJ«i.    IV.    TüMu^fU    |s7*.i.    4^. 

Vttu   *ltr  k.  fttiito.   Aktifh ttitf   thr    Wis-^ih^fhafh-fi    ni   iinhu  : 
\'ithX\^t\n»  runv.*|iniiili«n/.  Fii««*inih'*  ili>^  iir<>^M*n.   Ifcl.  ;j.  I>7!».  ^^. 

y»mi   ht>tnnsiliin    Vtrttu  iit  s    A'ffli^'M«   St.   /f»i//»»i    in   .V.    iiulltu. 

,\)    rrkiiiKlriiluii  h  ilfM-   Aliti'i  St.  (lallHii.  'IVil  III.    Lii*t.  4  u.  .*i. 

rjMfi      \X\\\.      Ii»Mrhiit.-t    V..11    H.    Wurtiiiaiiii.     Is7s.     i*^. 
In     Milthriliiiiu'''(t  /UV   vuti-rlündiM-lifii   <tf<»i  hii  htr.   N«mi**  Fulk^f. 

Hrft    7.      l»»7'r     ^'. 
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Von  der  k.  sächsischen  Staatsrcgierung  in  Dresden: 

Codex  diplomaticns  Saxoniae  regiae.  U.  Hanpttheil.  11.  Bd. 
Urkundenbueh  der  Univ.  Leipzig  von  1409—1555.  Leipzig. 
1879.    4^ 

Ton  der  Acadetnie  de  Stanislas  in  Xancg  : 
Memoires.     4.  Serie,     tom.  XI.     1879.    S\ 


Vom  Herrn  F,  J.  Lnuth  in  München: 
Aus  Aegyptens  Vorzeit.     Heft  I.     Berlin  1879.     S^. 

Vom  Herrn   Wilhelm  Otrist  in  München  : 
Metrik  der  Griechen  und  Romer.    2.  Aufl.    Leipzig  1879.    8^. 

Vom  Herrn  Friedrich  Mocl-  in   Würzburg : 
Aegyptens  voniietallisohe  Zeit.     1S80.    4**. 

Vom  Herrn  ./.  F.  J.  Biker  in  Lissabon  : 
Supplemento  ä  colleccrto  dos  tratado«.     Vol.  XXX.     1879.    8®. 


iSitzungsliericlite 


der 


cOm<il  liaycr.  Akwh'ruie  dt?r  WissenBchflfleiu 


H  i  h  t  t>  r  1  ü  t!  ii  t?  C  1  t 


HiUnnie  fam  6.  DeMmbeir  1H73I. 


Der  CbMAeiiiiecreülr  Herr  v,  U  tirurbmchi  trug  for: 
,,N#ue  Gedichle  auf  Katier  Friedrich  L*' 

I. 

Jwijj  B^tbmaan  (riebt  in  »ointin  \  tr/^uhnun  der 
VAticiltitiicheu  Umiilachrirteii  aU  clon  luhiilt  dun  Codex  V  aliic 
2001  die  Expedit io  Hi«ro«uljiiiitmiiii  dm  Bobiirt  fön  8» 
Befujr  tmd  Verie  auf  K.  Pric4rtch  L  mit  dMvm  Bild«  an; 
•r  iMtmerkt  diib^i,  djiaii  dur  Prmnpointm  Eitriciu  äotfikdfiretiaia 
die  Handichrift  fQr  den  Kaiaer  ni  daaen  Kreamig  aohriitMO 
Htm  (ArchiY  der  (ietellaehafl  (üt  älter«  demadü  Oeeebicbt- 
kunde  Bd.  Xll  8.  350). 

Der  Pr0|iat  Heijsrteli  vciiu  DicißjriauakloelKr  ao  ftcKüA- 
km  mi  eitle  andi  aoiiii  oielit  niiWkatiiiie  IVmtViilichkeft. 
Im  Catalogua  praepoeitonim  Hcli(*fllari«^iietttm  (M.  (t*  SH. 
XVIL  p.  348)  tieteai  ea:  A.  D,  IIG4  doBiinoa  HaiBncHia, 
nr  malip  |irc»biialta  ae  rüligiociia «  tu  preUiuin  eltgittir,  et 
im  30  atstto  ad  Dofnitmm  Inaam^gmfil  5.  Noa.  JqIü  Hie 
hak  eccbäe  malla  bona  fecti  io  pnal»  aagiaaolaadia, 
libria  aeribeiidia  ei  bcmia  omoibai  ampliaadii.  In  diu  Al* 
nalea  Scheftlarleoaea  maiorai^  dereo  etiio  Anlage  aaefa  rM- 
li*  urich  verdankt  wird,  aai  aein  Tod  aan  Jalu^e  llütl 


.1  .f.l,il  I...»  i  f  ti.i   II 
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mi,  jf.  Detembßr  18 


aogetnerkt.      (M.  G.    1-  c  p.  337).     Vielfiwrh    wird    < 
Codex  traditionam   und    in  den  Urkanden  de<  Klostem  er- 
wähnt (MoD.  Boic.  T.  VIIIj. 

Es  ist  sehr  dankenswerih,  dass  Herr  Dr.  Kono  Fraiicke,^ 
der  das  ihm  eriheilte  K5i]ig  Ltidifigs  IL  Stipendium  im 
Torigeo  Jahre  zn  einer  Studienreise  nach  Rom  verwandte, 
seine  Au^erksamkeit  auch  auf  jene  Handschrift  gerichtet  | 
hat,  die  schon  durch  die  Person  des  Urhebers  und  den  Ort 
ihrer  Entstehung  flir  uns  ein  näheres  Interes^  besitzt 
Sie  ist  in  Quartformat  und  besteht  aus  68  Blättern ;  die 
Verse  finden  sich  theils  auf  dem  Titelblatte,  welches  das 
Bild  des  Kaisers  gibt,  theils  auf  dem  letzten  Blatte.  Leider 
ist  das  Bild  in  der  Ausführung  sehr  mangelhaft,  w»s  sidi 
wohl  aus  der  Eile  erklärt,  mit  welcher  nach  den  Schloss- 
versen  die  Handschrift  angefertigt  wurde.  *) 

Die  Mittheilungen,  welche  mir  Herr  Dr.  Franeke  über 
die  Handschrift  gemacht  hat,  verdienen  in  weitereu  Kreisen 
bekannt  zu  werden ,  und  ich  lasse  sie  deshalb  so ,  wie  me\ 
mir  7.ugegangen  sind,  hier  folgen : 

„Vorn  auf  dem  Titelblatt  in  einer  bogenartigen  Ein- 
rahmung Kaiser  Friedrich  ,  auf  blauem  Hintergründe ;  in 
laugem,  bis  auf  die  Knöchel  herabreichendem  üntergewande ; 
auf  dem  über  der  rechten  Schulter  zusammengeknopften, 
ärmelloseu  Ueberwurf  vorne  ein  goldenes  Kreuz;  mit  ver- 
goldeten Schnabelschuhen.  Die  Rechte  in  die  Hüfte  ge* 
stemmt,  in  der  erhobenen  Linken  den  Reichsapfel.  Der 
Vollbart  und  daj«  lockige  Haar  hell  röthlich.  Die  Krone 
auf  dem  Haupte.  Hinter  ihm ,  von  der  rechten  Schulter 
bis  fast  zu  Füssen  herabreichend,  ein  blattförmiges  Schild, 
ebenfalls  mit  dem  Kreuz  bezeichnet.  Dem  Kaiser  zur 
Linken  mehr  als  doppelt  so  klein  ein  Mönch,   inschriftlich 

1)  Die  tmvollkoDimen«  Aiufuhrung  ist  mn  so  mehr  tn  bedjiuem, 
als  das  Bild  meine»  Wissens  das  einzige  Friedrichs  ist,  welches  mit 
Sicherheit  ah  fleicbzeitig  be^ichnet  werden  kann. 


ki:  Neue  Gt^<Mt  auf  Km§rf  Fn^^i 
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uli  Henricujt  PrftepoHÜisi  beseeichn«»!.  mit  er'  ftiii«!««» 

nein  Buch  il«*<licireud,     Za  de»  Suiten  ron  ^  ^   ir  ..» 

die  Worte:  Fridericm  Roman u»  Im pemtor;  • 

fHic  mi  depictim  IUiuk»  CfteMU*  Frid^ricu«, 
SigTiifi^r  inTictns,  eoelortnii  r«gii  Amictiii. 
*lbi  inneren  R«nd  Am  Bogen«: 
Nolli  pa<:ificum  Barnuaetia  Pridtricom 
Dirigai  tMto  liber,  iibi  «lii  lomi»  h  n««*  Wh^t. 

Uni  den  äQiaeren ; 

Gftenr  maguiücnji,  ptat«  Mign'^nSf  Prideriefin 
[)o  ierr»  Oomiiii  |i«tlUi  gvtntifni  Snbditii. 

Auf  dem  IMjütiJo  Bluitit  hinter  dmi  IVxti?  di*»  V«r»#^: 
Nr  studio  Jiqpii  tif*ri*i  dtlaiiii  r«^ii^ 
Veloei  dextra  codex  liic  tntnJi  ei  extm 
Bei  eonfomnmiiis,  non  tii  d#eoit  deonnloji 
Anlae  ngali«  nthilomJoaii  impemtL 
Id  neglextiee  Tel  egf^ntmtent  fetnime 
Ine^rtaefe  mom»  qat  «i^pidom«  Ubonui, 
T«!inpni«  ad  incertom  ftpimiiin  coti%i*rtf  diMrrttiiii 
Nütiü  dorntiuat  dribitim  aic  «latni*  ri>»laxat 
Deprfcor  Enricna,  ui  Caesar  eon  Frideriena 
Soiuerp  dignetnr  ploddti  qai  tanlia  liabatiirf 
Ut  nihil  obiriiiai,  qnod  «i  fortauM  raeMat^ 
Quin  eonfuodalor,  defeeln  comKiiiiittatur. 
Kr|(o  aeeanii,  Samaenoi  adttnni«« 
Anxiliante  Deo  gaudtbil  tbiciQe  '),  tropbaMi 
Palleni,  inbitpidi  doda  aximiplo  Gcitafridi. 
NttMiaajn  defidal,  tibi  paa  rl  glnrta  iat, 
Ipit  iolamüi  dflnr  difinttna.     Aman« 
Hane  Kbrum  Ibdi  ad  laudeia  OanetipolBiilia 
Bcribere  praepaiiltt»  Knricui  8eafdelaronui  ^\^ 


V  Si  «M  ttltfciap  ta  \mm 
•l 
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Obque  Dionysii, 

Esse  Deam  peie 

Die  Verse  sind  so  ip 

man  liest  im  Hinblick  ai 

ohne  Rührung,    wie  die 

sollte,  wo  er  ohne  Tod« 

Von  ungleich  grosse 
Verse  ist  das  umfangsrei 
Emesto  Monaci  in  Rom 
Vaticanischen  Bibliothek 
fanden  hat,  auch  er  dui 
die  freilich  einen  autfall 
mann  selbst  an  der  Entd 
bietet  nach  zwei  anderen 
liches  episches  Gedicht  ^ 
Kaiser  Friedrich  I.  und  A 
auf  alle  Weise  verherrli 
Jahrhundert  und  schon 
dass  der  Dichter  der  Zeit 
konnte. 

Bald    nach    dieser    f 
lichte  Herr  Professor  Mo: 
dichts ,    welche  sich  auf 
Ende  Arnolds  von  Brescia 
Bande  das  Archivio  della 
und  diese  Probe  erregte  i 
zu  lernen.    Als  ich  deusel 
sprach,  hatte  er  die  gross 
Schrift  zu    übersenden ,    ii 
kundgab,    dass  ich  ihm  n 
Bedeutung  des  Gedichts  d 
einem  Schreiben  gethan,  w 
genannten  Zeitschrift  in  i 


f.  Gü^ii^rtM:  ^ctit  ötdicktr  umf  Km§tr  f^kdriät  f       37S 


Ut.  Da  mir  aber  otelii  bokannt  itl«  wie  wiiit  dic>M»  Zmi^ 
ftclirift  in  D<?at0cliland  wrbmiet  wird,  und  dl«  Ofdiebt 
doch  nicht  rntndetr  don  deiiUcbe  ab  da«  ilalieniiclit  Intercme 
beriibrt,  pricbeint  9«  ttiir  wBnaelMiiwtrtb,  daa  w«iaolficli«ii 
Inhalt  jenes  Scbrf^ibenü  aoeh  in  den  Silsnngsberiehteii  watfi 
Akademie  l^ekanni  zu  macbeii,  — 

Wir  beajtsen  eine  nicht  geringe  Zahl  Ton  bieiobcliai 
^ redichten  auH  dem  zwölften  Jahrhundert ,  in  weleken 
italienische  Poeten  die  OeseUefaU»  ihrer  Zeit  danteUtaa; 
aber  unter  dieeen  Gedichten  nehmen  nacb  de»  Umfuff, 
aaeh  dem  Stoff  ond  der  Behandlang  deearfbeo  die  Geeta 
per  imperatorem  Federieam  Barbam  rubeam  in  partiliaa 
Lnmbardie  et  Ytalie,  wie  der  offenbar  nicht  tom  VcHhaar 
jitlbet  herrührende  Titel  in  der  Vatieaaiechen  Handidirift  ^ 

;,  eine  sehr  herrorragende  Stelle  ein*  Wir  verdanken 
Entd<M3knng  nach  meiner  TTeb^iengn^g  eine  bSehit 
werthrollo  Bereicherung  onirer  hiaUiriidi«»  Ltteraturi  an 
imm  dringend  so  wünidifln  ist,  daae  dai  Oediebt  Bi5glieliei 

nach  feinem  ganaen  Umfange  verftffenllicht  werde. 

Beilden    mir    der    Wertb    dee    Qedicbte    niehl    mehr 
lear ,    hat    mich  keine  Frage  ndbr  beeeUfUgl, 

die  nach  der  Peraon  dee  Dichtere.  Zur  Beantwortitog 
'demelben  itand  mir  kein  aiideree  Material  an  (leboie,  ab 
daa  im  Uedtdtt  aolbst  gegebene,  und  leUer  find  aoch  hier 
die  SIcUct  epaream.  in  denen  alab  peraSoUelie  Beaieliinign 
aof  Am  Yerlaaiier  finden.  80  ?tel  erbelh  jedoeb  gleich  aue 
dem  Anfange»  daee  er  dem  Kmav «  deeaeii  Bnba  er  ?er^ 
torrtidilet  nkhi  fern  itaaid, 

Magna  ijuidam  9Mi?eo,  let  que  nnt  principe  dlgaa. 
Ipae  dabit  fifia  preMna  aderitqtae  Ubori.     (Y.  4.  ft). 
Bei    der    Belegerajig   Mailaode  im    Jahre    ir^^     ««rwUint 


4\  ntmr  Tütl  etobt  aidrt 


imAafbai«, 


MB  bd«  late 


274 


Sitmnff  der  hist.  Clmse  txm  6'.  Dcicmber  1879, 


danu    der  Dichter,   dass  er  selbst,  „qua  pratum  fait  archi-] 
praesulis  oliui^^  das  kaiserliche  Lager  gesehen  habe  : 
Namque  ibi   mira  diicis  vidi  teutoria  snmmi, 
Yix  ultra  lapidis  iactum  distaucia  vallo.    (V.   2265. 
2266),  I 

Wenig  später  berichtet  er,  dass  der  Kanzler  Rainald 
mit  den  Pavelen  damals  an  der  Porta  Romatia  sein  Lager 
gehabt  habe: 

Eccie  autem  cives  armis  animisi|De  reRumptis 

Castra  eniiupeutes  Romaue  proxima  porte 

Invaduüt  subito,  qua  forte  Papia  sedebat 

Cum    patre  Raiualdo ,    Frederioi    interprete    regis, 

(V.  23O0'--23l2). 

Nach    dem    Namen    des    Kaisers    wird    der    Name    keines 

Deutschen    wohl  öfters  von  dem  Dichter  geoannt ,    als  der 

Raiaalds,  und  schon  das  weist  darauf  hin,  dass  er  in  einem 

uaheu  Verhältniss   xu  dem  Kanaier   gestanden    haben  wird, 

von  dem  es  ja  bekannt  ist^  dass  er  sich  gern  mit  Gelehrten 

und  Dichtern    umgab.     Der    auifällige  Umstand ,    dass   bei 

der  Misshandlung    der    kaiserlichen  Gesandten    zu  Mailand 

im  Januar  1159,  welche  einen  so  tiefen  Stachel  in  Rainalds 

Seele  zurückliess,  dieser,  obwohl  der  meist  Betroffene,  nicht 

besonders  erwähnt  wird,  dürfte  eher  darauf  hinweisen,  dass 

der  Dichter  bei  seiner  Arbeit  Rücksichten  auf  Rainald  nahm, 

als  zu  der  untgegengesetzten  Ansicht  fiihren* 

Nirgends  sagt  der  Dichter  ansdrucklich,  dass  er  Italiener 
sei,  aber  doch  wird  er  keinem  Leser  darüber  einen  Zweifel 
belassen.  Niemand ,  der  ihm  aufmerksam  folgt ,  wird  eine 
andre  Meinung  gewinnen  können,  als  dass  er  einer  der 
Friedrich  anhängenden  Städte  Liguriens,  wie  er  stets  die 
Lombardei  nennt,  angehören  müsse.  Mir  ist  dann  weiter 
zur  Gewissheit  geworden,  dass  seine  Heimath  allein  Bei^amo 
sein  könne.  Denn  wie  anders  wollte  man  es  erklären,  dass 
im  Gegensätze  zu  allen  andern  Darstellungen  gerade  Bergamo 


e^iVur^wAl :  Htm  #?r4i«Mc  if«/  J^fMer  r)rMn€lk  L     37ft 


•o  whr  in  d«n  Yordirgrund  der  berührten  Bcs|7ebeiib«iteii 
tritt  y  Mit  groaaer  Brette  werden  die  ertien  VermnlMMingen 
la  den  Hindeln  Bergumo«  mit  Brescim  ersibli  (V.  957  bia 
1038)«  dann  d<?r  tiogluckliche  Kmmpf  der  BeigUBuken  bei 
Paluico  und  der  Verlurt  Ton  Vulpinc»  (V,  1117-1819), 
wie  Bergfttnoi  Wiedererobernng  von  Vulptno  (V.  3208  bii 
3230).  -  und  doch  liegt  dies  Allet  dem  eigentltdiea 
Hauptgegenstand  den  rfedicbtii,  dem  Kampfe  Frtedfieb»  gtgen 
Haitand,  i^icmiUch  fern.  8ehr  auffällig  war  mir  aehcui,  ab 
ieb  diia  früher  ?er5Sentlichte  Fragment  laa,  daaa  bei  dem 
Kampfe  in  Bom  nach  der  Kaieerkt^nung  aomer  Heinricb 
dem  L5wen  nur  noch  ein  lombardisdier  Oraf  ^iarflnediu  ge* 
oannt  wird: 

Hoc  tarnen  in  hello  neqneo  tnuiaife  ailenter 
Ta,  Ligumm  Marfrede  deena»  quem  patrie  ariiiiit 
Nobilttan  deeormii  vtgor  eiert,  forma  fcnnetal. 
Hnic  Albertui  aToai  Gono  pttar,  alt  na  nlenine 
E^gregiumiai*  eomea,  formoem  et  aoer  aierc|ae. 
A  qnibaH  bic  heree  noa  degueemvit  eontm; 
Harn  melier  hello  rel  ocnrpore  pnlebrior  alter 
Non  fntt  in  toCa  Ligunim  regione  toomm« 
(V,  717-724). 
Denn     nirgends    wird    eoiiii    bei    dbeen    rSmiacbtii    Vor^ 
glageo  der  Graf  Marfiwl  gpaaiml.  Aber  mit  der  Brlnniil» 
dati  der  Dichter  Betgano  sagebOrl,  ▼erlierl  dm  Stelle 
Befremdeode.    Ooaso  Comee    et    filtna  eine  llanfredoa 
erecbmnen    alt  Zeugen    in    einer  Urkunde  Friedrichi    ?om 
Jabie  1155  ^);  lie  waren  Grafen  voa  Mariineiiga,  in  deren 
ftOtm   auch  Oooee  Vater  Albert   laehaiiweieeii  iel, «)   die 
Grefen    fon  Martineogo    eind    aber  die  Nachkommen    der 
ahen  Orafim  von  Bergamo* 


A>  Ticmtl,  aieria 


i  deOa  Lege  Leeibftrii  p.  m 
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Sitsnmj  der  kisi.  Clause  vom  6.  Desemher  1879, 


dass  der  Copist  bei  seiner  Arbeit  müde  geworden  wärei 
aber  es  ist  dann  wenig  wahrscheinlich,  dass  er  nicli 
iniudestaos  den  jetzt  leeren  Raum  des  Blattes  gefüllt  oderl 
bis  zu  einem  nahen  Abschnitte  geschrieben  hätte,  wenn  er 
das  Gedieht  Vülktändiger  vor  sich  gehabt  hätte.  Denn  das 
nmfängliche  Werk  (3341  Verse)  zerfallt  in  grössere  Ab- 
schnitte, welche  etwa  dem  Umfange  der  Bücher  in  Virgüs 
Aeneis  entsprechen  und  durch  grössere  ZwiBchenräume  and 
anflälligere  Initialen  in  der  Abschrift  bezeichnet  werden. 
Obwohl  sie  hier  nicht  als  Bücher  ansilrücklich  angegeben 
sind,  wird  mau  sie  doch  nicht  anders  nennen  können. 
B,  L  umfaast  dann  V.  1—609.  B.  IL  V,  610—1319,  B,  IIL 
V.  1320  —  2037,  B,  IV  V.  2038— 2770,  B.  V.  beginnt 
mit  V.  2771  und  ist  mit  V.  3341  noch  nicht  zum  Schlass 
gelangt ,  doch  konnte  der  Dichter ,  wenn  er  seine  Pro- 
portionen einhielt ,  Aasselbe  nicht  viel  weiter  ausdehnen. 
Es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  nicht  der  Copist  mindestens 
dieses  Bach  bis  /um  Schlass  abgeschrieben  hätte ,  wenn  er 
einen  solchen  vorfand.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  der 
Dichter  selbst  sein  Werk  plötzlich  abbrach.  Geschah  es 
damals ,  als  Bergamo  die  Partei  des  Kaisers  verliess ,  so 
wäre  er  noch  im  Jahre  116G  mit  seiner  Arbeit  beschäftigt 
gewesen*  In  der  That  hatte  das  Gedicht,  wie  es  niederge^ 
schrieben  war,  damals  schon  seine  Bedeutung  verloren,  und  der 
Dichter  konnte,  wenn  er  sich  nicht  von  »einen  Mitbürgern 
völlig  trennen  wollte,  dasselbe  nicht  mehr  vollenden.  Anch 
manches  Andere  weist  darauf  hin  ,  dass  der  Dichter  nicht 
an  sein  Werk  die  letzte  Hand  legte.  Mehrfach  begegnen 
wir  Wiederholungen;  so  finden  sich  die  Verse:  ^j 

Sic  fortuna  viees  variat,  sie  infima  summis  ^M 

Summaqae  commutat,  sua  cum  rota  volvitur,  imis.  1 
zweimal  ohne  jede  Veränderung  {V.  441,  442  und  3229.^^ 
32S0).  Leicht  begreift  sich  auch ,  dass  der  Dichter,  wennl^| 
er    mit     seinen    Mitbürgern     im    .Tahre    1166    die    Partei 
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wechselte ,  seiuem  Gefliehte  keine  Verbreitimg  gab.  Es 
scheint  nicht  einmal  an  den  Hof  B^riedrichs  I.  gelangt  zu 
sein ,  für  den  es  doch  eigentlich  bestimmt  war.  Weder 
Gottfried  von  Viterbo ,  noch  dem  Verfasser  des  Ligiirinus 
ist  es,  sGYiel  ich  sehe,  bekannt  gewesen. 

Ans  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  ist 
ans  ein  grösseres  Gedicht  eines  gelehrten  Bergamasken 
erhalten,  welches  mit  dem  onsrigen  manche  Verwandtschaft 
s&eigt.  Es  ist  das  Carmen  de  laudibus  Bergomi,  die  Arbeit 
des  Magister  Moyses,  '")  der  nm  das  Jahr  1130  durch  seine 
ausgezeichneten  Sprachlvenntnisse  in  Constantinopel  eine 
'  einflnssreicbe  Stellung  gewann  und  sie  sich  einträglich  zu 
machen  wnsste;  er  war  noch  1134  in  Constantinopel  nnd 
diente  den  Gesandten  Kaiser  Lothars  dort  als  Dolmetscher. 
Wenn  Moyses  gestorben  ist,  wissen  wir  nicht ;  auch  ist  «n- 
gewiss  1  ob  er  nach  Bergamo,  wie  seine  Absicht  war, 
noch  zurdckkehreD  konnte.  Nahe  liegt,  auch  imser  Gedicht  dem 
Moyses  beizumes^ten  ,  xumal  es  in  der  Anschannng  und  der 
Leichtigkeit  der  Versißcation  mehrfach  an  jenes  andere  Ge- 
dicht erinnert;  undenkbar  wäre  es  ja  auch  nicht,  dass 
Moyses  noch  im  Jahre  Ußtl  gelebt  und  wie  früher  dem 
Kaiser  von  Constantinopel ,  so  später  Friedrich  I.  seine 
Kenntnisse  gegen  gute  Bezahlung  zu  Gebot  gestellt  hätte. 
Aber  die  Vermuthnng  würde  sich  doch  nur  schwach  stützen 


10)  Dm  Gedieht  lat  bei  Muratori  SS.  V.  p.  529-536  gedrückt 
Ein  an  interesaünten  Aufscbliiasen  reiches  Schreiben,  welches  Moyses 
ans  Conatantinopel  im  Jahre  11:^0  an  seinen  Bruder  den  Propet  Petras 
in  liergamo  richtete»  bat  Ronchctti  abdrucken  lassen  itn  Codei  diplo- 
maticns  eivitatis  et  «cclesiac  Bergomatis  IL  p.  1150.  \M,  Eingebend 
handelt  Ronclietti  cbemiaBelbBt  p.  9r>:j — m2  Tiber  Moyses,  doch  acheint 
ea  mir  nnbegröndet ,  wenn  er  das  Carmen  schon  vor  das  Jabr  Uli 
setzen  itilL  Der  clario  erwähnte  Ambrogio  di  Mono,  Bischof  von 
Bergamn,  stmrb  im  JAbre  11:^4,  und  sicher  hi  nnr^  dass  das  Carmen 
sieht  später  abgefasst  aein  kann. 
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Süzmuj  tkr  hisL  Cianse  rr>i»  ß,  Dc^anher  tö?lK 


lassen  ^  uiid  Manches  spricht  auch  dag^en ;  so  ist  in  dem 
Lobgedicht  auf  Bergamo  jedes  Paar  der  Hexameter  am 
Schlüsse  gereimt,  während  eine  solche  Reim  Verbindung  sich 
in  dem  Gedicht  anf  Friedrich  nur  hier  und  da  und  wohl 
nur  zufällig  findet.  Genug,  daes  wir  wissen,  dasg  Bergamo 
zu  jener  Zeit  luteiiiische  Dichter  erzeugte,  die  sieb  nach 
klassischen  Mustern  bildeten  und  nicht  ohne  Glück  ün 
heroischen  Masse  versuchten.  Der  Verfasser  unsres  Gedichtes 
war  wohl  ein  Magister  von  Bergamo  von  ähnlichem 
Schlage,  wie  Magister  Moyses,  vielleicht  ein  Schiller  des- 
selben. Ein  Glücklicherer  wird,  wie  ich  hoffe,  seinen 
Nameu  entdecken;  mir  ist  genug,  auf  seine  Heimath  hin-_ 
gewiesen  zu  haben. 

Ein  Schriftsteller  T  welcher  der  Zeit  der  wichtigen  vtii^ 
ihm  dargestellten  Begebenhuiten  so  nahe  stand  ,  der  über- 
dies auf  dem  Boden  heimisch  war ,  wo  sie  sich  vollzogen, 
wird  immer  auf  den  Historiker  eine  grosse  Anziehungskraft 
iiheu.  Freilich  wird  der  Geschichtsforscher  ein  Gedicht 
mit  andren  Angen  betrachten  müssen,  als  ein  Werk,  welches 
in  schlichter  Prosa  lediglich  die  Thataachen  vorführt.  Der 
Dichter  will  die  Phant^usie  beschäftigen  und  verBchmäht, 
auch  wenn  er  einen  geschichtlichen  Stoff'  wählt,  aicbt  ihm 
phantastische  Elemente  beizumischen;  er  trägt  die  Farben 
stärker  anf,  wo  sie  ihm  in  der  Wirklichkeit  zu  matt 
scheinen ;  aus  dem  Reichthum  seiner  Erfindungsgabe 
ganzt  er  das  dürftige  Material.  Wir  werden  unseren  Dichter 
nicht  anders  betrachten  dürfen,  als  andere  seiner  Art;  er 
selbst  verlangt  es  auch  nicht.  Denn  wenn  er  nach  dem 
Vorbilde  Virgils  ,  und  öfters  mit  wörtlichem  Anscbluss 
ihn,  in  breiter  Darstellung  ausmalt,  wie  die  Allecto  an 
der  Unterwelt  aufsteigt  und  die  Gemüther  der  Mensch« 
verwirrt,  so  nimmt  er  noch  weniger  als  Virgil  ansren"^ 
Glauben  in  Anspruch.  Die  zahlreichen  Reden,  welche  er 
eiufügt    imd    die  znm  Theil  besser  erfnnden  sind ,    als  die 


r.  Gkmtrt^t  Ntut  ß^^id^e  mf 
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Itn«  ffeiii6iii  Oedicbto  ketoe  Virbreitittig  gmh.  fSü 
Fiüilitfiitt  niebt  einmal  an  dea  Hof  Priedridii  I.  gelangt  si 
fUr  den  ei  doch  dgtnilich  bfiatimmt  war.  Weder 
GotifirJed  von  Viterbo«  noch  dem  Varbüer  det  Lignrintii 
iH  ee,  soviel  ich  «ehe,  bekannt  ^ewe^im. 

Ana  der   eirtteu  Hilfte  des   iwftlftan  JahrhmifkfrU  ui 
an»    ein    grOeeeree  Oedtcbt    eines    gatahrlan    Bergajnaaken 

erhalten,  welchei  mil  dem  Qnsrig«n  nianebe  VerwandUrbaft 
aeigt.  Ea  tet  dae  Gannün  d«  laudtboe  Bergomi,  dm  A 
Magtüter  Moyaee,  ^*)  A^r  tim  dae  Jahr  1130  durch  --..«^ 
ebneten  8|iniehkenntniflM  in  Conatantinopel  eine 
'dofliuareiche  Stellung  ge«rann  und  rie  eieh  eintrigUcb  m 
nariien  waaete;  er  war  noch  II a4  in  Craalantinopel  ond 
dient«  den  QeiMindtitn  Kaiser  Lothan  dort  als  Dolmetaeber« 
Wenn  Mojaea  geatorb^'D  iat,  wtaaen  irir  nicht ;  ancb  ist  nn- 
gewiss^  ob  er  nach  Bergamo,  wie  leine  Abaicbt  war, 
noch  aorückkehren  konut«^,  Nabe  liegt,  auch  unai«r  Gedieht  dem 
Ifojaea  heitumea^eu  ,  xumal  es  in  der  Anachanung  nnd  der 
Laiehtigki*it  der  Versification  niehrfineh  an  jene«  andere  Oe* 
dicht  erinnerte  undenkbar  w^re  ea  Ja  aneh  nicht«  daaa 
M^jasa  noch  im  Jahre  U6«3  gelebt  nad  wie  frOher  dem 
Kaiaer  ton  Conatantioopel «  eo  spiter  Friedrich  h  Nrioe 
Kenntniaae  gegen  gute  ßexablung  an  Gebot  geatellt  bJUta* 
Aber  die  Vermnthnng  wQrde  sich  doch  nur  achwach  atltaan 


m  Dtf  Oodidii  ist  bei  HarateH  8&  V,  p.  :^29  53ft  fnlmekt 
aa  Jalawsntsn  Attlbehlasssa  nMHs  iahnilsa.  wwUkm  Uvfwm 
Im  J«hr«  um  aa  seiasa  Bnrfer  dea  Profal  IVirai 
4e.  ^1  fienüiaia  ah4fad(m  ^mm  \m  Oste  «pb- 
dftutls  ci  eeekelas  BsrfMatls  IL  fw  1»6a  a&l,  Mafilinii 
InMslI  RoactiatI  cb«iuSiMlUi  p,  a.VV-tM  übst  MtjM,  «loch  sciielal 
SB  arff  «abcfrfin4st »  «tiia  tr  lUa  Camen  trhen  ler  las  Jahr  tili 
aMma  vilt  Der  dAiio  rrwiliaU  Amhngi»  dj  Meciii.  BiseM  tea 
Wm^fMßm,   «tsfb  llJH,   aad  «Ute  Ist  aar.  ilaa  «las  Ouiasa 

akht  ffiittr  «bir-  .  ksaa. 
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lassen,    und  Manches 
Lob^edicbt    anf  Berg 
Schlüsse  gereimt,  wäfa 
in  dem  Gedicht  anf  V 
nur  zufallig  findet.     G 
zu    jener  Zeit    lateinis 
klassischen    Mustern    1 
heroischen  Masse  versi 
war    wohl     ein    Magii 
Schlage,    wie  Magister 
selben.     Ein    GlQcklicl 
Namen  entdecken;    mi 
gewiesen  zu  haben. 

Ein  Schriftsteller, 
ihm  dargestellten  Begc 
dies    auf  dem  Boden  hi 
wird  immer  auf  den  Hi 
üben.     Freilich    wird 
mit  andren  Augen  betra 
in  schlichter  Prosa  ledi 
Dichter    will    die  Phan 
auch  wenn  er  einen  get 
phantastische  Elemente 
b^tärker    auf,    wo    sie  il 
scheinen ;    aus    dem  Ke 
gänzt  er  das  dürftige  Mi 
nicht  anders  betrachten 
selbst    verlangt    es    auc 
Vorbilde  Virgils  ,    und  • 
ihn,    in  breiter  Darstelb 
der  Unterwelt    aufsteigt 
verwirrt,    so    nimmt    ei 
Glauben    in  Anspruch, 
einfügt    und    die  zum  1 


Otto  You  Pretstng«  wird  «a*  Nieioftndera  sioiiuth«ti  (ür 
•Iwiis  Anibre«,  ab  Mio«  Ekbomln,  m  bdteii.  &  wirj 
ihm  ^Ibfrt  Dicht  entgftiiga  t«tii,  das  mji«  SchlaehtlNH 
iclireibuiigen  Mich  uutareiiisiicler  und  mit  deiii*ci  dor  Aeiieiii 
ao  abnlicb  jH^ht^u,  diuis  Nioniiiud  im  Detul  deraflbra  httto- 
raeb«  Wahrbeit  nucbeo  kaau.  Aach  auf  die  Oc]iamgli«ft 
der  Zahlen  t^t  ae  ihm  nicht  angekommeii.  Kr  sUtlt  nach 
raaden  Suminea.  AU  Frieflrtch  tum  rrttm  Male  in  dar 
Lombardei  ericbeiDt  ,  tä.^  er  ihn  ?on  1000  Rtlteni  be- 
itet  sein: 

Ifille  quat^*^)  prooeree  eom  comitantor  eantem. 
(V.  78). 

Aber  wir  wiaaeu  fon  Kaiaer  Friedrieb  eelbel  aiie  jeoem 
Sebreibeu,  in  welchem  er  Otto  Ton  Fremng  Noibaa  &ber 
4»t«n  Zug  nach  Italien  gab,  dasi  er  nur  mii  IHOO 
über  die  Alpen  ging. 
Dneer  Diebler  hat  «ich  der  poelteeben  Uoeni«  wie 
andere,  bedient,  aber  daneben  bat  er  die  bietoriaebe  Trm«* 
doch  eebr  beetimmi  gewabrt.  Die  Orenaeo,  welebe  Dtebt- 
BQg  ond  Wahrheit  bei  ibm  leheiden,  eind  meiit  leteht  m 
arkaaaen.  Wir  sind  Qber  die  B<^ben betten  *  walebe  er 
daniellt,  gut  durch  andere  Qaelleu  unterriehtH:  eo  iet  ei 
UM  niebi  «chwer ,  •eint»  Uaniellung  xu  prüfen ,  und  eine 
iolebe  PrüfDog  fallt  sehr  an  leinen  Uunateo  am«  Der  Zu- 
eaaunenbang  der  TbaUaebeo  ist  von  iboi  richtig  erfaaeii 
die  ChrDnologii*  utrrng  bitfolgt.  Vielfach  werdem  die  Naaien 
handelnden  Pertanen  angegeben}  wir  kOnnoi  ander- 
nachweisen«  daee  die  Namen  nicht  erfandftn  >ind, 
wirklich  cl<*n  (VrKinaii  aagabtirien,  welelie  bei  iit*n 
ttan    betheiligt  warm«  **)    So  konont  er  wieder- 


11)  Se  kl  ftt  ijaalear  ta  i 
IV»  tti  »M I  B  4UlQ«nbai^liebee  UM 
£  anat  md  reicad  tianbri,  rfanahi  wirk 
floi»  tfimcMn.    ef*    lU  rrlaiid»  von  1 


#pklielefDlebterT.14M 

tttbarf  ea  f  fMiMt 
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SiUutuj  ihr  hi^L  Clmuf  tum  G.  Dezember  1879, 


Hefa  solche  AufzeichiLUugeu  aas  der  kaiserlichen  Kande 
nutzt;  im  Oebrigeü  berichtete  der  Dichter  das,  was  er 
selbst  erlebt  oder  von  Augenzeugen  erfahren  hatte.  Woher 
er  aber  seine  Kenntniss  auch  nahm,  jedenfalls  war  er  sehr 
gut  unterrichtet  und  strebte  nach  historischer  Treue  ^  so- 
weit sie  ihm  mit  poetischer  Dan^tellüng  vereinbar  schien. 

Ich    habe    bereits    die  chronologische  Genauigkeit   d€ 
Dichters  gerühmt;    glaube  aber  hier  noch  auf  zwei  Stelle 
hinweisen  zu  sollen,  die  sie  in  Frage  stellen  könnten.     Die" 
eine    bezieht    sich    auf  den  Aufenthalt  des  Kaisers  bei  EJo- 
logna  im  Jahre  1155  t    die    andere   auf  die  Zerstörung  der 
Burg  Iseo, 

Ans  Otto    von  Freising  *^)    war  längst  bekannt, 

Friedrich  das  Pfingstfest  1155(15,  Mai)  bei  Bologna  feierte' 
Es  siud  auch  zwei  Urkunden  des  Kaisers  erbalten,  welcb 
er  damals  am  13.  und  15*  Mai  ausstellen  Uess,  die  ein 
für  die  Eiuwohuer  von  Mediciua,  die  andre  filr  das  Klost 
Benedict beuern.  ^*)  Weitere  Vorgänge ,  die  sich  an  diese 
Aufenthalt  des  Kaisers  bei  Bologna  knüpften,  waren  bishe 
nirgends  überliefert»  Unser  Dichter  bietet  hier  neuen 
Stüif,  indem  er  eingehend  die  erste  Berührung  des  Kaiser 
mit  der  Universität  von  Bologna  schildert.  Die  Stell 
vielleicht  die  interessanteste  des  ganzen  Gedichts,  ist  nie 
nur  für  die  Geschichte  Friedrichs  und  Bolognas ,  sondern 
auch  für  die  Geschichte  des  juristischen  Studiums  und  des 
geüammteu  Universitatswesens  von  solcher  Bedeutung,  da» 
es  gerechtfertigt  erscheinen  wird ,  wenn  ich  sie  vollständig 
mittheile*  Nachdem  der  Dichter  die  Zerstörung  Tortonas 
und  den  Abmarsch  des  Kaisers  berichtet,  fahrt  er  fort: 


13)  Gesta  Fnd,  IL  20. 

14)  Stumpf   Keg.  Nr  :i708.  3709.    Vergl.  Fioker,  ürkundenlehrü 
S.  126.  127. 


V.  Gifft^^ehi:  Neut  Qtdidife  amf  KaUtr  Frintrich  /.      3t 


Darstellung  auteriii  Diclst«rt  Marv 
mehr  Qbfirein,  ala  mit  der  df«  PreiMinfn^r  RincbofM.  Wi*tin 
to  cltL'seii  Aofs^sichnangeii  m  htiitti:  M<Hlinliiiienii«Ht  —  — 
nt  QOitra  coocemrione  iraper  Citinss  H  Laddam  dotiiitiiniii 
ImUmt«  mcrtreotnr ,  nmltatn  pH^onmtii  tiabi»  [imml««*niiil, 
Mfl  enm  nee  pr<»G«  oee  precio  fleeten*  ocw  po«iroi  «iCi  «o 
hAmonirt  dton  iii#hr  mit  dem  Gedicht; 

Mtmen  fegtimml  brgiatim«  mill^n*  mgi 
Et  imiipifttit  stabilem  rtgt«  perftrlur«*  miftitrin, 
Ke  curet  varias  misarornm  aoidif«  qncrdaa, 
Nüc  cogat  ciTM  dematere  M«diolaiitt 
Quin  «iperatorum  domm^nttir  morc«  vetodii. 
At  pioff  et  pnideos  res  mattem  npeniit  et  ici<|ntt; 
«^Mtmera  oulla  xnicbi  pr^bebit  Madiolaam« 
„QmÜM  nac  popalo  dabttar«  mialti  emlftfi,  nrvHra. 
,^Pacem  TtGititfl  faciat  nm  gentibiia  atqne 
„Ni  titneai  leg««  defretaqttt  rifia  nertii. 
,«Uec  autero  facions«  noilntm  reitnebit  arnnrein  *' 
(V.  182-102). 
ala  mit  Atir  getegeotUcbfni  Bemerkung  OiUNi  U  II    o.  IS^* 
ad    iiii<|nitatij    tllorom    aateiifitro    i\mnB   oobilem  et  iDCiir* 
na p tum  bactenu«  animum  peeunta  iuclinare  ae  eorramptre 
aatagebaut      Von    ialiMm    Aufbrach    Ton    Rom    nach    d«r 
KaimirlcriyDiiiig    ngt    V  f     in   jeaaii    AoflDeiehinnii« ; 

Omnibaa  caatrit  et  mu;..  ...  ai,  qiiae  cirea  Orbem  erant, 
m  polailatcni  noiliiun  dcilitiii«  aK|ueAll»am  venimiü  et  |>i*r 
altquiit  die«  ibt  cum  papa  mcrati  iumufi.  Ottif  tiio  Fr«*i«ing 
bemerkt  nur:  Itide  caiti»  moveo«,  inler  lTrl»em  ei  Tii«cu- 
laiiiira  resetUi,  wahrend  unmr  Diehler  mg^: 

At  pfam  ef«ni«  Fredericiia  tutribtai  altia 
Albanam  gradittir,  caitrtt  ubi  fort«*  locatt«, 
lA  Hiurta  fatigat« 


_  (?.  gil— ÖS«3) 

BmtfT  ITebencaiguug    iiac 


«lod    in    dem   ffedicht    Irdig* 


2^4  SitZHhif  *f»rr  kia 

lieh  solche  Anfzeichnin 
natzt;    im  üebrigen 
selbst  erlebt  oder  toq 
er  aber  seine  Kenntnis 
gut  unterrichtet    and  i 
weit  sie  ihm  mit  poeti 

Ich  habe  bereits 
Dichters  gerühmt;  gif 
hinweisen  zu  sollen,  di 
eine  bezieht  sich  auf 
logna  im  Jahre  1155  ^ 
Burg  Iseo. 

Aus  Otto  von  Fr« 
Friedrich  das  Pfingstfec 
Es  sind  auch  zwei  Urk 
er  damals  am  13.  und 
fiir  die  Einwohner  von 
Benedictbeuern.  ^*)  W( 
Aufenthalt  des  Kaisers 
nirgends  überliefert. 
Stoff,  indem  er  eingehe 
mit  der  Universität  v 
vielleicht  die  interessai 
nar  für  die  Geschieht 
auch  für  die  Geschichte 
gesammten  üniversitätsi 
es  gerechtfertigt  erschei 
mittheile.  Nachdem  d< 
und  deu  Abmarsch  des 


1:0  Gesta  Frid.  II.  20. 
14)  Stumpf  Reg.  Nr.  i^t 
S.  126.  127. 


f.   (rn sfhnrht :    \ruf    fit'tlii'hf*    inif  ATfii^'i'   Frinliirh    J.        28^1 

l'iii.     .Iaiii(|ue  su]t**r  Keiiniii.  quo  claru  liononi»  fiil^et. 
(  astra  Incat.  |uiurisi|i]i-  plaivt   rnrrMHn*  iii«*)MiN 
A^iiiiiia   ff»a  ni litis  t'riU'tasi[ii«'  n*suiii»»rH  vin-s. 
Illicct   t'^nMÜtur  populns  .sifrvin*  parat us, 

liiO.      (.jiit'in  (iiiiild  '-'),     vir     |iru«li'iis,     suliis  tiiiir  rit«*  n- 

Orrnrrunt   rivos,   Krf**l»Ti«Mi  duna  t'i'r**iiti»s, 

A^ininil»ii>  siiniil  ilutiir  in^t-us  <'ii|ii:i  r«*ruiii. 

PriMtciliiiit   pariti'r  ductort-s  <lisi'i|iiili(|u«' 

niiiiii*s.   iti)iiianuni  ru|iii'iitf>  vi.MTi*  rtv*'ni, 
ih'i.     <2*i"i'>ii'>  t**  nuiui*nisa,   Mnniiiiiift,  iiu-ba  rolflmt, 

Arliliii^   in   varii«>   iinf'tih|iii*  (1ii'i|ip'   lalMiraii^. 

<^»jjn>   plai-itlf  n*ri|»il    Vfiiinitf^  n-x    l'Viilt'ricus, 

A!iiM|uitun|iii*  ^iiiiul,   |MTi|iiinMiN   inulta  l>»*iii^iii*. 

(Mifi'it    fiiiiii.     (juiliiis    iirlii*    iiHiilis     lialifuiitur     |iii 
iMa|  "). 
:  7n.      Cur  iiia^i^   lii'f   plarfat.  (|iiaiii  t|iii*!ilM*l   alti*ra  trllii*«. 

All   rivi-     aliijiia  siiit    illis   yarU'  iiiolrsli. 

An    ti'ni'ant   prnini^^a   «Inlti  tirniata   riMinitn. 

Si  «aniN   lialii'iint.  ^i   «-r\i*Mt   li(i>pita  inra. 

hiH-tfir,  ad   lu*i*  iliK'tn'«.   iv^puiidi'H^  orilim*  «piiilani 
tV'i.      hiKciMitnin    Minrt's   rtM-itat    vitiinKjnc   lN*at4ini. 

..\«'>".    alt.    ..Iiani'    trrnini   rnlinin*«.   ir\    tna^ni*.   rt*- 
t'o'rtaiii 

,.lit*lin^  atl  nti'iiiliiiii  iiinltiiiii<|iii*  |i*;;i*ntilMi*i  ''|  aptaiii. 

..<  iintluit    linr   \arii»i   Ifrtiirn   ilf  p.irtiliii*«  urliis'") 

..hiM'cr«'  tnrlia  \(i|i*ns.  aiiri   ar^i*ntii|iii'  tali*nta 

I    •>     •illpiii      -li-    MiHtii      au»     Kurl./.l      l^t    .ll-     h'M    kfritl.!    n<>ll«i|llt*ll!llUIII 

r>tt><i  'T  )">t*-<ta«  \'*t\  I  I  >1  11*1  IM  Iik'ili'l'M  M  ii-hL'''Wl*''<*'ii-  Sii%ii*Ii, 
Aiiii.tli  l:':"»;ii«?«i  1.  |>  J."  •  -"«l.  \-rfc:l.  Fi- k«i  .  Kiim«  hiiii»;fii  II. 
>    \ '  :. 

h'f  I'i<.^>    Wort Irr  .\<  hiili«  li>*H  i-i  rii  •'rL.Mii/i-ii 

1..    I.  •  ^' •- 1.  l  i  •!  ::•-    III    ifi    n.iifi^thri  it.  mrri^'iit   \"U   .Sli'naii       l,<*- 

.•»•llli-     «ill  1      ili-    '*'|il'li>  !•  ll.i    M.    Iil>  hl      II«'     h  Hfiiffli 

I  -     'JIM'«   ll.iii'Ui  linfl. 
[!-•'•   1.  I'tiil    i'.ii    iii-i    «1    i.<l    II.    .  I  '•> 
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ßiUung  der  hist,  Chtsse  vom  6\  iJeit^mbei'  1S79. 


früher  zu  Ohren  gekommen    seieü  (qiiod  alic^uando  ex  ] 
veraa  coüsueiudine  lieri  audivimus). 

Noch  weniger  lässt  sich  im  andern  Falle  ein  Abweichei 
df»s  Dichters  von  der  chronologischen  Folge  erweisen*    Nai 
der  Zerstörung   von  Cretna    brach  der  Kaiser ,    berichtet 
V,  :^152  Ö*,  "alsbald    v\ieder  verheerend    in  das  Gebiet  voi 
Mailand  ein;    dieser    anch    sonst  bekannte  Zog  fallt  iu  di 
Monat-e  Mai    nnd    Juni     1160,     Nachdem    Friedrich,     winT' 
weiter    im  Uedicht    erzählt  ^    dann    auch    die  Gegend    von 
Brescia  verheert ,    wendet  er  »ich  gegen  das  ihm  feindliclie 
(Jastell  Tseo*'*),  erobert  es  im  ersten  Augrift'  und  macht  m^M 
dem  Erdboden  gleich  ;  gleichzeitig  greifen  die  Bei'gamasken'^' 
Vnlpino  an  nnd  entreismni  es  wieder  den  Bresciauern.     Im 
Folgenden    schildert  der  Dichter    die  Kämpfe    bei  Carcau 
welch*^    b»?kanntlich    am   9.   August   llfii)    stattfanden,      ß 
setzt  demnach  die  Eroberung  von  Iseo  und  Vulpiuo  iu  d< 
Juli     1160,      Die    andren    gleichzeitigen    Quellen    beröhi 
dit».s4!  Ereignisse  nirgends,  wohl  aber  finden  wir  in  später«! 
Zeit  Erwähoung    derselben  ,    doch    zugleich    ein  auftalligi 
Schwanken  zwischen  den  Jahren  II 51»,  1161  und  1  lü2.  In  d»*i 
ältesten  Annalen    von  Brescia,    die   aber  ihrer  Anlage  nac 
wohl  erst  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  angehören,  heb 
e»    in    dem    einen  Exemplar  z,  J.    1161:    Yse    deslructns 
Frederico  in  die  sancti  Nazarii,    (28.  Jnli),  in  dem  zwei 
zn   1162:    Snburbiuni    Ise  captnm  a  Friderico  et  Vaipinuni 
traditura  est  Bergomensibus ,  in  dem  dritten  zu   1162:  Hoc 
anno  a  Federico    snburbium  Ise    captom    est    et  Valpinam 
tanc  traditum  fuit  Pergamensibns.  ^*)    Das  gleiche  Schwanke] 
tritt    hervor    in  einem  Protokoll  vom  2,  Oktober  1192 


24)  Welche  Naiiiensform    gebrauebte  der  Dichter?   Listia  iV.  \A4 
ist  offenbar  verachrieben,  ebenio  Hiaen  (Y.'AVih),  auch  dw  rerstümmelti 
Lys  .  .(V.  H205K  Hy  . .  (V.  ;il7t*)  ißt  gldchfalla  vershlmmelt,  Violle 
ist  Hyse  die  Ton  ihm  gewählte  Form^  tlie  sich  auch  sonst  fimlot 

25)  Annalen  Briiienaes  iMim.  Germ    88.  XVlll.  p,  ^\*l}. 


r.  Giefifhrechi  T  Neue.  Gedichte  auf  Kaiser  Friedrich  J. 
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(lern  zwischen  Rrescia  uod  Bergamo  schwebenden  Prozess 
nhor  Vulpino.  Der  eine  Zeuge  sagt  hier  aus:  quod  XXXI 
anni  sunt ,  qnod  ipj^e  locus  Yse  fiiit  destructns  per  ipRum 
domnnm  impercaiorem  et  tunc  Pergamenaes  ceperunt  castnim 
Vnlpiui  et  teuiierant  ips^im  etc.  Ein  andrer  bekennt: 
XXX  anni  fneront  in  saneto  Nazario  proximo  preterito^ 
quod  ipsnra  castrum  Pergamenses  occupavemnt  et  quod 
Ysenm  fuit  destrnctuin  et  combnstum  per  dorannm  irapera- 
torem,  ^^)  Diese  Anssagen  führen  wieder  auf  das  Jahr 
1161  oder  1162;  dagegen  weisen  andre  Aussagen  in  dem- 
selben Protokoll  mehr  auf  das  Jahr  11 59  hin,  denn  sie  be- 
haupten, da.«ft  Völpino  von  Brescia  drei  Jahre  oder  darüber 
behalten  sei  (per  tres  annos  et  plus)^  nachdem  es  von 
Bergamo  verlragsmäs.^ig  abgetreten  war ;  dieser  Vertrag  ist 
erhalten  und  datirt  vom  21.  März  1156.  ^^)  Ich  denke, 
Alles  weist  darauf  hin,  das«  die  Jahresbestimmnng  des 
Dichters  (1160)  wie  die  älteste,  so  auch  die  richtige  ist  ^*) 
Wir  verdanken  ihm  meines  Krachtens  die  sichere  Feststell- 
ung eines  Datnms,  welches  bisher  nngewiss  war. 

Doch  genug  der  Ein  Feinheiten  ^  die  hier  nur  hervorge- 
hoben sind,  um  die  geschichtliche  Bedeutung  des  Gedichts 
darzulegen.  Wir  hai>en  den  unerwarteten  Fund,  wie  schon 
oben  gesagt ,  als  eine  sehr  wichtige  Bereicherung  unsrer 
historischeu   Literatnr  zu  begrüssen. 


26)  Odorici,  Storie  Bresciane  Vol.  VI.  p.  75* 

27)  Gmdomcnü,  ßriiia  «Acra  p.  212^ 

28)  Zu  beschten  iat,  ifasii  das  feiftsteheiide  Tilgend atutn  (28.  Jali) 
Dan  in  die  Reihenfolge  paast,  in  welcher  der  Dichter  die  Vorgrange 
ihlt. 


"=1 
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früher  zu  Ohren  gekon 
vprsa  consaetudine  fier 
Noch  weniger  litss* 
des  Dichters  von  der  c! 
der  Zerstörung  von  Cr 
V.  :n52  ff.,  alsbald  y 
Mailand  ein;  diciser  a 
Monate  Mai  und  Juni 
weiter  im  Gedicht  er: 
Hrescia  verheert,  wen« 
(/ustell  Iseo**),  erobert 
dem  Krdboden  gleich ;  . 
Vulpino  an  und  entroij 
folgenden  schildert,  de 
welche  bekanntlich  ai 
setzt  demnach  die  Erol 
Juli  1100.  Die  andr 
tliesi»  Ereignisse  nirgen< 
Zeit  Erwähnung  dersel 
Schwanken  zwischen  den 
ältesten  Annalen  von  [ 
wohl  erst  dem  Ende  de 
es  in  dem  einen  Exer 
Krederico  in  die  sancti 
zu  ll()2:  iSuburbium  I 
traditum  est  Bergomens 
anno  a  Kederico  subur 
tunc  traditum  fuit  Pergai 
tritt    hervor    in  einem 


24)  Welche  Namensforin 
ist  offenbar  verschrieben,  ebe 
Lys.  .(V.  :J-20r>.'.  Hy  . .  (V.  :• 
ist  Hyse  die  von  ihm  ^ewah 

*J5)  Annales  Brixienses  ( 


MaHrer:   Ikbrr  tiic  KHLsichnttj/  der  altnoräischtn  etc.  Sa/je.    291 


l.  J.  in  der  Gesellscbaft  der  Wissenschaften  in  Christiania 
hielt  Es  wird  mir  verstattet  sein  auf  dieaeii  Vortrag  etwas 
genauer  einzugehen,  wobei  ich  indessen  bemerken  mnsa,  dags 
mir  in  Be^iig  auf  denselben  neben  einigen  Briefen  Bugge's 
selbst  und  mehrerer  anderer  norwegischer  Freunde  zur  Zeit 
nur  ein»  übrigens  sehr  umsichtig  abgefasster,  Bericht  in 
einer  norwegischen  Zeitung  (Afteobladet,  3,  November  1879) 
vorliegt. 

Unser  geehrter  College  erkennt  in  seinem  Vortrage 
die  Thatsaehe  rückhaltslos  an ,  dass  die  Grundzüge  der 
Götter  lehre  bei  den  sämmtlichen  germanischen  Stämmen  ge- 
meinsame gewesen  seien,  und  erinnert  tlaran,  daas  nicht  nur 
gewisse  Hauptgotter,  wie  etwa  Odinu  ^  Wodan  oder  Jiorr 
31  Donar,  sondern  auch  Nebengottheiten  wie  FuUs  =  Folla 
den  Nord-  und  Südgermanen  gleichmässif»  eigen  waren,  und 
dass  hier  wie  dort  über  solche  öötter  gleichartige  Vorstel- 
lungen bestanden.  Er  meint  nur,  dass  man  bisher  den 
Blick  allzu  einseitig  auf  dai*  Gemeinsame  in  der  beider- 
seitigen Mythologie  gerichtet,  und  nicht  genugsam  beachtet 
habe,  wie  die  Eddalieder  eine  Menge  von  Göttern  und  Riesen 
nennen,  von  welchen  bei  den  Deutscheu  keine  Spur  zu 
finden  sei,  und  er  macht  darauf  aufmerksam,  daas  einerseits 
jetzt  als  erwiesen  gelten  könne,  dass*  keines  dieser  Lieder 
über  das  9,  .lahrhuudert  hinaufreiche,  während  andererseits 
deren  reicher  Inhalt  unverkennbar  von  dem  mächtigen 
Wellenschlage  der  Viltingerzeit  getragen  sei.  Bezüglich 
dieses  Theiles  der  altnordischen  Mythen ,  aber  auch  nur 
bezüglich  dieses  Theiles  derselben,  wirft  er  sodann  die  Frage 
auf,  woher  dieselben  wohl  stammen  mögen,  und  beantwortet 
er  diese  Frage  dahin ,  dass  dieselben  nur  ihrer  Form  und 
Ausprägung  nach  nordisch  seien ,  wogegen  deren  Stoff 
seinem  wesentlichsten  Theile  nach  fremden  Ursprunges  sei. 
Den  Stoff  zu  jenen  Diebtungen  «ollen  nämlich  Erzählnngen 
geliefert    haben ,    welche  nordische  Männer  in  den  Landern 
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Herr  Maurer  leg 

„Ueber  die  En 
Oötter-  an 

Unser  auswärtiges  B 
in  Ghristiania,   hat  mic 
Ergebnissen  Mittbeilung 
gehende  Untersuchungen 
sehen   Götter-   und   Hei 
Ich  mache  yon  dieser  E 
brauch,  als  jene  Ergebn 
Auffassung  des  bes^ichnc 
sten  Bedeutung  sind,  so 
umfassendere    Tragweite 
dunkelsten    Zeitabschnitt 
Westeuropa*s  besitzen, 
selben   um  die  überrasch 
Theil  der  altnordischen  < 
heimischen  Ursprunges, 
theils  jüdisch-christlicher 
die  britischen  Inseln  zug 

Sophus  Bugge   hat 
einem  Vortrage   veröffenl 
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1.  J.  in  der  GeseUadiaft  der  WiamiseliBfleo  io  CliriHiiiiiui 
hielt  K«  wird  mir  vernUttüi  nein  liuf  flieieii  Varlng  AwmM 
geoftuer  einzugeheii«  wobei  ich  iodiMMa  hmambsü  mm,  4Mi 
mir  in  Bf^ng  »uf  dfnsielbeii  neben  einigeii  Briefc»  Bsgge*i 
eelbni  nnd  mehrerer  anderer  nnrwigiaelier  Prennde  sor  Zrit 
nur  ein«  flbrtgens  sehr  amsichtig  abgeÜMRler,  Berichi  in 
einer  norwqpadmi  Zeitnng  (Afteubbdett  3.  NoremW  1879) 
vorliegt. 

Unter  geelirter  College  erkennt  io  eeioem  Vortrage 
die  Thaliecbe  rSckhnltsloe  en »  dem  dti»  nrtindx%e  der 
Gfitterlehre  bei  den  s&mmtlichen  germtoiechen  Siämmm  ge- 
gewesen  ee{en«  and  pnnnfri  denuu  diei  nieht  nur 
HaoptgOtter,  wie  etwa  Odinn  =^  Wodan  oder  |>Ofr 
=:  Donar,  sondern  aoeb  NebengxHIhettea  wie  PuUa  ^  Potla 
ilen  Nord*  und  SüdgefmaaeD  gleiehmlieig  e^^en  wam*  nod 
dafli  hier  wie  dort  über  sokshe  QW^  gleioluurtlge  Vomtel- 
lungen  bestanden*  Er  meint  nur,  dase  man  btsber  den 
Blick  atkn  ein.^]iig  auf  dai>  Oemetnaame  ia  der  b^^M-r- 
Mjtfaologii*  }^4*rirht4ti,  und  nicht  geongsam  bru 
ie  die  Eddtilieder  eine  Menge  ron  OOItom  und  Riesen 
,  von  weleben  bei  deo  UeoiseheB  keine  Spar  m 
sei,  und  er  maehl  darauf  rnnftasrhsam«  dase  einsrieits 
jftet  ale  erwiesen  gelten  klhuie,  das»  keines  dieaer  Lieder 
über  das  ü.  Jahrhundert  hinanfreicbe,  wibreod  aadsreresile 
dereo  reicher  Inhalt  QOferkwnber  fim  dm 
Wellenaehbge  cler  Vikingeradt  getragen  asL 
dissei  Thetles  der  altnordieehen  Mjrthen,  aber  aneh  unr 
heeOglieli  dies«  Theilee  dmaalbsB,  wirft  er  sodann  die  l*^rage 
•oft  wober  dieedben  woU  slaannan  mügen«  ond  beaotwortsi 
•r  diese  Frage  dabin,  dsas  dieselben  nttr  ihrer  Foff«  und 
oaeb  nonUach  seien ,  wegegsn  deren  ttaff 
wesenlliehsien  Tbcih  naeh  framdeo  Üreprongee  eei 
Den  Btoir  tu  jenen  Diehtnngen  sollen  aimlich  flnihlnogeB 
geliwfrrt    kiabrn,    welche  nordisebe  M&naer  ia  den  UDd#*rn 
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breiten.  Da^^  zweite  der  beidi.-D  genaunten  Geilicht«  enibil 
nämlich,  wie  Pfaol  and  Wodao  zu  Holze  fuhren,  dabei 
Ffillen  „Balderea*^  der  Fuss  verrenkt  wurde,  and  wie  so- 
daun  mehrere  Gottineo,  und  suleizt  Wodan  selber,  die  Yd^H 
letzTing  besprachen  ;  da  glaubte  nnn  Grimm ,  Phol  un^™ 
leider  als  identisch  nemen ,  und  in  dem  ersteren  Namen 
eine  den  Deutschen  alleinn  eigene  Bezeichnung  des  Gottes 
ernennen  zu  sollen.  Dem  gegenüber  macht  nun  Bi^ge 
darauf  aufmerksam,  daas  in  allen  den  obigen  parallel  laufen* 
den  Besprechungsformeln  immer  dieselbe  Person  den  Schaden 
beapricht,  deren  Fohlen  ihn  erlitten  hat,  sodass  also  „balder^H 
als  eine  Bezeichnung  Wodans  genommen  muss ;  da  ii^^ 
AngeUächsischen  baldor  oder  bealdor  im  Sinne  von  Herr, 
Fürst  gebraueht  wird ,  liegt  es  in  der  That  nahe  genug, 
das  Wort  in  der  althochdeutschen  Formel  ebenso  anszo* 
legen^  und  einfach  auf  Wodan  zu  beziehen.  Phol  dagegen, 
meint  Bugge,  werde  wohl  der  böse  Geist  sein,  der  die  Be- 
schädigung des  Füllens  verschuldet  habe,  wie  er  denn  auch 
au  der  Be^^prechmig  des  Schadens  sich  nicht  betheilige;  d» 
aukutendes  ph  auf  fremden  Ursprung  des  Namens  deute, 
will  er  iu  ihm  Apollo  widererkennen ,  von  welchem  die 
nordi*?che  Sage  manche  Züge  auf  ihren  bösen  Dämon,  Loki 
=  Lucifer,  übertragen  habe, 

Ist   hiernach  Baldr   als   ein    eigener    Gott  der   südger- 
umnischen  ^^age  völlig  fremd,    so    tritt   er    d^egen    in  di^H 
nordger manischen  ü«berlieferung  in  zweifacher  Fassung  au^* 
deren    eine    in    Völuspa    und    einigen    anderen   Ekldaiiedenit 
dann  Gylfagiiioing,  und  deren  andere  bei  Saxo  Grammatici 
uns    erhaUeu    ist.     In  der  ersteren  Auffassung  der  Balder»-' 
mytbe    werden    nun    zunächst  sehr  beträchtliche  christliche 
Bestandtheile  nachgewiesen.     Es    wird    hervorgehoben,    wie 
Gjlfaginniug,    cap,  22.  von  Baldr    als    dem   schönsten  und 
glänzendsten,  besten,   weisesten  und  mildesten  aller  Gö1 
eine  Schilderung  giebt,  welche  ganz  den  Erzählungen  chri 
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ttifw  dtchteri«chfr  Krull  vollxog^n  wonkiti ,  uuA  »ller^lrlif 
^^fv  Bwh  df^ma^lbea  der  8ti!tnp«l  dehl  Dorf1ifli3h<*r  »irrnger 
LrHeiifihetiiiühtQiig  und  lief  mttltche«  ErnBim  Aufgi*|ini||i. 
[Ittbvt  mdmv  M  '^  '  itig  de«  frmudeB  Slofe«  ^usicktt 
fifii  einer  gell  ia^  smigi^fBOgQii  mn,  wvlebi*  toü 

den  HofdichU*rii  nordischtf  H4tt(»iliiig«  in  dtn  Wettkndeii 
betriBlNrai  worden  st*] ;  itebon  frühzeitig  Heien  lodeneii  dw 
angeftiilteteii  MythtMi  Aber  die  ä#e  in  dii^  onrdiicb«!  Hetuiai 
Ma&bergewMidftrt ,  und  bei  dem  lebendigen  Vürkebre  jener 
beireften  Zeit  bald  auch  hier  su  weiter  Verbreitnog  und 
iriiklielier  V^ilkitUiQmlidikdt  gelutigt 

Die  Urund^il^r  der  neuem  I^hrr,  weldM  t^cifr^mr 
BaiQie  «ufgwtellt  hat,  durften  damil  liemlteb  «ridi&iirend 
beaeeiehnei  m*in :  «s«  mödite  sieb  imtwbeb«^  empfebleti,  un 
ein^nn  ircin  ihm  eelbet  gewibliAüi  und  behandelten  8og«*n* 
itoffe  nmch^u weinen^  auf  welche  Art  dieae  Lehre  im  Hin- 
«einen  gehnndhabt  werden  will,  und  «omii  noefa  etwe«  niher 
pf  die  Ernrterung  der  Balderemjrlhe  etnaulrelen. 

Var  Allem  anchl  Begge  featenfliellen ,  deie  tiakler 
keinrew^p  ein  geaammtgennAnJeriiir  Gott  gewetin  «ei^  win 
man  attf  Jakob  i trimm*«  Atitnriiivt  hin  aiiinnenien  gewobt- 
ici.  Wihrend  in  ilrr  rrften  Atiagubr  der  ilent*elien  Mjtbit 
lofie  dieaee  letitif^n^u  {\i*%^t)  nur  anf  Grund  einiger  Manna- 
nnoieti,  einiger  etyniologi^i^her  liemerkunfen,  dann  etwa  der 
KorTnali  der  Siiorm-Kdda:  „rninirr  •on  «KTini  bM 
er  VHr  kOllutn  Bfildr^'  ih  R  26),  HaMr  auch  den 
Dewlaehen  nud  Koflbidim  al»  Gtitt  aiifei|irciQhen  wurden 
war*   gab  i{ifUer  daa  eine  der  Wiileit  Meraelinrger  i«« 

dem  Begründer  der  doutacben  Hpraeb-  und  SegeuK'i-H.iiijiig 
Vemnbunng ,  tbeili  tn  einer  etgenen  Abhainihing  (Ufber 
«wei  entd<*ekte  liediehte  aua  der  iCeil  dt«  deulaeben  Heiden* 
^'  Ena,  IH4S;  Kleinere  »ebrtftm,  II.  ^,  I  -  i^K  tbeib  in 
apXti^ren  Anafkibeii  ealoer  Mjtbologip  (IH44,  l>^5l  ond 
tb  h   weitlloA^   Ober   dieaen    Pnnbt  an 
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Imim'hii'n   Ausfiruckes  leicht  ein  Pfeil  werden  konnte,    ur 
er    erinnert    dabei    an    das    tmgelsächsisehe    Gedicht    von 
heiligen  Kreuze,  welche?^  (V.  62;  bei  Grein,   II,  S.  145>  d« 
Kreuz  Christi    über  seine  Verwnndnng  durch  Pfeile    kle 
lässt.     Auch    in    der    Antfordernng    Loki*s  an  Höcfr ,    dea 
ßaldr    auch  «einerseits   eine  Ehre    auzuthun ,    soll    ein  An 
klang  au  die  Verspottung   des  Herrn    ?Ai    finden   sein , 
solche   in    der  BegriiJ^sung  des  Dornengekrönten   als   Köuij 
gelegen  habe;  ungleich  erheblicher  aber  ist  eine  auf  Baldr 
Morder,  Hödr,  bezügliche  Bemerkung.     Von   diesem  wis 
die    Island  isch-uorwegiRcheu  Quellen  Nichts    weiter    zu    bö 
richten ,    als   das.s    er   ein    Sohn  Odins   und  Bruder   Baldi 
blind    und   sehr  stark  gewe.seu  sei  (Gylfaginning ,    cap.  28; 
Skiildskaparm.,  eap,   13),  dastf?  er  ferner  Baldr  tödtete,   und 
dafür  von  dessen  Brnder  Vau  getödtet  wurde  (Rkäldakaparm , 
cap.   12;    Hyndluljod,   21*).     Nnn    hat  zwar   J.  Grimm  aus 
etymologischen  Gründen    in    Hmtr    einen  Kriegsgott  sehen, 
imd   seine    Blindheit   daraus   erklären   wollen,    daas   er 
solcher  Glück  und  Unglück  blindlings?   vertheile,   eine  Ar 
name,   an  iler  er  freilich  hinterher  selkst  irre  geworden 
sein    scheint    (ed.  4,  I,  S.   184—5;    vgl  III,  S.  79);    at 
Bugge  bemerkt  mit  Rpcht,  das,^  die  Quellen  fiir  diese  Deut-" 
ung  keinen  Anhatspnnkt  gewähren,  indem  sie  nirgends  den 
Hödr  als  Kriegsgott  bezoi ebnen,  und  schlägt  seinerseits  eine 
ganz  andere  Erklärung  vor.    Er  will  nämlich  in  Hödr  dei 
Longinus  der  christlichen  Legende  sehen,  der  Ja  auch  blind 
war,  und  dem  man  eine  Lanze  in  die  Hand  gegeben  batt^ 
um  ihn  nach  dem  gekreuzigten  Heilande  stossen  za  lasscni 
von  iler  Latize  {Idyyf/]  hatte  dieser  seinen  Namen  LonginusJ 
und  durch  ein  Misverständniss  der  Worte:  „xort  o  iio^couig^ 
^ief.iaQTv^t}xev^^  (Joh*  19,  B5)  seine  Blindheit  erhalten,    die 
er  durch  ein  Wunder  verlieren  sollte,  um  für  die  Göttlich- 
keit Christi  Zeugniss  ablegen  zu  können ;  während  also  Svendj 
Grundtvig    in    seineu    Vorbemerkungen    zu    dem    obenang 
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lieber  Mimier  ^oti  d<mi  wsmh  Clirtitiui  ^Hvitmkrbtr)  so 
entepfiMdiASi  »eheitii,  wEhrend  Ammr  QaMmkrrin  tkummr  «Inii 
Leib«  leiner  ran^D  odc]  Hehtim  P#riiöiilicbk«iit  Dar  ocieh  fon 
iflftiiem  icbnldloiieii  Tode  tu  enc&blra  wmm  (ibeiidt^  mp,  49). 
ir  tonst  Yon  kainer  Thtt  oder  häUbmg  tenlbiii ;   b«r- 

ahohan  auch,  dmiii  }>e4^ida  bcialdor^  der  Herr  der  Völker, 
der  angeliiebiiMebcm  I>ichiutiK  al«  Beseiehmitig  Gollei  ge* 
hnmcbt  wird,  lo  daw  baldor,  der  Herr,  eine  fam  paaaende 
BeteiebniiDg  für  Cbrktos  abgeben  konnteL  In  der  Brdibl* 
mig  fon  Baldm  Tod  werden  fertier  die  eoieebiedeiiffleti  Pa* 
filMen  zu  der  Leiden^giaidudiie  Cbriili  erioyml  Bebwvre 
Triame  rerkflndeo  dem  BMt  den  tonoModaii  Tod;  in 
gleicher  Weiae  Itot  eb  altea  diniiehei  Volkalied  (Sveml 
Orandtvig,  Danmarki  gamle  Polkmjier,  IK  K  hS^  Chrtitoa 
dnrdi  Triome  aeine  bevontiehtode  VerurUieihuig  eHkbreii« 
ffrigg  nimmt  allen  GeiobSpfen  der  Welt  Bde  darüber  ab« 
daea  eie  Baldr  keinen  Hobadeo  tbun  wollen,  ood  »eblieealieb 
kann  dioMn-  nnr  duroh  einen  Minlefanveig  gelUtot  werden« 
weleber  ibr  noeb  n  jnng  efeehienen  wir,  im  vereidigt  in 
fperden ;  gMk%  inlieb  enciblt  eine  j&diaehe  Sage  am  daai 
Wtielalter«  welebe  schon  vor  Jahren  nn^r  College  C  Hof^ 
beigebracht  hat  Hlermania,  ll,  9.  At^U  ^*^  kein  Hole 

Herrn  Jestit  tragen  wollte,  weil  er  ete  alle  mit  dem 
beiligeo  Namen  beichworen  hatte,  bis  endlich  Jndas  einen 
Kraatetengri  ans  imnem  Oart«a  boit,  an  wdeben  d«^  Herr 
enfort  g«bingi  wird.  Im  OefBhle  der  dnrdi  die  ▼erebtignag 
erlangten  f^icherheit  unterhalten  aicb  nun  die  Götter  danil, 
den  Bnldr  am  Ding  <i  |>ittgttin)  mit  allerlei  Oiffenatinden 
an  bewerfen  nnd  in  besebiessim ,  bia  endtieb  ein  Warf  aiit 
jenen  Mieteliweige  ihn  tfldtet;  Bi«||e  eriBsant  hierin  efai 
Oegaobild  der  VerwfMilttieg  Christi,  welebe  ebsnblla  Jm 
pneCoriii'',   d.  k  an  der  Geridiialllle  vor  sieb  griit «    and 

welcher  der  Herr  ndt  emaoi  Bohrstaibe  (arando)  gw- 
blagea    wirdi  ans   welehem   durch    IftHlealnng   fies   ge- 
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hrnurhien  Ausdruckes  L 
er    crinunrt    dabei    an 
heiligen  Kreuze,  welch» 
Kreuz  Christi    über  seini 
lässt.     Auch    in    der    A 
Baldr   auch  seinerseits  i 
klang  an  die  Verspottuu 
solche   in    der  Begrii<<8ui 
gelegen  habe;  ungleich  i 
Mörder,  Hödr,  bezüglich« 
die   Island  isch-norwegiscl 
richten,    als   dass   er  eil 
blind   und   sehr  stark  ge 
Skaldskaparm.,  cap.  13), 
dafür  von  dessen  Bruder  ^ 
cap.   12;    Hyndluljü<T,   2? 
etymologischen  Gründen 
und    seine   Blindheit    darf 
solcher  Glück  und  Unglü 
name,   an  der  er  freilich 
sein    scheint    (ed.  4,  I,  S. 
Bugge  bemerkt  mit  ll»*cht 
ung  keinen  Anhaispunkt  g 
Hödr  als  Kriegsgott  bezoic 
ganz  andere  Erklärung  v( 
Longinus  der  christlichen 
war,  und  dem  man  eine 
um  ihn  nach  dem  gekreu 
von  der  Lanze  {f^iy/t^)  hai 
und  durch  ein  Misverstän 
lii€f4aQTVQrjy,ev^^  (Joh.   19,  : 
er  durch  ein  Wunder  ver 
keit  Christi  Zeugniss  ableg 
Grundtvig  in    seinen   Voi 
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Rlhrirn  düoiicheii  Volkitimle«  w^cbi^  rbMibllii  moio  BliDclun 
die  Btile  unsereji  Herrn  durehtrteebeti  Itoi«  dt»  PWimllek* 
iokMi  ricbiiff  bemerkt,  «bvr  giiiMiiiii  btttte  d'^  ViIj«*kiMi 

Bddrsmyüiai  dnea  bflstimnmtodeo  ESnflaM  mm  ubikl* 

nng  der  cbri«tUebeit  liegtodt»  doriittDe«  in  nüiimi,  kebH 
fiaggf«  cliu)  Vorhttltuii«  ttiti,  iudetti  pr  viVlniehr  die  tkildnt- 
mytliir  tu  ilie^^m  t'iinkl««  auf  die  chrinilicb^  |«»««.«rMfi.  ^iln 
ihre  Quelle  i^urüekniliri.  Wie  feroer  Mari«  den  1  iu 

m  bewfftni  auch  Krif(g  den  Tod  tbreit  Sulmp»  Baldr  tViilu* 
BS)^  tiad  wftnji  tiylfaginniog  die  gvnkmoiia  Nattir 
^den  leUtereti  weioen  läüt^  no  w^im  Bug^o  aiieh  bi<s 
nir  uns  di?iii  albtaichifitieketi  Hvliuiid  nowobl  ali  not  luig«*!* 
aidiBiacbiii    <  it    Cedmoiis  uml  i^uevalf»    Panill»*lpii 

AiurofQbreu,  l,.  ..  «^  UiGh  l^oki  aaeh  in  der  oonl^^'  ^««  >'  lUUm- 
mylbe   die   Roll^  Lndfer'n,   d*   b*   A^   ehrtet  iiedMi 

Tmudsh  ipieit,  liraoebi  kaum  iiocb  l*eiiifirkl  xn  werden. 

Hcifiel  nnn  aber  d«!r  lialdnnifüitti  tn  siioar  sddistheit 
Kaaunng  auj«  cbriJittiplien  VortieUniig«!*  enlMnit  hat ,  mi 
wenig  genfigeti  diaee  doeb  nach  Bogge«  Maiuotig,  am  ihn 
ittUig  XII  erkiirai  ^  wie  denn  iuabemMlere  der  Name  lUVtir, 
waUdien  llaldm  Bruder  und  Marder,  dann  der  Name  Naniia, 
waleben  BaJdrs  Fmo  Irigi,  von  diaeer  ^^ite  her  k*^iu  Lirbl 
Daao  kcMurnU  data  f^o*e  Üanriellunic  der  i^|« 
bl  die  mindaeie  Spar  einer  Ki  '  k'  ebrtetlieber  V«>r- 
aMIimnen  teigt.    Nach  ihr  l%i  l\  tberai  iMlar  lli^b- 

rru^)  dfa  Königs  U5ddbroddr  (nolhbrndna)  Hohn;  er  var- 
liabi   lieh    in    eeinae  Pfligievater«  «lerana  '•% 

und  wird  van  ihr  wider  gatbbL     Um    erU...^.    .^ ,.Ul* 

deros)»  Odini  äohn,  die  Naaiia  im  Bade^  varliebl  eieh  elart»* 
Ikb  in  diem* ,  und  beachlteeei  den  Uödr  m  Iddleo  i  diaear 
alber,  obwfihl  mm  ObarBaifirltohifn  Weiberu  K«^arnl,  lilUl 
aotorl  am  die  Nanna  an,  nnd  maebl  afeb,  da  (lemrtu  ean 
Kurebt  vor  d«^ni  ilAUjfruobne  tie  ihni  an  retvfirachen  \n* 
•laiid  nimmt,  auf,    um    fon  dem  Wnldgeiala  MimingtiM  dnii 
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Schwerdt,   durch  weld 

gefallt  werden  konnte, 

Anträge   unter  dem  Y 

nngen  zwischen  Götten 

glückbringend  seien.    S 

Rödr  und  Baldr,    in    i 

ganzen  Qotterschaar  uu 

liegt,  weil  es  dem  Höcl 

hauen  seines  Stiels   unl 

rathet   daraufbin  den  I 

nochmals  bekriegt ,    uni 

nach  Schweden  fliehen  n 

von   jenen   wundersamei 

Baldr  seine  starkende  S[ 

nossen   hat,   vermag  er 

zu  verwunden,  welcher  • 

ihm  eine  nächtliche  Er» 

knudigt  hatte.  In  dieser 

ursprünglicheren    Bestan 

zu    sollen,    welcher  hau] 

Hödr  gehandelt  habe,  ui 

dessen    zurückgehe ,   was 

und  Patroklos   berichte. 

Sage,    in  welcher  doch 

mit  Christus  verschmölze) 

vorwiegenden    christliche] 

Züge  der  dassischen  Sage 

Umstand,  dass  Baldr  von 

todtet    werde,    der  Erzäh 

Achilles  von  Paris  erschost 

Schuss  des  H5dr,  so  lenk 

Sazo   aber  werde  H5dr  g 

Sage  geschildert,   nämlich 

söhn,   ausgezeichnet   in  a 


«aeb  toi  Spielen  mtutkaliidtar  lüflrnioeiile;  S^ftitl  te  Kam** 
tJ5c!r  m>\\  mut  PatU  carüdcwrim^D.  nHdd**  dtm  truehoii  caili 
nnd  ilem  an^r^  ^^-^cheo  bmda  iditapreehand ,  bttd«o|el 
Kri«^;  in  nT9\  u  MtiiK^heu  Worten  CUH  otteh  dnam 

ferUivhendeo  I^utgesete«  uu  lauten  des  p  aus«  and  die  gleiebc* 
Ki*g<»i  findet  auch  wohl  auf  Wdrier  Anwtfiidamf,  weldtr 
AQU  dem  l^tiiiiiischen  cuüchnt  wunlon,  no  ilan  d«ni  K«tti*ii 

^^fi  ttiid  Paris  stü^niffiifaUeis  IcDanlaii^  wie  dtwn  «rirklicli 
irinolie  (floiaf^  Mars  durch  Üath  wiodergi^lii*  —  Atu 
((rtefhiitchoR  8age  ericUrt  «icli  femar  naeh  Bagg«  auch 
der  Kam«  di*r  Natina.  Bei  Saio  tit  diaM  das  HOdr,  nidil 
den  Baldr  Fraa ;  ihr  Nam<r  iü  der  der  6nom,  dar  mt^n 
Frau  de»  PariJi,  wihraiid  si^  iummmi^  al»  sie  bri  Haso  au 
ainan  laugwierigiiD  Kampfe  Vifraalaasaiig  gieltt,  in  üdciheti 
•albrt  die  Gfltter  verflochieu  worden,  mit  der  Ueloia  ter- 
aehmoken  ^idieink  In  Uevanaa,  dam  Valer  der  Nanoa, 
aoll  Kehren«  der  önone  Vtäm^  an  erkeEuan  Mtn ;  Kanaa 
und  Onane  »tifrben  Qberdian  gant  gMehotlarig  aoa  KnmDMir 
fibar  den  Tod  ihr««  Mannest«    tind   werden    mit  dieiem   in* 

[gleich  auf  den  Bebailerbaiiftii  geUgt  Wie  htmr  Baldr 
nnr  mit  einem  Uagnetendei  m  konnte  AebiUaa  nnr  an 
einer  Stelle  tdnea  Körper«  verwoadet  werdm,  niid  beide 
hatten  tkren  MQttern  ihre  Dnrerwnndlmrkeit  an  vardaabaa. 
Wie  Baldr  Odina  8obn  war,  eo  noibm  baetiaiaile  Spam 
daraaf  binweieen ,  daea  anek  Aebillea  ab  inpftan  8obn  be* 
traehtei  wnrde,  niobl  ala  Sobn  dae  Pelen»;  Frtgg  aber, 
Baldn  Untier,  wobni  in  FeniAlir,  d.  b.  i»  Meariaaebi>  da 

'feil  in  der  dJebtariecbea  Spraebe  die  See  beaeiebnetr  himI 
nie  arwatai  cicb  damit  ab  ideoliaeh  mit  der  Nereide  Tbetie, 
Mutter  Achilla.  An  Pktroktoe  dig^ao  eollan  niebr 
fttlergetirdiiete  Züge   in   der  Sage  arianent.     an  die  äofge 

fdar  QMter  fibar  Baldm  Tod,  vergKebeii  ntt  den  KMmftr 
dar  Aebflwr  Ober  dae  ^tmklo«  Pbll ;  ao  ferner  dae  Mgaii 

I  dai  lltngea  Uraupnir  nnd  dat  gaaattallefi  Pferdm  Babfa«  auf 
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dessen  Scheiterhaufen^ 
Zweigespanne,  welche 
Scheiterhaufen  legt;  m 
Hyrrokkin  ,  d.  h.  des 
des  Leichenschiöes  Bai 
Sturme  durch  iEolas, 
in   Brand  zu  bringen. 

Auf    so    uianclie 
christlicher  oder  romia 
die  altnordische  Götter 
ehrtes  Mitglied  anfiihr 
'/ugehc'u;  doch  glaube  i 
dass    nicht    nur   S.   Bu 
saniinenstellt ,    sondern 
iJesellschaft  der   Wissei 
A.  Bang,    in   einem 
gehaltenen    Vortrage    i 
Korschungon   die   Vern 
dem    Namen    Völuspa 
Sprunge  nach  auf  die  i 
und  gleich  diesen  besti 
Heiden    mundgerecht    : 
allen    Liedern    der    älb 
sichersten  Schlüsse   in 
lehre  ziehen  zu  können 
ein  Er/eugniss  wenigstei 
gleich  als  vielfach  von  ai 

Es  kann  nicht  feh 
welchem  aus  S.  Bugge 
sage  betrachtet  wissen 
iu  engerem  Umkreise  v 
wahrhaft  verblüffend  wi 
land  wie  im  Norden,  g 
und  höchst  Nationales 
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Besib  lies  geMinittUti  g«tnnttiiijieli«ti 
An»  den  Lt^dero  der  SnmiiDdiir  Edda«  atu  d«r  ProM  d« 
Siiofni  Kdda,  au?  der  laieintuclito  Bearbeateng  ulloordiidier 
Lifid^fvtoffe  durch  Saxo  OnmmilieQ»  gfaiibtaii  wir  di« 
iielMmt«'  Gmodkg«  f&r  niuere  Mylhri»i*  und  SagcufciiiiilH 
0111190  xa  fewinoen,  und  nan  loUeo  gers^k«  di«t  tiobettili«r 
•o  ran  flietaroden  Qudlen  rom  AtEftlmitdt  btr  gMpttui  und 
gtitriib^  nein?  Bei  gt^naurreni  Ziuitb<rD  dQrfl«  rieb  imhiwiiii 
dAi  B«freiudeiide  der  aeocn  Lebre  docb  gfOütfiitbiJU  nr- 
IJ«rto»  und  €•  darfle  sieb  verlobora,  aocb  diütr  Säte  d«r 
Www^  noch  «iuige  AofiDerkMunlmi  ximw«od«ii* 

Die  Zwnifol,  welche  gleteb  beitii  eMeu  BekaniilweinliQ 
der  twjeAiebeii  Kdda  m  I>utidilftiid  gegea  dem  jEebÜirit 
Qad  t>laabwilrdtgkeit  von  Schtdser,  Adelasg»  Rübe  erliobeQ 
worden  waren  •  haben  allirdttig«  keinen  bleibenden  Eribig 
gehabt,  und  konoien  toieben  nicht  haben,  da  diaeelben 
Ihiils  nel  an  weit  gingen «  theUa  wenigrteoi  jedar  tlefiwiD 

iuehafllicben  Begründung  eotbebrtttn;  Tlelaielir  iliUli 
eich  bald«  xnmaJ  durch  J.  Orinun*i  maa^gebctide  Arbeiten  be* 
eüoinit«  dif  allgemeine  Auwicht  bei  nna  dabin  fert«  Amm 
jene  Quellenwerke  cfio  i^iahvitliehM «  getresea  Abbild  dee 
yolkaglanbena  im  beidniaeben  Norden  gewEhrent  and  daaa 
iKeeer  Viilktglaoben    trots    nsaneber   5ri]ieber  Tereokieden* 

D  doeb  im  WeemtlidieQ  decMlbe 
bei  den  IbrigiD  8ttBmteo  dee 
vnlkei  in  der  forehmtUchen  Zeit  geberrtekt  babeu  Iin 
fiofdea  dagegen  pflegt  man  awar  Hwa»  enlaeliiadeiier  den 
epeetfiicb  nordgArmaniaeban«  oder  ancfa  «obl  i|iaeiflaeh  ieliii* 
dieeb*iiofwegiaehen  Charmkter  der  in  den  Edden  niederge- 
legtro  ilfümlogie  an  betonen  i  aber  an  dem  hoben  Aller 
nad  dem  nardiaeb  -  nationalen  Urapro^ge  dkner  Ujlbol^gie 
nieht  an  aweUbln «  und  aoeb  denn  priaei|netle 
Itaclaall  mit  dem  Obiuben  und  den  Sagen  der  SSd<- 
ttiebt  an  beetreiian,  ao  daaa  alao  die  beiden  Ana- 
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Sprüche  J.  Giimm^ii 
logie   anfechten    w& 
Selbständigkeit  der 
ond :    ,, Ebensowenig 
berfihrung    der    nor 
dentschen  verkennen' 
und  8.  8   der   vierte 
Aniigabe;  ^  immerhin 
dischen  nnd  deotschei 
Indess   ergaben  sich 
welche   anf  eine  begi 
nisses  hinzudeuten  sc 
einstimmungen ,   welc 
der  deutschen  Mythol 
zahlreichen  Abweichui 
welche   zwischen  beid 
sich  der  Zweifel  regen 
meinsamen   allzu   eins 
ungenügende  Anhaltsp 
angenommen  habe,    v 
Nichts   zu   gewahren 
ferner  auch  eine  gewia 
wohl  verkennen,    welc 
Bezug  auf  die  heidnisch 
mit  ihr  in  Zusammeul 
sofeme  nämlich   die  G 
und  in   manchen   Bezi* 
Anschauungen  über  Goi 
uns  in  den  Eddaliedern 
den    Berichten    der  jü 
kam,  dass  der  alte^  nai^ 
uisse   weit   überragend« 
eindringenderen    Kritik 
früher  oder  später  die 


ob  oicbi  alle  diete  lieder«  oder  dock  omaUi«  tqd  iUlitii^ 
0iii4»r  Zeit  augdbOrw  m&chten,  welche  d«ms  Qnbodipgt«  B^ 
wmnkmfi  in  Frftgoü  der  vergleiehradtn  germaniiebeii  6«geii- 
forjichuiig.  oder  lelbtt  der  spedfisoh  Dordiaeh^n  OMtoriekre 
swtifelhttft  ma^bea  inllailK.  Bei  eiu^lneo  Piioktts  der  nat* 
iGiebeii  Mythologie,  xnmal  bei  den  die  EeehAtdogle  be- 
todhndeii ,  dr&tigtr  Rieb  ül>erdi«es  eelioii  frBhieit%  dtr 
Swrffil  auf«  ob  Dicht  ebriiiiliehe  Ansehaanofeti  Ar  dervi 
Üafttaltung  iiiii«^(tbeiid  geworden  neien,  und  aadeferaettf 
WIM  dM ,  sunial  im  Nordeo ,  »o  erfolgr4*]cb  betriebcM 
Siadititii  der  r^  ^  htlirhen  wie  ▼nrgeKhiehilieben  Alter- 
thltaier  auf  V*  >  geii   mit  dem  Avilamle  hin,   welche 

fttr  tehr  rcrffchiedene  Zett^fttl1lM^  eine  Etnwirkimg  dtcem 
litslieren  aof  des  Norden  nahe  legten«  wihraid  mglflidi 
füo  eben  di4>ieer  Beile  her  eine  neue  Quelle  Ar  die  Ettauil» 
abi  des  altiiordtechen  Volbileben»  aelbel  ncfa  erMhelew 
Ancfa  andere  g^iMcbiebtliehe  oit^r  fprachliebe  ForaehnngeD, 
welche  fnlhi?  Beziehnngen  iwiecben  den  Norden  and  «lern 
Awlande  kUrlegten ,  konnten  ntebl  ohne  Binln»  auf  die 
Oeelaltung  der  Annchaatiogen  Ober  die  nördliche  Mjrtbo-^ 
legie  bleibi'u :  aber  freiliüh  traii^n  alle  jene  Beobaehlonfen 
maiduit  nur  gani  i^ilirt  auf,  wie  et  eben  den  ainsalMn 
Puffiehier  darauf  ankam,  die  eine  oder  andere  timidllkbat 
ttt«*rargiwehichtliche «  rftligioiuyeaehichüiche  oder  aitihnKH 
Icgitabe  Frage  in  tdern,  nn«l  nie  Termoehlen  demnadi  iwnr 
Mfwaierkt  den  Orond  tu  untergraben  t  auf  walefaen  die 
bieberigeo  DebiTi&eiigitng«*n  bfltUglieh  dir  alinordtaclien 
Mylhologif'  ntbti^ti ,  aWr  nieht  einen  neweB  Standpunkt  in 
Beang  auf  deren  Uenrtheilnng  in  hqfrttndM.  Ke  kann 
aatdriieb  nicbt  dieem  Ortes  niiit  die  etnaelaen  Mmmr 
mogm^  mAchr  in  der  etnon  oder  anderen  Riehtnag  etwa  in 
.  kommen   könnten,   hier  folliliiid%  formfllhfW} 


|c   Andftotungrn   alwr    über 
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gehen  auch  die  Bemerkangen  aus ,  sdü  denen  er ,  dessen 
Au.^gabe  der  S^iuaudar-Edda  (1867)  erst  feteu  Grund  für 
die  Behandlung  der  eiuscblägigen  Fragen  gelegt  hatte^  eine 
Ausgabe  der  Hamdismäl  begleitete,  •)  Endlich  sprach  er  in 
einem  Vortrage,  welchen  er  am  7*  November  1873  in  der 
Gesellachaft  der  Wisflenschaften  in  Ohristiania  hielt,  and 
von  welchem  in  den  Verhau  dl  nn gen  dieser  Gesellschaft  ein 
knrzer  Auszug  gedruckt  wurde,  die  Ueberzeugiing  ans,  daas 
das  grössere  gesammtgermanische  Kunenalphabet  von  24 
Zeichen  auf  der  lateinischen  Bachstabeuschrift  berahe,  welche 
durch  Vermittlung  keltischer  Völker  zu  den  Germanen  ge- 
langt sei ,  und  dass  da^  specifisch  nordische  Runenalphabet. 
von  Hj  Zeichen  sieh  erst  hinterher  im  Norden  selbst  aus 
diesem  reicheren  entwickelt  habe,  —  eine  üeber/.eugung, 
welche  ziemlich  gleichzeitig  auch  L  u  d  v.  W  i  m  ra  e  r  in-j 
Kopenhagen  in  einer  umfangreichen  und  höchst  lehrreichen 
Abhandlung  wesentlich  übereinstimmend  ausführte.  •)  Ein 
Aufsatz  vou  A.  Edzardi  über  ,,die  skaldischen  Vers- 
ma^sse  und  ihr  Verhältuis  zur  keltischen  (irischen)  Vers- 
kunst^'  ^")  fiiiirt  in  iinlicher  Weise  die  Abhängigkeit  der 
altnordischen  Skahleumetrik  von  der  irischen  durch ,  und 
ißt  durch  diese  wie  jene  Arbeiten  gezeigt,  wie  die  keltischen 
Stämme  sei  e^s  nun  selbststäDtlig  oder  als  Vermittler  römisch- 
grieohischer  Cnliur  auf  die  gerniauiJ^chen  Völker  überhaupt 
oder  auch  auf  deren  nordischen  Zweig  insbesondere  auf 
anderen  gel-^tigen  Gebieten  bestimmenden  Einfluss  gewannen« 
Inzwiscben  hatte  aber  Henry  Petersen  auch  bereits  den 
Versuch  gemacht,  durch  eingehendere  Betrachtung  der  Au»- 

8)  Zeitschrift  flr  deutsche  Phüologie,  Vll,  S.  377  u,  tgg.  (1876), 
;j]  Runeakriftene  Oprindelee  og  OdTilcliog  i  Norden»  in  dea  kuh^geg 

for  nordisk  Oiaicyndj^hed  og  Historie,  1874,  S.  1—270. 

10  j  Paul  und  BrnuDe,  Beitrage  zur  Geflchicbtc  der  deutschen  SprAcbe 

und  Literatur,  V,  S*  570  u.  fg.  (1878);  Tgl.  E,  Sietert.  ehendM,  VI, 
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heute,  welche  die  Ueherliefenmgeü  und  Denkmäler  der  Vor- 
zeit för  unsere  Kenntniss  des  heidnischen  Cultns  abwerfen, 
den  Nachweis  zu  führen/ 0  dass  der  wirkliche  Volksglauben 
im  Norden  ein  weseutlich  au  derer  gewesen  sei  als  der  iu 
den  beiden  Edden  vorgetragene,  und  dass  in  jenem  |>ürr 
die  erste  Rolle  gespielt  habe,  welche  hier  dem  Cktinn  zu- 
getheilt  sei.  Kr  wei.st  daliei  auch  die  Anname  zurück,  dasa 
die  Möttjerlehre  der  zwiefachen  Edda  etwa  dem  Glauheu  der 
höfischen  Kreise  ira  Gegensätze  zu  dem  des  geringeren 
Volkes  entsprochen  habe,  und  vermnthet,  dass  dieselbe  viel- 
mehr vom  Auslände  her,  etwa  aus  Deutschland  oder  Eng- 
land, iu  deu  Nordeu  herübergewandert  sei,  als  eine  mytho- 
logische f)ichtung  einer  Zeit,  in  weleher  die  Religion  nicht 
mehr  in  ihrer  vollen  Kraft  .^^tand ;  iu  der  Vikingerzeit  almr 
lässt  auch  er  diese  Dichtung  ihren  endlichen  Abschluss 
finden. 

Gerade  die  lebhaften  Erörterungen,  welche  diese  letz- 
t*^re,  in  Dänemark  sehr  !if*ftig  angegriffene  Arbeit  hervor- 
rief, haben  S.  Bugge,  nueh  seiner  eigeueu  Angabe,  im  Winter 
1876  —  77  XU  tieferem  Nachdenken  über  die  einschlägigen 
Fragen  angeregt ,  und  in  ihm  jene  Idee  auftauchen  lassen, 
von  welcher  er  selber  sagt,  sie  sei  so  revolutionär,  dass  ihm 
Anfangs  selber  bange  vor  ihr  geworden  sei.  Wenn  ich  »her 
versuchte,  den  Zusammenhang  dieser  Idee  mit  früliereu 
wissenschafl liehen  Theorien  und  Meinungen  nachzuweisen, 
so  war  dafür  meinerseits  nicht  etwa  die  Absicht  bestimmend, 
der  Entdeckung  meines  gelehrten  Freundes  ihren  revoln- 
tionären  Charakter  und  das  Verdienst  völliger  Neuheit  zu 
bestreiten*  Ich  halte  vielmehr  dafür,  dass  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Stich  haiiigkeit  einer  neuen 
Theorie  daun  vorliegt ,  wenn  dieaelbe  in  derjenigen  Richt- 
ung geht,  nach  welcher  die  geistige  Strömung  in  der  be- 
ll) Om  Nonlbo^rneÄ  fTii4oilyrk''lN^  o^  Ginlntro  i  Hedeoold  ;  Kopt*ii- 
hau*"n,  iHTiL 
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geben  auch  die  Bemerl 
Aufgabe  der  Sasmnudai 
die  Behandlung  der  ein 
Ausgabe  der  Hamdismd 
einem  Vortrage,    welch 
Gesellschaft  der  Wissei 
von  welchem  in  den  V 
kurzer  Auszug  gedruckt 
das    grössere   gesammtg 
Zeichen  auf  der  lateiniscl 
durch  Vermittlung  kelti 
langt  sei,    und  dass  das 
von  16  Zeichen    sich   ei 
diesem    reicheren    entwi 
welche   ziemlich  gleichz« 
Kopenhagen  in  einer  uu 
Abhandlung    wesentlich 
Aufsatz    von    A.   E  d  z  a 
masse   und   ihr    Verhälti 
kunst"^«)    führt   in   änl 
altnordischen  Skaldenmei 
ist  durch  diese  wie  jene 
Stamme  sei  es  nun  selbst 
griechischer  Cultur  auf  c 
oder   auch    auf  deren    n< 
anderen  geistigen  Gebiete 
Inzwischen  hatte  aber  H( 
Versuch  gemacht,  durch 

8)  Zeitschrift  für  deotscl 
U;  RuneskrifteDs  OpriDdel 

for  Dordisk  Oldkyndighed  og  } 
lOj  Panl  und  Braune,  Beit: 

und  Literatur,  V,  S.  570  u.  fg 
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Herr  Trompp  legte  vor: 

,,Ueber  den    arabisclieii  S&zbaa   nach  der 

AaachauBng  der  arabischen  Grammatiker/^ 

Die  Lehre  vom  Saze  ist  vou  den  arabischen  Gramma- 
tikern mit  grossem  Scharfsinn  behandelt  und  dem  Genin?!  der 
Sprache  gemäss  in  allen  wesentlichen  Punkten  auch  richtig 
erkannt  worden.  Der  Hauptmangel  ist  dabei  nur  der,  dass  sie 
den  Sazbau  nicht  unter  einen  Hauptgesichtspnnct  gefasst  und 
zusammenhängend  entwickelt,  sondern  mehr  in  einzelne Theile 
auseinander  gelegt  haben.  Sie  haben  dadurch  allerdings 
den  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Momente  des  Sazes  bis 
iDJi  Minutiöseste  verfolgen  zu  können ,  aber  die  Grundidee 
des  Sazbaues  und  der  innere  Zusammenhang  der  einzelnen 
Theile  ist  ihnen  dadurch  aus  den  Augen  geseb wunden,  so 
dasfl  ihre  Sazlehre  erst  aus  den  einzelnen  üntersnchnngen 
wieder  in  ein  Ganzes  zusammengelesen  werden  muss. 

Der  voUstäüdige  Saz  wird  von  ihnen  *ilLi^ genannt; 
Saz  im  allgemeinen,  sei  er  vollständig  oder  unvollständig» 
heisst  äL^ ;  jli,  die  Rede,  das  Gesagte,  begreift  in  sich  «o* 
wohl  den  Saz,  als  auch  ein  einzelnes  Wort  und  Wörter*), 
Das  einzelne  Wort   heisst  tQS  »ind  kann  ein  Nomen,  Ver- 


1)  So  naeh  Ihn  tAqil,  Com.  zur  Alf  V.  1-~10.  Andere  dagegen 
bebAupt«o,  dM8  J  -^  ieiner  Orundbedeutung  naoh  aur  ein  Üinzelwort 
bezeichne. 
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bum  oder  Partikel   bezeickueu ;   Ja^i 

Allgemeinen  (^^jj   ein  ein^elaer  Aasdruck)  und  kann  eiDcn 

Saz,   Wort  oder  Wörter    ( JLT),    Uebräuchlichefe  (Jt^ 

and  üogebräachliches  ( Jk^^ie)  umfassen. 

Jeder   vollstäudige   Saz    muss    seiner    Grundidee    na 
au«  zwei  Wurteu  bestehe n-^  von  denen  da^  eine  an  das  andere' 
angelehnt  wird.    Dies  ist  immer  der  Fall  bei  einem  NominaU 
8az>  bei  einem  Verbakaz  jedoch  kann  der  Sa^  auch  nor  aus 
Einem  Worte  äusserlicb  bestehen,  weil  das  zweite  in  dem- 
selben latent  gesezt  ist,  wie  später  gezeigt  werden  wird 

Die  arabischen  Grammatiker  haben  bei  ihrer  Betracht 
ung  des  Sazbanes  nicht  bei  einer  einlachen  Definition  de 
selben  stehen  bleiben  können ,  dass  er  ans  Subject  nuJ" 
Praedicat  und  einer  nach  ümstitndeu  nothigen  Copnla  zwiseheii 
beiden  bestehe;  die  eigenthiimliche  ConstrueHon  des  Verburas 
mit  dem  darauf  folgenden  Subject  nothigte  sie,  den  Saz  nac 
zwei  Hauptgesichtspuncten  ins  Auge  zu  fassen^  insofern 
er  mit  einem  Verbnm,  oder  mit  einem  Nomen  beginnti 
Sie   theilen    daher   alle   Bäze    in   zwei    Kategorien    ein, 

Verbalsätze  (LdLii  i^JL»-^'mndNominal8äze(*I^..J  pi^^*^) 

eine  Eintheilung,  welche  recht  geeignet  ist,  das  eigenthüi 
liehe  Wesen  des  arabischen  Sazbaues  nach  diesen  zwei  Seit 
hin  zur  Anschauung  zu  bringen.    Der  Verbalsaz  selbst  wi] 

wieder  in  drei  Classen  get heilt:  I)  £3*Uä.|  iX^^j  d.  h.  den 
Anssagesaz,  der  von  seinem  Subjecte  eine  positive  (  rj^^f) 
oder  negative  (^.^hJUOI)  Aussage  macht, 
d.  h.  den  suhjectiv  gehaltenen  Saz  (im  Gegensaz  znr  gX^ 
IüILl^I).  Darunter  begreifen  sie  den  Wunsch-  und  Frage- 
saz,  den  Imperativ  und  Prohibitiv;    ferner  declarativ 


2;    jujÜü[  iO^, 


Herr  Trompp  legt«  ror: 

,,Udber  den  Ambiteheti  Satban  o»ch  d«r 
Anschaoong  d»r  ftrsbiicbnu  ßrAnmiftltker.'* 

Die  Lehre  vom  Sexe  iii  von  den  mrebideheii  Orsmaui** 
Ukern  mit  groesem  Sch&rfidiiii  behAndell  aod  dem  G^niiit  der 
t}prftobe  gembs  in  «lleo  weieiiilicbeii  Punkteo  aach  rfaditlg 
erknttnt  wordeo«  Der  Haopinuuigel  tat  dabei  ttur  der,  diie  eie 
des  SiOElMD  Qiclii  notier  eineQ  Hanplgmelltepiiliol  gehat  und 
sQüungiieobkiigeiid  entwickelt,  eondeni  iiMlir  ta  «nttoeTbiile 
Atmeiiuuider  gelfgt  Imbeii^  Sie  haben  dadurcb  allerdingi 
den  Tortheil  erreicbt.  Am  einaeliica  Momeiile  dei  ^^af4<«  bta 
um  Minuli&fteftle  verfolgint  la  kSnnen,  aber  die  GrtmcUdie 
de«  Baabatiee  und  der  innere  Zneammenbai^  der  ännelnen 
Tbeile  iet  ihnen  dadorcb  ant  den  Aiigen  geeebwcinden,  eo 
diM  ihr«  SaiWiit  enft  aaii  du  eanetnea  Ualemieluingea 
winder  in  ein  Oaneee  inimmengeheen  werden  mnn^ 

Der  Tolliiftndige  8na  wird  von  ihnen  JJ^fgmmmmii 

im  atlgemeinen,  m  er  volletilndig  oder  nnvolklindig, 

IX^;  Jpt  die  RediH  du  Oengle«  bigmft  in  ffieh  eo- 

wohl  den  Bns,  ab  auch  ein  einielniii  Wort  and  WftrterVh 

Dne  einaaliie  Wort  bc 


tjS  tiiMl  knnn  ein  Nomen,  Vi 


1)  S»  aach  Iba  ti^  Om  mr  AU.  ¥   l-ia    iaim  ^gif« 
bihanrUa,  da«  J^  Mlair  OfiaitadiBlUif  lüib  aar  iia  Itasid«^ 
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Das  Characteristische  des  Verbalsazes  liegt,    wie  schon 

bemerkt^  darin,  dass  das  Verbnm  den  Saz  beginnt  und  das 

o  «^     . 

Subject  nachfolgt,   wie:    Juv  v^*^,    v^s  schlag  Zaid/*    Er 

ist  also  uach  zwei  Seiten  hin   zu  betrachten  ,    nach    seinem 
Snbject  und  nach  seinem  Verbnm 

Die  arabischen  Grammatiker    behandeln    den  Verbalsaz 

unter  dem  Titel  Js^UJI  (das  Agens),  als  dem  Stäzpanct  des    . 

Sazes,    in   Verbindung   mit    welchem   die    Verhältnisse    deiB 
Verbums ,    als  des  Regens  desselben ,    abgehandelt   werden. 
Wir  betrachten  daher  zuerst: 

A.  Das  J^U. 
Als  J^li    wird  dasjenige  Nomen   angesehen,    dem    ein 

Verb  im  Activ  vorangeht,')    man   Tconiit©   darum   das 
P^iil    am    besten   als    Act  i  v-Subj  ect    bezeichnen.      Das 

Subject  eines  passiven  Verbnms  (nach  der  Form  jii)    wird 
nicht  Färil  genannt,    sondern   J^UJI   L^li,     Stellvertreter 

des  Filiil,  d,  h.  das  an  cHe  Stellen  des  Activ-Sabjects  Tretende, 
indem  die  Grammatiker  nagen,  dass  beim  Passiv  das  Acti^ 
Subject    weggenommen    und    an    dessen    Stelle    das   Obje 
(J^juajt)    g^etzt   worden    sei-),    sie    bebandeln    daher   das^^ 
Passiv»Subject   ganz   getrennt   vom  Activ-Subject.     Logisch 
ist  allerdings  das  Passiv-Subject  das  Objeet  eines  transitiven 

1)  Dien  ist  die  aügemaine   Aütmhme  der  baBrisohen  Schule«   die] 
küfiachen  GrammatiVer    aber  erlauben  durchgängig    die  VoranftUlluBg 

des  Fiiil,  so  dass  man  i.  B.  sagen  dürfe:  2j   J^.  JuJI,  cf.  Ibn  lAqü 
in  Com,  zu  Alf.  V.  226,  "^ 

2)  Siehe  meine  Abhandlung:    „die  passive  Conatractioti  im 
Ambiscben**,  Sitzunga berichte  der  k,  bajer.  Acad.  d.  Wiw,,  Md  I»i7,| 
p.  3  8qq, 


Tmmfip:  üi^^  d^  ufftfrMdkft  Bastkitm. 
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wt»  W4*iio  tiner  ica  seniefu  Sebreo  m^fi:  ^  ,-^1  ,,du  bi^r 
trm*\  oder  zu  einem  Käufer  'Ijjf  *i^ff>  ,«iob  Imbe  dir  dan 
Hau«  rerknuft**.  Die  erstere  Bttzgattung  iienaen  iie  ipeeielt : 
llJjß  &JU^  (g|feb«»«x),  die  lexlere  I^U^I  iJU^  (Enl^ 
leheidanf^saiz)*  Yon  aumoben  GfmmtitJitikerii  jedoch  werden 
JLuLuil  iÜU^  iiod  fiLJLk  iÜU^  1^1»  Byooiiyiiyi  gebnuiclit 
8)  ^^fc%  -f*  ^1,-^ ,  d.  h*  dea  CoodittoDalaiu  *  der  mos  der 
PkQtaiif  \hlJJh  tu>d  der  ApodoiU  (^^^iTy^  oder 
if^liOl)  be«teiil. 

Als  eine  vierte  CUucms   nehmen  einige  Gnunmatikcr  die 
iljb   iJU^  >^n«   d,  h.  den  tiax,  der  etatl  mit  etnem  Verb» 

lait  einem  Zarf  oder   ..^^  IL^  beginnU  t^isewie:  lifju« 

e 

i)^v  und  .^  .tjjt  ^   werden  von  einigen  m  den  ?erbnl* 

gerechnet,   wt«il  den  Zerf  fon  einem  noUiwi*od%  nat^ 
nen  Verb   ab  «euie«   Etegens   ebbäuge.     Gewöhnlich 
werden  aolebeSiae  tu  deo  Nomtnnliisen  gereelinf*!, 
in  dt'iirn  erliTihterwttiiie  die   Xnbnr   forangeetelll  eei,    wie. 
wir  MjpSkim  «eben  weiden. 

L  Der  VerbaUaft. 

Die  ieraittAchen  äpmehen  ptleg«n  im  gewdbnhcben 
p1nk«j«  A^r  Riije  den  Sei  mit  dem  Verbnm  tu  beginnen  und 
du  folgen  m  Inenen;  nur  wi?on  d&n  Saliject  hemir* 

gehoben  oder  in  G<>gi*n«M  gegen  ein  endf^ree  geeent  werden 
eolK  wird  ee  mn  die  Sptse  dee  Sesne  tur  sein  Verbnm  ge«tHli 
Ism  die  AnfmerkMmkiit  dee  Hörenden  eoforl  damuf  htiiia* 
I lenkten;   dee  gldche  klVunen  wir  nuch  im  Anfaiecliett  beob- 
eeblrn« 


J»*^, 


3H     ßUtmitfi  der  jMimr/Moi.  Cht^ne  t^tm  6'.  J^crmhrr  1879, 

diesea  ist  wieder  entweder  v.G  (henrortreiend),  wie  in  ^ 

oder   Terborgen   f  yi-%j     wie  in  sl>«<ö.*) 

Da»8  das  Fäiil  als  Activ-Sabject  im  Nominativ  stteheo 
mti<«s,  ergibt  sieb  mit  logischer  Nothwendigkeit*» ,  ferner 
dass  daÄ  F.idl  immer  nur  Eines  sein  kann.  Wo  das  Verbum 
ansehe! iilich  anf  zwei  oder  mehr  Aetivr>^ubji*€te  besagen 
ist,  hi  die  Wiederholung  des  Verbum^  vor  jedem  einzelnen 

intendirt ,    wie    in    dem    Saze : 

2)  Die  Stellung  des  Fäjil  im  Saze. 

Da   das    Fäiil    gleichsam    Ein  Wort    mit   dem  Verbo 

bildet,  so  folgt  ea,   der  Reget  uaeb,  demselben  unmittelbar 

naeh.     Regiert  aber  da.'^  Verbum  zugleich  ein  Object*),  so 

treten  für  die  Hiellung  des  Fäiil  folgende  Gesichtspankte  ein: 


yy^y  ^)  r^  -  ^)  r^ 


i)  Verborgen  ist  daa  Pronomen  aUo  nar  in  der  HL  Pers.  Sing,  m« 

II.  fem.f  da  in  v;;^wt5  djis  f^T*'   nur  als  Zeichen  des  Femtninanu    rnrc 
aber  »u^Jeich  den  Piouomens)  betrachtet  wird 

2)  Das  log^iscbe  FStil  kann  «Iterdin^  auch  im  Geueliv  stehen, 

wenn  ein  Verbalnomen  danin  annectirt  ist,   wi«»:   K^ytä  ^^we   ^saas 

So'      - 


l^    ist,    oder 


wenn  es  durch  eine  PräpoBitiöo   io  den  Genetiv  geseit  ist,    wie  durch 

^^  in  einem  aegativen  Saie,   2.  B,  0^^   ^^  _3»L^  Lo  »,kein  etil- 

ziger  kam  zu  mir*',  oder  durch   ^^  z.  ß.  V^  ^^  j  i-   iJJlj   ig^  ,,Oott 

genügt   als   Zeage*^    grammatisch   aber   kann    dies    nicht   in    Betracht 
kommen.    Vergleiche   über  den  Nominativ  des  Fäiil  weiter  unten  2,  c 

H)  D&a  Object  (lu  JmMA^Si)  wird  nur  ab  iÜLdi,  d.  k  als  aeoer 

Boriaclier  Ue^tandtheil  dea  äaxes  betrachtet,  daher  seine  freiere  Ste]|! 
im  Saxe. 


Dmmftp 


r^h^r   J. 


r   fiarcb  SitiPHrltehe  CbrtiPifiil* 
it    Faril  min. 


i)  !)■§  Kui«  riii}-^  U'-"ii  «  •»^|.n  |,,,  H|f.i..  V 'I  r  1  j:  ^  .■  ii  t*  n 
WFttii  m  Iialircln»Mi  mt,  ♦!««-*.  <fn>j  ein«*  tiut  Hictti  arnirrn  M*r - 
in«li»i*U  wi^ftQ  k5iiftt««  ij«  iiU  «IlgüiLidiie  Regel  |{ilU  duos 
Jaf«  Pflttl   vorAügello   anil   da»  Objoi»!   nachfolgi;, 

hk  dem  Säx«:       ^/^       ^ >  t  wL^  katiti  der  SteUung  ioi  SiuBe 

«•eh*  L**^  **"*'  Fallit,  und  -^r  ««f  Objacl  iriii,  weil 
KAril  luid  Mftf    '  "        * 

Wii  aber  dan  Snttjeet  ?neb  vuo  dem  Ruil  dumk  Sna^iT« 
liobo  Pleiion  ftuteriichei<l«4  «xler  der  Hinn  dee^Haftes  keinen 
Zweifel    &l>ef   die  ünH^bciditug    beider   aufkotjitnen    labiel, 

kann  daji  Objeot  aoeb  f  or  da«  Fatil  tretem  wie:  ^^  -  <>  I^f 

jJjÜI    h<1^  Hch?e   gab   di.'m   Herrn   eineii    BackeiMlnntb'*, 

tttnl:  ^^      I*\W  ^  ^«JoliaDiiea  f«rytaiid  den  Hino/' 

Vomngefatm  mum  rrraer  dai  F^rtl  dem  Ot^jede,  wenn 
t^m^  FAmH  ein  mit  dem  Verb  verbundenea  ProacuMii  hi^  wie 

Ij^j  ^init  i»  diwiem  Falle  «lebt  du  Objfcl  nur  dann 
voran,  wenn  et  mit  Naebdrnck  berforgehabeo  wrnttm  witU 
wie;  ^T'j  ij^y     Oder   wenn  da«  MafHil  ein   Prunamim 

amib«it,  dai»  aufdaa  Paril  unrBehwebt,  wie:  ^  1^  vJÜk; 
in  die«em  Falle  tat  jedi>eb  aoeb  die  Nadtptellong  des  Pftril 
gwilallei,    weil  pM  dem  Htnne   nanb   dem  Hafiül  vorangehl, 

oberhon  et  ihm  ftoafterlieb  naebtIaltl'K  wie:   «j^v  m^  ^r^ 
XlB^^intg  aber  find  die  Grammatiker  darQber«    ob  dieee 


n 


üalcr  M&fiei  (OUeü)  ii^  >ito  immer  lU«    a^  JyuU    <4« 
:*4liT»  f«  fei    " 
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VoranstelluDg  des  Ma 
ein  Pronomen  umfasst, 
aaf  ein  damit  Verbnnt 

ihren  Sclaven."  Ihn  r 
dies  als  correct,  weil 
das  Fänl  selbst  sei. 

Als  abnorm  aber 
mit  einem  Pronomen 
folgende    Ma&Ol    hinwi 

geradezu   Säze   wie:    | 
Basrenser  sie  zulassen, 
c.  com.) ,    und    einige 
gestatten.     In  der  Poes 
dem  Verse*)   (Metrum 

^Ua^  ,5*i  Lp  Jii  ^ 

„Es  vergalten  seine 
hohen  Alter  und  Woh 
vergalt." 

Wenn  jedoch  dem 
angehängt  ist,  das  sich 
folgenden  Maf^fil   im  G 


1)  8.  Com.  zu  Alf.  V.  2 
sind,  und  Karu-1-qirS,  p.  88, 

2)  ^j^  hier  in  der  E 

BOT  Alfiyyah. 

3)  SinimmSr  soll  ein  i 

dem  KüviniEi  'bin  Tmm-ol-qaj 
Küfah  bftüte»  and  nachdem  e; 
gcetürst  wiir4e,  damit  er  Nie 


7ViNit/f|».   {7f6cf  den  Mfn^twfh^m  ,^tjlmu. 


ai7 


'all  yntfiJiUliail  miige#«ibesi ,   wie   in  dein  Susi»   Lfjju  w^^ 

Odm  w^t«0  t«^  Keblng  ihr  OeoMiht  den  lUgMUr  der  Hind'^ 

[olMslion  einigo  Ununoiitäwr  Aoeb  diete  CofiilrüelioQ  gtlitti 

▼omaitebeii  miiit  feriMr  im  Fmil,  wemi  dmi  Haiidl 

durth  1^1   beiicbrtukt  mt ,    w«il    in   dieseai   FaUh   Amt  B»* 
i4brjiakt«  nur  dureb  leine  Ntehitelluttg  erkmont  wird«  £.  R 

tl^  oJj  w^  dl.     Dwitlbt    tit  bei   der   Bcnchräalning 
doreb   ^1    der  FftUf  wie:    tl^  jl   J4)  Vr^  1-^    ^^^  ^^^ 

I  dta  dorcb   Sl    boiehriinkte  Ifdidl   auch   dem   Fftiil   wmuH 

» 

pa  darf,  s.  E   Jbj  llia  jj  w«^  U. 

b)    lAi«  Füiil   tnan«   dem  Maft^  iMa  nacbfotgeo, 
Iweaa    dai   Mififtl    ein    angdiüngtee   Prononen    iit,    wir: 

j^  i«Äjli  odo*  mit  dam  FHiil  eto  Pronomto   Terbüadeo 

daa  auf  de»  fonmgeheDde  Mafial  binweiet,    weil  dmt 
FBiyl  sacb  im  mgehingie  P^^aoameo  nur  eaf  etwas  uktm 

^AieUiDtee  tich    bestebea   kauft»   a.  B.     ij^    «xlaJi    al^ 

HPb  f  erkaahe  den  SckiTea  idu  Herr.^ 

I         Ferner,  weaa  dee  PS/il  durab  Ql  oder  yi  beeebriokl 

■  iat.  1,  a  34J  fpi  w/-*  i-^'  ^^'  ^)  H  !r*  "^/^  ^'' 

■  bei  der  BeecbTtokaag  dureb  ^1  kaaa  jedceb  da.  Fsril  dem 

■  Uafiöl  aocb  Toraaetebeo,  wie  in  dam  Veree  (Metnmi  u^   ^f- 

,^  l;;  !n^  ^  ü;  y^'  ^  ^  j;i  ^  ^^  Oa  u 

,^ar  ein  Uemeiner    tadelt  die  flandiimg   de^   EdleOt 
nnr  ein  FnigUng  bedrtekt  jeraate  den  Tapferen.*' 
^fotbw«DdiK    tet   feroer   die  Vormnitalho^  dei  Mefrül, 

iifTe.  I  PMt-p^  h^Bua  Bd.  IL  3. 1  n 


äl8    Sitzung  der  phUü8,'}Mol.  Clcme  «Jom  <?,  Deemiher  1879, 


wenn  dieses  ein  sogenanntes  Conditionalnomen  ( J©^  *^|) 
ist,  wie:  Z^J^\  Vr^  '^'  „wen  immer  du  schlägst  (den) 
schlage   ich**;    oder  ein    Fragewort    f^L^AXw^  (*-**'')>      ^^' 


^;i  j^; 


^welchen  Mann  hast  du  geschlagen?** 


-  -^' 


^L ,    „wen   hast  du   gesehen?^*    oder  das  aussagende  ^ 
(iü^Jiit    *S^j,      wie:  ,^jJCJU  -ilLi    li"     nmanchen    Sclaven 
habe  ich  besessen" ;  oder  ein  getrenntes  (emphatisches)  Pro- 
nomen (i.  e»  ein  an  Gl    angehängtes   Pronomen)    ist,    wie: 
-'ff 

JuaS  iJQ ;  oder  wenn  das  Verb  nach  dem  P5  der  Apodosis 
(fil*-itiLij  steht  als  Antwort  anf  ein  vomngehendes  Qt, 
und  kein  anderes  Object  in  den  Accusati?  sezt,  wie:  Q 
lllLi   ^w^JüJf   nden  Waisen  sollst  du  nicht  unterdrücken.** 


c)  Etwas  ganz  abnormes  aber  ist  es,  wenn  das  voran- 
stehende Maff ül  in  den  Nominativ,  das  nachstehende 
Faiil  dagegen  in  den  A  c  e  u  s  a  t  i  v  gestellt  wird ,  so  dass 
beide  in  der  That  die  Rollen  der  Flexion  mit  einander  ver- 
tauschen. Es  ist  dies  ein  unlogischer  Vorgang  der  Sprache, 
der  sich  nur  dadurch  erklären  lässt,  dass,  weil  man  schon 
so  sehr  daran  gewöhnt  war,  das  Faii!  unmittelbar  auf  das 
Verhum  und  auf  das  Fäiil  das  Ma&ül  folgen  zu  lassen,  man 
die  dieser  Stellung  zukommende  Fleiion  beliess,  auch  wenn 
das  Mafifü  vor  das  Fänl  ssn  stehen  kam.  Die  Grammatiker 
wollen  dies  auf  gewisse  im  Sprachgebrauch  vorkommende 
Fälle  beschränkt  wissen,  wahrend  Ibn  at-laravah  dies  sogar 
als  durchgängige  Regel  aufstellt,  wenn  keine  Zweideutigkeit 
zu  befürchten  sei.     Dag  Nüru-l-qir.^  führt  als  Beispiel  dafür 

den  Saz  an    (p.  89,    L.  4) :    "il   1-üüt  ^ji>    ,,diir   Stein 


lymmpp:  Uther  din  ar^t>%$fheH  Siubiw. 


Sltt 


«erbrach  da«  G\mb' 
V.268:   l,JUlu 


\   and  Ibn  lAqTl   im  CotDineiitar  tu  AH 
,    ,...  yir  J^  ,^erNagtlaerrieiidMCMd.''<) 

Die  Dieliter  gehen  sogar  uoch  wdter  und  itetkn  aueh  daa 
forangdiende  Faril  in  d^n  Aecuaativ  und  da«  Daehfolgaiid« 
Mafidl  in  des  NotniiiaUv.  Dai  Nftni*l-i|]ra  (1.  e.)  ctlirl  ala 
Beleg  dafllr  den  falgenden  Ven  (Heimin    t>^...,^' 

„Wia  die  Igel  schwankten  de  einher,  ea  «ind  nach  Najritn 
gehogt  r»der  ^a  «ind  nach  Hajar  gelangt  ihre  Sehandtltalen/' *) 
Auf  älinliehe  Weine  tat  daa  oaehetebeode  MafHÜ  (obechon 
der  Sax  kein  Verbalaai  iet)  in  den  Nominativ  gestallt  in 
dem  ebenhlU  vom  N&m-l-qira  (L  e.)  erwihnteo  Vefee  (HetraA 


•  *  •    ', 


wäaT     ^f^  Uau  k>L0   ^ 


ül 


tiPQrvrahr  wer  eine  EUter  jagt,   sieht  aich  baheil  sQi   wie 
viel  mehr  wer  xwei  Kletern  nnd  «oen  Ubo  jegt** 

B.   Das  Regeae  dea  JaU. 
a)  Seiner  Form  nach. 
Uaa  Flltil  ronse  immer  ein  Tarangabandai  Begna  habe», 
daa  ai  in  den  Nominativ  uezt«     Diee  iel  in  dar  Begal  ein 


1)  Is  tiieiiitfr  4hiuiiiillisiif  ttb«r:  «Lh»  pftMiv»  < 
AnUeebeii*  (äiUitaff»Wrieiit«  An  k.  k  Acad.  «t  mm.  XWn\  habe  M 
Mm  Vdlkiltalav  weU  ü  Mir  ilaea  legteebia  WUenpriib  gi  «tbeHea 
aad  IHeterfd*!  Wurwiinug  te  SlaOi  fcilMa  iba  p^,  aaden 
,-  nWig  klar  woHe  mir  di*  Stebe  enl  teib  dli  elÜfle  iMIi 
hm  Vlra-HirC 

1^)  i«^  »  i  »p.i  .  wk  aar  lUhll  1,  |i,  UNtl*  U  OlL«  L.  IV 
bMaft:  ai  kijtii  alirigtat  aack  dir  OoMÜvai  eHütltai  Mia  (ISdtaad- 
Ibilea  gign  li«),  waa  ekae  dei  ZiASMaba^  akbl  kearlbüH  wvrte 


320      SiUnng  der  pM<)s,-ph 

1 
Verbum  im  Activ,  wie  4 

'tu^^,   denn  das  durch  f 

"     9     ^ 
nicht  Jiftli,   sondern  L^ 

Verbam  gleichkommende! 
oder  das  demselben  gleicl 

xJLjti  iiBakr,  schön  ist  sei 
Wie:  &ja.^  f^juix»  Jcr^  ^ 
erleuchtet  war'*,  die  Form 

und  das  Nomen  verbale    ( 

„fern  ist  der  Mann'S    we: 
nomen  in  den  Nominativ 
ein   offenbares   Nomen   ist 
nicht  in  Betracht  kommt; 

<>J^    V->Ü»4>     ^     (•=      Jo^ 


1)  S.  meine  Ajrumiyyah»  ] 

2)  In  diesen  drei  Beispiele 

iuo\   ki^Lid  und   .^.^x   ^«jo  . 

saz,  dessen  Xabar  ein  Verbalsas 

3)  Nach  noserer  Aaschaaii 
majrur  nicht  das  Verb,  sondern 


mpp: 


($rabi$chfm  Sms&mm 


VÄter*%   weil 


dtfw  da«  Vorbam   dfm  Sioo«  tuicfa  vrr 


b)  Seiner  Cooat roction  nach« 

Da  daa  Yerh  immer  nur  an  Ein  Viktil  angelehot  werden 
kann,  ao  mnaa  ef,  wenn  da«  Färil  ein  oflenban»  Nomen 
i«t,  immer  im  Singular  ttehen  bleiben«  »ei  da#  Nomen  ein 
Dnat  od(*r  PInnU,  weil  «w,  wenn  rs  in  den  l>ual  oilar  Plural 
tivi«n  würde,  nacb  der  Aui^chaunng  der  arabiadten  Gram- 
matiker an  ein  doppeltes  F^til  angelehnt  wftrde«  nimlieb 
wniohel  an  daa  herroriretende  Dnal-  oder  PlnrmtpninoQcn 
(A,  Q.  na)')«  nnd  dann  weiter  an  4ai  offenbare  Nomen*  Bei 
der  dritten  Fere.  (m*  o.  fem«)  Sing,  aber  int  die«  nicht  der 
Fall,  weil  da«  ihr  tnhaerirende  Pronomen  nicbt  berftu 
ao  daai  da«  sichtbare  Nomen  alu  Pfttil  an  «eine  ^»-«»ir 
Ireleii  kann. 

Diene  Conatruction  heim  Verbalaaz  hat  in  der  arak 
Sprache  *o  dnrehgegriflen,  da««  die  üebereiitilimiimig  d«a 
Verbnm«  mit  «einem  nachfolgenden  Novien  fm  Dual  oder 
Plnral  von  den  arab  GrammaiikerQ  ab  eine  Abnormitit 
balraebtet  wird,  die  «te  anf  teracfaiadime  Wabe  an  erklireii 
floohen. 

AU  Beiepiel  für  diese  abooraie  Conelmetbn  fthran  lie 

gewöhnlich  den  Saa  an:  ^^ll^JI  ^JLSl    ««aafraaaeii  mich 

db  Ptßbe'S  oder  aneh«  wie  dies  da«  Nilni-I*t|iril  (p.HA,  L  St.«,) 

ihoi,  I^JL^  ^ÖlH  j[«isJI  (^III  *^  «achlea  bekannt  die 
Anapbnderer  di^enigen«   die  Unrecht  geÜMl  battan.*'     Sie 


dmftlf»  S«ai 


Dl  «Uf  ibi  TerVea  iabHaativaai  ia  «be« 
aack  d^  KUnr  drr  iimbiMb«  Bai«  akM  anwlrMilM  fMil  ta  veeba 
kmarhl*  m  Vlttbl  iim  Gtaanmlilem  aar  IbHf ,  d««  Miff««  In  %uf 
«nd  Jfttr  f«  o^rar  mUhi  la  taciifla,  wlliiaad  i««  tifeafUlab«  ll^gMM 
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erklären   diese  Constructi 
das   sichtbare  Nomen   ein 
bare  Pronomen  (ü)  sei,  o 
verbundenen  Bachstaben 
stellen  y    sondern  nnr  Zei< 
wie  dies  die  Gebranchswei 
l-hSrii^"  bin  Ka^b  sei;    od 
ein  nachgestelltes  Mnbtads 
Xabar  davon  sei  (cf.  Alf. 
Offenbar  liegt  in  dies 
Ü8Q8  der  Sprache  vor,    di 
ändert  nnd  bei  dem  Streb 
dem   Singular  des  Verbs 
nachfolgte,   weil  dadurch 
konnte.    Der  Haapteinwan 
dass  ä,  ü,  n  Pronomina  di 
Färil   dienen;    dies   ist  jei 
III.  Pers.    hat    die  Sprach 
gesezty  weil  die  Form  scho 
durch  Anfügung  von  „t"  ax 
dasselbe  ist  bei   der  III.  1 
wo  a,  ü  (-üna)  und  nä*) 
(und  das  Geschlecht)   bezei 
auch  ein  Pronomen  gesezt 
Wir  stimmen  daher  denjei 
ä,  ü,  na  nur  die  Zahlbezeic 
regelmässigkeit  beseitigt  wi 
ältere  war,    geht  daraus  h( 


1)   na   scheint  nrsprünglicl 
im  Araro.  T^^j^  das  dann  zn  frC^ 

ili^i  nagar-S.  An  ist  noch 
endang  des  Masc.  und  identisch 
ischen  jedoch  ist  die  Endung  an 


TViMili}»;  Ufher  dSfn 


l**^ 


hiiifig  ▼erweoden«   wenn  rie  aach   b  der  Pron  oaefa  uoa 
nacli  in  Abgang  gak<MnmM  »(;  x.  B.  (Mtbrnm  m^4^): 

^UjJf  ^  «^^  ^bU     lltl^  ^'SfpLf  ^^ 

,«E«  furngen  mir  die  tmm  H^QSckr«ck«ii«W€ibdif!ti  am 
Morgen^  da  war  ich  als  ob  ich  d^n  Wein  d*T  Wemb^ge  ge* 
trunken  bitte'';  und  CiAeimm  J^Vyi 

,^Bi   halfen   dir  oatne   Lent«   tiad  dn   wardeil   dann 
btig   dnrch  ihre  Hilfe;    ttnd    irenn    de   dich  verlaiMsu 

eo  wärest  dn  Terftcbilich  geworden.**  V 
Hehr  bestritten  itt  es,    ob  man  die»«!  Constmdion  au* 
wenden  dQrfe,  wenn  daa  Verbom  Nomina  im  Singular,   «lie 
dnidi  eine  CoI^nnelton  rerbtinden  sind,  ale  V%nl  hat,   wie 


a.  B. 


)r^> 


Jus  t#li:  indeasen  kommt  aoeh  diei  Ailart  in 


der  Poeirie  ror    und   die  meiiten  Grammatiker  gestatten  es 
desshalb,  £.  B.  in  dem  Verse  (Metrum  Jj^l: 

«Er  leitete  selbst  die  Bekimpfong  der  Keswrr»  wthrend 
ihn  sobon  ein  Fremder  nnd  naher  Verwandter  im  Slkli  ge- 
hatte." 

Pllr  die  regel missige  Gnnslniction  ist  daher  ki  ein 
lelnen  folgmdes  ni  beachten: 

I)  Folgt  aof  das  foUstftndig  fleetirbare  Verfanm  alt 
WbM  aia  Nonen  im  Singular,  dan  ein  wirkitehaa  (nicht 
bloss  gmmniaticalisehes)  Pemtnionm  ist,  so  mnm  das  Verb 

das  Fem*  Sing,   geseit  wsrdeii«    wie   glljl  ^^.MtU,   y^^ 

Jl;  die  Anslassnng  dsa  TU  hoL  am  Verb  ist  lebr  selten 
und    wird  f  on   der  Uehntahl  der  Gimmmatiker   ▼erworfen« 


1)  n.  Kin-Htrt.  p*  ««.  wo  laMc  fttss  elün  sisd. 
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wie  in   iü!JiJ   JLi,  das  Sil 
es  andere,    wenn  das  Fei 

aber  kein  yemünftiges  Yi 

Ist   aber  das  Verb 
i^^IJ,    |Uj  ö*^-)»   so  ist  1)6 
Sezung  des  Tä  fem.,  doch  i 
aü^Lil  jjüj  oder  (besser): 

Ist  das  Nomen  nnr  eii 
kann  das  Verb   im    Masc. 

über  dieses  einige  Zeit  hin 
Ist  das  Verb  an  ein 
Pronomen  als  sein  F^n\  i 
im  Fem.  stehen,  beziehe  s 
liches  oder  nur  grammatic 
an  allem  Hinweis  auf  das  F 

also  nnr  sagen:  (    ft  s-i}^l^  - 

in  der  Poesie  jedoch  kom: 
Tii  fem.  vor,  wenn  das  Vei 
phorischen  Femininums  ar 
(Metrum  \^Xax^): 


1)  Wright,  Arab.  Gr.  II, 
auf  Grund   von  Alf.  V.  2:^5-6. 

I   v::^Ly^l ;    dieselbe  Bei 


Anm.  2,  und  das  NSni-l-qira,  p. 
2)  >   hier  =  ^j^. 


Tt'tfmft^r    f*rktf  tiem  i4/¥fJW#dkr«  Stfitmm. 


SSii 


gibt  keiDe  WoQce,    «Ue  reirD<*fc   wie  si«,   miil  ki*b 
LaiiJ,  du«  grünt  wit  et/^^) 

bt  das  Verb  von  seinem  affenbareu  Kuiil  durch  ein  oil« 
ittrere  Worte  getrennt,   io   tut  die  Wegiwliate^)   oder 
dee  Tft  fem.  gcitiltet ,    obeehon    du    lestore   rofjg&* 

en   wird,    wie;    gl«^  ^<-^'-*^'  4*^'?    ''^  (beeeer):    ^-^^tj^l 

l>j^M      Findet  über  die  Trenoiing  dnrcJi   yt  etat!«  m 

rbiet^n  die  meisten  Ormmmiitiker  die  Bcsnag  dea  TjI  fem^ 

engt  Also:     jjje  i»J   ^(j  U.    ^  5»!   U^)  U      »i« 

kommt  lUher,   due  in  tolelien  Siaeu   dmm  eigsniUcbe  Päftl 

ainmbaMii  t«t  und  im  nacb  Sl  erwähnt«  Nooms  demHinoe 

mb^  ein  Jju   Air  daMelbe  tet     In  der  PoWe  jedoch  wiid 

dni  Verb  vor  9l  nianchmnl  in  doe  Femioinnra  goilelH  wU 
in  dem  Vera«  iMetnim  -,;^!' 

^1  <Jj^  ^l  LuU  ^     ^vj  «^j^  jHf  ^^^  u 

,«Nieht  wuren  frei  von  Verdacht  nndlUel  io  tit)»*r«*Tn 
Jtriige  aueaer  dii>  T5chter  di»  viierüehen  Ohetovt/* 

Ei  retataiit  ncth  von  aelbat,  daai  «in  rnJnnlichgr  Eigen* 

nam«  mit  ein«'  Pemininendnng,  wie  B^St  ni^^  unlar  die 
hier  erwibnien  Reigeln  (ilH,  aondem  ala  Maaonltniun  ooit* 
itrcitrt  ^trd, 

1)  19  Cm.  M  41t  V.  &U  W9  «bew  Vm  eibrt  Mi  ebw»  N<n* 
l-«|ir«,  p^  «M.    £•  darf  aW  aldil  (ediöa  aai  «l«e  Memnat  wiDea)  f*« 

laMo  aw4«i:  ^Äy   Jy,  wiw  4km  Di<^lefflel  b  tela«f  Othicmaf  4ff 

tJMt 

^)  Weil  4iB  iedMden  deich  dU  Tmnaf  <ki  Fiiil  aklii  »i^ert 
Uifi«  m  laaa  daa  Y«li  la  telatr  aiifcerii  rem,  deia  Slar.  m^ii*. 
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2)   Steht  das  offenba 
Verb   im    Singular,    m 

Genus  übereinstimmen,  z 

bewegen  sich  seine  Hintei 

und  her  bewegt*'  (Muf.  p, 

„es  trafen   zusammen   die 

Ist  das  Färil  dagegen 

Pronomen,  so  mnss  es  mii 

zurQckbezieht ,    in  Zahl  u 

wie:     Uli    ^tjuüf.    SLä 

„als  zwei  Hchaaren  von  er 
betragen/' 

8)  Ist  das  Füjil  ein  P 
gemeine  Lehre  der  basriscl 

im  Sing.  masc.    stehen  i 

die  küiisclien  Grammatiker 
das  Verb  in  den  Sing,  fem 
Ist  der  Plur.  san.  der  \ 
Singularform  (sei  es  auch  i 
er    als    ein   Plur.  fractus    a 

Ebenso  verhält  es  sich  mit 
einem  Eigennamen  steht, 

wie:    juol^^  ^  süJU  v< 

seiner   gewöhnlichen   Bedeü 

sanus  construirt,  wie:  1  gJ 

Adam's  machten  sich  auf  s 


1)  Weil  (He  arabischen  Stau 


Tntm^T  ü^htr  din  QfiMßthim  &uh99L 


SftT 


bt  im  Pi>tl  ein  Plarali«  fraeint«  sei  dicMT  reo 
ttiMiii  Sing«  jsmsc,  oder  fem.  abgriiHtot«  m  ImtiD  dia  Vrrl» 

im  Sing.  maic.  oder  fem.  stehen,  wie  JLLJt  JU  :  %aMi^i»f 


ÜD^Uk^^ 


I^^Uß^ 


,M    Tereammdleii    sieh     ihre    Wnri- 


ftihrer  and  R^uer";    ^^  ^^  ^UAl  JlT  ^  „ab  dli 

Zelte  io  ^  Tolüh'  waren"*;  das  Verb  »tebt  im  Maecnlioim 
Sing«  mit  Rfieknicht  auf  die  PlaralitiU,  fiod  im  Fem.  Siog«, 
wml    man   unter  dem  PInr.  fraetna  die   Idee  einer  Menge 

fi*  t*.   dan  Wort   lUl^)  rmtmhL 

Wie  die  PItir.  fntel.  werden  die  N'>mitui  nm-*.  mu  mi- 
»tif  er  Bedeninng  oonslmirt«  wie:  .LaJI  ^  lu  a^i  ^ 
waren   darinnen    Lenie    ton    den    Kanflenien'^;    ^;JU 

a^  JU  ^^LaJI  omIIJ  ^^^  "^i*  '^o^^'»  nagten:  die 
Chriaten  ateben  auf  niobtJt.**  Die  Nomina ,  weldie  Tbier<^ 
gailttQgen  beneieknen ,  werden  (weil  wie  Torwiif^d  ala 
Peattnina  tmtrachtet  werden)  mei«t  mit  dem  Verb  im  Bing. 

(an*  ?erbnnden,  wie:  J^^,  Herde^  Sh^  V^l»  Ak  Hehale 
nnd  Ziegen«  k.  B.  illf  11^)1  jJtU  ,,dieVi1gel  fraawin  davon**; 
«laN  LjS   mjji      K^   d^  ^    «^i^    weide    nietit    an    dir 

kommen«  Ua  die  Sehafe  fon  AKfiar  sieh  veraammeln/' 

Ist  das  Faiil  ein  Plor.  nan*  fem.  oder  PInr.  fract  fem^ 
ao  kann  das  vormaigelieiide  Verb  im  Sing.  mase.  oder  fem, 
ateben,  wie:  A%m  U  ^^Ai^  i^^l^  ««^'  trafen  sie  die 
Dabei  ron  dem,  was  lie  gethan  batten''  (Qur.  I&il6y;  ^ 
%^L4J|  pXi»!^  U  jJm  ^  ßii^  nwenn  tbr  also  ab- 
irret, naclidem  die  klaren  (ieweiüe  an  eoab  gf^kiMiiiiiPM  «iu4** 
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(Qur.  2,205);  ^ll^  LL  ^ 

„siebe   ich   sah   sieben   feti 

frassen  (Qur.  12,  43);    1^ 

Wehe  ihnen,  wegen  dessen  i 
(Qnr.  2,  73).  Bezeichnet  je 
Personen,  so  mnss  nach 

Verb  im  Sing.  fem.   steb 

verkündigten  die  glanbige: 
während  die  küfischen  6ra 
das  Masculinnm  gestatten,  < 
kommt,  wie  in  dem  Verse 

„Am  Abend,  als  sich 
und  zerrissen  wurden  Oeflfui 
durch  die  Hände  der  Trai 
wurden)'*;') 

im  Singular  masc.  steht  dt 
der  Plur.  san.  fem.  eine  vc 
Form  hat,  so  dass  er  siel 
wenn  das  Färil  ein  wirklich 
Collectiynomen ;  z.  B.  (Metr 

„da  beweinten  meine  Töchter 
diejenigen  die  mir  ergeben  wa 
und  (Metrum  Juol^): 

1)  S.  N5ru-l-qira,  p.  88,  L. 
zu  lesen  ist. 

2)  S.  Nani-1-qirS,  p.  88,  L. 

(Gr.  ar.  II,  p.  234)  liest   ^jyuA 


TVmn/rj«;  üther  ifri«  ATübi^ikin  ^oih^tL 


J^^J  Jj^\   \jJiL  cHjy,      tiXi   UuJU-^   ^tyl  Jityi-M   ^^ 

„eM  lH:^hüU[>ietini  ciif*  Tüclle^riiiiiem  ilaift  uimere  Abreiße  ttiorgeu 
«tüttfiode,  Qtid  da?oa  lieoaclirichiigte  atu  d<»r  achirarze  Kiib«'\ 

Nomina  propm  m»ML  mit  der  Bodmiff  im  Plor.  nui. 
fem.  k^nooii  aU  K^l/il  dt^  Verb  tu  den  8tog.  iBisc*  oder  fani. 
rttUim,  wie  sLl^kJI  (<JU  ^(j  JU* 

(•fc  imgegen  im  Fftril  ein  mit  den  Yerbnoi  rer*- 
bondf  nojt  Pronomen,  ko  niat«  ee  mit  d^m  Plartil,  auf 
den  e«  irich  zurückbeieieht,  in  Ueachltfcht  nod  Zmhl  itnmer 
Aberetottimmen,  wenn  diener  rmtionelle  Weten (wirklich 
cider  ancb  nor  figdrüeb)  beseiebnei,  sei  e«  tni  Plormlie  iwitit 

oder  fracint,  wie:  ^JilXhlM  < S^JL^JI  ^1/  ^«xl|X,  HdieHiod 
fkm  fori««;  j^  li^^f^Ci^  ^^  4^  ^^<}<^^^  1^^  B"C«1< 
die  AbweehilnngvwdM  über  ench  waebea*«;  «auui^l  U^ 
^jXII  w^I;^  ii  <^^  U^Uk^    *.«1*  «^eb  ihn»  Redner 

Tenentmelten,  gingen  sie  sn  Bffwiabdein  Weieen«*  (Dielerid« 
Meoedi  and  Tbter,  p*  3,  L  1).  Bmebt  sieh  d&t  FaiiI  auf 
einen  Co Ueeltr« Begriff,  to  kann  neeh  der  Enieeiwn 
Wortiorm  eonetrnirt  werden,  wmun  keine  rationeUe  Weetn 

damit  gemeinl  rind.    wie:    ^  jL  {^  ^  ^yui 


rj  cl^/**5  U?^  '^' 


dndoh 


f^i  ^  ^Lj  ^  ^^^  ^U^j  ^5»^ 

der  Uebcrrert  derwlbini  tor  ihneo^  wie  der  wilde  HeeL,  die 
OnneOea  und  die  reiwenden  Thiare  ond  wandle  tidi  wi^ 
von  den  Wohnnogen  der  Menaehen««  (IKrUniei,  L  ei  p*  U  L 
8  T.  n.);  aiad  dagegen  rationelle  WaM*i  nt  odt-r  tdlleo 

laabr  dir  einxeln^n  H^^^ndlheile  der  <  MiMvii««idee  liertor- 


330       Sitzung  der  jMos.-phü 

gehoben  werden,    so   wird 
der  Plural   des  Verbs   geb 

y^)     ^JJJÜUM     yJjO     ]yS^     }yj\ 

dabin  and  sie  waren  etwa 

p.  3,  L.  2) ;     v^^  Ju  ^^wAÜ 

die  Heerde  hemm  and  sie  < 
dareh  einen  Boek^^;  and  Qt 

„und  keine  Nacht,  die  du 
keine  Pferde,  die  (sie)  trag< 
sie  etwas)."*) 

Bei   den   arabischen   S 
sind,    wird  so  auch  immer 

fortgefahren,  wie:  lIp'LÄJ« 
sammelten  sich  die  Stämme 
sich  nntereinander." 

Beim  Plaral  der  Vi 
Wesen  oder  Sachen  bezeichi 
in  Geschlecht  and  Zahl  mit 

einzelnen  Theile  bervorgehot 
gÜLiäll  ^tpL  ^^^  jLs  Li 

Papierstücke,  die  geschriebei 
von  Tinten",  doch  ist  das  g 

Verbs,  ^.tjJ^y^ 

gehanen";QiLlÄ.  v^;^!^  ^^ 
wenn  ihr  ansere  Zelte  sehet* 


1)  8.  De  Sa^,  Gr.  ar.  II,  p. 


rnMi|»|».*  Ü€ktr  itm  mnMmkm  iSfoftem  SSI 

UÜ  U  lis^  J^  Jüu  Jufüi    .«wir  haben   Ytnteikk»- 

ttigomtnii  und  philotophiedit  Btw«itti   di»  himroiMi  iiif 
dit  Richtigkeit  aoaeror  Annage.*^ 

Auch  beim  Ptaml  der  Wirnigketl  kaoo  ximr  (wemo 
er  keine  mtionellei)  Weeen  beceiehnet)  diu  naehMfftnde 
Verb  (und  wes  ihm  gleteli  kommt)  mü  ihm  in  Geeehlaehi 

nsd  Zehl  übereinstimmen,   wie:    ^(L^Xu  plJ^SN«  und  in 

dem  Vene   (Hetmm  JU^): 

\^jS  ijjJuf^y  Ijxa^  U^  ^flmS    tJLtJkäm  ^ü   «Jiaf  ^  if^'^^ 

Pfliinet  mich  mit  Nejd  in  Rnbe;  denn  eriiie  Theueninge- 
jihreO  haben  mit  nntt  al»  üratien,  eb  äpiel  getriebw, 
«ad  one,  ab  UnbirÜge,  weiae  Rtmacht''  (d.  HnT.  p.  76«  L.  7), 
I«   bleibt  jedoch  gewahnltch  im   Sinff.   fenu   etehea,   wie: 

lif  ^i^äXL  U|il  Jk^  JJü  1^^  ^AJ^  ^vitk  Vem  wneaa 

dajranf  bin,  daei  tie  für  nna  gcmbaffon  worden  eind  (Dielerici, 
L  0.  p*  4,  L.  9*),  und  in  dem  Ymm  (Metnin  «Wk)^ 


1)  li  Ut  iedotth  die  ffaft,  ^  ,j^ff^  ^  ^«»^  ^  WtaifMW 

lad  nieli^  vielndif  «Im  Plof .  Ibel  dif  YMIhilt  n  fi^m  lil,  li  lel 
mir  aber  ditiia  fiakt  leia  Ai^prach  «bei  »rmli.  CtmiaiaiHiati  h^ 
laiwt ,  da  dl«  Aaikhtia  aber  dJM  mamlMIdnaf  ee  iirtJilii  itel 
tba  Yaiü  {Ctooi  p.6U)  bfliaaiFlM,  dav  diMPna  av  fwiMläb» 
Moada&liai  rorlomOM,  dk  thtan  Plarml  aal  Oaa  bilde»  t  ANaelaifad 

«fU  •ifar  Plnnlfonnti«  wW  ^^jyii\  fielall«.     Iliife  <>naimiHiit 
ilrfWa  elf  FefwaaM  ftr  ^j^^  —  ^£^'4*4  ^  "^  belmdMin  t.  B. 

a    .  •  <*^  -  t 

^%^^Lmi  9)m  l'ftar.  incl  tna   iJU»a^   aa«  ibtr  aidtri  altbl  sav- 

dA  aiat  PliialtoBi   ^^jXMi  tauit  i^i^ 


3H2     Sit  zu  Uff  der  philos.'phiJL 

„0  ihr  Tauben  vou  Al-arJ 
eines  Verliebten,  der  von  ( 
kommt/^ 

4)  Das  Verbum  stimn 
nicht  mit  seinem  eigentli 
dem  Mndäf  ilaihi  desselbei 
und  das  MudSf  mehr  eine 

der  Annexion  von   ^^,  J 
JuuLii  (jdju    ii«8  wurden 
(cf.  Alf.  V.  394,  c.  com.)   l 
über  ihn  die  übrigen  Schieb 

„Sie  gingen  einher,  wie  L 
das  Vorübergehen  sanfter  W 
Dasselbe  ist  der  Fall, 
bundenes  Pronomen  als  sei 
nomen  muss  sich  dann  nich 
Nomen,  sondern  auf  das  vo 

dieses  die  Hauptsache  ist, 
Seele  kostet  den  Tod";  1^1 
seltener:    jLiu  i%4^  "^ 

wind  sie  herumgeworfen  hat 
V.  2) ;  ^^  p^isj  \^yLSji 
Standes  wird  verdunkelt  iude 


Trumpp:  CM«r  dm 


S88 


lyXssjA 


^  ^jÜuSLfc  JjU  f f ™d  weim  «wei  Schaaren 


von  ddn  GUiiibig<^Q  mit  mniitid^  Utnpfen,*'    AehnUdi  aiidi 

fitricie   niebt   hteber   gdiM): 

endi 


tu   dem   Sam    (obglmch 


i>^t  ^  |iXl^  L«    f^kaiii  ciuigor 


TOD 


balteu  (=  hUi|  dsTan  ab''  (Qu?,  69,47). 

S)  Es  ist  «cboD  bemerkt  wordfiD,  d««i  das  nuil  iminar 
Dur  Rineii  »mn  tuititi  aod  daai  die  Wiederbalimg  am  Ycrbams 
iatviidirt  wird,  wo  mebn»«  Faril  ▼orkommai,  dM  Yerboa 
iüiiuiit  daher  gew5biilidi   mit  adiian  offimbartii   alcbilitt 

Ftiil  Qbemo,  wio:  ^^^  J  U}/^)  f^  o.»Ifl  ifMiryam 
ood  AaroD  «pracb^n  tib««r  Mo4iom*\  docb  itt  andi  d«r  Dtial 
dei  Verbt  g«atatt«t,  wie  in  dem  8«  S2S  anfefthrtm  Ywrmi 
^!^,  iLui  1^^^,  ^^  ^^  Ploral.  wie:  ^(^  Gl  lii^ 
aju  Ui^l^  UiX^«  f*«<*  kamen  ieb  mid  dn  Qtid  müimea, 

waa  wir  l>odiirften,  mn  ihm^*^} 

bt  d&i  Verb  an  ein  mit  ihm  Türboiidanea  ProoonMD 
ala  min  Fiüil  it,  no  etebt  ae  im  Dual,    wenn  ee 

iiiefa  aof  swei  ...^.,.^re,  oder  auf  eilien  BiogoUr  Qud  Pin* 
mlU  fractna  (aU  CollectiTbegrtir)  beliebt,  wobei,  wmm  daa 
Oaiehleeht  difffrtrip  daa  llaaentinani  den  Vortuf  bat,  a.  B. 

t^fl---«  I-«  4^tU  i(jMkM  rMo»  SchOdkrOt*  und  ma  Hmw 
•triUeo    woh   «ioiit.    war   suvit    ulraauM»   wflrdc";    |^ 

JL^    „wniB    dw    Erde 


IJ^Ii 


Uf  Jü  JU.( 


ju*;3 


■nd  die  fierge  ati%«hobeo   und  dann   anf  einmal  aarmalml 
«ardan*^  (Qnr.  69,  U);  wo  der  Onal  niebt  mSglieb  iai  (wie 


1)  Hbf  tltlil  dtr  PIhibI«  Wfit  iu  fmk 
«uIm  »am  mtf  4«  Dml  Ulaa  mii 

.  1.  nsL^i  iikt  a  Bd.  a  s.i 
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bei  der  ersten  Per8on)| 
wie:    ^  Jl  ^^^  ^'^ 

dorthin  gehen^';  bezieht  e 
und  Dual  oder  auf  mehre 
steht  es  im  Ploral,  wie:  L 
and  die  beiden  Fasse  stri 

C.  Der  Cor 

Za  den  Eigenthümlid 
sogenannte  Gonflict  in  der 
kann  Vorkommen,  wenn  z 
mittelbar  auf  einander  fol 
verbanden  sind,  E  i  n  R  e  et 
rersteht  man  hier  nur  v 
solche  Nomina,    die  ihnen 

mit  Ausschluss  der  8JuoL^ 
obgleich  einige  Grammatil 
lezteren  zulassen;  unter  dei 
sowohl  das  Fä^il  des  Verbi 
merkt,  das  JuoL&  des  Fänl*. 
im  Accusativ  oder  durch 
Object. 

Dieser  Gonflict  in  der 

die  Juot.x  voranstehen  und 
Falle  kann  nur  Ein  Regens 


1)  Dies  ist  das  gewöhnlicbi 
mehrere  Becta  lagleich  vor;  8.  C. 

2)  Wenn  das  zweite  Regem 
ein    y^^jioXje  Jüü   ist,  so  ist  < 


T(rm»ppr  CTaNf  dm 


äMw 


3S5 


ivibfend  dM  ändert  fon  ibm  Abgelenkt  wird  und  nur  dti 
ProDaTuen^  dai  nich  Auf  dm«  Uoetam  bmehii  regiereo  bmiu 
Der  'üebertichtlicUceäi    VigeiL    bi4racht«D    wir    di«m 

t)    Mit  Rfif^kstebt   auf  dae  Reetom  d^r  Verba 
ala  Pfttil  alUia, 

Ei  iit  tmter  den  Ormmmatikerti  darOber  beu  Strat, 
daM  jedai  etoieliii  ReK«iui  daa  aichibare  Nonaa  (ah  üto 
Fhiil)  refieren  k&niie,  die  Bearenser  und  KBfanaer  «ad  nitr 
darüber  aoemig,  welobee  VerbaiD  daao  geeigiieler  eeit  iodea 
di*  eratareo  bt'haupien ,  die  Raotion  komioe  beMV  dan 
swetten  so,  weil  m  ttnmittelbar  rar  den  Reeima  liahe«  die 
taalarea  dagegen,  daee  daa  erüe  Verb  data  paaeender  tei, 
weil  ei  forangehe. 

Die  allgemeine  Regel  i^t  nun  die,  tlik»s  ^nu  Verh  dm 
iiehlbare  Homen  al»  n^ui  tViril  ri*gir«rt,  titk?*  axidi^rr  dagegen 
daa  Pronomen  des  aicbtbaren  Nomans,  d.  h.  ei  man  lait  dam 
Nomen,  iinf  da«  ei  nich  betiebt,  in  Geieblecbl  und  ZabI 
ftberejnetimmen,  weil  Donul  da#  Faiil  diaees  Verbe  niebt  er- 
iifibiliek  wlre. 

J«i  dae  Reetnm   ein  Namen  Sing.,   an  bändelt  ta  aiah 

#       •  * 
nm  daa  tieeebleebl'),    wie;    juü   i^n^V.    «amU 

,^e  Hind  atand  auf  ond  giog^^i  iat  ea  aber  ein  Onal  oder 

Pinral,   eo  kann  man  «igan;    vJU^U^^«    J*    i^     oder? 

dU#f  Jdjs^jy  ^^^  ».Aäiia  twd  8&liai  bandeln  gut  und 


n  Die 


M  der  mmätm 


M  wiei  Üf  ^1  ^^^  ^  U,  te  etfMlIIAe  PU 

Ml  keaa  mm»  J^  wmA  iam  mnkm  eder  tweHee  ?erl«ai 
t  aeeli  üaMtaadia  t oa  etaMO«lkl  gat  katet  R^  atf«. 
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•ehlecht^,  mdem  man  i 
bare  Fa^il  regieren  Vm 
stellten  Regeln  im  Siiig 
da«  andere  Verb  sieh  a 
bare  Fäiil  rertriit  (L  e. 
GeMhlecht  und  Zahl  fil 
Al-Kitü  erlaubt  di 
Verb  9  wenn  das  sweit 
dass  beide  Yerba  maaa 

können,  so  dass  man  ai 
^füJi^^^y   Das  Näm 

die  kofiseben  Grammatfl 
Pronomens  ror  der  En 
sich  bezieht,  fordern  nn< 
(Metrum   J^^): 

VA^^   f^^  vs»(Xji  c 

,,es  lauerten   ihnen  bei  < 
hielten  auf  sie,  da  überh 
Solche  Construction 
zulässig.^) 

2)  Mit  Rücksicht  ) 

als  Object  alleii 

In  diesem  Falle  reg 

Faiil  der  Verba  dasselbe  i 

das  vorangehende  Verbui] 

werden,   auch  wenn  sie  < 


1)  Die  baiHachen  Grami 
Unregelmässigkeit  dadorch  we 
fassen.    Dies  ist  indssson  eine 


lVi#fM/f|^;  I7|i6«r  den  üttä/utckem  Srnginnt. 


S3t 


regieren  wfifd«ii,  (»o  Aw»  dmclareh  «in  7je%tgmm  fnMdit) 
wie  in  dem  Vene  (Hetnun   U.    ^^^ 

««ieh  hoffr  «af  und  fUrchte  and  ruh  GoU  ah«  isiten  ieli 
Vergübcing  erflehe  and  Gastondbeit  tu  Seele  mid  Leib'\ 
und    iMetram   U^^.^y 

nkonun  und  verbimle  dich*)  flann  otid  vertimoe  utf  die  Lenie» 
iind  fBrwabr  toII  Kdeliuath,  abne  Gemetnbeit  g«8«o  die 
fr^ebe  sie  b«eebüxen/* 

Nor  wo  das  ebf*  Verb  daa  Uebergewiebt  tlber  de^  endise 

luiti  regiert  selbtiTerstandltcb  diises,  &.  B.    %^^S\  V  p^jl^ 

Ij^    «lieb  bftbe  Zftid  geichkgeo«    nicbt  geekrl^t    ^o  den 

Virb  die  ßeclion  xakommi,  im  Gflgeoüs  tu    ^^ 

'j^  iLjtjfi  J^  ^ieb  hebe  geieblig«!!«  (nein)  mloieiir  leb 
bebeZeidgeebrl^  wo  dae  sweitis  Yerb  ngiert  Dir  Omilliel 
tu  der  Reetion  kenn  tieb  eneh  enf  mehrere  Raebi  erelfedceii« 
wenn    einet   diiToo   oder   die   Zerf-AotdrOeke  iind,    wie: 

i^  ;j^Jüj^  \£ki  1^  jlT^  ^)J^)  u^r^}  c>^4-J 

ttibr  erkläret  Gott  frei  ^on  eller  Unfollkooiroenbeit  nn«l  eis 
|deii  fp^iesleii  nnd  pretwi  (ihn)  mnt  SeUniie  efnei  j^cn 
[Gabele  dnsi  ond  drein%  mal/' 

S)   Mit  ROckticht  enf  dee   Keetam  der  Verba 
eU  Pflfil  nnd  Objeol  mgleicb. 
Dkfit  ein  Nooitii   swet  Verbit   all    Ftril    ond  Ubjeet 
ingleteb»  eo  wir^l  ee,   wenn  ee  a>  als  Objed  ftow  ereiea 


1)    JüL^    wtid«  d#n  Olj«l»*Acceiitlf  vwianfia. 
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gehört,   nicht  durch  ein 
nur  als  FSiil  nach  dem 
ist,  dass  das  zweite  Ver 
das  Object  nicht  ansdrüi 
weil    es  sich  leicht  aus 

9 

sagt  also  demgemäss:  4X 
und  Zaid  schlug  mich^^ 

(an  ihm  vorüber)    und  ! 
wo  ein  Missverstandniss 
des  ersten  Verbums  durc 
hinter    das    Fanl    des 

und  Zaid  suchte  Hilfe  geg 
Ausser  solchen  Fälle 
weilen  das  Object   beim 
ausgedrückt,  wie  in  dem 
e 


„wenn  du  ihm  geföUst   ^ 


1)  In  solchen  Fällen  jedoc 

der  beiden  Regens  auf  und  sa, 

„ich  neigte  mich  in  ihm  und  2 
•2)  Wright,  der  De  Sacy 
za  weit,  wenn  er  (Ar.  Gr.  II, 
Grammatiker  (welche  denn?)  b 
plement  gestatten.  Ibn  lAqll  (< 
1-qirS  (p.  298,  L.  8  y.  n.)  sag« 
PoSsie  Yorkomme. 


Aog«eicfat  sa  Aogmobt,  ^  bewmbre  in  der  AhPMWohtil 
(Ton  ihm)  um  m  mtbr  dit  LMm».**^) 

ElwA«  anderem  aber  iti  es,  wenn  dae  Objeet  nrtprii^ 
Ueh  ein  Xabar  int,  wie  bei  den  Y erbie  JJ^.  ^L^.    \^  eCe*. 

in  dietem  Falle  darf  e«  n  i  p  ansgelasmii  werden  *)  Gebfirt 
dae  Ptooomen  als  praedic»tt?ei  Objeot  anni  ersten  Vcrbnm, 
m  folgt  ee  ihm  entweder  onmittelbar  (als  getrenoläi  Pro- 

aoise»),   wie:   iL^t  Xi\  ^^^  lUt  ^LjS'  tJch  war  m   mid 

Zaid  war  ein  Fftr»t*\    U^j^ö  1^0  sLiJb^  Ajl  ^^Jdk    »^r 

kielt  mieb   dafür   nnd    icb   hielt  Bakr  for  idneo   Prvtind'% 

od^  aber  ee  wird«   aU  minder  wichtig  (IJL^  l%|^  JU) 

an  diae  Ende  des  Bases  verwieaen,    wie:    Xij    ^^%  ^atjS 

k^l  1^.    ond:   igt  Ijuju«   ryG  iojJbj  ^.    Oahflrt 

1)  Ibo  riqil  iCsin   %^  Alf  ?.  '^2-^9^  Ikit  «X^jiJÜ     dsi  Kira* 

t)  Dt  8tej  (Or.  ar.  11,  ^  22iO)  aad  ite  smIi  WHebl  (Ar.  Or. 
0,  ^  $fö)  Maipta.  <]Mi  du  ifftedSsslifs  OI(M«  m»  «  M4« 
ttasB  gsiatiasrtilllidi  a^i.  liaaMl  aisfdasMa  virlsa  dSrfb,  m  ilifl 

nan  isfva  kennt:  L^wt  Jl^^  ^1^^  «aJd^  »M  war  lad  Xaid  wir 

kiaak/*  Idi  ktoii  at«hta  iltnriicet  In  tiatia  vmh.  Qraaitiuitiktr  (bdia, 
tlMbta  Wrifht  ftftldicH,  dsst  dJtt  dit  s«wftbalSelwlt  Aüdffnektwdit 
silt  tt  Witt  dshtr  ttbr  vQaisbtaiwtflli^  wtaa  er  fir  sslat  AnMsIloiif 
aldit  !>■  Sacj,  •ondeni  data  armb  Otammitfktr  nsaasa  wallla.  IIa 
•Ai|tl   iLt.)  Mfl  assMtUidi:    Jl^^N   J   I^  JyOjl  J(   1^ 

aliX^  ^^  V  a>U^  Ao^  DtSiey  ssibtl  mgi  In  wlatia  (iiillspta) 
01».  m  Ai^nnh  <^  mi   „si  ti  |K«aeni  Mtil  dsslisd  4  tsfriiacr  es 


• 


ta  ai  M  isfpfliawait  |nb! 
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es  aber  «um  zweiten  T 
oder  getrennt,  wie:  Ld^. 

Stimmt  aber  das  prae 
lasfienen  Verbams    mit   d^ 
renden  Verbums  nicht  iii 
so    kann    es    nicht    dord 

durch  ein  Nomen  ausgedr 
Brüder  (fod  mir)    und   sii 

für  weggehend  und  sie  hij 

b)  Gehort  das  Object  | 
Umständen   zugleich   zumj 
das  erste  das  sichtbare  NgI 
durch  ein  Pronomen  bezei 
\d\y^\  M^s  standen  deine 

und    ich    gieng    an    ihnen 
(Metrum  Jo^fc): 

,,wann  jene  sich  nicht  diej 
Aräkah-Baum,  so  wird  da 
gewählt  und  sie  reibt  «ic 
§  22),  und  (Metrum  Jo. 


rf^} 


ip 


f  dUkju  du 


tVwMff :   UAtr  dm 
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„<r  beklditote  iliob,  und  du  bekleiddait  thn  ntcht,  aliio  danke 
ibin,  «in  Bmdtr  Ton  dir,  der  dir  reiclilich  gab,  ond  m 
Helfer," 

D.  Die  Austatiung  de»  Regent. 
Wo   eine   üinweiirung   auf   dae  Vurbom   aon  dem  Zo- 
lenhaog  neb  ergibt«  kann  m  au^gelaaeen  werdeoi  während 

iein  Fa#il  eiehea  bleibt,  a,  B.  wenn  man  fragt:   Jjii  jjt, 

nnd  darauf  geantwortet  wird :  Jjy  Sa  iet  ancb  (nacb  dem 
Mafafeal  §  23)  in  der  <jar  anetelle  24,  ^6  dae  Segens  ans^ 
getanen  und  ans  dem  Zneammenhasg  sn  nippUrea,  wenn 
man  liest  (naeh  einigen  Qttr'inleeern) :  Ijjül^  t|^f  iJ  I^lj 
Jl^%  JU^SW.  ,^PtmM  (der  Abaolntbett)  wird  ihm  in  tnneo 
dargebracht  am  Morgen  nnd  Abend,  Minner  (jireieeD  ihn, 
^   ^  Jt^    aJ   L2^;  aneh  die  Qnr*aneteUe  6^  138  wird  eo 

M?ielen  der  Polytheifien  worde  dae  TUtea  ihrer  Kinder 
ale  ech^n  dargi*f)teUt ,    ihre  Genoeeen   (eiellleo  et  al»  aehSn 

dar    ^   Jh^)*")    ^^^  ^^  ^^^  Veree  (Uetrom  «Jk^yb); 

*^|fpj|    IhJ  Ce  ia^i     §fr^  t)}^  *^ß  ^^^ 
„beweint  miII  werden  Yaild^  einer  der  wegen  einer  Feind- 
•ebalt    nied^gceehhigM    iei,    end    ein    Bedirfliger,    weil 
DnglaekiflUle  ihn  ine  Verderben  etinen**  (eoll  ihn  beweinen 


1)  BbM  eadwe  Lemn  um  KiUitmif  iliMCf  SHelle  a  tia  Cm.  m 
AlC  V.  418— le. 

31)  4l*Mii«ii  jslaeli  Hort  J^-^  dUj. 


och  II 
r  ra 


S42        Sitrung  der  jihüoti,' 


Auf  Grund  solcher  8t€ 
Sibayaih  den  Saz  anfgegtel 

ihn)/^     Dieses  ist  jedoch 
und  mehr  oder  minder 
Grammatiker, 

Die  Grammatiker 
Verbums  als  Regen.««  an,  ii 
Verb  8peciel1  znkommeu,  i 
und  Fragepartikeln  dem  1 
In  diesem  Falle  könne  das 
anf  das  vorangehende  Nom 
Pronomen  regieren,  es  müal 
ein  Regens  sapponirt  werd« 
folgende  Verb  exponire.     I| 

als    noth wendig    bezeic| 


*>  -  '  • 


ytr^*.^  nicht  znmammen  gebj 

Aufstellung  der  Grammatikl 
Bintbeilung  der  Säze  jede» 
ist  kein  Raum  für  eine  ws  I 

tikeln  nicht  zu  den  .L.^(Ij 

werden),  es  bleibt  ihnen  all 
künstlich    herzustellen.     Ai 


Ihtmpp:  Uth^r 


ut 


«ich  senpftltet*^  fCiur    ^4,  1);       i?^uT   f*  ..  ^Ii  pj   „und 

wenn   eine   mit   eiotr   Annspaiige   iDicb   bcofarfeigi   bitia^ 

Uiabar  rechtimi  «i«  Maeb  Saxe  mit  ^(  J,  iiod  «Utairvn  naek 

Ij  die  Ellipse  ^tncn  Vi^rbnaiii,  wio:  («Imd  l^^l  13**   irdebet 

durch:  LIa^  iiN§>t  ijunr^j  Ü«  ttii%i^l54ft  wird  (ef.  MqC  §23); 

^  JL^C  %i  ,^wmtüm  ist  Zaid  nicfal  Anfi^etUiideiif**  Bo 
Beiipiftl,  wo  bei  dour  AitrekiiagitpArtik^l  jmIm  lUgiiii  Mtll, 
kommt  in  dem  Verie  Tor    (Meiruiu  ^\i): 

^La^  V^';  H^  ^  ^>^  iff^*^  *^  ^ 
.«Tadelt  ihr  micb  jest  nachdem  ich  hartniclrig  im  Htraten 
geworden?  warnm  g«»ehah  diee  nicht  früher,  ab  die  Hereeii 
noch  gesnad  waren?''    wai»  tbo  lAqfl  (Com.  so  Alf.  V*716) 

dnrcb:     Aju^jt  J»^«   SLp   reetitoirl 

Nach  den  Anreixnugi-  rsip*  Vorwurffpartikelo  kann 
»ns  auch  aaimnt  dem  damit  verbutuleDen  PAttl  aoe» 
irden ,  to  daet  nur  aoeb  daa  Mafifkl  btbi  bletbi, 
wenn  daa  Verb  am  dem  ZiieammenhaDflp  lieb  ergibt»  wie 
tn  dem  Veree  (Metrum  J^Jb) 

^j^r  jUii  VH^'  y^  K»^ 


Ahr  baltL-t  iImm  Schlachten  ron  Kamelinen  ftlr 


Rnhm,  warum  nicht  den  bebelmloi  I 
Taageniohta.** 


ihrSMiiie 


kaao  aicbt  MfvsT    ^!^««^U  pL^  Jk^v  ^ 


»dt  ia  dia 


raii« 


Tarbea 


-M'«*l 


1^44       SiUuNff  der  phito^^-pM^ 


3 


Folgt  aber  dus  Verbtm 
nimmt  die  Alfiyyah  (V.  716) 
an,  sondern  lasst  das  roratifj 

folgende  Verb  regiert  ward* 

■^r^  „warum  hast  du  de: 
das  Verbum  nicht  mit  der  | 
aufgehenden  Objecte  beschäfl 
In  Betreif  der  Prageptt 
die  meisten  Grammatiker  (al 
vor  ein  Nomeu  tritt,  den  Saj 

wie:   f^^^JLkju  Ju\l,  obschoi| 

nach   f  8uppliren  wollen,    Ti 
ein  Nomen,    so  wird  allgem 

supponirt,    weil    J^  als  Fr« 

und  manchmal  auch  eine  Bi 

'Z^    wird  daher  durch: 

Die  Grammatiker  nehoa 
dea  Regens  au,  wenn  das  V 


l)  unter  „Verbum'*  wird  hier 

TerstandeD,  sowie  das  jL^Lüt  *^ 
wie  das  Vcrbaw  reg-ierea,  and  dii 
JÜLi),    aber  nicht  das   JoeL^   | 


noch  das  JlüII   f^M*\j  noch  die 
Torrn    (JüuoaäJI   J^')  ,     weil 
Vcrrangehendes  ausüben  können 
Ferner  darf  keine  Treuniing 


Trumffp:   üwber  Htn  mrtibi»dtet$ 


SM 


ObjeetAV)  dadurch  iibg6wtad«t  wird,  dmm  flmi  dw  Oi||Ml 
Toran tritt  uod  das  Varb  das  Pronomen  diMtlben  ngiarl^ 
m  dan  ea  aaf  das  ? oimiiti^hende  Object  Iceine  dtreele  Bedioo 
mthr  aii»flh«n  Icann ,  wail  m  mit  dtm  ProDomon  d«aailb«ii 
beaehlftigt  iai^  oder  etwas,  im  an  da«  Pronoman  dea  foraa« 
gattellti'n  Objects  annc^tirt  tat.*)  Daraatba  Fall  triti  eitit 
wenn  ein  zweites  Verb,  daa  dasa  diente  den  Torangehendea 
8aa  niher  an  beacfanribeo,  da»  Pronomen  dea  vormi^gealaltteo 

Objacta  regiert.  Dieü;  Cooatntciion  wird:  JuiUff  JÜUUl 
Jy^mji  ^^ ,   d.  h.  ,,daa  BeaohlftigtaeiQ  dea  Begeoa  von  dem 

(eigentlichen)  Rectnm  hinweg^,  gman&L  Das  feraebwiegeDe 
Verb  tat  gewöhnlieh  tdentiaeh  mit  dem  oaehlolgaadan  und 
wird  von  diesem  der  Wortform    oder   auch  nur  dem  Siniia 

nach  exponirt;  das  Teraehwiegene  Verb  wird  dämm  y^K^ 

(daa  SU  Expooirende)  und  das  aiehtbare,  naehfolgeiide  LIa^ 

(daa  Eiponirende)   genannt.      Da   die   Teradtweigiuig   dea 

ff    •*    -tä^*»-^ 
aa4  tei  V«rb,   dsaa  aiao  «ift  akbl:  a^w^  ^ä^l  '^XyfVf 

la  ifai  oitfj  tii«  8t«Ile  d«s  Vtriit  rtHilU,  Witt   l«X|% 

äiJLs  ^S0iy\f  wdl  dimm  tlivM  b«darf«  votaaf  «■  ffbaat  wM* 

I)  M$  wtmti  dasa.  dsM  das  Ksmia  dai  Udarf,  was  aasb  Ita 

Mfls  tarn  tla  Sa«»  wls:   luiSU   JjULa   S^l    ftbM    aMU    sasi 

J(jU^(.    Auch  (Ulf  «Lftt  depUctfte  Nemea  Ma  rtlasi  |jCb  talai  dsaa 

M8  darf  akkl  «f«a :  iu^l^  i^^  tcT  Klia-Hltf,  ^  SM,  L.  tO  f.  i.| 


StlHs 


aafSiibia 


foraafsrtslits  ObHt 


Bldiia 


dai  Ystip 


dk 


el  Iba  tA^Q.  Ca«,  sa  Alf*  ?. 


ffas 


Tirbam 


fUU. 
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Regens  auch  hier  als  nothwi 

-.  w^j*  und  yMjJi^   nicht  znsai 

so  folgt  daraas,    dass  diese 
Künstelei   der  Grammatiker 
einem  absoluten  Accusativ  (i 
der  Emphase  wegen  dem  Sa« 
im  eigentlichen  Sazgefoge  dui 
werden  muss. 

Die  Lehre  vom  JUx^l  ^ 
matikem  meistens  ffir  sich  l 
nommen),  da  sie  verschiede 
betrachten  wir  sie  nur  mit 
Auslassung  des  Regens  und  de*. 

(mit  dem  Nominativ  des  «I^ 
unterscheiden  dabei  die  folgei 
1)  Wo  das  vorangestellte 
muss.  Dies  ist  der  Fall,  w 
Partikel  steht,  der  sonst  nur 
pflegt,  wie  nach  den  Partil 
impliciren,  als  J^|,  Uila-.  ^ 
säi  Jri  lüJsS\  „den  Zaid,  wen 
und  in  dem  Verse  (Metrum  J 

„Sei  nicht  traurig,   wenn  ich 
Grunde  richte,    und  wenn   icl 


1)  Wenn  ^1  jedoch  mit  dem 
Stellang  nicht  möglich,  cf.  p.  342,  Ax 


Tmmpp:   l7(fÄ#r  dm 


m 


traurig'' ;n  kJU  |UiU  juJLj  (Jm  UjUa.    «iWo  du  nur  da 
Bskr  begigiwA,  ^tumm  ihm  Wohlthntei'';    ioii  14)^^  p 

gitddUi  UUe,   hUt«  er  »Uen  Mratchea  eint  WablUtii  tr- 

Steht  dtkM  deplmrUi  Object  iti|{fgeii  ?0r  dicatii  Par* 
Ükeln,  so  darf  m  nur  im  N om in aiir  stoben,  da  da«  fltsin 
Nachfolgende  keine  Reetion  anf  dai  Vorangeh^ode  aiie- 
fiben  kann. 

Der  AconiiatiT  int  ebenfaUii  nolbweiidig«  wenn  dai  Objeet 
▼  or  oder  nach  den  Partikeln  der  Anreisnng  («JL^^ 
gid^yiA^I^    Hebt,    mm]   dieee   immer  daa  Verbnm  mnoheo, 

1*  B.  IojI^  iiXij  ^  ttwarno  baet  du  dm  Zaid  oiebt  g*- 

eehlagen?*     iiiA^*  ^*  ^^    *,wanim  nimntil  dn  den  Bakr 

nidit  gaitlicb  auf  P'' 

S)  Wo  der  Aeeuinliir  des  TorangMtoUle«  ObM>  8^ 
wihll  iet     Diei  ist  der  Fall: 

•)  Wenn  nach  dem  Objed  ein  7erbura  folgt,  dai  ein 
Blreben  anndrOckt  r^JLk  J^K  <^'^  ^  Imperati?, 
ProbibitlY  und  den  Wnnactb«  wie:  a^^  liX|i%  «i4eo  Zald« 
ieblage  ihn!'*  l'li[\  U  li^Ii  ^S^s  pilw    ««o   Ootl    rergib 

1)  An  iAi|ll  eilirl  diam  Tm  Im  Omu  m  Alf.  ?.  867  «il  der 
Mift  v.4i,i,U  (tQ  Kon,)»  weil  tlaiff  Gfnnnlikif  Mob  lüa  ümm 
ft^üti  d«a  NfMBto.  d»  TormafMieUlMiOliM»  «)•  Hablada^  wliwM 
Aatet  Iba  Taitt,  Cen.  ^  M»  der  /i„,U  dU#  J|[  raUliIrt  «laa 
■aa  d«  Noodaayt  UmI;  ebiai*  dm  Nlim-l-fM,  ^  »I.  L.  11 


348  aUzung  der  phäos.-phäal^ 
dem  2^id  seine  Sünde  !^^    4 

seinen  Vater   soll  2iaid  t5d 

Bür,  schmähe  nicht  seim 
(Metram   Jb^): 

jii  i^  ^  Uuf  »f^  i 

,,Zwei  Fürsten,  beide  war 
Gott  einem  jeden  f&r  mic 
gethan  hat!'' 

Hieher  gehören  auch  1 
weil  der  Sinn  ist:  (JJum  xJ 

Stelle  des  Yerbam  finitam  1 
nommen  werden  kann;  wo 
gleichkommender   Ausdruck 

Nominativ   des  vorangestell 

«aJU  A^LuyJ  4Xj\,  weil  nicht« 
Verb  exponiren  könnte. 

In  diesen,    sowie  in   c 
auch    der   Nominativ    des 
wird  er  gebraucht,    so  win 
deckter  Verbalsaz,  sondern 
tada'-Stellung)  betrachtet,  ^ 

b)    Wenn    das  Object 
meistens  mit  einem  Verb  v( 

Partikeln  f^)  und  Jjd,  l<>t 

1)  üeber  t  bemerkt  das  NS 
Object,  wenn  es  darcb  etwas,  wai 

trennt  sei,  vorwiegend  im  Nomii 


TfHmm*     üfhrf  (f^**  am^H»fheH  «S^ti^ii. 
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und  U,   z.  B.  i^A^  ,^1  (J^y  .«»ehligsl  iln  daii  2Aiar^ 

dMi  Am  (lepUetrie  Objed  naeb  J^  ^    w«il   diei«  doretiaii» 

dst  Vcrbmn  terUngi;  (im  Q^gonott  kq  I),  oiir  im  Aectiinltv 
mukm  darfe  (ebetiiio  De  Saey,  Gr  at.  II,  §  S44)«  mUt^ 
ji^C  |jt4\  JiD,  AI*kiai|]  aber  nnd  Al*axfa&i  daai  d«>r  Acrii- 
fcir  vorwiege,  jedoch  nicbt  outhig  mti  (ef.  N:ina*l«f|im, 
291,  U.  5  tiqq.)-  ^i  ^^^  Doppel  frage  jedoeh  irugt 
der  NomiiiatiT  vor,  einige  behaopteu  «ogar  die  NoUt* 
frctidigkait  danselbeti,  weil  et  meh  dalM*i  ipeeieU  niti  die 
PeitateUung  de«  Notoena  handle,  also  keiii  Grand  fSr  die 
Supporition  einen  Vertmnut  vnrhauden  «ei,  x.  B.  ji^^^^  jL^Vl 
.^  1|  f,hajii  da  ilen  Zaid  txler  den  lAoir  geechlagen  r' 
In  der  l^MVtie  jiniitob  kcimoii  aucli  der  AeetaaUi?  tor«  wir 
in  dem  Verae  ron  Jarir   (Uiirmii  «iL): 

t^Uaiii  dn  den  Stamm  Tahajryah  und  AK/ü^ih  mit  dem 
Htaftinii'  f^ilatmlu  d**t]  trefflichen  lieiteni,  oder  tnit  Wutdim 
gleich  geeieiUr^     (Nara*Htr.\«  p.  292,  U    5). 

Aueh  bei  der  paeiiven  Conatrnction  iai  dar  Aocii^ati? 
des  depl^ciHen  Nomene  mfigtiah,  weil  dae  mit  ataar  Vvtyti^ 
poaition  ferbnndene  IVooamen  ala  tdeeU  im  AeofMittf  »Ivrliirtid 
beirachiel  wird    und   da«  Varbnn   mir  ein  Ünbjeel   in  den 


Im  Aeeaeatlv  dafefm,    wmtt  »lai  Tr»«aMiii«  da  Xaf^  sei,    aie: 
a^jM^   Ij4)   ^Jaal,   vHI  fütf  f^faaaiw  iämh  ein  Xaif   mm  Mm 

TrviMiaiif  tel. 
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Nominativ  stellt,  z.  B.  jjj 
wurde  Zaid  mit  ihr  geschla 
„das  Tischtnch,  wurde  ds 
JüJx  ^y^  oJI  (Ju\I  tiden 
Ein  Beispiel  zu  fjl  koi 

„den  Enkel  des  Abu  Müsa, 
haben  wirst,  so  möge  ein  Sei 
deinen  Gelenken  stehen  ^^ 


9  o      jr      »>s.*  >o- 

Beispiele  zu  L«  und  ^ 
„ich  bin  Niemanden  beg^ 
hat;"  &j  v^.^  fix   if^   »LI 

den  Vater  des  Zaid  gesehen 
gegangen."     Der  Nominativ 
in  dem  Saze:   ^^H  viJxJu 

nicht  nöthig  f&r  die  Sonne, 
(Qur.  36,  40). 

Steht   dagegen    das  dep 
tikeln,  so  darf  es  nur  in  de 
weil  das  Verbum,   das  diese 
enden  Partikeln  folgt,  keine 
steht,  ausüben  kann. 

c)  Wenn  das  deplacirte 

Partikel    (wozu   auch   Ju, 
gerechnet   werden)   steht,    d 


Trumpii:  ütber  den  arabischen  Soibau. 
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oder  Passiv)  vorausgeht  In  diesem  Falle  verlangt  ea  die 
Harniouie ,  das»  nachdem  das  NomeD  im  ersten  Saze  auf 
daflVerbiim  gebaut  war  (d.h.  durch  dasselbe  in  den  Nomiu. 
oder  Accus,  gesezt  war),  auch  das  nachfolgende  Nomen  auf 
das  Verb  gebaut,  resp,  in  den  Accus,  gestellt  werde  (h.  8iba- 

vaih,  De  Sacy,  AnthoL  Gram,  p,  157»  L.  H),  z.B.  j^,.  ^U 
tüUiy^  'r*^9  *'®*  stand  Zaid,  und  den  jArar,  ich  ehrte  ihn  ;^' 
»JUciu  |J  'j^nC*  Juv  Jui  „Zaid  wurde  getödtet,  und  den 
iAmr,  ihn  tödteten  die  nicht;'^  ^l^i^l  '<J^>5  ^0^^  s^aäJ 
Lfcj  äJ  ifi^h  begegnete  dem  Xältd,  und  den  Zaid,  ich  kaufte 
ihm  ein  Kleid/* 

Tritt  aber  eine  Trennung  zwischen  die  Conjnuction 
und  das  deplacirte  Object,  Ro  verhält  es  sich,  als  wenn  nichi«? 
vorausgienge ,  weil  dadurch  die  enge  Verbindnug  mit  dem 
vorangehenden  Saze  anfgehoben  wird ;  in  diesem  Falle  ist 
der  Nominativ    (in  Folge   der   Mubtada'-Stellung)    gewählt, 

•/'  B.   ÄJ  i^^  Jüu  ^^  Q^  fjujj  s^^  iiicb   beg^netü 

Zaid,  und  was  den  rAmr  betrifft,  so  war  ich  an  ihm  vor- 
über gegangen'\  wenn  nicht  ein  anderer  hinzukommender 
(irnnd  die  Accusativstelluug  als  gewählter  erscheinen  lässt, 

wie  in  dem  8aze:  xjcSXj   .1^£   CJL    Ju%    Jj   t»e8  stand  Zaid, 

lind  was  den  lAmr  betrifft,  so  ehre  ihn  !** 

Der  Accu8ativ  ist  ferner  überwiegend  im  Gebrauch, 
von  einigeu  sogar  ttir  notbweudig  ericlart,  wenn  zn  befürchten 
ist,  dass  das  dem  deplacirten  Object  nachfolgende  Verb  als 
Bes4*hreibesa7.  (kA^)  äu  demselben  aufgefasat  werden  konnte. 

Man  sagt  also:     ,j^  ibjü^»^  ^jS  Gl     „fiirwahr  wir 

haben  jedes  Ding  nach  einem  absoluten  Decret  geschafien"*, 

24* 
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weil  bei  der  Nominativstella 

entstehen  könnte,  als  ob  sU. 

3)  Wo  der  Accusativ  u 
Objeots  gleichmässig  zulässi 

Dies  ist  der  Fall,  wem 
Conjnnction  steht,   der  ein 
i^Jl4^5  cjI6)  vorausgeht. 
Mubtada'  und  einem  VerbaU 

*U  JoC.  Nach  einem  sol 
Object  im  Nominativ  stehei 
gegangene  Mnbtada'  (und 
Nominalsaz),  oder  im  Accus; 
g^^ngene  Verb  (weil  das 
mittelst  einer  Präposition  s€ 

in  den  Accus,  sezt),  z.  B.  lu  v 

„Zaid,  ich  begegnete  seinen 
ihm  vorübergegangen.'^ 

In  allen  andern  Fällen 
Nominativ  nach  den  obigen 
ist,   kann  man  bei  dem  de; 

andern  Casus  gebrauchen, 
wird  der  Disham  gegeben", 

gerne  den  Honig";  die  Gran 
in  diesen  Fällen  der  Nomini 
nichts  zu  suppliren  sei  (ind* 
zwei  Gesichtern  wird),  nicht 
gut  arabisch  und  wird  besoi 
deplacirte  Object  ein  Nachd 


Ihmtiit:   U^>^r 


SiU^dil, 


3fta 


U.  Der  Nominalsas. 
Der  Nominakut  antericbeidet  nch  dailitFüh  toid  Verlml- 
IM,  daas  er  mit  ein^m  Nomao  beginnif  dfti  (juuJI  (enipiiscb 
ifaktt  j^  (juujf,  da«  womit  angelkogio  wiri)  genaont  wtrtl: 
da«  Prftdieai  den  Nomiuabns»!«  haiivt   ^fr_ 

Bin  retneft  Mnbtada'  darf  der  Hegel  nach  ?oti  Inaiieai 
aoügiaprocbenfn  Kegeus  abhftngeii,  aoodf^rn  idus«  frei  Rkr 
mäi  «tehefi,  wan  di«  arabi«ebeü  Qrammatiker  abi  eine  ideetla 
beiraditeii«  Aber  die  mir  der  Gedanke  de«  Bedeodec» 
eb  aicbthaiva  Wort  gebietet. 
Als  SQbj<>et  des  Hiuee«  mum  da^  Mobtada^  tiaiDer  im 
NominatiT  stehen  oud  ebeiiBo  «eia  Xabar*  Die  arabiadien 
Orammatiker  haben  vnreehiedene  Amic]rt«D  darBbir  »%§** 
eidtt,  warum  da«  Mnbtada*  im  NimdiiBliT  iteheo  m5i» 
Die  Anaiebt  Htbafaih*«,  der  die  meiateo  baariidiea  Uram- 
natünsr  gefolgt  (nod,  ist  die,  daan  da«  Hobtada*  tu  Nomi- 
itativ  iit«be  iu  Kraft  feiner  Stellang  im  Anfiuge  de«  Seiea 
(aU  Stibjttet)  tind  da.H  Xabar  hitiwiedemm  durch  da«  llablada^ 
Al-jarml  und  As^sairaft  «telllen  den  8ai  auf,  da»  die  Eat* 
bUeiQDg  fon  etilem  «ichtbaren  B^geoi  da«  ideeUe  Reneai 
gldchmteig  eei,  andere  dagegen  t  da««  mm  Ath 
ü  den  Nominativ  «man. 
Betrachten  wir  nnn 

_  I)  Det  Mybtad«; 

nnd  «war 

a)  «einer  lii««eren  Form  naek 

Jede«  reine  Nomen  (^«^  m^^  da«  aach  die  Pronomina 
abeolatn,  reep^  aeparata  nnibflt)  kann  al«  Hablada*  eiahan. 
Dem   wirklichen    Nomen   kommt   in  die«er  Htmiehl   gleich 


354     SitMung  der  philas.'phiU 

(las  J.^  ImiI  ,  <)•  Ii-  clas  n 
huiidene  Verbuin,  das  die  G 
wie  in  dem  Saze:  ^  ljj> 

f^y^\  ist 

Ferner  wird  das   .  4^^ 
angesehen,    wenn    es   nac 
einer  Negation  steht 
strnirt  wird    (also   nich 
genere  et  nnmero  übereinsl 
Nomen,  das  es  in  den  Non 
F  ii  }i  1   augesehen  ,    das    d 
tritt.     Daram  theilen  die 
sieht   darauf  das  Mubtada' 
solches,  das  ein  (wirkliches 
das  statt  des  Xabar   ein  Fi 
Verneinungspartikel  n    nach 
schreibewort  also,  das  nach 
Verbums  vertritt,   folglich 
Nomen   dessen  Fänl   sein   1 
darum  auch  in  dieser  Stelli 
noch  in  der  Deminutivform  5 
beschrieben    oder   determini 

erforderlich,  dass  das  s,^^ 
tretenden  Faril  einen  vollsta 
der  Fall,  so  kann  es  nicht 
in  dem  baze:  Juv  sl.^1  |^ 
stdltes  Mubtada',  Jj[3  Lp  ^ 
das  Faril  von  ^Ls.  Endlich 
1 )  Darnach  wäre  De  Sacy,  i 


Thtmpp    ü^^  dim  uniWidbw  ifiifcm.  2tU 

Prijiioiiiea  in  den  NomtDAliT  iiiiiUon ,  wie  tu  dtftn  8tt»t: 
O^U  ^«  iwlü  y  iXjf*'-  ^^'^  ^^  verborgene  ProDoniea  nkhl 
Toii  ihm  getfi'imt  int,  abto  tiich  di«  Stellt  «joet  Xmbar  nichl 
veriret«ii  kann.  ' 

Dm  \Ä^y    diui  tinUir  d«i  €rrwriliDt^>m  ffedingungm  wh 

MnbUdtt*  Aiiftrotan  kann,  begr^^ift  in  aich  dan  JuUM  LmK 
wi«  iti  dem  Yerm  (Metrtun   U^-.^)> 

ad  die  Leute  der   S^lmi*)    eeaebnCl   oder   bcftbdelit%eii 
einen  Zog?  wenn  sie  wi^gsieliMip  eo  iii  dae  Lebeo  deMm, 
eevhaft  bleibt,  wnnderbar/' 

Peroer  dne  J^MäJi  JUl.     ^m:   eiCtSU    ^ik^   J^ 

^werden  deine  beiden  Sdareii  geeohlngeof^   die  *|;^*  juL^ 

wie:   ssll^l  ^S  U  ndeine  beiden  Brflder  find  aicht  edei;"* 

J^Moi^l  Jjul ,  wie:    joa   «JU  |UaJI  i^iW  Judil  J# 

^y^x  ,»iet  in  ddaen  Augen  die  Wtwettiebill  ▼oftrellicber 

de  in  den  Ai^gen  Znid'e?**     Aneb  dae  %^JJjt  wird  bieber 

giffediiMi,  wie:    Jf^l  ^j^  U  ndiiaia  Dtern  ebd  keiiie 

Tanttmiteii.^ 

b  kramit  bei  der  Ptangp  imd  der  Nmiriion  nicht  darexif 
^n,  ab  cie  durch  tVtiketn  cmI^  andere  Weite  aoigedrtakt 

bei  4«r  Maaate  Fnataoaiot 


3.'»0     Sitzung  der  fiMhurjihUaL 

werden.  Mau  sagt  also  a 
cJLc^ILä  11  wie  sizen  deine  ) 
<JI«^I  iideine  beiden  Brüd( 
c!*Jb  ndeine  86hne  gehen  : 

Beispielen  ist  der  Unterschie 
das  Mnbtada^-Verhältniss  I 
^]JJ  ein  Verb  im  Perfect 
während  <JI.^I  das  Färil  di 

vertritt;   bei  ^^^^   Lxi  da 

,^_^f3  im  Genetiv  davon  a 

stehende   vulIo.    wird  als  M 

Saze:   Jljui  ^U  Ül,   n^i 

weil  es  durch:  vJIJuä  ifl  a 
scheu  Grammatiker    und   voi 

haupten,  dass  es  für  das  i^ 
nicht  uöthig  sei,  dass  ihn: 
vorangehe.     Als  Beweis  dafü 

„Kundig  sind   die  Bauü  Lih 

Ausspruch   eines  Lihbiten,   i 

Stimmt   das  auf  eine  F 


1)  Das  Nam-l-qirS  (p.  82.  I 
ShavShid  zar  AlfiTjah  wird  jedoch 
lese»  8cj. 


Trtmpp:  Vit^  den  unttm^chen  Stak&m, 


Si7 


BoNcfartfbtwoH  mit  «einem  PitU  ira  StoguUr  &b«r«ta.  m 
gofttaiieD  die  Qmmmfttiker  zwti  AnfTmongtirtiMn:  1)  ilu 
B«ftebrtibewort  itßi  filobtad«*  otid  daa  ihm  Polgtnde  etii 
PMl,  das  Aiü  HieWe  im  Xalmr  Tertritt«  wie  wir  mhon  gv- 
ieben  hEbeii^  oder  2)  diu  Njuhfolgendr  iit  tiachgejiielUei 
Habtada'    und    da«    BoRcfareiWwort     voran ge »teilt •• 

Xabart  mt  dait  al«n  der  Saa:  ju\  ISU  U  wf  beidiriai 
Weite  anatysiri    werdfrn    V  -nt   dagag«   dM   Ba- 

aehreibewort  mit  dem  nmh  ^  ^  Nomen  im  Dual  oder 
Plural  überein«  wo  iat  die  allgemeine  Anffantnng  die,  da» 
daa  Beiehreibewort  ▼oratigeitellteii  Xabar  and  daa 
fbnt  folgende  Nomen  ein  nachgeitelltea  Mnblada*  iirt. 

Nach  der  Aoadmekiweiae:      I.^j^l^W    ^JITI     (••  H*  i*il\ 

kann  jedoch  das  lieiiobretbewort  anefa  aU  Mubtada*  anfgefa»! 
werden  und  daa  Folgende  all  sein  FltU«  dai  dat  Xabar 
areesctO;  diese  Anffaeion^nfeiae  wird  jidoeh  voo  andam 
rfiekgewieaen. 

Ee  iat  idion  bemerkt  worden,  dati  dai  Mnbtada*  tan 
w5rtlieheu  ßegeoe  abhingen  dOrfe;  die  Qraminaiikrr 
machen  jedoch  eine  Annahme  mit  einem  pteonaitiechea 

Regina  wie  ^  in  dem  Aüidneli  'iy*  y  In  dem  Saae: 
ppti>  -'^;*tt^  ^Aein  üenflge  ist  ein  Dtrkam**,  wird  T*Ani.rrf 
alt  Mnblada*  and  «^.^  i^l*  «>«in  Xabar  betraektai«  üie  Um9U 
aMh  eJA  wdrUichee  Regena  daa  Mnhteda'  an  in  AoedrAekm 
wie   A^r  ^L  a.  B.  in  den  Bern:  IsÜ  J^[  ^l  ««mancher 


U  Metetid  kil  fai  M 
Paael  fiat  mivttfitaaileo 
RMiapUfbrfMVIV 

jM:  min  MkaMV 


4i«  rkhUf»  Aaf^Maff  d«r  ütU*  iiat«b 
.   Wl»  ton  ieaa  ^^JtfT 


358     SUzunfi  der  iMottrphil 
Mann  steht^S   fassen  sie   ^ 


6   » 


liehen  Regens  y^.  abhängi 
als  sein  Xabar.    Als  Bewei 

ein  juüLc  o«^M  hinznkc 

müsse,  so  dass  man  z.  B.  sa 

Mann  nnd  (manche)  Fraa 

J^iJ  ideell  (Cjüüj  im  1 

b)  Seiner  I 
Es  gilt  als  allgemeine 
minirt  sein  mnss,   weil 
oder  näher  Beschriebenem 
kann;   ist  jedoch  ein  indet 
es  einen  vollständigen  Sini 
Stelle    des   Mubtada'   einnc 
zum   Theil   sehr   detailirte 
welchen  Fällen  ein  indeter: 
braucht  werden  dürfe.     Da 
kurz  weg  und  stellt  nur  ei 
faden  dienen  können;    die 
eingehender,    und    Ihn  ^Aq 
Sache  sehr  ausführlich  behf 
qirä  (p.  74).    Wir  wollen  c 
heben. 

1)  Wenn  das  Xabar  eii 
desshalb  dem  Mubtada'  (wie 
gehen  muss,    z.  B.    j^xix 
Gelehrten   steht  ein  Gelehrt 
Todeszeit  besteht  ein  göttlic 


2\  Wmin  dem  fiidel«riitititriQni  ein  FrAf^^wori  oier 
eine  Negation  vanttmf^hl,   &  ü    jJLjl  ^    lyvt  J»     ni«^ 

etn  FSnrl   im  Uade?**     (jjf  j  Xit  U   ».NwiOÄiid  int  im 

3)  Wen»  dii0  IndeU^nninifie  duidi  eine  B«idimbitiig, 
iwdk  Aonexioii  tidpr  dorefa  AusÜbuiig  «ioar  ^  Kedkiii  auf 
daa  folgende  Wort  oäber  beetimmt  iel  ^  s*  R  i^t^  *)4^ 
*^*<  ,?1  ^^  l^  tietn  glitibiger  ScUto  i«i  h«Mer  ab  eiii 
P0I5 thmtii*^:  J^w  w  iM^  f^einefromroe lUodlungMikakkl'^ ; 

kij^  O.Iji^  J»(  ifOntee  »a  befebleci  iel  etil  AlnoMii.'* 
Hielier  geb5ri  auch  dae  dmm  8iiij»e  oder  der  Woriforoi  Darb 
äpecifieirte,  wie:  .Jij  I j  ^  ^  „Hwaa  Hohlijnaiea  («^  ^^ 
^^^^^)  maehie  den  Hund  knaireo^;  odir  etwaa  Wond«^ 
bartti«  da«  eben  dadarcb  bertorgehoben  wird«  wie:  %j^ 
,^^,><y  ,,ein  Ocb«  hat  geiproebeo**;  ebeitao  Lt  for  aiiiMi 
Verb  der  VerwtuideninK ,  wie:  Ij^v  %-^^i  Ui,  weil  ea 
ßh:    Ij4^   ^^^JL^    jUlb£t^  erklirt    wird;    daaia  daa 

nntift  wie^   ujux  J^^  ti«io  kleiner  Mano  (<^  Ji^ 

^A^)  tet  bei  na«**!  «Mi  «in  wL^,  ^  der  9trflfartoa|ir 

inee  ^y^yr  '^*  ^^*  kJutJb  SU  sJk^tii   hMii  Bebwaehar 

(^  'i^^-*/  J^i)  o^Au^t  *Bi>^  Znflnekl  m  eiaan  Qumal* 

Raiiai.**     Kbe   gewia«  Detaroünaliiin    dei   lodetarmtairte« 
hoaiiat  aacb  dadareb  aa  Btaode,   da«  ee  mtl  eineni  toiafi- 


gehenden  oder  nacfafolgetiden  Determinirten  verbunden  wird. 
wie:  ^UjU  Ja*.  3u\  .»Zaid  ond  ein  Mann  stehen**;    Jl^, 

^fjüf  3  iiJbj^  sf^U  t^^i^  Mann  nod  ein  schlankes  Weib 
sind  im  Hause.*' 

4)  Wenn  es  ein  allgemein  umfassendes  oder  in  ver- 
schiedene  Arten  Getheilles  ist,  wie:  jüJLJX^  JLt  JLmu  J/ 
„ein  Jeder  handelt  nach  seiner  Weise**,  nnd  der  Vers 
(Metrum   s^Ajjüs): 

„Bio  Tag  also  ist  gegen  uns  nud  ein  Tag  für  uns,  und  ein 
Tag  (an  dem)  es  ons  schlecht^  und  ein  Tag  (an  dem)  es 
uns  gut  geht.** 

Hieher  gehört  auch  das    \^    der    Bedingung    (=  qui- 

cunquej ,  wie;  xjw  iäf  Ijb  J»^  ^wer  steht,  mit  dem 
stehe  ich/* 

5)  Wenn  es  einen  Wunsch    (im  guten  oder  schlimmen 
Sinne)  ausdrückt,   wie:   IaJ^Iw'  JL^  i^iL**.   „Friede  (sei)  über 

Abraham!**  g-^j»  JjO  Jbj  ,,Wehe  (sei)  über  jeden  Ver- 
leumder!** 

Insbesondere  sind  noch  folgende  Fälle  zu  merken: 

6)  Wenn    vor    das   Indeterminirte    das     ftljLAjiH     Ijf 
tritt^  wie:    ^Ju^    J^r     ii^^^^^t^  ^^^  Mann  ist  bei  mir.  ' 

7)  Wenn  es  nach  51p  steht,  wie  in  dem  Verse  (Metrum 
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iüüe  ^3  jr  ^i;"5»  JUa^r  5^;i 

,,OüIm*  es  kiMi)»'  (lediild,  so  wiinli*  jisler  Verliebte  /u  (iniiuli* 
gellen,  nat-hdem  sirh  ihn*  HeitthifTe  7.11111  Zu^h  erhnlieii  hiilien/* 

S)    W«>nii    OH    nach    dem    uussageudeii    ^  ijü^^^l  ^) 
.steht,  wie  in  dem  Verse  (Metrnm  JücI^J: 

„Wii*  oft*)  hat  ('ine  Tanti*  von  dir  von  vüterlirhiT  nnd 
miitti*rlifh»*r  Si>it(s  mit  vtTdrehter  IlaiuP).  mir  iiieim*  ihmi- 
nii'lkip'ii   Kami'lt*  «^em(dk«Mi  !*' 

*J)     Wenn    HS    nach    ili*m   Ijl    der    Pi*lM*rr:ii«thnii^    (|^( 

jLÄjÜcvjÜII  »t»»ht,  wii-:  ^LJU  J^  '3Li  vüa^^ä.  ..i»'l»  K'^hK 
heraus,   und  »»ielie  ein   Lnwi»  an  der  Thiin»!" 

lo)   Wenn  CM  am  Anfsin^  ein«*s  ZuNtamlHa/es  steht,  mit 
odiT  idine        wie  in  dem   Vers«»  (Metrum  JL)^|: 

^,Li  JL^  »f^  ^Äjyl  Jll^ 

„Wir  reisten  hei  Nacht,  währeinl  schon  ein  >^terii  h*nt-htete, 
seit  dann  ihMii  liesicht  ersthieii,  hat  mmu  tSliin/  JimIimi  Sferu 
verdunkelt'*;  und   (M(*lrum    U^,.  «y  ■ 


1)  l.it-«it  man  Jk^x,    «o^tc-ht   tj^         oi«    %5^,    indi'in  «t-iii   «a#^ 

aii«L'i'liv*i*'ii  ist ;  li<'-t  iiiuiiali^r  Jk^fi,  >^  i;*!  i|i«r  Sinn:  ..wh*  niauotiif  Tanle.** 

-*'    iLcjLi,    nifiit    von    (*inor  S-Iavin   ipraairt:    „tutt    vrnlrrlitiT 
IUn<l  *.    in  Ki'lir*'  'Irr   Nrhwirvn  .%rlN*it      lltriii   rb^K  liritt  lUn  RiMiire 


362     SUsutiff  der  phüoB.'phac 

^iXx^  iüiXiO  ^lyf  1»^  J5j 

,,der  Wolf  kommt  zu  ihn 
einmal  in  langer  Zeit,  un( 
Messer  in  meiner  Hand/^ 

2)1 

a)  Nach  seini 

Das  Xabar  ist   entwe< 
Saz.     Ist  es 

a)   ein  Einzel  wort 
(primitives)  oder  ein  ^^jxäuo 
so  schliesst   es  kein   Pron« 
Der  Grammatiker   Al-kisä*i 
andere  sind   dagegen  der  1 
ein  verborgenes  Pronomen 
den  Saz:  vJ.a.1  5^\   durch 
Grammatiker  machen  einen 
das  Juo\a    nur    dann    ein 

schliesse,    wenn   man   es  dr 
in  diesem  Falle    enthalte  et 

v,jL^i  selbst,  z.  B.  in  Jua^I  • 

das  Vasf  cLssl^  ,   so   dass   d; 

gesezt  ist.    Hieher  rechnet  n 

indem  man  es  durch  ^^^ 

drücke  wie  JLo  »6    =   JLo 


T^mmpp:  titiitr  tt^m  mnMmktn  Si%»h**», 


S  -• 


nm 


bt  ilai  Xalmr  da^jt^ti  ein  ggÄ^^  so  «chlitfiiiit  m 
insjnar  eiu  ferbargene»  Hrouometi  in  aidi,  m>  lange  an  nicht 
iiti  eichibarei  Nomen  in  den  Nominaliv  ^Ut«  in  webhem 
Falle  clio^ie«  wiu  Füiil  int,  wie  in  dorn  Haxe:  «^X^  *jU  Ja 

Unter  dem  ^j^iaI  begreift  man  das  Partidp  Aclin  nnd 
Paaeivi^  dap  dem  Verbum  fthnlsehe  Adjecti?  ntiil  dieH|dgf*r- 
nngxform;  die  Nomina  de«  Iniinunente,  dee  Oria  nnd*4er 
Zeit  aber,  obachon  n'w  ebenfalla  abgebitet  aind«  werden  »lolii 
%Mier  gerechnet,  weil  aiif  nicht  wir  daa  Virbum  regierten. 
Beim  i^y/v^  wird  niekt  nur  im  Hingnlart  aondern  aiteb  im 
Dnal  lind  Plural  ein  Terborgenee  Pronomen  mipponiri;  ea 
iai  aber  nicht  ku  flberneben«  daia  daa  A  in  ^JUjIi  und  da« 
I  in  Jt-^jU  nicht  al«  Pnmomtna  beltmebtei  werden  wie  in 
^Ji^yi^  ond  J^^yu,   iondern  nur  aU  Bncbatalten,    die  den 

Doal  und  Plural  beseiebnen«  und  daa  finale  Nihi  alt  Krma 
Mr  den  Voeal  und  dan  Tanrin  dm  Hingulara.*) 

Man  könnte  fragen»    wie   denn   die  arabticlie»  Uram* 

maiiker  daau  kommen  in  den  angiybeaen  nUan  ein  Pro- 

naamm  xa  »uppontreu.  auf  daji  doch  in  dar  anaaären  Wnrl* 

form    nichta    hin  weint?      Diea    hii^    Qflealnir    mit    ihrer 

Anaehanuiig  vom  ViTbabaae  lummnian;   dann  daa  ^^^jui^^ 

daa   ein  Prcmmn««»    t*iithiH,   geJil   den  Weg  dee    Vfirbum», 

folglich  muante  ihm  ein  FAril  eopponirt  wenten,  weil  ea  a) 

Zabar,  gerade  wie  daa  mit  dem  Verb  rerbundene  Fkiil  {k  S. 

ZU ;  S26 ;  H29. )  immer  in  genere  et  nomero  mit  eeinem  MnbtaiU* 

a,  a  ,  f  -  .  • 

tbereinilimmen    mnae    a  B.    JU0f<>  Slp        XmArf  f<^^>: 


n   IHM  bl  iiff 
djnah,  I  Itt,  «e.  und 


der   trak  GtmjaMftlSler;    «f 


H64       SUfgunff  der  phHourphH^ 

das  Xabar  ist  also  ideell 
arabiscben  Grammatiker  n 
Form  nicht  ganz  entspric 
juoL^y  90  ist  eine  Ueberein 
nicbt  nothwendig,  weil  es 
das  Mnbtada'  zurückweist, 

bareD  Worte  sind  zweierlei 
daher  der  reine  Nominalsai 
juoL^  als  seinem  Xabar; 
anch  beim  JuoL^  ein  Prono 
sagen,  der  Saz  bestehe  a 
Nominalsaz  als  seinem  Xab 
Bezieht  sich  das     v?  v 


80  bleibt  das  ihm  inhaerire 
^U  JLJV      -    yg>  (wU.       Wi 
■  KAMfi/^  heraussezen    und  z. 
so  wird  dies  (nach  Sibavaih 
entweder  betrachtet  man  I5C 

latenten  Pronomens,  oder  al 
sich  aber  das  jaxi.^  auf  ei 
der  Lehre  der  basrischen  Gra 
ans  sichtbar  hervortreten, 
fürchten  oder  nicht,  wie: 
schlägt  ?Amr",  wo,  wenn  Ij 
)Anir  Fanl  sein  konnte;    un 

schlägt  die  Hind/'  Die  Küf 
wo  keine  Zweideutigkeit  zu 
Stellung  des  Pronomeus   nicli 


JVwMfiji!  Vfhtr  dem  «fMatktn  Saib»it. 


30A 


waU  tagen:  Uf^jL^  4)0^  iXfy     Diai  wird  doreli  den  Yen 

beitiiigt   (Metram    ^^    ;)  • 

a€  Leate,    die  Höhen   dei   Kuhtiie«    richten  M  inf*)« 
''ibii   «A   keuHt  die  Wahrheit  dteeei  Uuiitftiidai  tAdisau  uml 

Elin  Hnbtadtt'  kann  toehr^re  X^hmt  haben«  gMebrM 
ob  iie  in  der  Bedentung  toii  Kinem  ftdien,  wit:  J«|jflfl  (jji 
4ldA^  JL^  Mdieeof  GrEnaUpfel  Ut  iHw  eioer**»  oder  okbU 


^) 


,Zaid  iil  dtehtend,  aehr^beiid/'    Die 


Ormmniatiki^r  «tiid  jedoch  Bber  dieeen  Pnnct  nicht  einig; 
iiaige  »oUeo  nur  dann  eine  M^iliett  von  Xaber  tiageben« 
wenn  lietde  im  Hinne  tiom  etntigen  eteben,  «ei  diee  eber 
niobt  der  Fell,  so  mlbwe  eine  VerbindiuigBpMritkel  eiolieteii, 
hfNiiiiie  aber  etwas  derartiges  ohne  Vcrbitidaiia|spart{ltel  vor. 
so  niQiiee  ein  anderes  Mnbtada*  siippootrt  werden,  den  Sa» 

^..^    «^Lt   Js»)  analysirfm    sie   daher  dnreb:     ^Ut  J^ 

U    f>v  «fit«  MaM^AlA   if%  ^^  ^     1^    iwvtie    JutfuJ'    ^«3 
das  Seili  In  ll»^  gviit  saf  j|.J>  tsrtck;  U^l^  selb«  Mtä. 
«eo  |tü  l^^U*    Wirf  skr  dss  b  U^^  isi^isni  mi 
WH  Jss  mif«a  MoUM«  mbiiukiiil«  Prau^oM  «frtikh  (Ikil)  lMr*ta»* 


•m,  • 


M  rM«ifwwt«ss  ^14^ 


\^rCy  vb'  itss  Vcrlittiii,   w^ua  ts  aa  sla  Mkllisra  Kens 
Ul,  lief  1C*l<iMn  <Im  Ilttaii  and  PlonUi  fntWIir««  msM.    Ott  8lna  mI 
mi  ^BMtn«  Uat«  Hehl««  dk  Ufi^i«  dr«  IMias«  aaf* 
Ue?y.  1>  Fhilfldl.  bist  Cl.  M.  U.  ^\  «ft 


ä66    SUzung  der  phOos.-pfMl, 

w^sl^  ^*     Andere  betrac 

zum  ersten;   so   erklärte  A 

(jojoIa    darch:    'i,^^^'^  ka 

flüssige  Künsteleien  der  Q 
Xabar  kommt  ohne  Gonjni 
Verse  (Metrum  y^s): 

-  -  >     s  %-  ^  >    I?  •  «  ' 

f,Wer  einem  Mantel  hat  (d 
Mantel  also  bringt  (mich) 
ling,  den  Winter";^)  und  ii 

„Mit  einen  seiner  Augäpfel 
hütet  sich  mit  dem  andern 
ist  also  wachend,  schlafend 

Einige  Grammatiker  ha 
dass  nur  dann  mehrere  Xab 
derselben  Art  sind,    d.  h. 

oder  Säze  sind,  wie  z.  B.   v£ 

v£JL:$U0^   dagegen  sei  nicht  erli 

Von  andern  jedoch  wird  di 

der  Qur'änstelle    20,  21:     ^ 


1)  vutJL^  wird  in  den  Qh 
AAJ  Jl  (jmLÜI  Jüx.  Et  sind  1 
vierte    (v«jb*iLt,   der  Herbst)  feh 


firwmj^.  Vfittr  4tn  «trukMAm  äoftM. 
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er  (w&r)  eine  S^shlaJigtf,   vr  Uaf,       n^-f  ^  Kw«iUi  X^bar 
Dfkl&ri,    oUchon      fi^^y   mit  mehr  Wahmchdiilichkeit  hier 

fdi  H^Sl  oder  als  äifkh  Ton  lu^  gtfae&t  wird. 

Auch  (krBber  berrsebt  Meinongsferiebtedeiibeiti  ob, 
«emi  mebrer«  ^ni'^^  aI»  Xitbar  »leben,  eil«  dai  Pronomeii 
in  sieb  tK:hUeaseu  oder  our  dai  le^te.  Die  geurdhnliehü 
Amiteht  bi,  djun  «ie  ulle  eio  vertiorgena^  Pronometi  f*tit- 
helleiii  wEbretid  AMärini  nor  im  lesieo  eLn  solcbet  eopponiri. 

Es  können  auch  mehrere  Xmhar  darum  itehen,  diu»  im 
Uobiadm'  iftne  PloriiUt&i  di^r  Form  oder  dem  äiime  nedi 
geseit  iei;  die  etnxeinen  Xiiher  (im  Singolmr)  bepiiiMi  eieli 
dann  aof  die  im  Mubtada'  euibttlteneu  Einsel begriffe,  mSüaii 
aber  eben  darnm  immer  dnrob  eine  CoEynneiirpartikel  ver* 

banden  ietn,    wie  a.  B.   ^  ;^hv  .  w^^^  j^^  ^y*^  t^deine 

se  itnd  ein  D]eht*«r  und  ein  Schreiber  ntid  ein  Prediger^, 

^d:  jUj^j  ^^  4^  L^jJ(  lyjA  Uil  t^M  inliiobe  Mien 
iat  nnr  ein  Hpiel  und  ein  Scberic  and  ein  i  ftonerlicber)  Glanju*^ 
Umgekehrt  kauu  auch  tftue  Mehrheit  ron  Mubtada* 
etebe»!  wifarend  tbu  Xabar  iich  nar  auf  dai  leite  beaiefal 
nod  mit  ihm«  ab  Saa,  dae  Xabar  vom  forangebeiideii 
liubtada  iet,    nod   alle  maammen   wieder  daa  Xabar  fom 

enleo  Mubtada',   i.  B.    ^j^lLLt  iuiXa  %^\  iXi\  tider  HeUve 

dea  Valeie  von  Zaid  geht  forf    tn  ioleb«  FUlan   mvm 
ber  der  San  foa  kinten  an  aaaJyiirl  werden. 

^   bl  da«  Xabar  ein  Saa»    eo  kann   dieeee    1)  afai 

Nfimtnaitaz  mn,  wie:  ^|^  m' J^i  ^^^  3)etnVerbal- 

e 
•  as,    wie:   i^l  Aj  Jljl  oder   S)   ein  Ort-  nod  Zeitsai, 

wie:    i)jua   Ju%     ITtitpr  dem  Verbalttaa  iüt  der  Büilitiiiüiii/i- 


368      SiUung  der  phUos^-philol .  Classe  rtwi  6\  Dece^nher  1879, 


saz,  wie:  ^i)  jCäj  yhiiv  Jjt    ji  ,,wemi  da  Bakr  gibst,  wirÄ 


LUC 

14 


er  dir  danken ^^  iabegritfen^  den  das  Mufa^al  (§26)  als  eine 

specielle  Gattong  anffülirt. 

Es    herrscht   eine   MeinungsYerschiedenheit    unter    d 
Grammatikern,  ob  aoch  die  iUjLiJl   xil^^)   («•  S.  310)  alt 
Xabar  stehen  dürfe,  wie  indemSaxe:  Äj*-*öt  Jliv.    Diejeniffeo, 
welches  dieses  bejahen,  losen  den  Saz  so  auf:   ^^yXia^  Ju'. 
iuL«öj   oder  sie  schalten  etwas  ein,  wie:   au^^l  dU  J*if  Ju* 
Andere  Grammatiker  bestreiten  es  dagegen,  das«  eine  ^1^^ 

aLoÜLät  als  Xabar  betrachtet  werden  dürfe;  das  Narn-l-qirS 
(p.  77,  L.  7  v.u.)  spricht  sich  dahin  ans,  dass  dies  zwar 
nicht  verboten  aber  schwach  begründet  sei:  denn  e«  kommen 
derartige  Säze  vor,  wie:  ^  LIä-wo  5>  ^\  Ju  , Jedoch  ihr, 
kein  Willkommen  sei  euch  !*' 

Jeder  Saz,    der  als  Xabar   steht,    muss    ein   Pronome 
enthalten ,    das   es   mit   dem   voraufgehendeu  Mnbtada'  ver-1 
bindet  (iuC).^     Statt  des  Pronomens   kann  jedoch    auch 
ein  Demonstrativ  stehen»   wie:    IJLL  ^3   \S^^^  l^W^ 

„die  Kleidung  der  Gottesfurcht,  diese  ist  besser**  (Qur,  7,  25), 
oder  der  Artikel,   entweder  das  Pronomen  vertretend,  wie 

in    dem   Saze:    ^j^Uf  ^   f^\   ^^Li   ^^  ^j^   Q^ 

1)  Hier  im  engeren  Sinne  als  jUaJÜp   ^if**- 

2)  Man  k&nn  ancfa,   mit  Bezug  &uf  daa,    was  Bchon  dartber  be- 
n^^rkt   worden   ist ,    mit   ileni  Närn-l-qiri  allgeriiein  sagen »    datt 
Xabar,  mit  Ausnahme  des  JmoL^^    ein  FroQomen  enthalten  ma 


,wer 


Tmmpp:  OAgr  4*m 


M9 


\ 


gMi»  iM,  fDrwabr  dtn  H51lrafbii«r  iti  diu  (a.  mtM) 
WohnODg''  (Qar.  29, 37  -  39),  oder  mit  g^oervller  Bedentmigt 
•0  diat  dafi  Mubtada'  ab  eiaselaes  ttoier  den  ombuirMidanm 

Begriff  des  Xabar    iTilU,    wie:    jL^Jf  ^  Ji^^    ftZaid«  wie 

Torireffitch  int  der  Mann!**  Bei  eoiphatiiwkea  Ait«lrück^ji 
kann  man  auch  itür  Vemiärkung  dai  Hnbtada'  «tlbsi  friftdcr- 
holen,  wie:  g^\  Lt  äAdJ  «fda»  üoirarmddliche,  was  i«t 
dai  UnTermeidlichf?  (Qor.  69,  1),  waa  b  1^  U  iJii^l 
m4;  oder  ein  dem  Biuoe  nach  Ehnlichei  Wort,  wie  ia  dar 
Qv^üMtaUa  (7,  169):  1^,  U(JiS3U  ^yf^  ^X«, 
^ji^^M   ^1  ^^idS  y  ül   lyk^\    Mdiejeiiigea,    die  an 

dttm  Buche  fetthalien  and  in»  Uebat  beit&ndtg  ferrieht«», 
tlrwahr  wir  werden  den  Iiohn  der  Rechtaehaffeti«  nicht 
tamichten/* 

Wenn  ab<?r  der  8aa,  di^r  al«  Xabar  dirnl,  d«^a  Sinr)- 
nadi  daa  Mubtada*  nalhiit   tit,   ici  bedarf  m  ketoea   la^l. 

t*  B.  kn  9l  iUl  y  J^  MintiM  Rade  (tat):  ei  gibt  kainea 
Ooit  aoMMT  den  Uott'*;  ebaiiao«  wanii  dar  Zabar*8aa  die 
Kxpoflitaon  den  Mubtarla'  iei,  wie  ia  dar  Qar'AoHaDa  (1 13,  1): 

U  iJül  jk  JLI   .*««»:  «Im  (»te):  GoU  iat  Kbar.^«) 

Weiat  der  ZtuaasmanhaQg  echoo  aar  die  VerbiodaaK 

kia,  eo  kann  man  Tnn  dem  ^(.  Umgang  nahmoi,  beaondifi 

I)  Dk  8lalk  viid  fmthMen  tfkUft  OeviluiUcb  alaiail  lai« 
^  (ilai  eil  ^UJI  ,»»^  tfklirt  wifd)  ab  Mibtal»'  ena  ^m  Sai^ 
jL^t  aXM  üi  teilt  labAf,    Aederi  deftfie  eduam  Jk^l  ali  ff»«4u« 

eb  Jk^,  VMk  elUM  Afüfcii  taa  QeU  im  llaaa  «ae  J^J^I 
I  mM\  d.  Mal.  (  157 


I 

I 
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370  Sitzung  der  phüos.'phüä 
in  Säzen   wie:    i%itjo  ^jfl 

Man  (dayon  =  aüLej  um  ei 
U5D%4>  „der  Weizen,  die  Toi 
Zama^äari  fQhrt  im  Mofas; 
(42,  41)  dafür  an:  ^^1^1  ^^ 

„und  in  der  That,  wer  ge 
das  (von  ihm)  gehört  znm 
ebenfjBilIs  nach  sd}ö  —  aüLe 
bindang  mit  dem  Mubtada' 

Das  verbindende  Prono) 
der  als  Xabar  dient,    nicht 

Saz  durch   ^  oder  o  angefi 

zurückweisendes  Pronomen  ei 

„2iaid,  es  starb  ^Amr,  da  be 

L^N«.  öJj^    „Zaid,  es  starb 

oder  ein  Bedingungssaz,  dess 

Ist  das  Xabar  ein  Zarf 

wie  aus   dem   oben   gegeben 
nomen  vorhanden,   das  auf 
kein    JuoLc  des  Zarf-Ausdruc 
ist;  die  Grammatiker  behaupi 
von  etwas  nothwendigerweis( 

IJ    In  der   grammatischen   I 
(^^JbU^Jl ,    and  dasjenige,    von 


TVHmpp:  Ueber  dm  örwftiidl^n  SaAäm 
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Die  küüacheii  Grammatiker  mppoiiirfiti  ab  «olebai  ajii 
Nomen,  wie  JmJL^  oder  J^uJi«  weQ  nach  ihrer  Auf* 
ftiwnng-  das  Xabar  weeenilieh  ein  Einx^lwoH  »ein  iollte,  die 
bemechen  dagegen  ein  VtTb;  wie:  jdZ\^  weil  die  Reetion 
in  erster  liinie  dem  Verb  i&u komme.  Je  nadidem  man  nnn 
dai  eine  oder  audare  »upt^oitirt ,  iH  dm  Xabar  ein  Binaal* 
wort  oder  ein  Verbalsas  und  der  2Uirf*At]idruck  die  nihert 
Be«timmuDg  dtoelben.  Da  das  Zarf  Bin  Stell Tertretinig  Am 
(eigeiiilichen  aber  auegelafiienen)  Xabar  betrachtel  wird,  eo 
darf  man  naeb  ihrer  Aofiftollong  beide  aottrameo  ntebt  in 
demeelben  Base  gebranoheu,  und  wenn  eo  etwai  hie  und  da 
(in  der  Polhie)  nirkommt ,  »o  wini  da«  ftr  eine  Anomalie 
trUart,  wie  in  dem  Verin*  (Metrum  Jq^): 

«,du  haut  StiLrke«  wenn  dein  Helfitr  stark  ist,  ond  wenn  er 
sehwach  ist,  so  bist  dn  inmitten  der  Sehwiebe/* 

Die  Auslassung   des  Wsgens   beim  Zarf  und   dem  Jsrr 
VB  majrQr  etvtreckt  sich  auch  auf  deren  Gebrmnch  ab  nj^^ 

wie;     yjj»  ^  **ijUa  J^^    4^Li,    ^^r   ab  Jt> ,     wie: 

^IjJI  i-  c)Jaa  Ju^  wjji,  «d«r  ab  aJU,  wie:  ,jjjlp|^ 
^^  ^.  ^JJ^f  ^^^  i^'^  ^  d^  ^ibli  das  Supponirle  immer 
eta  Verb  «ein  mnss. 


t-'»* 


islfskifili  I^LuIjl  (wAHUebi 


»ebUafif 


872     8iUmm^  der  phaa^-pkäd.  CUmt  com  S. 


1999. 


Die  Gramnutiker  werieD  hier  noeb  dim  Vmgß  auf, 
mil  dem  aiugelAMeiiea  Kegmn  des  Zarf  auch  n^kieli 
Pronomen  aoagelassea  oder  auf  das  Zarf  nbertragea 
word^D  m?  Die  meisten  bejahen  das  lexlere  und  fobrea 
ab  Beweis  dafür  das  Diehterwort ')  an  (Metmm  Ju-if: 


,    •  9 

1^1  j^d^i  JjüL£  ^*>'^  J)U 


ifWeQD  also  mein  Leib  in  einem  anderen  Lande  ist»  ab  ib 
Midi  so  ist  fnrwabr  mein  Herz  immer  ganz  bei  dir.^ 

Sie  sagen,  m^^\^  als  iro  Nominativ  stehend,  ist  Ju^o 

de»  Pronomens  des  Wortes,  Ton  dem,  als  seinem  Begeos^ 
das  Zarf  abhängt;  wäre  nun  das  Pronomen  mit  demselben 
auBgelaaseö  worden^  so  wäre  seine  Corroboration  unmog 
da  nichts  Ansgelassenes  corroborirt  werden  kann. 

Andere  dagegen  behaupten,    dass   das  Zarf  das  Xaliar 

selbst  sei,  weil  es  eine  wirkliche  Aussage  über  das  Mabtada* 
mfiche.    Wieder  andere  (so  Abu  Bakr  ibna-ssarräj  i  betrachten 
das  Zarf  und  das  Jarr  va  majrür  als  eine  besondere  Glasse  des 
Xabar,    das  weder  durch  ein  Einzelwort   noch   durch  einen 
Saz  j^eHildet  werfle.  und  halten  es,    dem  locus  grammatieusJ 
nach,  ftSr  im  Nominativ  stehend.    Dies  ist  wohl  die  richtige] 
Auffassung  des  8&ch Verhältnisses,  da  in  einem  Nominalsazel 
eine  Copula   zwischen  Sobject  und  Pradicat    bei   der    pr^* 
nanten  Ausdracksweise    dei?    ArabiscJien    nicht    nothig    ist» 
und  die  Lehrweise  der  Basrenser  erweist  sich  schon  dadurch 
als   eine   Künstelei,    weil    nach    ihnen   die   Aaelassung   de» 
Regens  eine  noth wendige  ist.     In  diesem  Falle  müssen 
wir  aber  auch  sagen ,    das8   wenn  das  Xabar  ein   Zarf  oder 
Järr  va  majrür  ist,  ein  Pronomen  als  ^L  nicht  vorhandeu 

1)  Siehe  Nlru-l-qirä,  j»,  7tl. 


7Vic»ji|i;  f'fifmr  tkn 
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i«i,  womit  fretticli  die  gmnKe  Lehm  fon  der  NothweotUgkttti 

#iiitr  «olclieii  ßappojtttion    tu    (!«&  oben  mngrßhriea  FTiUet] 

(Moi  ^^^xAa)   dahin  flllt.     In   dem  loit  citirtai  Ycrse   Uk 

t '  •-  * 
es  dfther  aach  nicht  ndihig  A«j>f   ab  ^x^O   «tuei  in  dm 

Zarf-Anndrtick  ^ju«  T«rbofgtneii  Pronomein  tu  bnMi« 
ioodern  ei  i$i  ml  QätQrÜcber ,  «^^t,  ds»  tiidi  «io  rin» 
fiMshes  Beschrobowort  min  hMnn%  al«  Xabar  so  bi»irichien^ 
dai  dorch  die  Zärf-Au#drficke  ii&b«r  dtfiotrt  wird. 

Iß  Betreff  de«  Oebmueht  den  Zarf  iH  noch  beeoiidwt 
Sil  bemerken,  d«4t  die  Ortsbestimmungen  als  Xakmi 
nowohl  von  einem  Concreiuni   als  aneh  Abstraetnm  sMiSfi 

k&nnnn,  au  ß.  JJua  j4)  ^''^^  i^Jua  jUiJt  Andan  yst- 
hUt-es  Moh  mit  den  Zeitbentimmongen,  nldimi  sie  im 
Aceoaaiiv  oder  Uenetiv,  die,  der  K«!|C^1  nach,  nor  als  Xahar 
fon  Ahntriiela  gebraticht  werden  ddrfen;  man  sagt  datier 
wohl:  IjlI   1LÜ(  .«die  R^ine 'findet   morgen  statt**,    oder: 

uijLf  1»^  J   IUI  «fdio  Reis'»  findet  am  Kn^itag  statt"*,  aber 

otcbt :  jJA  j^*  *  ^^  SV^  'i^"*  It^V^I  ^^  verstoMen  sckeini, 
wird  urngtsdenlet,   wie:    yH  |J^.     ^L  LL^ ,    was  dntdit 

Jil  U^Jür  'iXÄ;  jÜ  4»r^  ry^  .,b«ilB  trinkt  man  Wein 
und  nocgen  überlegt  man  dieSaolM^,  erklirt  wird;  Itinlieh 
der  Atüdmck:  jÜUjüI  ji^t  -  ÜJLW  JXjJ»  £^  nWuta 
Nacht  ist  KeitmiUHl  f^s  geht  der  Neumond  auf). 

t)  1«  itaa«  foa  .«ftm.  ikha*  f«h>«f  edet  MUfcl**.  klsr  if»«lsn 
Site  dmi  Wikiahititt  ..eha»  Mmnkea /* 


374       Sitzung  der  phüos.'jM 

b)   Seiner  E 
Im  Gegensaz  zum  Mal 
nach  unbestimmt,  weil 
für  das  Mubtada*  ist   und 
Beschreibung  liegt,   mehr 
sein  mnss.    Ist  jedoch  das  Xi 
auf  einen  Einzelbegriff  besc 

Mubtada'  in  der  Determina 
aJLJf,  und :  ^J^lkÜJI  Ju^,  « 
(Metrum   y^^): 

„Ich  bin  Abu-nnajm,  ui 
Dichtung/^ 

3)  Die  Stellung  des 

Das  Mubtada\  als  Suh 
nach  voran,  das  Xabar  dt 
Mubtada\  Diese  Grundreg 
Modificationen  zu,  die  sich 
zusammen&ssen  lassen:  a)  no 
b)  nothwendige  Voran 
Voranstellung  des  Xal 

a)    Nothwendige  Nac 

Die  Grammatiker  statui] 

1)  Wenn  beide,  Mubtadi 

minirt  oder  indeterminii 

oder  andere  als  Mubtada'  at 

etwas  vorhanden  ist,    was  di 

scheiden  wurde,  z.  B.  J^v 


ana:    _du0  Judit  Ji^e  Jl^I    meiner  der   varirefflkkar   wi 

aU  da^  if(t  vortrefflicher  mU  ich.^*  Wo  aber  elwai  darAiif 
biiiweiH,  diiMi  diut  Vftratig«ildltf'  t\m  XmIuw  ürt.  darf  di«t«f 
auch  die  prwti*  St**!!»'  im  5?«^?»^  i  iniM'}imi»ii ;  ^-ii*)!»*  ••tu  Ri*i\nlffl 
daToti  8ul#e 

2)  Wemi  das  Xabar  eio  Verbi  los  rin  imrborgeiiia 

IVottuinea  des  Mubtoda^  in  den  NominmttY  ual^    wi«:    Ju^k 

lU      Hier   ist   eine    Vomitsteilitiig   det    Xabar   uoinOglicb, 


^.^ 


ein  FiUil  so 


jav  ein  riUil  so  ^U,  der  Saa  aba  ein  V«rbftbaa 
Heitt  aber  daa  Verbom   mn  tiehtbarei  N011MI1  odtr 


weil  ionst 

wOrde, 

ProQoiiien  in  den  NominatiT,    na  tat  die  Voranstellung  im 

Xabar  iirlaiibt     Hichr»  Briwfiiele  snh  e;  2^ 

3)  Wenn  das  Xabar  durch  ^|  c»der  USl  beechrmakt  iil, 
f^-  B.  j^jU  J^v  Uit  und:  ^(j  M  J^i^  U  AnnmaWirsiaB 
kommt  jedoch  in  der  Pome  dii»  VoraDatellniig  dt«  dur«:li 
yi  beichriinkt4*n   Xabar  ?or«    wie  ta  dem  Vene   (Metrum 

^^  ^^<    Üf   jl   Jl»    w^    VA4 


jPt 


^«   >5 


fAIao,   0  Hm-r,    wird   dtie  Hilf«»  ifigVD  eie  erboffl 


ditroh  djeb^    und  gibt  ea  idne  Zuveratebt 


auf  dicbf  * 


i>   Wann   dem    Mobtada*   die   erala   SteUa    im    Saa 
gebohrt ,    wie   bd   den   Fnvgwwfirtern ,    1.  B.    .(jjf  ^  ^Ji^ 


dae  Maliiada*  au  ein  aoldiae  annaclirl  iai. 


düua 


^  r 


^^ 


en  äebure  iai  bei  dirV*'     4>ler 


376     Süiunff  der  iMoi.-phUoi.  Ülasse  vomß,  December  18T9. 

dm  Mubtada'  mÜ  dem  Läm  des  Anfangs   (iUjIjUj^t    /»^h 

Yerbundeu  ist,    weil  auch  diesem  immer  die  erete  Stelle  im 

Sa'/*e  zakommt^    z.  B.    ZJ^U   J^U'     ^^   ^^^  Poesie    kommt 

i'S  jedoch  hie  und  da  vor,  dass  des  Verszwai^es  «vegen  d« 
Xnbar  vorangestellt  wird,  wie  in  dem  Verse  (Metrum  Jk^tfjs 

^t^i^^t    |*jXj^  ^  ^UÜI    cMj       lüLi^    T^y^   C^9    oi^    ijl^ 

iFührwahr    du   bist  mein  mütterlicher  Oheim ,    und  weaaeii 

^heim  Jarir  ist ,   der  erlangt  Würde   und  wird  geehrt  mit 

IJezng  anf  seine  Oheime."*) 

5)  Wenn  das  Xabar  mit  ^  verbunden  ist,  z.  B.  ^jj 
l^|4>  eJj  ^vA^b  i»wer  zu  mir  kommt,  der  bekommt  einen 
Dirhara/^ 


b)   Nothweüdige  Voranstellung  des  Xabar» 
Dies  ist  der  Fall: 

1)  Wenn  dem  Xabar  die  erste  Stelle  im  Saxe  gebtihrt, 
wie  bei  den  Fragewörtern,    /..  B.    j^».   ^ -^>.^    ^^^^  wenn  es 

an  ein  Fragewort  annectirt  ist,  wie;  ^*^ai*  ^»«^  ^«t   ^jAa.^ 

#^ 
„in  der  Frühe  von  welchem  Tage  findet  deine  Reise  statt?" 

2)  Wenn  das  Mubtada'  durch  ^|  und  ^Jt  beschrankt 
ist,    z.  B.    j4J  S\  ^fjJi  ^  U,     und:     j^^  ^(jjf  i  Cl[J 

1)  Die  ShaTlhid  im  Alfijyab  erklären  ^f«^^l  als  Aocusativ  dei 
Tamyiz  nach  der  Lehrweise  der  Küfenser»  die  die  Indoterraination  nicht 
lur  B^ding'tiDg   det  T&myiz   mAclieo.     ^I«^^t   wird   daher  durch  ^^ 

ftJL^f  ^^A^^^   uiQichhebeD   „mit  Beia^,  in  Anbetracht  setner  OheiBü.*' 


Dmmpp:  üihfr  dm  arMtekm  Atfkw. 
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weil  bei  der  N&chsteUQog  den  Xabur  die  BiediriUilcQiki  Auf 
ilemelbe  fiWrgefaen  würde. 

3)  Wetm  djia  XA\mi  ein  ^J^  oder  .^^.  IL^  iaü  itcid 
dei  MnbtftdA*  iadeterminiri,  io  dmas  et  eis  iolclitt  onr 
dnrcb  die  VonmsteUiuig  dei  Xfiber  erkeiuit  werden  lottui, 
wie :  J^  ^|Vir  Qi^d  J^y  J^  ich  habe  eiwfti  ooikweodigei 
zu  Iban^*;  dean  wenn  man  ^jJula  JXk  ngn  wftnie,  ee 
k5iiDte  man  ^Jüx  aoch  Bk  «i^  von  JXk  &Meaii.    Hfiiher 

gehören  auch  mmmmengeiette  8ise,  in  deoeD  daa  Xabar 
ein  Nominal><a2  iai  mil  einem  Zarf-Aoedrnek,  und  dai  Mob* 
Inda'  tndeterminiri,  wie;  J^'  mJLA  ^jJ^  tidar  Selafe 
eio«i  Uannei  bt  dir  gigenQber/*  Obgleich  dai  Prunonien 
in  iutXa  «ich  anf  daa  aiirflekgeilente  Mabtaib*  J^.  beiieht, 

•o  mn»  doch  der  Xabar*8aa  a^^lLa  ^JlaI  ^oh  Am  Zarii 
willen  TorangaMleUt  werden,  weil  dae  Mnbiada*  indeteminiri 
iai,  da  ohnehin  ein  Pronomen«  wenn  m  in  einem  ftme  vor*- 
kämmt,  der  ala  Xabar  dient,  sieh  anf  eb  nael^eetelltei 
Mobtada'  hexiehen  kann,  wie  tnb  o)  2)  geaelgl  wiiC 

Kommt  dagegen  elwae  vor,  wmi  die  Voraneteilnng  dee 
indetermi flirten  Mul>iada'  erlaubt»  wie  a,  B.  wnin  ei  durdi 
eise  Beeehresbnng   naher  ■pectaliiiri   wird,  eo  aiad  beide 

aliilimften  gmftattet,  wie:  ^54)0^  U^Jt  Jb»^,  oder:  ^jjoa 

•      *>    e  '         ■> 

käiJt  SL\  «.bei  mir  iti  ein  gdetvoUer  Haaa*^ 

Da»  Xabar  miMW  aoeh  dann  vonuig««lellt  werdoi«  wenn 
Mnbiada'  swar  delermintri  iet,   aber  naeb  Vollendung 

8nee  onch  ein  iodelermtniriee  Nomen  aU  Ifll  im 
maliv  binxairitt,  weil  in  dieMm  Vklle  die  VoraaeleUoQg 


3T8       BiiiMnif  der  phiio9,'phÜ€i.  i^ame  mm  6,  DitewihtT  ßS^fß 
des  H^  Tor  sein  Rügens  nicht  gestattet  ist  (we 
E^I  nach),  ».  B.  l^U  Ju\    JjJI  ^. 

4)    Wenn   mit  dem  Mabtada^  ein  PronomeJi  Terbnnde 
ist^   das   auf   etwas   im  Xabar  zurückweist ,    z.  B.   J^3J^   ± 

Lfl^Lo   »»™  Hanse  ist  sein  Besi2er*\*  ljj\  LgJLt«  slliJt  JU 

„auf  die  Dattel  (kommt)  ihr  Gleiches  an  Bntter/*  Da^ 
Xabar  muss  hier  voranstehen»  weil  das  Pronomen,  der  Begel 
nach  9  sich  nicht  auf  etwas  Nachfolgendes  beziehen  darf, 
nnd  wird  eben  dadurch  vom  Mnbtada'  unterschieden,  wie 
in  dem  Verse  (Metram  Jj^b) : 


„Ich  verehre  dich  (nur)  um  (dich)  zu  verherrlichen,  während 
du  keine  Macht  über  mich  hast,  aber  sein  Geliebtes  ist  die 
Fülluüg  eines  Auges"  (d.  h.  das  Auge  wird  gefüllt  (i.  e,  be- 
zaubert) durch  das^  was  es  liebt). 

c)    Erlaubte  Voranstel  In  ng  des  Xabar. 
Die  Grammatiker    stellen   ganz,  allgemein  den  Saz  auf 

dass  man  das  Xabar  voranstellen  dürfe,  wenn  keine  Cn* 
deutlichkeit  zu  befürchten  sei,  voraosgesezt,  dass  dem  Xüb^ 
nicht  schon  sein  Plaz  bestimmt  angewiesen  ist  nach  den 
vorangeben  eleu  Regeln  Wo  man  also  das  Mubtada*  voii^ 
dem  Xabar  leicht  nuterscheiden  kann  oder  der  Zusammen- 
hang keinen  Zweifel  darüber  übrig  lässt,  darf  das  Xalmrj 
nach    der  Lehre   der  Basrenser    auch   vorangestellt    werden^l 

ist,  wer  dich  hasst^*;  das  Mnbtada'  muss  dabei  determinirt 
nnd  das  Xabar  indeterminirt  sein.  Aber  auch  wo  Mubtada' 
nnd  Xabar  beide  determinirt  sind ,  darf  man  (im  Gegensa^ 
zu  3,  a)  11  doch  das  Xabar  voranstellen,  wenn  es  als  solehea 


JVmmpp:  fJthtr  dem  arobMk^m  SoMlmm, 
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4)  Autriituitg  im  Mubtuh'  und  im  Xibar. 

ft)   AaiiUii0iiiig  des  Mubtada'. 

Die  AofliaiBitii^  im  Mnblada'  int  entweder  üioe  noih* 
wendige  oder  eine  erUnbte, 

a)  All  aothwendig  wird  de  tod  den  Gnunmatikera 
Ml  vier  Orten  angesehen ; 

1)  Wmn  nämlicb  Yon  dem  Mnbtadm'  eine  AoMige 
gnmaebt  wird  darcb  ein  Adjecdv«  das  Lob,  Tadel  oder 
Mitleid  attsdrückt  nod  das  lom  NominattT  abgtwandt 
iet,  wihrend  daa  Toimngehende  Bnb^buitif  in  fliimi  andern 

^aJki  ^0   iJ^w  ^»  kann,  tot  demeelbtn  das  MnbUda* 

Iß  sopi»oniri  werden   ^  t^ij^  l^ 

3)   Wenn  von  tbm  (als  nad^gestallt)  rine  Annage  ge- 
lil  wird  dtircb  <«twns,  wae  apeeaell  dareh  lii>  nnd    L^^f 

feenrorgeboben   ist»    s.  B.  Jl^v   J^Jl  liü  M^ie  ▼octrefnich 

isl  der  Mann«   (das  Ul)  Zaid!''    ^   J^.  ^i,  m  i^m  Zaid 
das  Xabar  TOn   einem   nothwendigerw eiae   wi|g||inoiiinenffn 


Mobteda* 


>wt«) 


t)  IHsi  iet  i«d«>eli  am  tfaie  te  did  AatlbMafsv^M «  dU  M 
I  dir  Aasl|»t  dies»  See»  tos  düi  Oranmatikm  Torj|«M»lsf«a  wifdia. 

Dl«mli*  bi  dsst  JM)  tk  aaolirtiUlHsi  MsliUds' bftia^tel  «M 
iai  dir  E«ea  for  ibm  alt  a^a  XsWr.    IHs  nüile  die  ioi  Tisls  sai»- 

n«M  |U>  sb  Verb  lad  J^Ji  ab  ssia  fldl  betraeblel  wlrC 
rdrHie,  daet  3^^  tia  Xiblada  9^  < 

llflT«.  L  Hiit-^n  bist  ei  M.  II.  9  ] 
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3)  Wenn  sein  Xabar 
arten  wie:    JjIiiST  ^i 

erklärt  wird,  also:    „auf 
Eid'S  d.  h.  ich  mache  mic 
ich  werde  es  gewiss  thun 
ani^elassen    werden ,    weil 

■^y.gH)^  d.  h.  der  Saz,   dei 

die  Stelle  des  aasgefetllen 
Hinweis  auf  dasselbe.  Es 
wenn  die  Antwort  des  Eic 
dingung  (i>lij|  vl>l^)  isl 

durch  das  affirmative  J  ( 
standen  durch  eine  Negati< 
dem  Verse  (Metrum  Jü«^) 

„ßin  Polterer  steigt  zu  El 
meine  Verantwortlichkeit, 
wird  es  thun.*' 

4)  In  Ausdrücken    wi< 

welches    gewohnlich    durch 

wird;^)  hier  vertritt  das  Xi 
Mubtada',  weil  es  der  Wod 
demselben  identisch  ist.    Das 

Erklärungen  zu:  Ju4,i   JL 


1)  Cf.  Alf.  V.  138-41,  Com. 


Drum  PI*!   üthtr  dfn  ftfvrf^Mdbcn  BüMhtm, 


4Ö5» 


würdige  Geduld*'^   oder   mti  Aoalattuiig  im  Isbar:     ILaJ 
JU»f  J^»*^   ,,wQrdi|<e  Geduld  tat  ati«tiiidig«r.** 

^)    Krl»ubt  int   ciii*   AiitHbivviifijj  >h*s  Muhtada*,   wn  Jrr 
I  Zoffunmaihäug  darauf  hin weifit,  wit*  /.  U,  wruti  «Irouittii  fr«|j[t : 
JuH  oUT,   ööd  tuaa  dAinuf  aotworiai:   ^^-^  -j*  ^  ^^%-^  J», 

Ferner  in  KiHlrnnortent  wie  wutin  einer,  der  nich  dem  Neu- 

monil  auaifchiiui,  in  die  Wortü  ftujibrtchi:  jJLM«   JS^^    ^^^^^ 

Näumood,  bei  liott!*^    —    J^l^^'   Ij^     «»der  wenn  Jemand 

ieioe  Pemon  geeeben  luit    und   dann   aagi:    ^..  jJJI   ^}^ 

lAbda-Uah,  bei  rndnem  Harml''     ^^  Uiu^   ^  I4U 
f  1^4  JjLbJI  i«(diM  ifit)  der  erst«  Punkt  nm  den  m  «iah 
bAndelt''  (W  Kiniheilungen);  eo  in  dem  Vene  dei  Al>mu* 
rmniqii    (Mninim  JUlT»: 

i«llS||e  Qott  niebt   fmrn  mnobn  <ba  Anliweii  der   Wnffen 
nnd  die  Plftndenuifiiilge,   wenn  daa  Heer  gwntfi  hat*    (da 


384    Sitzung  der  phüas,'phn 

kommt)  ihm  selbst  (zu  gl 
schlechte  Handlungsweis 

b)  Ausla 
Auch   beim  Xabar 

nothwendige  oder  bl 
a)    Als   n  o  t  h  w  e  Q 

folgenden  Fällen: 

1)    Wenn   es   ein   X 

Sl}   ist    und    den   allg« 

Vorhandenseins  implicirt, 

Zaid  nicht  (wäre  =  j^ 
gegangen  sein/^  Die  Sc 
Fällen  als  Anomalie  ange 
ioxAMj): 

„Wenn  nicht  dein  Vater 
wäre'),  80  hätte  der  Stan 
Herrschaft  ertheilt." 

Hier  ist  !^  nachgest- 
gestelltes  Xabar.  Drückt  al 
specielles  Sein  aus,    so 

z.  B.   ouIJL4    v^JüL    %jyef   ^ 

1)  Aehnlich  Baidavi,  der  es 
5wO    erklärt. 

2)  Denn  jLJ  kann  anch  vo 

3)  Im  Sinne   Ton  ^LJf 


IJAtef  d^m 


^ajlMii 
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^  ^U^^  3V 


wfirde,   io  wurde  ich  tukh  «»u^-rr 

llo^    ^Müß  »Umar  mich   nieht  b^drfickti    00  hilt«  idi 

Znfliieht  bri  ibm  getuehi*';  »0  in  dim  Vene  (H«lrum  _ubk 

»,Der  äehreckea  vor  ibm  (i.  e.  dem  fftprimtmm  Sebwsri) 
nuicbi  lerfliceeii  j«d«i  (Mdere)  Scbwart,  ivemi  «bo  niebt 
dia  Sebdde  m  (s  m)  enrtteUialteii  würde«  wo  wUrdi!  <t 
(^  iie)  wcgflimeD/'O 

2)  Wenn  danMubtoiU' (^in  »uidrQcklichtr  Schwor 
iflit  ^^*  ^J^J^  i^Uji/  nbm  dmnem  hthm^  ich  wcrd«»  tu 
Um»!^   wmi  dareb   ^^  CJUä)  erklSri   wird;    ^  X^har 

darf  in  iolchen  Sftzen  nicht  hAfmiygiiteUl  wtr<lin.  llei 
aiidera  Scbworfonnelji,  die  da«  Lsa  de«  Anfiume  niobt 
heben,   kenn  man  dne  Anigilieiene  Mieb  eis  HnUsibi*  be* 

Imeblen;   so  kenn  men  e.  B.  daa  See:   AJUi^  aJÜI  J;ns#j 


eowobi  dnroh 


aji 


c?^" 


nie  eiieb  dnrcb 


%if^^  iST'^ 


iJLjf  eipontreti,  we«  bei  dem  Lim  die  An&ofpi  nicbl  rot^f^liüb 

I  kl,  de  dienei  nur  Tor  dae  Mnbtede*  Iriil.     Wo  jedocb  keiit 

[  enlarifer  Schwur  rartiigi,  kenn  nuui  dee  Xeber  eeero  cider 

egleiwiH^  e.  VL    \JJ^  eJLN  «Xf*  tvMie  VerpSicbMuig  brt 

IGott,  ich  werde  ea  tbnn",  oder:   ^iJ  «X4&  ^,   weil  X^e 

wiehi  b1o0i  beim  ^hwnre  Bebtmiiobt  wird. 


I)    Mtt  IUI  M  lIlM 

y^  fttt^teeH  wild,  M  ii  MÄ  Mbv 
ffflKt  oder  Pfff«i  ■fio  kaen. 


ile  Hi^k^.  lie* 


384    Siiznnfi  der  jthüo^.'philiJ'L  CJa^iie  vom  fi^  JMcrmhrr  t873, 

kommt)  ihTTi  selbst  (zu  gut),  und  wer  schlecht  handelt  (d 
schlechte  Handlungsweise  geht)  gegen  sich  /'M 

b)   Auslassung  des  Xabar« 
Auch    beim  Xabar    ist    die    Auslassung    entweder 

noth wendige  oder  bloss  erlaubte, 

a)    Als    noth  wendig    wird    sie   angesehen    in   den 

folgenden  Fällen: 

1)    Wenn   es   ein   Xabar  ^von   einem   Mnbtada'') 

SJ   ist    und    den   allgemeinen    Begriff   des   Seins 

Vorhandenseins  implicirt,  z.  B*   . J^   *^^k^  i>\  Sil  i,weiiii 

Zaid  nicht  (wäre  =  o*=».yc),  »o  würde  ^Amr  eu  Grunde 
gegangen  sein/'  Die  Sezung  des  Xabar  wird  in  dieses 
Fällen  al»  Anomalie  angesehen,  wie  in  dem  Verse  (Metrum 


^): 


f  -. 


,      ,«       ^.-1 


JuJUJL     J^    siÜI    c;JÜf      ^    iXli   ^^'^    Jp    iJJ 

„Wenn    nicht    dein    Vater    und    vor    ihm    fUmar     (fl 
wäre*),    so  hätte  der  Stamm  Ma?add    dir   die  Scbloflsel 
Herrschaft  ertheilt*' 

Hier  ist  ^^  nachgestelltes  Mnbtada'  and  jJLj  voran- 
gestelltes Xabar.  Drückt  aber  das  Xabar  ein  beschränktei 
specielles  Sein   aus,    so    muss    es  herausgestellt   we 


z.  B 

.  .L:.a : 

laijivi,  rler 

esi  durch 

wenn  der  Amir 

mch 
and 

tütehd 

1)  Äebnlicli  F 

U^l 

erklärt. 

2)  Denn  5*^ 

kann  auch 

vor  mn 

Verb  nm\  FEill  treten. 

3)   Ijii  SiQDC 

▼OD    ^LÜI     |JUff 

Ouf. 

' 

IVwiifi;  tTäm-  dem  iir^aißüekm  Satt^mi^  Wl 

k  mriiltti  Trinkenj  des  Wein  alt  mii  Waütr  f{i!tDiiiebi*V 
wo  wl§  Xtämi  ebenfalla  J^^oL^  iuppliii  wmfeii  mtiM.  Hliiil 
des  Haadari  kann  auch  mn  J^Ji  «iJu^  ^hmt ,  (d*  b.  Li 
mti  etoinii  Verbani  fiottiiiii)^  z.  B,  lyt^l  Up^  ^  v^^' 
CSiM,  wSrÜieh:  ,,d&2i  beredtosto  tod  dem   wai  dtr  Arair  tit 

als  ttebeod  (ßudai  titait),  d  h.  der  Amtr  iet  am  biradtertm 
wann  er  iteht.  I)ie«»e  Erklüraog,  wtlcte  dia  MAM  (p.  198) 
gibt,  ftimmi  am  basten  mit  der  grammattaclün  Striuitv 
der  Worif*  tiberein;  dw  andere  d^g^ti«  welebe  Ibn  lAqll 
im  Com*  asu  Alf.  V.  138—41,  Ibn  Taiii  im  Com*  tum 
MafaMl  §  29,    und  das  Narn-1-qird  p.  H^  gibt,   diM  al» 

Xabar  Ji(  fala  aj^j)')  mit  einem  ^^Jl  jJ^  (i  •-  (jj 
fOr  dai  Fotnmm  und  ^1  ftlr  das  Perfactom)  tu  eoppUren 
•ei«  fon  deven  verborgenem  Pronomeii  ab  dem  Begmi  der 
ffil  ablikagtg  ad,  eo  daae  in  den  erwikiileii  Beitpidio  der 

iTil    U^  etc.  durch  \J,^  Ji  Gl.  ^[  ftnfsntBMi  wir«« 

kl  itwar  dem  8inne  naeh  neblig,  Uhvt  lieh  aber  grsaunatiacb 
mcbt  rechlfaligeii  ^  ohne  der  Spmdie  Gewalt  aasaÜiuiL 
tHe  gtnae  Kigenthnmlicbkeit  iHti«r  Blae  liegt  rtelmehr  im 
Qebranehe  d«a  Maedar«  dai  eowobi  eine  Verbal*  ati  NominaU 
bedeulung  umfaast,  mit  AoaMdiliiw  doi  ZeilbegriA,  eo  daee 

SJa  iowobl  iiatt  ^Jit  fti*  ftocb  w*.^  eMiCD   kaon.^) 

Aas  dieser  Ueileiitung  das  Matdar  erbellt  aaeb  tnr  GeaflgSb 
waniB  das  Xahar  niebt  erwUinl  werdeo  darf,  weil,  eohali 

nnn  ^1^    tu    ^y^  ^^  Vr^  safMett  der  Sas  folt- 


I.  UM. 


386     SiUunff  der  ^üös^pküol.  Chts^c  vom  fi,  Dtcrmber  ld7B, 


3)  Nach  flem  '  dea  Mitseins  (jUm^t  .L),    wie:  A>r  Jf 


^V 


was   die  Grammatiker  durch: 


»    *  "  V      - 


^Jd-Jikfi   ,ijeder  Mann    und   sein  Landgut   sind    verbondeü*' 

KU  erkliiren  pflegen ,    indem    sie    Jl5^  als    Mabtada     fassen, 

aJütLo;  als  angefügt  au  Jl5^,  und  dafi  Xabar  dazu  als  an«* 
gelassen.  Dies  ist  jedoch  eine  iinnöthige  Künstelei  und 
wird  von  Ibn  ?Usfür  mit  Recht  bestritten,  der  behanptet, 
dasB  der  Saz  auch  ohne  Supposition  eines  Xabar  vollständig 
sei,  also  =  , jeder  Mann  (ist)  mit  (—  hängt  anj  sein^ii 
Landgute/' 

4)  Wenn  das  Mubtada  ein  annectirtes  Maadar  ist  oder 
eine  Steigerungsforni  (Juc«fliüJi  Jjüt)  annectirt  an  ein 
Masdar,  und  nach  ihm  ein  H*al  folgt,  der  tiicht  geeignet 
ist,  als  Xabar  des  Mubtada*  zu  stehen*),  z.  B.  lilUül  -jli 
Lo«j^  11  (es  findet  statt)  mein  Schlagen  den  äclaven  als  sich 
vergehenden.**  ^^jL^  ^^^  Mubtada',  lilkÄJI  das  j^  jjii» 
davon,  und  Lc^  H*al,  während  das  Xabar  nothwendiger- 
weise  auFJgelassen  ist,    nämlich  Jl^öL^..    Ebenso  im  zweiten 


Falle, 


z.  B.  L&^^wi  llä-f  ^J^  'jiS^I   yA^^  findet  siatt)   Au 


1)  Diese  Bemerlmiig  Ibn  iAqIl*s   (Com.  m  Alt    V.  1:;8-4I 
den  K'al  ausschliefisen ,   <ier  als  Xabar  des  Mubtada*  gelten  kanu,   ^^ 
Bezug  aaf  eine  lleberliefermig  dea  Grammatiliers  Al<a/fkS,    diss  die 

Araber  sagen:  l^U'  Juv    -^    l^SU  ^;;AlfbJ  <Ju\    «Zaid  blieb  stehend/ 

Da«  eigentliche  Xabar  (s:>.aj)  ist  bier  ausgelassen  und  der  davon  ab* 
hängige  H  al  soll  geeignet  sein ,  das  Xabar  zu  vertreten ,  weil  ot  d«D 
Sinne  naeb  die  Aussage  vom  .Mubtada*  ist. 


f^'Wmffft:  U^htr  dem  arnhiäektm  Stuham. 
In  diesen  htideii  Vertfii   hängt  der  (fftl   vom  ui*n<*ltv 

ßi  Als  erUabt  gilt  di«  AmlAiiQiig  im  Xnbar 
1)  Naeh  einer  Frag««  s.  HL  wenn  mui  wif  die  Frige: 
rjuft  ^j^  antwortet:  Jl^C    =   J^^.   bjO^.     IstdaiWritt 

ieboD  Torher  erwähnt  worden«  ^  kaokn  m  aneh  in  der 
Frage  selbüt.  als  bekannt,  voraitmeesrt  werdeUt  wie  in  den 
Verse  des  juln  ^^   (Metrum  ^mk): 

|JLL  'fJ  |lf  o^M  UDr  ^^j    J^^  ^j4^  ftLL^I  ällh  L^ 

t»Abo  a  Qaielle  des  weichen  Sandbodens  swisehe»  Jolljil 
nnd  dem  Sandhdgel,  bist  da  ea  (i.  e,  Lm^)  c^ler  die  Mntter 

3)  Naeh  dem  1^1  der  Ueberraaeiinng,  i&.  B,  1^1.  L^-^   -r 

MQii^W.  ieh  ging  beraas«   and  siebe  da,  der  tSwe"*«    i.  0. 

LdL^  oder  ^yL*yi      P>Mt    man  fibi%«tts  I3I   als  Noaii^^ 

wie  einige  Uratnimtiker  Ihnn»  so  ist  ea  ein  Zarf  des  Ortas, 
nnd  es  brmncbt  dann  keine  Analassoi^  da»  Xalwar  ange* 
nornmen    tu    wenten ;    tn    dein    erwihnten   Sajce    ist   dann 

-'    <l  Mubtada*  nnd  l^t  Xabar,  das  wie  alle  Zarf*Attsdrlldce 

d«i  Orte  von  einetn  amgelaeaenaa  JUlJ  abhlngt,  alao: 
Hond  da  war  der  LSwa.^  Tritt  ein  ander«w  iadeterniinirlas 
Nomen  hiemt  >o  s^ht  es  im  Aci-owiti?  als  ITal,  der  vo« 
«km  ^Jt  (mit  dem  aosgalsssifnen  l&Ljf)  abbiagl «  wie: 
lii(^    mDI  IjIj  #<nnil  da  (war)  der  tOwe  Im  Zustande  daa 
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ständig    ist,    der    JLil   J^^Lö    ist    daher    das      tu   ( 

und  gehört  mit  zur  «JL©  des  Masdar,    oder  bei  Verbis  in* 

transitiTis  der  vom  Masdar  abhängige  Genetiv  (wörtlich  oder 

iinr   logisch),    wie   in   dem   Saze:     *jyo5fl   mj^   ^    _  h^< 

I^Uj     wo    der    JiJ^f  ,^.^L^    der   logische    Genetiv    1^5» 

(=    y^ift  ^*^%^  wJai^O  i®t.     Dies  erhellt  daraus,  dasss  der 

ff  äl  auch  als  Nominalsaz  stehen  kann,  in  welchem  Falle  der_ 

JLit  vJ.^Lö  klar  vorliegt,  z.  B.   ^  Jl^jÜI   j^^o   U  Jj^^^ 

iJ^Lw    «Pft   &f^ ,     wörtlich :    „(es  findet  statt)    das    näc 

wsk8  der  Diener  ist  bei  seinem  Herrn,  während  er  (i.  e.  der 
Diener)  anbetet^\  d,  h.  der  Diener  steht  seinem  Herrn  am 
nächsten,  wenn  er  anbetet.  Die  Grammatiker  siod  darüber 
nneins,  ob  der  ffjll  in  diesen  Fällen  aoch  dnreh  einen 
Verbalsaz  ausgedrückt  werden  Jürie,  dass  aber 
(wenigstens  in  der  Poesie)  gestattet  ist,  geht  aus  folgende 
Versen*)  hervor,  z*  B.  (Metrum   mjj^)^ 

,,lch  kannte  sie  im  Stamme,    während  sie  mit  dem  Hemde 
bekleidet  war,  hübsch  wie  ein  schlankes  Füllen"^ 
und  (Metrum  yj^.  J  ; 


m  iUiiü  jup.f  ^ 


KU  JiÄ}\  ^iJl  ^Jj 


„Und  es   sahen   meine  Augen    den    edlen  Mann,    indem  er_ 
deinem  Vater  reichlich  gab,  nimm  dich  also  jenes  an  !*' 


1)  H.  Nüm-l-qirä,  p.  84. 


Drm^pp:  UtUr  äcm 


SBl 


dASM  der  Artikel  oiebt  vor  dMMl1>§  triton  dürr  (wh  in  d«r 

ConjiLruciioii  fjj  ^  jLÄif)')^  m  itiü  h&tafig,  waiib  im 
Mnbtada'  eui  Eintel worl  itt«  swischc*»  bctd«  ifinfli  der  g^ 
tr^QDieo  im  Nominativ  utabendeu  PflrwlVKef  der  drttten 
Poman,    um  «ine  gewtiae  Corroboration   dea  Mobtoda'  an 

liewirken    und  da»  Xabar   Ton  der  Beeebreibaog  (^;mü)  «i 
unierncheidm'},    man   n«nnl   m  daher  jL^Liff  1^«^    odeTj 
echlctchthin  jL^Lüt^),    i^  B-    ^3JLkIIJI  ^  Ju\    »»Zud,    er! 

iat  der  w^gehende^S  ,*iX»  JlAII  y»  «U^  niAmr,    er   tat] 

forirf^HTHoher  als  du/'  Oiei»  iai  der  Fall  aogar  wenn  daa 
Mttbtada*  ein  Pronomon  der  eraten  oder  awaiteii  Pveoo  tat, 

wie:    4JL^)    ^^J(   Jß  bf   ifich    bin   der   Herr,    dein   GotU^ 

Noihwendig   iat  jedoch  dieee  Trennung   nicht ,   denn   man  i 

findet:    ,;^^l    VylÜ   ^    düS     «ind:    *^,^\   ^1    ^^ 

ndas  iii  die  groeie  OlQekteltgkeii  iQnr,  0«  7S.  9a)* 

Daa  Jt^  aber  wird  nidil  geaast,  wenn  Am  Mnbtada* 

noch  näher  beatimmt  iat  oder  wenn  ein  oder  »ehrere  Worte 


1)    Dto  Ferm  det  Vomgi  darf  akht  lali  den  Arlllal  eUki 

vtafi   darauf  ^jf  folati  diet  iil  hewaden  der  Fall,  weH  Jjui  ili 
«lebt«  cf.  Alf.  V.  49a»  oeia.    Ab  wAw%A  ieeklrt  albvl  m  äeb 
fil^aBaaea  tuid  dadardi  d«f  tMenaiaatleii* 
^»  Dlei  Iil  dk  Aaflkeraef  d«  Mafiiital.  ä  |  l<ia 

»»  D«e  Ifiteliia  OraainuliW  amm  «■  oCU»  all  ii  et  du 

MQ  UM«  and  tarlu  itad  da«  oaeli  tlua  ak  Xabar  IMiMlla* 

Vm  Mk\M  (|i   I9N)  dafffea  aaaal  d»  J^^    «ifar    Juki  sJ^ 

aed  Uwrkt  .lan:   1^^^^  ^^  3<  IJ^J^  ^^  ^  ij  j^5|. 
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Stehens/*      Man    kann    es    aber    auch    als    Xabar     in    de 
NomiDativ  «teilen  und  das  Zarf  zu  seiner  Silah  nehmen,  wie 


i^U 


Jt  Ijf.   i,und  da  war  der  Löwe  stehend." 


e)    Auslassung  des  Mnbtada'  und   des  Xabar 
znsam  men. 

Man  kann  es,   wenn  anch  nnr  tineigentlich,   eine  AüS 

lassung   des  Mubtada*  und  Xabar   nennen,    wenn    man   au 

die    Frage:     JjJI  j  Juv  J^    mit    Iaj    oder   ^   antwortet« 

da  die  Bejahnngs-  und  Verneinungspartikeln  an  die  Stelle 
der  Wiederholung  des  vorangehenden  Sazes  (ohne  die  Frage* 
Partikel)  treten.  Sonst  ist  die  Auslassung  des  Mubtadaj 
und  Xabar  nur  gestattet,  wenn  beide  schon  vorher  erwähuti 
worden  sind    und   der  Zusammenhang  darauf  hinweist,   wie"' 

in  der  Qar'anstelle    (65 ,  4) ;     ijdA^<^\    ^lyje    ,T%-uJ^    *  ^1« 

j-^  jj  B  iUf^  ^^4-^1  Äüs  ^^'tXjLi  ^xoy  ^1  ^a  L*j  ^ 

„und  diejenigen  von  euren  Weil>ern»  die  an  der  Menstmation 
verzweifeln,  wenn  ihr  zweifelhaft  seid,  so  ist  ihre  Zeit  drei 
Monate,  und  diejenigen,  die  nicht  nienstruiren  (i.  e.  deren 
Zeit  ist  drei  Monate)/^     Die  Auslassung  ist  hier  ermöglicht,! 

weil  Mubtada'  und  Xabar    durch    einen  Einzelbegriff  (^^JU^ 

„ebenso*^)  ausgedrückt  werden  können,   der  sich  leicht  ansJ 
dem   Zusammenhang   ergibt.     Derartige    Auslassungen    sind 
jedoch  selten    und   kommen   meist  nur   in  der  pathetischen 
und  abgerissenen  liede weise  des  Qur'iln  vor* 

5)   Verbindung  zwischen  Mubtada'  und  Xabar. 

a)  Wenn  das  Mubtada*  und  Xabar  determinirt  sind,  , 
oder  wenn  das  leztere  darin  der  Deteri]^ination  nahe  kommti] 


TVirmff.     f%-hrr  .f^f  (rmhimhen  Stuhnu. 


:if»3 


divei  tritt,  wimn  das  Xmbar  toh  ^I  ittdeterminirt  M, 

unmittelbar  vor  da««lbe«  wie:  .JÜJ  iJJI  ^(  ^.fBrwubr, 
<«ntt  int  ▼trgf»lKind'\  4$t#lit  jtdocli  mn  Pnmomum  swiMdirn 
SuhJ4»ct  and  Ptidtcai,  no  tritt  m  vor  da^M^lbe,  um  ilk  Conti* 
bdratioQ  sra  remtlrken,  t.  B.  y^yifl  LjJ  iiJt  ,jl  t^lÄnmlir 
Üott  ist  der  Micbtigt.**») 

Diii  Pronomeii    »i   ebüiifalbi  nor  öorn»borjf«d ,    wenn 

tacb   eioma    'J^  ^^^\  ^^hi ,    mml  et  in  solrtiNi  Sanfo 

in#r  betandartii  Trenn  uug  atwineb«  Siilij«ci  und  l^rtidiml 

oichl  bedarf«  t.  B.   Ju^lt  1^  ^UXL^Jt  ^^  t,di<i  MiinJime« 

iti<^  waren  daji  lieer'^  (oiid  nicht  andifre). 

b|  Wenn  f«  in  einem  NnintiiAli«»t «  dsuMn  Xftlmr  ein 
Noiiieti  Utt  n5thif(  wird,  die  7Mi  oder  den  ModiM  n&ber 
teaii&niiteUeQ ,    m  gvbtmiicht   man   alu  toffiidie  Copnla  ^ 

eine  «einer  Schwisütero.  IHeie  Verb«  haben  die  Kigen« 
«ehaft,  daei  sie  daa  Mnbtada'  «brogtren  nnd  da«  3Cahar  in 
den  Af^UNaii V  jftetlen ;  da«  naeb  \\(  itebefide  Namen  heimi 
ilaruiD  iiicfal  mehr  Mnbtada*  (weil  m  (Mtaaob  niehf  nieiir 
lie  iTvii"  Stelle  tm  Haiee  einnimoitK   iöodem     .tf"  ^^    ciikI 


\)  Kt  IftI  «Igwiiltli  ilaa  » IjU^y  ^V  «ad  telhe  alai»  4ar  lli«el 
nach ,  aa  4«a  Aaftiiif  iIm  Saaei  IrHtfn«    Ha  man  aber  okbt  t«el  IVr- 
kelii  Voll  dirTMlbea  Bediataaf  muämmtfntMK  ••  iMIl  naa  <Ua  Lim 
Xabftr  larftttk« 
:t)  Ufimr  il«o  ti^eckUea  Qebraaeh  «ad  dl«  dMlaat  «Im  Li«  i^^t 


Ikhatidlttttf  iU»f  J^  qM   ^I,   K.  M,  t^. 
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zwischen  ihm  und  dem  Xabar  atehen,  weil  in  diesen  Fallra 
die  Trenoinig  zwischen  beiden  ohnehin  klar  Torliegt,    z.B. 

aÜLw^I  «Jüt   Jkl^   ^vH^'   '^^*^  Religion    in  Gottesaugen   ist^^ 


i 


der  Islam** ;  '^^  ^JJJ  ^  ^^^  Jf  j  g^^'l  J^J^ 
ILl  jrJ>  3  iidie  Schönheit  der  Gestalt  in  jeder  Gattung 
ist  eine  andere  als  die,  welche  in  einer  andern  Gattnng  ist" 
Tritt  dagegen  eine  der  Partikeln,  welche  das  Mnbtada*  neine? 
äusfleren  Stellung  nach  abrogiren  (wie  A  ^  A  etc*)  Tor 
daswselbe,  so  ist  y.war  ein  Trennnngsprooomen  nicht  mehr 
nothig,  weil  wegen  der  Verschiedenheit  der  Casus  kein  IG»- 
verständniss  mehr  möglich  ist,  z.  B.  ^  1^4X11  äxi-1  Übl 
, »fürwahr  du  bist  der  Erhörer  des  Gebets  (Qnr.  3,  33),  ea 
wird  jedoch  das  Pronomen  gewöhnlieh  gesezt,  besonders 
wenn  das  Xabar  durch  den  Artikel  determinirt  ist:  es  wird 
abpf  dann  nicht  mehr  als  J^oi  jJ»^  betrachtet  nnd  be- 
handelt,  sondern  als  Jilje  yß^^  {—  corroborirendes  Pro-  ^m 
nonicn),  da^  mit  dem  Mnbtada'  in  der  Person  überein-  ^^ 
stimmen  mnss,   z.  B.    ^.   b)   ^t    „tnrwahr,    ich   bin 


dein  Herr^^; 


il  jjl   „fürwahr,  du  bist  der  Geber"; 


^'3\   „benachrichtige  meine  Diener,  dass  ich  der  Vergebende, 

der  Barmherzige  bin,    und   dass  meine  Strafe   die  sehmert* 
liehe  Strafe  ist^^  (Qnr.   15,  49), 

In  einem  Saze  mit  «.J  kann  Yor  das  Xabar   aoch  noch 


gibt  er  weg^' ;  nnr  tu  der  Poiaie  wM  numdimiil^  de«  Venn 
xwmitffes  wi^gieiit  3  MUSelMnen,  wie  in  dem  nelb*Vt«nie 
(Metrum    Jb^fc): 

^jJ  Jlil  51  JUf«  Cilj 

Täh  den  Kampf  betrifft,  so  gibt  e»  kfioeD  Kampf  kwi  eoclL" 

Bioes  erlaubt  ist  sie,   wenn  daa  Mnbtft<W  rin  v»gei 

Nomeii  bi  («aa^K  ^^  ^'^  ^^^  ^^'^  Bediiigaag  tnrolnri, 
m  dmm  dmt  Xm\mr  gewisaenisaeeeii  die  A(iodoei9  dmm  btkleu 
biDii«  Diee  iM  der  Fall,  wenn  Am  MnbtJidA  ein  R « I  n  t  i  t 
bt,  dessen  .Silah  ein  Verb  (ohne  Conditionalportikel)  oder 
etn  Ziirf*Aumlriick  (du  Jlrr  va  majrär  mit  iube^ffeal  i»U 
da  bei  dem  leKteren^  wie  edina  gexeigt  wonle»  i^,  ebedklli 
ein  Verb  üuppUrt  werder4  muM«;  da«  Verb  mnai  aber  in 
diäten  Failen  die  Idee  der  Zukunft  implicireiit  andi  wenn 
Ol  in  der  Form  dee  Perfeeta  steht      Bt  geblM  ferner  dam« 

da»  daa  ßeUti?  mit  seiner  äilah  allgemein  f  «jljb)  m  ^lod 
nicht  ffpeeiell  einem  Etn^elneu  acakumme,  damit  die  Idee 
der  Bedingung  anigedrQckt  werden  kann«  a,  B.  i^^st«  ^JJI 
4^%^  jJU  f«wer  (immer)  bu  mir  kommt,  der  bekommt  mm»n 
Dirham";    ÄaLkJÜ    J^Ü    ^    ^T  ^    iXf    *-*y»    ^j^ 

nwer  (immer)  von  mie  abo  Sielil,  der  tet  (tn  ihmii  Angra) 
em  flQehtigw  Selavt,  ein  Bebelle«  etn  Widerape«i%er^** 
tlMMllie  ttt  der  Fall,  wenn  da*  Mnbtada'  ein  Niinien  Ut, 
da«  dnrch  da«  ttelattr  beaobrieben  i«!,  wie:  ^JJt  liuÜI 
iüÜLUkJ  »l«-^  «i4ie  Arbeit,  die  do  tbit«t,  winH  do  ernten/* 

Sellien   tat   ee,    daee   ^   for  d«»  Xtt^mr   nnwi  R«Wtit« 
tritt,  dee«rn  Htlah  mn  Verb  mit  iei,  wir: 
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an  dem  Tage   traf,    als   d 
(geschah)  durch  die  Znlasf 

das  Relativ  darch  J|  aasgi 
ein  Einzelnomen,  nämlich  e 

sein,   z.  B.    L^^juf    lyiki 

den  Dieb  and  die  Diebin  be 
ab"  (Qur.  5,  42). 

Ferner,  wenn  das  Md 
Nomen  ist,  das  durch  ein 
beschrieben  ist,  z.  B.  «^  «JL 
mich  bittet,  dem  kommt  ei] 
jJLJI  ^wii  «was  von  Reichi 
Gott"  (Qar.  16,  55);    oder 

ist,  z.  B.  vüii  JüiAJ-  ^ jJf  , 
für  dich";    oder    an   ein  in 
Weise  beschriebenes  Nomen, 
^LijO   äJU  M^in  jeder  Mann  ( 
im  Hause  ist),  bekommt  eint 

Indessen  kommt  v3  &°< 
minirten  Nomens  vor,  das  z 
durch  ein  Verb  oder  einen 
Verse  (Metrum  ^_4ao^)- 

„Jede  ferne  oder  nahe  Sache 
übergeben", 


Tntmjtp:  fTW»*-»*  '^'»  ^ra 


ntl7 


togar  auch  nach  eioetn  atsbMcbriebeiieii  Nomeo,  wie:  JS^ 
«Jüf  ^j^  fi,^p^  , joder  K^^ichtlium  i«t  toö  OotL** 

Tritt  aber  mnea  dfr  Abroicativa  (^^3\  welehii  dM 
Hina  Am  8ai«a  rir&odmi,  Tor  eioM  dm  erwihiit«D  Mnblada*, 
wit  iu  R.  ^J^,  ^nn^  Hc,  so  dmrf  ^  fiieht  far  d«m  Xabar 
stabcn*  Nach  fait  allgememer  Debereinaluiiiiioog  jedocb 
i«t  difii  beom  Xabar   toh  ^r     J   uod  ^JG  fTlaob!«    wvtl 

diese  Partikeln  xwar  wohl  die  Wortform  dea  Sasee  aber 
oioht  tetne  Bedeatuufif  affiareo.  Am  biiifigileo  k^wmi  Aim 
hmim  Xabar  von  ^|  ? or,  «allMier  bat  dem  tod  ^I  ond  \X3^ 

E.  B.  ,^4JU  ^^  Xi  iyJjiJU.^  p  hi\  L4;  l/i  ^*  ^ 
^fBrwahrt  diejeiiigeti^  welche  nagen:  miaer  Harr  iit  AlUb, 
and  dann  rtebtKchafleii  wandeln,  flbar  die  (koinint)  keine 
Pnrebt**  (Qnr.  46,  12);  'Jj4  m^  ^  ^  U  ^f  t^jJ^ 
-"  ,^  tX3  M^t^d  wiMii»  daie  wai  immer  ibr  erbeotttl,  an 
l^b5H  furwabr  der  mnAe  Tbeil  davon  Ootl  (Qur.  B,  43); 
J,^  J^  ^^-diif  U  J^j  •ä«^l«>ch  wa»  (i^nam)  beatimmt 
wird,  dae   wird  g«Mhalicn^\    nnd    in   dem  Vema  (Mainnn 

^'iif  rt^/^  '>/i|f^    j^^a^j^iu^ir 

««Keinüawege;  Jedoch  wae  leb  vor  Fnfdil  offanhare  (iai)  Amm 
tie  getöojicht  werden,  dann  maclik  iia  dia  Bigieffite  aiibin||- 
tieh  an  mich/*  *) 


(i«m*.  1.  phu  .fiNioi  iiiiw  ci  Bd*  ti.  a.1 
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DraekfeUer 

S.  320,  L.  6  lies  IX^L 

bergen  (anter  sich)  das  heimlie 
Die  Stelle  ist  ans  Qiir*Sn  21,  i 
l-yavTis  (ed.  Thorbecke)  p.  lOS 

Stelle  sagt.  S.  827,  L.  4  ▼.  iL 
Dnmt,  p.  117,  L.  12  liest  L 

(er  war  [dir]  gewogen)  erklärt, 
nicht  nm  Kleidang  batest. 


HaeliMfljcb  inr  9ilsiui|r  wtm  t>.  Juli  1879 


Kahn  trag  vor: 

„Daher  den  iltesten   ariteheo  Beil«ii({ilii»it 
den  iluf^hAleiitscheii  Wortucbattes.'* 

[VorUadgff  AbriM  tiaer  epiler  in  «nretitTtar  form  tu  TtfbÜMiIßclMidt«  | 

AUMiidliiiif;) 

Von  den  hi-nrorrmgi^aderen   und   literartaeh  mti^gebUde- 
leren  Sprachen  Indien»  ij$t  m  die  ringhaleitiche  allohit  der 
^e  feete  Stellnng  innerhalb    etnee  d«r  giBewwiu  Spradi- 
•ttmme  ncK^h  nicht  mit  Sicherhett  angewteaeo  werden  kannte. 
Während  Raek  nie  dem  drAfi#Mlieii  BlaaiiBe  ohae  weitt«re 
Begründung  nuzihli  (Bingaleeiak  SkrilUiwa*    Vorred«*  p.  1), 
F,  Möller   in   dem  lingnintiechen  Tbeile   dai   NuTarawerkai 
pw  203  eine  entferni«  Terwaiidftsehaflliehe  Beiiehang  mi  den 
DrA?i4a*Idiamea  ansnnelinsen  geneigt   Ut   und  in  der  All* 
gemeiim  BUmographie  *   p,   466   noeh   eatadiiedeiier   den 
üruodiioek  dei    Binghaledadiaii   alt  dririiliidi  bcaeifikiieil, 
Haae  (ZDHQ,  30,  p.  66H)   irmtgelmte  eiom  Biafla«   dea^ 
Tamnliichen   anf  die    Anehildang  der  Spradbe   beliaitptM,1 
wird  eine  directe  Verwandtachaft  swiecbeii  Tamnlieeh  aad 
SingbalerUch  iron  mnmm  Kaajier  via  CaldwaU  (CcMOp,  Uranaiu*  | 
p.  1 1 1  der  Kinlifiiaiig)  kiiffx  in  Abfade  gealdtL    In  neoer 
7Mi  erfreut  eich  die  Meinang  beaonderer  Beliabibeit,  daae  dam  j 
Hinghalmeehen  *nn   Plata  innerhalb  der  ariaebeii  ^raeheaj 
gebubre.      ÜicMf   Aneiehtt    soont   von   d^Alwie  (Jonraal  of 
Ibe  üeyloB  Bruch  of  the  Royal  Aäaiic  Soeiety  IMA-O, 
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im  HUdiIo  Ut  (9.  Vocabttlarj  of  tbe  MAliltTiui  Lftngiage, 
conipiled  by  W*  Chriiitopher  Joam.  of  the  R.  A».  80«,  VI, 
p.  4*2  —  76  uud  Dictiooaini  de  ijuelqnet  mot«  de  U  bngoe 
de^  MalditiPft  iuiarpreieK  en  KnuifoiB:  Anhang  zur  Seeonda 
Fkiüe  du  Voyige  dd  Fran^oi«  Pjrmrd.  Parii  l«1Ö;  Tgl. 
A*  Gray  am  eben  asgeftliftCT  Ort^  N  H.  X«  pg  173—209. 
^—  Aiioh  d'AlwU  hat  iine  Abhandlung  nber  dt«im  Gcgwt- 
Ktand  hinterlaaaen;  §.  Triibner*«  Itecord  XI,  p«  132)* 

Vau  den  gdlniaerton  Anaichteo  kann  nur  die  Ton 
ansehen  Charaktar  der  Spraoha  •inm-  krthVheii  Berbmchtiing 
iiflterworfen  werden :  für  rie  allein  §ind  ittchhaltige  Grflndt 
be^ebraeht  worden ,  atle  übrigen  bemb^n  auf  blosv^en  Be- 
haaptnngi^n.  Priifen  wir  Ktinilehii  die  Bachlage  anabhängig 
?on  allen  historiücben  Voraiünteiiageii.  Naek  Ahnig  aller 
«anitkriiijieben  TaUamai  nnd  efcwmigvir  KntlriniBBgen  am  den 
PUi  für  retigüSee  u.  I.  Begriffe  bleibi  im  Stnghalemcbrn 
Amtlicher  Zeltern  und  Literainrgattnngen  ein  er«tannlieher 
^orrath  ariicbi^r  \V7irter,  ilamnier  eimiitlUdM  Zahlwörter 
and  ein  guter  Theil  der  Pronomina  nod  Plutilcdn«  Niaint 
malt  hinzu,  da»  die  Deeünatton  von  der  dar  modernen  ariidifa 
Spruoben  Indieni  onorpholngiaeh  kaoai  twiahieden  ii*,  faraer 
daea  em  Paradigma  wie  den  in  d*Alwii*  AiMgmbe  dee  Sidal 
SangarA,  p.  101  gebotene 

ig*  l*  hmam  |d.  I.  küramm 


ImmwJm 


3,  karai 
ImmH 


m    Nachtr,  9wt  8ämyfi§  der  phSoirpMk^,  Ülasse  v.  5.  Juii  ISm. 

p.  143— 156.  1867--70,  p.  l— 8G)  energischer  vertreten,  hat 
durch  Childera  eine  wisseuschaftliche  BegruiiduDg  erhait4*n 
(Journal  of  tbe  Royal  Asiatic  Society  N.  8,  VII,  p.  35  —  48^). 
VITf,  p.  131 — 155)  und  xii  ihr  bekennen  sich  die  Forseher 
auf  dem  Gebiet  der  singhalesischeii  Inschriftenkunde,  Rbr^ 
Davids^),  P-  Goldschmidt  (so  namentlich  schon  in  seinem  J 
ersten  einschlägigen  Berichte,  abgedrackt  u.  a.  in  Trüboer*«  fl 
Record  X,  p.  21—22^)  und  Ed.  Mnller  -  der  erstgenannte 
mit  weiser  Vorsicht,  die  beiden  andern  nicht  ohne  sichj 
dadurch  zu  übereilten  Deutungen  einzelner  Wörter  ^)  hin- 
reissen  zu  lassen.  —  Als  ein  Curiosum,  welches  nur  des 
hochgeachteten  Namens  seines  Urhebers  wegen  Erwähnung 
verdient,  mag  noch  angeführt  f»ein,  dass  Lassen  (luij 
Alterthumsk.  P,  p.  557)  die  Sprache  gar  für  malaiisch«^ 
polynesisch  gehalten  hat;  das  von  Ceylon  stammende  Mal- 
divisch,  auf  welches  er  sich  für  diese  Ansicht  beruft,  ist 
aber  keineswegs  malaiisch,  sondern  ein  unverkennbarer,  wenn 
anch  vielleicht  mit  fremden  Elementen  gemischter  Dialekt 
des  landläufigen  Singhalesisch,  der  von  diesem  wahrschein- 
lich mehr  Licht  empfangen  wird,  als  er  selbst  zu  gewähren. 


1)  Vgl.  diselbat  p.  tr»:  .,The  Sinhalese  ia  one  of  the  Aryan  Ter-I 
nacülars  of  India,  anii  is  spoken  by  the  descen^lants  of  a  people  who^ 
migrated  from  Magadha  to  Ceylon  at  a  very  remote  period'*. 

2)  Vgl.   denselbeu    in   TranFactions    of   the    PhiJologieal    Societj . 
1875—6.     Part  1,   p.  73:     «.Tbe    Sinbalese   kriguage  Ib    liased   on   ih 
dialect  spoken   hj    the   cdIoqj   from  Sinhapara    in  Läla,   oa   the  we«l^ 
coast  of  India,  who  drftve  into  the  remoto  parts  of  the  ialand  tbe  for 
inhabitanta^  borrowing  very  little  indeed  frorn  their  latigtiage  " 

'})  Vj{!.  dAE^elbst  p.  'J2 :  ^«Sinibalese  is  oow  proved  t<?  bc  a  tboroogb 
Aryan  dialect,    having  ita    nearest  relations   in   some    of   the   diak 
nsed  in  King  Ä^oka^a  inncriptions »   a»  well  as  iti  the  Mahäraahtrl  Pripl 
krt  of  the  Indian  rniddle-age,  while  it  diäem  from  Pali  in  very  esscRtial* 
pointa.** 

4)    Dahin  rechne   ich  namentlich    den    von    Ed,  MQllin  Report  oo 
tht>    Inscriptions    in    tbe    Hambantota  District    1878,    p.  h    oacli  Gold»J 
flclimidtfi  Vorgang  angenoraraetien  Conjunctiv  asaii  von  Wan^l  a«. 
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imnm  Uewichi  steh  üuch  humn  ^llwi  a*  m.  O.  I  \ 
p.  679  Anm.  2  nicht  hni  suixtehen  lAniieii ,  Ii«gt  jedoch 
Liila  DnzweifelhAft  in  der  Naolibiirschsft  ron  Vang«  atiti 
Magidhii;  (Ihilders  Qod  P.  Galdschmidi  baltto  m  dftkir  inH 
tttiiwfiielhiift  gronseTüm  Rechte  f&r  eweii  Thail  oder  eitM 
Kachharlauditchafl  foti  Mngadha.  Aneh  geognphieeliii  Ho- 
JSiODymji  d«rf  maD  inini«5rliin  mit  Kiepert  (Lehrbildi  der 
»lien  Geographie,  p.  41.  42)  fUr  den  Verkehr  Ceyloni  genihi 
mit  dam  GtogeslMde  geltend  iiiMb«ii*  Jedenünne  bum  mn 
d«r  ThrteielMi  eber  Moleheii  uieeben  Kinwmxideriiiig  iroti 
der  DmaYerULnigkeit  der  mtighalectichisQ  Cbroiiologie  und 
der  ügeohafieti  Firbtiug  im  vorliegeiidtii  Beriebti  rer* 
uQuftjgür  Wei«e  keiB  Zweifel  aufkommen. 

8o  bedeutend  nun  die  2abl  dieetr  Amtadter  gewaeeü 
iein  niag,  nie  wird  lu  kainer  Weise  au  v«q[)aiobaii  aeia  mit 
jeoam  gewaltigen  Strome  ron  Brnwanderam ,  walebe  ei&it 
daa  gante  Uaogeabuid  dem  ariaoben  Bpradigebiete  gawonnan 
hAban.  Eine  Mjechaprache  iai  ea«  die  man  in  naaaram  FWUa 
am  araten  arwartai]  wird.  Man  arinnari  lieb  aofleiab  dai 
analogen  Vorgangae  anf  Java,  wo  dnrab  teiikaliaaba  Bin- 
Wirkung  dee  Banskrit  anf  daa  Jarainiolia  die  illaila  Lilarap 
tnniiraehe  der  lm**U  dae  Kawi,  iieb  haraaelMldate.  Aber 
b«i  näbarem  Zuaehan  liegen  die  Ding«  anf  C^lofi  disn 
doch  ganz  andern.  Um  Kawi  war  ja  nur  die  8prafih«  dar 
Liianitttr,  irdoba  tnarei  von  iMdirlan  ai^gabani  wnrdai 
daaan  daa  Sanakrit  aU  die  bailiga  Spmeba  Ou«  ralagiSie« 
Oaltmr  mehr  oder  minder  galliilg  war;  ebaraktartiliieh  IBr 
dtamalba  iai  die  Kinaiediing  von  flaiHkrÜ» WnK^rn ,  die 
flim  ainan  beaondarao  Radaedimwtfib  acrlelbcB  iolUen.  Dar 
Pr&krit-Dialeki,  welchen  die  ISnwandarar  ontwaifeUuiA  mitar 
lieb  apracben,  wurde  bald  gigen  dai  Idiom  der  neuen  Volka- 
geguMen  etngi*tim9cht ,  webdiea  aeJoeraaita  Sanikrii- Wörter 
anr  ana  der  Literaiumpraeba  aataaboiaa  kaitnla.  Dia  Oram- 
■mlik  dai  Kawi  wie  die  der  Volkneprmeba  blieb  nm  arienbea 


402     Nachtr,  2ur  Sitzung  ihr  philos.'jfhüoL  Clause  «?*  5.  Jtdi  1679, 


nahe  genug  mit  eiEem  Hrischeu 

8g.  1*  Jcardmi  id,  I.  kardmcts 

2*  kafdsi  2.  karatha 

3.  Jcürati  3.  karanti 

über  ei  11  stimmt,  endlicli  dass  eioe  ganze  Anzahl  abgeleiieter 
Verbalformeii  uud  Participialbildiiugea  voü  Childers  un- 
Sfiweifelbaft  richtig  auf  arische  Vorbilder  zurückgeführt  wor- 
den ist,  so  hat  allerdings  die  Ansicht  von  einem  rein  ari- 
schen Charakter  der  Sprache  etwas  ungemein  besiechendes. 
Aber  der  günstige  Eindruck  schwindet,  wenn  wir  dem  wirk- 
lichen Sprachgebrauch  näher  treten.  Formen,  wie  die  des 
eben  erwähnten  Paradigmas,  aoch  wohl  in  dem  sogenannten 
Ein  der  alten  Poe«ie  nicht  allzohllutig,  verschwinden  in  der 
modernen  Prosa  no  gut  wie  ganx  vor  dem  für  alle  Personen 
gleichen  kuranamt,  und  die  eigentliche  Tempus-  und  Modus- 
bildung  wie  die  ganze  8y ntax  des  Verbums  zeigt  nur  ent- 
fernte Berührung  mit  dem,  was  wir  sonst  in  den  moderneu 
arischen  Sprachen  gewöhnt  sind. 

Hier  ist  es  nun  angemessen,  die  historische  Begrändangj 
der  in  Frage  stehenden  Ansicht  näher  in*8  Auge  zu  fassen 
Ihre  Anhänger,  Rhys  Davids  und  Cbilders  an  den  oben  ep 
wähnten  Stellen,    P,  Goldachmidt   in  seinem  Report  on  In- 
BcriptioDS  foand  in   the  North-Central  Proviuce  and  in  the 
Hambantota  Diatrict.   1876»  p.  3,  gehen  mit  Recht  aus  von 
der  bekannten    einheiraiachen    Tradition ,    dass  Vijaya ,    ein 
Köuigssohn  von  Lala,  um  die  Zeit  von  Buddhas  Tod  mit  seinen 
Kri^ern  Ceylon  erobert   und  so    eine   ausgedehnte  Coloni- 
sation    der  Insel    durch    arische    Ansiedler    veranlasst  habe 
(man   vergL  die  zusammenfassende  Darstellung  Lassens  Ind, 
Alterthumsk.  II  %    p.  103  IT.).      Die-se8    Lala     sucht    Rhy«_ 
Davids   an    der  Westküste  Indiens ,    offenbar  im  Anschlos 
an    Lassen,    welcher    es    mit    dem    Gebiete   der    Lafa  oder! 
Läfika,  dem  ^a^iKi^  der  Griechen,  identificiren  wollte.    Nach 
der    hier    in  Betracht   kommenden  Darstellung   des   Mab&- 
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BDÜiQmlichkfiten  tinprklftrhar  bleiben  *   ^itüoiiff   itiAti   ilir 
lieht-artflehe«  E3cimetit  to  Abr€»de  nU^llt 

Welehem  SpmchNiiimmo   Aiemm   ntclii  urucbr  Su  fnitnii 
Singhalenicheii  angehört ,    mag   rnrliufii^    ,^-1.;..  .  .^.^^m 
bMbeis.     Dan  die  uinprQiiglichf»  Bevolkerting  r  Ir«* 

ehen  StAiiiiiiei  gcweten  mi,  wie  allenitiigA  auch  OtJiiwell 
oh  behraiiiet,  wird  dareb  aalbrapolo^tclM  nnd  «kb* 
'ttologiiobe  Uooieitte,  ao  doreb  d«ti  aebadUrlnAiii,  guis  an 
das  Deklian  erinnernden  Dämonendienit  (vgl,  darOber  Dan* 
drii  de  Silra  Gooneratne  im   Joam.  of  Üie  Ceylon  Hmodl| 
ot  tbe  K*  A«9.  S<ic.  1865—6,   p.  l  — U71,   allerdiag»  aalitj 
gelagl  nnd  k5nnt4*  in  maiicfaen  morpholngiKb«ii  mid  ajBtak«^ 
Itatbim,  auch  einigen  lantlicben  Aehotiehkeit^Q  dar  8prarhi*n 
eitia  Art  ran  Heotitigiiiig  fiadw*  Da  aber  in  dw  woribiUfttt-j 
dtn  dementen  ndbal  aiiia  wXkme  Ver waitdlftcliafl  akbl  tiif 
arwetieii  inti  io  warr  eine  aorgfrdtige  Vergbricbotig  d»  ai» 
dtm  Armben   nicht   erkl&rharen  Tbeilen  dm    WnrtA€?halMai 

tnstt  dem  der  drärid rieben  Spraeba  dai  Eiatige,  waa  aaekj 
Aimitr  lUchiung  hin  weitere  Aalaolilflne  gewUireii   kllmate,f 
Velirigvnfi  adieinen  die  Dialekte  der  wfldieii  oder  ▼arwiKlMm 
Bttmiiie  im  Innern  ^nm  Tbeil   gam  ebenici  tobi 
lieainfluwt  r.u  sein,  wie  daa  dgentUeht  Sti^halaaiedi.    VoiT^ 
der  Spfaobe  der  Vmiik  wamgitoBe  darf  diät  nach  IL  MUbiii 
Aeonomag  ani  dem  Londoner  Oritntailtiliocmnf >ü  (a,i 
Nonber  to  Vol.  IX.  ot  TrQbner*!  Beocml   p,  21)   nnd   dotfl 
Bemerkungen  von  Bertram  P«  Harteborne  Indian  Ant 
VIII,  p.  320  ala  rölUg  iidMr  galten;  naeb  Miterrm  iJit  die 
Sprache,  in  deren  Wortaobala  enlaehietoi  drftfidiaelie  Ela- 
monte  dttrcbana  febleo  ioDeiit  naanaiMliall  ariKh  and  aoU. 
tctgar  in  dem  Ein  in  nlherer  Bodebnog  aleben.  *) 

8)  VfL  aask  8idat  Stegaii  •i  d*A1«ii  f,  OCULl  d« 
;OMit  OlMl^  foa  a*Alvii  JaanL  tif tW  Oijlea  Braatb  d  the  U   A».  Hoe, 
IMÜH-«»  p«  IIa  erwilwiü  VecaHlar  d«.  wie  « 
Ro^jri^IHileUi  lil  i^  leider  akü  1 
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Einflüssen  durchaus  unberührt,  ^)  In  Ceylon  dagegen  i»t 
in  grammatischer  Beziehung  selbst  die  eigentliche  Volks- 
sprache mit  arischen  Elementen  reichlich  durchsetzt,  ond 
wenn  sich  aus  diesen  für  genauere  Ursprungsbestimniuug 
keine  sicheren  Schlüsse  ziehen  lassen,  die  ältesten  Bestand-  i 
theile  des  so  vorwiegend  arischen  WortsehAtsea  erweisen  ■ 
durch  ihre  Lautverhsltnisse  als  einzig  mögliche  Grundlage 
einen  alten  Präkrit- Dialekt,  welcher  im  G rossen  und  Ganzen 
mit  dem  Päli  auf  gleicher  Laiitstnfe  gestanden  haben  mag. 
Die  Einwanderer  waren  also  zahlreich  genug,  die  von  ihnen 
gesprochene  Sprache  nicht  nur  ini  Verkehr  unter  einander 
zu  behaupten,  sondern  ihr  im  Laufe  der  Jahre  sogar  unter 
den  Eingebornen  Verbreitung  und  Anerkennung  als  allge- 
meines Verständigungsmittel  zu  sichern.  Die  einheimische 
Bevölkerung  gab  ihren  eigenthümlichen  Wortvorrath  bei- 
nahe ganz  auf  und  bequemte  sich  zu  den  neuen  arischen 
Benennungen").  Freilich  nur,  so  gut  es  eben  gehen  wollte; 
denn  das  Lautsystem  ihrer  eigenen  Sprache  war  viel  ein- 
facher gewesen,  als  da-s  der  eindringenden  siegreichen  Rivalin, 
und  die  Nachwirkungen  desselben  sind  es,  die-  dem  Prakrit- 
Dialekte  erst  seine  eigenthümlich  siughalesische  Färbung 
verleihen.  Eine  so  gründliche  Reduction  des  ursprünglichen 
Lautsystems,  solche  geradezu  abenteuerliche  Verändemngei 
einzelner  Wörter ')  sind  nur  möglich,  wo  eine  Sprache  ai 
einen  völlig  neuen  Boden  verpflanzt  wird,  der  zu  ihrer 
Aufnahme  nicht  im  (yeringsten  vorbereitet  ist.  Die  fremd- 
artigen Elemente  des  Pormenbaus  vollenden  die  Charakte- 
ristik. Das  Siüghalesische  ist  also  trotz  seines  überwiegend 
arischen  Aussehens  eine  Mischsprache,  deren  tiefer  liegende 


lew 
feu      1 

rer^l 


5)  Vgh  Kern  bei  Cost  Modern  Langnages  of  the  East  Indies  p.  1?* 

6)  V^!.  Caldwell  Comf.  Gramm.*  p.  578, 

7)  Vgl.  emetweilen  ChiWere  Journ.  of  the  R.  A«.  Soc.  N.  8.  VII,  p.  -HI' 
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Ltiiif  werden  ullifrdiiiga  utieb  dii*  Inndiriftots  ntiii  dir  Sprmclii* 

der   alten  Pome,    d«a  sogenatititp  IClo.    mit  iiöihiKer  Vor* 

«icht  Tcrgletelietid  Iiermiiiiu^ieh«>ii  smiu  fH^er  dermt  ChftmlcUr 

Ldüliftlb   einige  nähere  AndotitDogen   wohl   am    Plalee  Mo 


Die  [»«chrihen  beginnen  nach  Ooldechmidtif  Anjnohl 
nach  der  KitiHilirung  den  Biiddlitimtut.  Aber  ihr  WeTÜi 
Uoterstichungisu  ifll  fenide  in  dar  illwtao 
geringen  Umfangeü  der  DmikmUttr  «ad  dbr 
|hlafigeu  Gldehhi^ii  de»(  Inhaltea  nieht  eo  Itedeniend,  wie 
wQnachen  m5cfatc.  Weitere  Beeintrüchiigangeii  ar- 
waehnen  dnrch  nAeblluwige  Au^hrnng ,  rr»gniieatiirtieW 
Deberlieferung«  /.ablrHübe  Hcbwierigkdtpn  im  Biitaeltiiii  «imI 
eine  bedauerliche  L&cke  zwi^rhen  dem  vierten  und  nennten 
Jahrhundert.  Kmt  fieit  dem  An^gaog  dea  Bahnten  Jahr* 
bunderta  sieht  ein  Kugletcfa  nmfiittgrafeberes  und  anver* 
iGiaiigere«  Material  tu  Oeboie«  aua  wekbem  die  von  Rhjri 
t>aTidf»  veröffeniliehteD  tnffohriften  ana  dem  Bude  dea  iw5lfien 
JahrbunaiTt*  fJouru.  af  tbe  It  Aa,  ?Joc,  N*  8.  VII,  p.  152  IT. 
353  ITj  ul^  )K^ji)den  bmocbbar  bertorauheben  tind. 

Der  Name  £711,  alter  tfelu  ial  oSohta  ata  eint  Untge- 
lataltung  von  prakr.  Sthala  (äidat  Sangar4  ed.  d*Alwii  p. 
XXXII  der  Einleitung;  vgl  de»  VerfiMaar  van  Vituddhi 
MArga  Sänne  ebd.  p.  CLXXt),  b«neichnet  alen  annüchnt  mir 
[  8ingbaleatach  überhaupt^  dann  Altaingbaleetach  und  ■e)ihe!«ii* 
lieh  ganz  üpeciell  di»*  Sprache  Am  Elten  Poeiia  (vgl.  (Iiildera 
Jonni.  of  the  R.  A«.  So«.  N.  S.  VTI,  p.  St.  Rh^B  Daviik 
ebd.  p.  158),  welche  grammatinth  im  Kidat  Hangari^^  leti* 
katiaeh  in  der  N4mAvalijra  *  V)  dargeirtellt  iH  und  noch  beul- 


IQ)  Mil  amlaaffftkhar  naWlii^  hmaifffaken  ea4  ftlwr»fUl 
m  Mmm  d'Aliris»  CoUaiKo  ]H:.2  —  km  lot«ia4ea  hiaächntl  4ar«li  8S, 
11»  Hamaiv^rib«  aad  ihwaeM  tea  C  Alwk  OoUail 
Im  Mgmim  hiatidwel  4mA  M.  —  Mi  I 


406     Nitvhtr.  zur  Sitztmri  der  iMosrjMoJ,  Cim$€  a.  5.  Juli  1879. 

Der  Sieg    arischen    Weseii8    war    offenbar    längst    eu^ 
öclneden,    als  cliirch  Mahotidras  erfolgreiche  MisBionsthätig 
keit  die  Itisel  dem  Buddhismus  gewonnen  wurde.     Welche^ 
Eiufltisß  damalfi  das  Päli  auf  die  Sprache   gewonneu   habei^ 
mag,  lässt  sich  wegen  des  gemeiusamen   prakriti»cheii  Cha 
raktertH  schwer  tea tstellen.    Fortschreitender  Forsch tiug  wird 
es  vielleicht  gelingen,  das  nrsprüngliche  singhalesische 
krit   hie   und  da  durch  Feststellung  besooderer   Eigenihöii 
lichkeiteu  gegen  das  Pali  abzugrenzen   —  zeigt  doch    z. 
das    dem    ainghalesiacheu    ahga    hörn    zu    gründe    liegende 
*san(/a  —  skr.  i'ptfßd  o.    gegenüber   dem    i   von    päli    siiii^ 
und  entsprechenden  Formen  der  modernen  arischen  Dialekti 
des  jüdischen   Festlandes    dusch lieäslicfa  des  Zigeuneriscbeu 
(Btmmes  Comp.  Gramm.  1,  p,  16L  Mikloöich  über  die  Mund- 
arten  und  die  Wanderungen    der   Zigeuner   Europa'ß    VIII, 
p,  72.    Vgl.  Hemacandra  1,   130.)   —   daas   dies    aber  je  in 
grosserer    Ansdehnuug  geschehen    werde,    darf  noch    niclii 
mit  Sicherheit  behauptet  werden,  **) 

0er  buddhistische  Ideenkreis  und  die  Sprache  der  reli- 
giös-philosophischen Werke,  die  Litemtur  höheren  Sti) 
überhaupt  ist  es  ja  nun  allerdings  nicht,  in  der  mau  dii 
Beweise  für  den  arischen  Charakter  des  ältesten  Wortschat 
suchen  wird.  Es  ist  der  Anschauungakreis  des  alltäglicheD 
Lebens^  wie  er  iu  der  heutigen  Umgangssprache  zum  Auf-^ 
druck  kommt,  die  heutige  Prosa,  soweit  sie  nicht  Sanskrit- 
Wörter  au  Stelle  rein  siughalesischer  zu  gebrauchen  vor- 
zieht, welche  uns  iu  Anbetracht  der  EigenthümUchkeitea 
indischer  Literatursprachen  trotz  ihres  geringeren  Altern 
die   ersten    sicheren    Anhaltspunkte    gewähren.     In  zweiter 


ki)  Nähere  Berühnintren  des  Singhalcßiscljcn  mit  dem  Migidhl- 
Dialekt  der  A^oka-Inscbriften  hat  Goldschmidt  Report  od  Inscriplioiw 
etc.  1876«  p.  H  f.  lu  erweiaen  gesucht  Rhys  Davids  Tranflaetioita  of 
the  Philol  Soc,  187ri— 6.  Part.  1.  p.  75  ist  geneigt,  den  lezikiiifdifi 
£)oflas8  des  Pali  ale  äuBserBt  gering  aaiüsclilageik. 


JTiiilfi;  Drr  nimjhsüisL^Hif    W 
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carry in^  with  it  th«  spoiU  of  itiaoy  foref^ing 
lluries,  To  ih^e  ihi*  paetü  anci  (lagtlitt  »ildatl  their  o«fu 
iilTeQtioils :  äatitukrt  (mid  Pali)  vranin  iirtifieiftlljr,  btil  oftm 
wiifa  gr^ai  skilK  tttrocd  ioto  8iiiih«li«e,  and  aiod«ni  8ira* 
\aXmm  worda  put  back  ttito  what  wäre  ws^ipomA  tii  be  tlie 
aacieiit  forma  of  Ibam.  Hanea  tbe  praaaiit  Simbalaia  atyla 
baa  aotsiä  io  ba  a  Hnuige  madltjr  of  Sioibabsa  fornia  of 
almoit  all  agae,  of  iboraQjkchly  SimhaliEcd  äatnakrt  aod  Pili 
wordfl.  of  iha  nami»  n^uü-^imlmlized,  of  anebaoged  8ainikit 
atul  P4lt  words,  aod  of  ihe  randoiu  itivaiiiioii«  of  poela  and 
It  19  tbia  fariety  of  forme  of  tbe  s&me  wonk 
bieb  SimbaleiH^  wrii^n  take  adfantage  of  Id  tmvV  '  > 
'  aljrle  tlegant,  although  thia  cuatom  varj  litili'  aoi'  n 

wbat  Etiropeau  readera  itould  eomider  good  laito'\  Tn^U 
Her  Kntiütltehkeii  gf^irntirt  Ann  Kitt  afl  genug  dia  ainxig 
{liebe  acbt  niiigbalaaiiicbe  Form .  vro  di«  modamo  l^m* 
gaogaipniehe  die  raist  8aiuikritfortti  £ia  aujoicblieailiüht^r 
Herrneliaft  gekugan  liaa«;  in  »o1chi»n  miao,  oaimtnllicb 
wann  etwa  noch  da«  Maldtrtacba  baililifaod  Bor  Seite  tritt» 
glanbao  wir  die  Elu-Foriti  ala  dorebain  onfanttehiig  U^ 
traobUn  an  dßrfan  (man  vaigL  ancb  Uartabomaa  Urtbeil 
abar  die  Sprmcbe  der  Vodd&  obao  p.  405)w 

Waaiden  wir  noa  noü  an  etn^  koran  Hkiaaa  Am  Laal^ 


Daaa  dem  Stoglialaatacben  wirklieb  ein  Pr&kril-rKalekl 
Der  iltereii  Laiiiatof«*  xu  CiniiMie  liegt,  wetehe  uoa 
im  weeenilicbeo  lergegeti wartigt,  felgt,  wie  acbon 
nbeii  bemerkt,  aoa  der  gainan  Otfkalt  der  wirklieb  vnlka^ 
tbümlicban  Wörter*  Hie  alle  weiaen  mit  cwingcader  Noili* 
waadigkeit  aaf  ein  Lautayiteni  aurfiek,  in  welebeni  der 
|f^Vaoal  daa  Sanskrit  dttreb  a  •  m,  die  Üiphtbouge  m  an 
dareh  r  ii,  die  Ziicblaate  ^  sk  dareb  da«  dentale  a  ihn?  Vrr* 

Iretnttg  fanden,  in  --'*---   ^ r  Artimlb'    - i 

tn»fleti«ler  uiigleicbu  ^mi  tnt  m> 


araiage  f5r  poetische  Werice  mosschlienltdi   in    Anweodmig 
kotDini.     riewi^  ist  diese  Sprache  wie  alles,  was  in  Indieii 
Dicbtem  QDd  Gelehrten  in  die  Hände  fiel,  mehr  oder  weniger 
ein  Kunatprodakt.  nnd  ihr  ktöstlicber  Charakter  i«t  nament- 
lich von  KhjB  Davids  (a.  a.  0.  und  Transaction^  of  the  PhiloL 
Soc.   1875—6.  Part  I^  p.  74  t)  mit  ^sster  Entschiedeohett 
henrorgehoben  worden.   Aber  die  von  ihm  so  besonders  be- 
tonten LaaterscheinuDgen^  Verknrzang  der  Vocale  nnd  Be- 
seitigung der  Consonantengruppen ,   dürfen   an  sich  erst  wi 
allerletzt  für  den  Beweis  der  Künstlichkeit  geltend  gemacht 
werden.     Die   haQpt^achlicheten  VeräDderungen    dieser   and 
verwandter  Tendenz  —    auch  die  Rednction  silbenreaclierer 
Worter  auf  eine  einzige  Silbe,  wofür  d'Alwis  SS.  p-  XLVll 
einige  charakteristii^^he  Beispiele  aufzahlt  —  tbeilt  da$  El| 
mit  der  Volkssprache,    wie  eine  überwältigende  Anzahl  de 
allergeläufigsten    Wörter    beweist*      Bei    weitem    richtige 
fuhrt  P.  Goldschmidt  den  kunstlichen  Charakter  des  spät 
£]q  —  und  dieses  allein    fast   ist   es,    dem    die    erhaltenen 
Sprachdenkmäler  zuzurechnen  sind   —  auf  den  Einflnss  des 
San^skritwort^batze^f  und  dessen  so  höchst  Yerschiedenartig« 
Anbequemung   an   die   singhalesiscben  Laütge»etze   siiraek 
Ans    der    Gegenüberstellung    von    Inschriften    der    Kon 
Mabinda  [II    (997  — 1013t    und    Paräkramabaha    I    (1153- 
1186)   zeigt   er   (Report  on  luscriptions  etc.   1876,   p.  10 
wie  zur  Zeit  des  ersteren  die  häufig,  wenn  auch  immerhin 
noch    massig   aufgeoommeuen   Sanskrit-,    resp.   Päli- Wörter 
singbalesische  Lautform    annehmen,    zur  Zeit    des  letztereo 
massenhaft  unverändert  in  die  Sprache  Eingang  finden,  und 
fährt  dann  fort :  ,,8hortly  after  that  time  Simhalese  litem- 
ture,  as  far  as  it  is  now  extant»  must  have  commenced,  its 


anderer  Bücher^  welche  sich  für  Tneine  Arbeit  alg  forderlich  erwiesen, 
f  erdanke  ich  der  Güte  dee  Herrn  Professor  R.  Rost  in  London«  welcher 
mich  aos  den  reichen  Bilfsmitteln  seiner  Bibliothek  auf  das  hm^ 
willigste  unterstatst  hat* 


Ktthm     Ihr  9tfu/haimtiaskt   W^tHmcÜMtS. 
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^kum  etitgt^^mi.    IVrn  flriiviififieheti  Gebrauche,  lange  Voeak 

BHkrittschitr  Wort<?r  z\i  ^erknnjm  (C^ldwrll  Comp.  GrmniiB«' 

p,   B7),    wird    man    kii*    mit   mnigem    BiH^hie    TargMeliiiit 

mit   noch   griteer^oi   jei)f>ch    anit    ihr   dnen   Spmchititfbuid 

folgtra  dürfen,    in  welchem  ähnlich  wii«  im  Tiheiinchen  *•) 

^flio    scharfer    Utit^rMchieri    )cur7^r    imil    langer    Vcicalr    nich 

^^■prbaitpt    nicht   entwickctlt  hatte.     Oiim^  'Iminni   acbeint 

l^iD  Stammsilben,  soweit  nicht  eingreifender«^  Verintlerungto 

fiintral^Dt  durchgängig  bewahrt  xci  nein :  Jbi-iiafvi  wl  Uktidt 

prftkr.  pnm.  khäi  (Heaiamndra  IV«  221$;  vgl  pati  kk^tfiim 

s  «kr.  khilMu  u.  &  Kuhn  Iteiir*  lu  Päli * Graoini,  p.  56); 

=£  khanu ;  kahmam  wk,  it^i« ;  gmmt  ^  ^«m  ;  «laiNi 

nama  ^  n^fiiia,'   5/fi«fiiim  wa*  yd;   nidii  nq/o  ^ 

n^d;  iiü  him   ^   staa;   ium  ^   dkAma   n.  a.  w.;  aadi 

wiakntijM!h*prftkritiacbi!Ri   ff   o   atahi    im    StngbakitietMii 

ilot«   die   entapreefaende   Kftnm   gtgiD&ber     Seeandir  anl» 

wickeln  sich   lange  Vooale  durch  Coniraetton  naeh  foian* 

gagaoganam  Conaonantattafall :   nmd  (Kln)   -  mmUa ,   «kr. 

t'^;  mdd   ^  udaf/ii  Bhjrs  Davids,  Joum«  of  the  R.  As. 

Soe.  N.  S.  Vn,  p.  36(1;   ff  i^  Mi;  mi^u  ans  *iaiA»>i   ^ 

■  wnAiikfi;  m4da  ans  mnAniia    ^  «oaMMMa;  Mml  aus  iNie- 

■  kmmd  —  M'l^wiesyya  Rbfs  Darids  a.  a*  0.;  jfi  aas  jpeyii  ^ 
P  fdha  a.  s.  w***)i  aber  seihst  dieaa  Liogen  antarliagm  aidit 

ariteo  nochmaliger  VerkBmiiigt   data  ans  *4dUi  ^  ioktda 

Gyjders,  Jonrn.  oi  tbe  ft  As.  Soe.  M.  8    Vit,   p.  a<^;  ü 

L  flir  Mlf«)  in    dem    Manalanainen    Ummm  Jmhm'   Monal^ 

I  m  Ksck  Gtsnia  GimmoL  ef  tk«  Ttkslaa  Uaffasfa  |  Sf  ipiMt 

b|M  dasilkft  db  VocaW  .wltkost  asj  ilbtiarOsa  im  iksrt  aad  Isaf. 

14)  la  ZoiaauasBiftsaBf  «dl  raliw^fi  WaMS  ffflk  du  des  b#> 
ksüBlsa  Bacbtllsl  iiwdesHw^  «sMsr  a3ss  akkl  tnit  Jaeski  KahMis^trs 
f.  4}  tu  ^ifwlmtdra  maskritliH  «trisn  dart 

ts)  Dardi  Oontfasllsa  saMskta  la  dsr  fliadetasa  Austr-r  <  i     «  • 


NadUr,  smr  SUxumjf  der  pkBot.-fkikit,  Oame  r.  5.  Jmli  1879, 


berrschte.    Spätere  Lehnwort«  aas  dem  Sanskrit^  aach  wei 
sie  Rüstigen  LautveräDderuagen  unterworfen   werden, 
nameDtUeh   an  dem  Vorhandensein    der    nach    prakrii 
Lantge^tzen  kq  assimilirenden  Consonanten    sofort    za   er- 
kennen, m  samudura  (Ein,  modernes  Tatsama  samudru^ya) 
^^  skr.  samttdra  gegenüber    dem   rein   singhalesischeii  iii«f- 
huda  (modern  müda)  ans  ^hamuda  ^  präkr*  sa$nudda  ödes- 
müurd  (auch  in  der  modernen  Umgangsuprache  neben  dem 
Tatsama  mUra-yä)    ==    skr.    mitra    neben    dem    nach    echt 
stnghale^ischer  Weise  behandelten  mit  des  Elu   ^   fnitta* 

Nach  dieser  Vorbemerkong  über  die  prakritische  Grund- 
lage gilt  es  Tor  Allem  den  Umfang  des  speci fisch  singba- 
tesiflchen  Lautbestandes  festzustellen,**)  Der  Sidat  Sangari 
—  nm  zuerst  die  höchste  einheimische  Autorität  zn  Rath^ 
zu  ziehen  —  vindicirt  in  §  1  dem  Altsinghalesischen  zehn 
Vocale  ad*  i  i*  u  ü^  e  e*  oo'  und  zwanzig  Consonanteu 
*  ^'  i'  t  4  ^*  t  d  n^  p  b  m^  t/  r  l  if  s  h  {  am  (vgl,  di^_ 
Bemerkungen  von  d'Alwis  SS.  p.  LVIII— LXIL  U2— 14^ 
und  Tafel  IIl)  und  dies  ist  in  der  That  mit  Hinznzählung 
der  vom  Verfasser  als  Modificationen  von  a  ä  nicht  be- 
sonders gerechneten  cp  k  und  nach  Abzug  des,  wie  wir 
sehen  werden,  zweifelhaften  j  die  Summe  des  ursprünglicheD 
Lautbestandes.  Betrachten  wir  nun  Vocalismns  und  Con* 
sonantismus  näher  im  Einzelnen. 

Auf  jenem  Gebiete  tritt  uns,  solange  wir  die  Vo<Äi« 
der  einzelnen  Silben  rein  an  sich  in^s  Auge  fassen^  die  auf» 
fall  ige   Bevorzugung    der    Vocalkurze   als    Hauptcharakteri* 


12)  Im  folgendm  stebt  Dach  <lem  Gleichheitazeichen ,  falb  nitll 
aoftlrucklich  etwas  anderes  bemerkt  iat,  das  Präkrit  -  Original  d«9  i 
Fraf^e  stellenden  91  ng^liale^i sehen  Wortes,  für  welches  in  Anbetraeht 
gleichen  LautstÄudes  im  Allgemeinen  auf  Childera'  Pali  *  W5rterbiidi 
verwiestiii  werden  darf.  Uebrigens  sind,  wo  nar  die  Laute  in  Betracht 
Icommen ,  gelegentlich  auch  Wörter  des  poetischen  l>talekts  ohne  Be- 
denken herangezogen  worden. 


Kuhm :  I>rr  gim^ttUmMehf   llVf le^l/. 
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Sicherbeit  tu  nclitfidt^n.  Aach  iLis|0iiige  t,  welehfli  ersl  iliireh 
Schwächung  atui  anderen  Vocalen  b«nrargcg&i]g«ii  i%t, 
liaittt  Umlitiit  hidwirkitn  y.u  k^ntit^ti :  ni^ijftt  ss  fUNiffifäia; 
»ns  ^h^miifü  =■  bkatnuka  (vgL  «crfa  ^  akr.  ji^'l?4^ ; 
Eteren  Ueinpiel  igt  da»  den  Dmlmut  reimnlaneodr  i 
spiUr  gcftchwnnden,  wi«  es  in  U  ^  MUa  and  d«m  aeb«» 
von  Childem  angeführten  koß  ifcJW%ila,  ws*  iJWM  dnreh 
Criniraction  bet^aitigt  Ut. 

Eine  gunz«  Aniahl  anfnUltgir  VoeatvtfrindcnuifiC  aleht 
mit  Vorgängen  auf  ooaaoimnl]acb«m  0«faMi  in  eogitoa 
Zniuutinienhuig.  Ein  t,  dm  mb  Gerebml  oder  U#nlid  bar- 
voi^gtQguigen  iait  achetnt  mehrfach  Uebtriping  bnoacbbnrtor 
a  in  0  herbeigefQhri  %u  haban:  ekotaht*  dolnka  palmMa  ^ 
rkädasa  dpudam  paiUaäa$a ;  pdwa  ^  jMfAitrf  oder  püUua/t; 
mola  Gehirn  vieUeioht  «s  ^nmiika^  akr  ^mmia  in  d«r  Eh»> 
d^ntnng  ?on  alnr*  mastishka  und  masiuluit^  -  pikli  mal- 
tkalunifa,  Statt  ^n  in  «anKkritiAebfu  Tatttoiai  tritt  ä*t  ein 
(Clougb  Singlialeae  and    Engliah    Üiciionary  p.  680)«     Anf 

durch  Conaauantanahll  herbetg«AÜiirteQ  Voealwaudd 
wffrditn  wir  weii«^  unten  nochmaU  attrQcInnkommeo  hAlHrn« 

Das  Verhalten  d«»r  anaUateudan  Vocale  wird  Ar  die 
Zukunft  Hine  eingebeiidert  DQlOTmdiaiig  nSthig  oaehaa. 
Don  ätteaten  Inachrift^n  aohdni  der  behau  utlteb  dem  U^ 
gadhi  eigene  NomiuatiY  dea  llaaeolsnuBia  und  Neutruine 
anf  ü  luemlich  geUiufig  lo  atiiii  (Goldeehnitdt  Repurt  oo  lo* 
•eripti«>n4  elc.  1876,  p.  a);  ins  Klo  iai  den  an  prikriliaebea 
0  erinnernde  m  noch  biiiligvr  ala  in  der  noodernea  Spiifibe, 
welebe  mehr  daa  a  sa  berormgen  acbetnt  An  allerlei  Ao^ 
oabmen  wie  kiri  ^  khira ,  rfrnui  s  j4mu ,  rinri  ^  twjaw 
Bi  1»  OL  iet  heiD  Mangel,  Im  ersten  Oliede  eüiea  ücMii|M]ii* 
^mm  flUll  aoalanleodaa  m  oMoalena  ab  (Ghilden  Junm.  iif  Uie 
R.  Am.  Soe.  N.  S.  Vü,  p*  4&.  47 1;  mandie  derart  TarkBnH» 
Fomaen  umprriuglicb  iwi*tjttlt>igitr  Wilrier  mSgen  dann  aacli 
itÄndig  gehraoülit  würden  aain  nml  dftrften  mi  die  Zahl 
liai«.  L  fkiti^il«!  hiat  et  bi.  11  AI 


Nachtr.  *Mr  Siigunff  der  pfiüos.-pMol.  Glosse  i\  5.  Juli  ISTWT 

aus  hihila  (s.  Goldschmidts  ersten  Report  in  Tröbner's 
Record  X,  p*  22)  =  prira.  lu  suffixalen  Silben  sind  bis- 
her Ulierklärbare  Langen  nichts  seltenes,  aber  auch  hier 
z.  B.  geht  nach  Childers"  Zengniss  (a.  a.  0.  VIII,  p-  143)  da« 
lange  u  belebter  Mascnlina  wie  minihd  putd  ^^  manmsü 
putta  nachweislich  anJ"  älteres  a  zurück,  ebenso  das  1  der^ 
ziigehörigeti  Feminina  auf  älteres  t.  In  der  Elu-Pros 
tritt  die  überwiegende  Vocalkürze  auch  noch  in  dem  Um- 
stände zu  Tage,  dass  schon  jede  consonantiseh  schlieasend 
Silbe  für  eine  Länge  angesehen  wird  (d'Alwis  SS.  p.  IC 
XCIL  CXX). 

Sehr  umfangreich  und  mannigfaltig  ist  der  durch 
folgendes  %  i  herbeigeführte   Vocalwandel ,    vermöge    de 
aus  ad'   m  w'   o  tS'  die  ümlautvocale  m  m^   i  V   e  ^    he 
vorgehen,    Uebergänge,    w^elche   bei  der  Bildung  des  Fe 
ninunis  mit  f,    des  Passivnma  mit  ursprünglichem  •//«  ,   de 
(participialen)    Praeterituras   mit    nrsprüuglichem  ita  ausge- 
dehnte grammatische  Bedeutuug  gewonnen  haben.  Da  Childeii 
a.  a.  0.  VIII,  p,  143.   148  ff.  alle  drei  Fälle  ausfuhrlich  er- 
örtert  hat ,    kann    ich  im  Allgemeinen    auf   seine  Beispiele 
verweisen    und    will  nur  darauf  aufmerksam    machen ,    da« 
in  Passiv-Fonuen  wie  kerctiavä  von  karanavä^  tihenavd  tob 
tabunavd  gegenüber  den  regelmässig  behandelten   wie  i<P^ 
nana  von  katfanavä  weiter  gehende  Umgestaltungen  vorlieg^ü,_ 
deren    eigen tüche  Ursache    noch    ausfindig    zu   machen   i^ 
Von    sonstigen    Veranlassungen    des    ümiantes    nenne    ib 
namentlich  noch  das  Abstractsuffix  hna  und  das  Suffix  de 
Zugehörigkeit  i:  dimma  von  dovinavä^  wz*  duk;  gtemi  vo 
gama   ^=  gdma.     In   Wörtern   wie   hili  ^  kuti ;    pirtsa 
purisa;  iru  kirn  aus  ^hiHyu  —  suriija  ist  der  Umlaut  ta 
der  vollständigen  Vocalaugleichuug,  die  durch  pili  = 
jwri  =  pari;  dunu  -    dhimu;   lünu  aus  luhunu  für 
=  la^ma;  7imhuda  aus  ^muhmhi  fnr  *hamudu  ^^  samudA*^ 
uud  viele  andere  Beispiele   wohl   bezeugt  ist,   nicht  mit  vollt 
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Sicherheit  zu  scheiden.  Auch  dasjenige  i,  welches  erst  durch 
Schwächung  aus  anderen  Vocalen  hervorgegangen  ist, 
acheiut  Umlaut  hewirken  ?m  köunen  :  mce^iyä  =  maiidüha; 
brema  aus  "^bfemii/a  —  hhamuka  {vgl,  S(vla  =  skr.  sdrihi) ; 
im  letzteren  Beispiel  ist  das  den  Umlaut  veranlassende  i 
apäter  gesch wunden ^  wie  es  in  U  =-  lohäa  und  dem  schon 
von  Childers  angeführten  i&  =  hhayita^  wz.  kMd  durch 
Contraction  I>e45eitigt  ist. 

Eine  ganze  Anzahl  auffälliger  Vocalveränderungeii  steht 
mit  Vorgängen  auf  consonantischem  Gebiet  in  engstem 
Zusammenhang.  Ein  ?,  das  aus  t^-erebral  oder  Dental  her- 
vdrgegaugeu  ist,  scheint  mehrfach  Uebergang  benachbarter 
a  in  0  herbeigeführt  zu  haben:  ekolaka  dolaha  pahaloha  — 
ehidasa  dvddasa  pmtcadasa ;  polova  ~  pathavi  oder  pathavt ; 
mola  Gehirn  vielleicht  =  ^nutfiküf  skr.  *musta  m  der  Be- 
deutung von  skr.  masHshIcu  und  masiuluk(ja  -  päli  mai" 
ihaluhga.  Statt  fa  in  sanskritischen  Tatsamas  tritt  sm  ein 
(Clough  Singhalese  aiid  Euglish  Dictionary  p,  880).  Auf 
den  durch  Cousonant^tosfall  herbeigeführten  Vocalwandel 
werden  wir  weiter  unten  nochmals  zurückzukommen  haben. 

Das  Verhalten  der  auslautenden  Vocale  wird  für  die 
Zukuöft  eine  eingehendere  Untersuchung  nöthig  machen. 
Den  ältesten  Inschriften  scheint  der  bekanntlich  dem  Ma- 
gadlii  eigene  Nominativ  des  Maftculinunis  nnd  Neutrums 
auf  e  ziemlich  geläufig  zn  sein  (Goldschmidt  Report  on  In- 
scriptions  etc.  1876,  p.  3);  im  Elu  ist  da«  an  präkritisehes 
0  erinnernde  u  noch  häufiger  als  in  der  modernen  Sprache, 
welclie  mehr  das  a  zu  bevorzugen  scheint  Ao  allerlei  Aus- 
nahmen wie  kiri  ^  kMra ,  dana  —  jmu ,  vcesi  —  vassa 
n,  ä,  m.  ist  kein  Maugel.  Im  ersten  Gliede  eines  Oomposi- 
tums  fallt  auslautendes  a  meistens  ab  (Childers  Journ,  of  the 
R.  As.  Soc,  N.  S.  VII,  p.  45.  47 1;  manche  derart  verkürzte 
Formen  ursprüuglich  zweisilbiger  Wörter  mögen  dann  auch 
selbständig  gebraucht  worden  sein  und  dürften  so  die  Zahl 
[IHn,  h  Plnl.-philol  hlBt.  CL  Bd.  11.  :i.J  28 
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der  nameDtlich  dem  I^^u  geläufigen  Monogyllaba  (s.  o.  p.  40 
nicht  nnwesentlich  vermehrt  haben.    Die  Verlängerung  ao 
lautender   a    nnd   i   bei    Bezeichnungen    belebt^^r   Wtsen 
bereits  oben  zur  Sprache  gekommen. 

FQr  den  ßestand   des  Cousonantismns    ist    der    Mangel 
der  Aspiraten  und  die  ünvollstäudigkeit  der  Palatalreibe  eijie_ 
sofort    besonders  in  die  Augen   fallende    Gigenthümiichke 

Für  jene»  seien  sie  Tenues  oder  Mediae  aspiratae,  ii| 
die  Vertretung  durch  die  eutsp rechenden  nicht  aspir 
Conaonanten  das  regelmässige;  daneben  findet  sich  Tr 
nung  der  Aspiration  von  dem  festeren  consonantischen  Be- 
stindtheile  und  Uebergang  in  einfachcÄ  h.  Erstere  durfte 
dem  Ein  als  besondere  Eigen thiiml ich keit  angehören  und 
ist  iu  §  22  des  Sidat  Sangara  durch  charakteristische  Bei- 
spiele wie  sctdmhm  neben  smdm  —  saddhd  {skr*  ^raddh*i) 
smliihttm  neben  sadam  =  saddhamma  u,  ä.  zur  Genüge 
legt.  Letzterer  ist  durch  bihirä  =  baifkira^  mald.  Mm 
für  die   Volkssprache  sicher  gestellt;  daher  wird  auch  In 

-  layhu  (nebst  luimüdu)  vor  dem  weniger  enb^tellten  It^ff^ 
den  Vorzug  der  Volksthümlichkeit  mit  Uecht  beanspruchen 
dürfen. 

Mit  dem  Verluste  der  Aspiration  durfte  wohl  der  Aus 
fall  des  h  in  nasalen  Verbindnnge!»  zusammenzuhalten  seiüJ 
hamunu  aus  der  Prakrit-Form  hamhmia  filr  skr.  und  paB 
brtfkmanu  (nemacandra  I,  67.  II,  74;  vgL  E*  Kuhn  Beitr. 
zur  Päli- Gramm,  p.  5  f.);  gim  ^  ffimha  (Ein,  in  derj 
modernen  Sprache  durch  die  Tatsama  aus  dem  Sanäkril 
und  Päli  ffrukma-jfa  und  ginthäna-ija  gänzlich  verdrängt) 
unu  heiss  ==  %mha,  mald,  hnnu ;  so  wird  auch  vh  zu  v :  dir 
=  jivha.  Cfeneben  finden  sich  freilich  Formen  wie  baifd^a* 
für  den  Gottesnamen  brahmä  und  dag  Päli-Adjectiv  brahmä 
(E.  Kuhn  a.  a.  0,  p.  18)  einerseits,  das  abgeleitete  unuk- 
um  untih-nma  Hitze  anderst^its,  welche  jedoch  mehr  detj 
Literatursprache  anzugehören  scheinen. 
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Was  die  PalaUl  reihe  aülietnfllt  «o  k<iiia»i  e  itod  mlftr^ 
lidi  aacb  rA   nnr   fn   tp&teriti  Lffhnwdriera   for.     Ikr   ge- 

w!*  r  Vrrtret»»r  in  retiu  f-  t«<h«i  Wörteni  i<t  i, 

w*i^*..  .. ii*  jedes  andere  s  dt?i  ;4-„...aog  in  A  üoiarwoffDu 
lii:  imnam  ihinavd  aujt  ^AiirifiniTfi  w&.  sin  (Chtldem  Jcfrürcu 
af  Uie  ü  An.  Soe.  N.  8.  VIU,  p«  147);  i^MnotMl  |>iAfiiKiiHl 

(^'Bauni,  pl.  /irri#,   ^^  ßaechu;  0O$  gohiu  fßhm  211  pm«. 
IPMcdlMilJ ;  sinäinafHi  wz.  eAtW«  pmoa.  ehimdaii  o.  §,  w«     l)»- 
im4i€o  findtf^i  »ich  KrnatK  dureb  d,  wdchi*«  in  Anbetncbi  dea 
nogteieh  %u  erwähni^nditn  niiiichaliniiiicbiio  d  (tlr  /  Diibai^g 
in   die   Media    vorauaüfHat:    mufimmm    wa.  mm;   da  s^  m 
fl*AlwiaS.S.  |i.  LIV;  ffodinavii  w«.  y#ir;  tftittm  ^  rkiinyo  N  v« 
178.  278«   dnrch  mald*  tiiftlru  l\  isätirm  Cb.  ala  folkatliriigi« 
lieh  <»rwie«icn.  Im  ttr^enflila  K^^mBL  diäte  darebgiji||ig»  Ver* 
werfuiig  der  fuilaUden  TciiqU  i^  dia  AnfiUhriiiig  der  Mi^lta 
/  unter  den  aingliaiiaiadbco  Latimi  bAdiai  anffallti;*    Aller* 
dingn   Hudei  mh  j  nhan  in  ftUeran  Iuaehrift<*o ,   aber   f»^i 
ajle   wtrklidi   rolkvibdroliehiNi    Wdrttir   wi«t  d^m   ^  ^ 
d«fNi  s£  jimu;  dimmtsm  w%.  /i,  praaa.  jintUi;  dmnudija  — 
d!AMiii|«fd;   vidmaed^   wa.   ri^dlA.    praea.  i^Aali  jctfigati  d 
ffer  /     mit   wi#  d4»r   Eigemiama    £if/af   ^   liiicMA«ifl«lia 
üAmt  mjfriyt,    Yon  E.  MOJter    Bcpiirl  ou  lit«^npliiiiia   0I«. 
IH7.*4,  p.  G  aadi  UökUdunidU  VorifaDg   wohl    mit    IltM^it 
IQ  rac/yrmtiiiNl   naaofpa»    lagwi   da   dia  riahliip«  Mrklaruiif 
itabe,  nämlidi  dio,  daaa  j  nfiprüuglieb  dl><^mll  dorcb  d  rmf* 
Iralaii    war   und   trti   bd  da»  allmähliebaii  Dnmdhgr 
I  aplter^r  TataaniM   mit  j  fMfiMh    nmi    aiagiAbrt 
^SMbni  nach   abartrtelieiior  Blagmoa  dar  Rad«  ^^ 
nitdi  anf  mMw  Kalhi  Ql>«rtfagan  wnide,  danan  Tom  U 
ttiia  aar  d  lakomniaB   kaanU»,   ilfatiltcb    ww   wohl   N^ 
daolaeii««,    wenn  aie  (locMaataah  ralrn  wölk« «    ein   'J  t  ,; 
(Qr   Tnfppt  an   Mlantk   bringen.     Wdritfr    nail  j    -    «kr. 
um\  fkU  j  äind  alMi  Rr  amlir   odar   wanigi^r    niugaittcxii»!!« 
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Tatsamas  zu  halten,  und  d 
ursprfinglicber  als  das  raja 
wie  das  gleich&Us  inschriftli 
Report  on  Inscriptions  etc 
radung  ^  moMräja  im  '. 
(Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  "N 

Von  den  Cerebralen  seh 
thümlichen    Charakter    mit 
haupten,   i^  dagegen   in  dei 
wenig  von  n  unterschieden 
ghalese  Grammar,  Cotta  182i 
Book,  Colombo  1873,  p.  8 
and  Z  besondere  Zeichen   ni 
spräche  l  und  l   o£fenbar  no 
neuere  singhalesische  Autore 
durchaus  nach  der  Etymologi 
ältere  cerebrale   oder  dentaU 
hili  =  Icutty  püi  e=  pafi;  an 

Einer  zusammenfassend« 
Nasale.  Hier  ist  zunächst  a 
eines  schwachen  Nasallautes  ' 
Classen  zu  gedenken,  den  y 
Childers  vor  Gutturalen,  Cerel 
vor  labialen  durch  in  bezeichi 
Singalesisk  Skriftlsere  §  19 ;  Si: 
p.  6;  d'Alwis  SS.  p.  LIV.  LX 
Descriptive  Catalogue  of  Litera 
1870,  p.  235  f.  des  weitere 
geben  alle  diese  Stellen  übe 
wenig  Auskunft,  doch  kann 
Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  N 
Pluralen  am  lim  zu  ahga  i 
zum  Anusyära,  d.  h.  zum  Ni 
That  tritt  dieser  schwache  Naf 


Kukn:  Ütr  ntn^kalt^mcke   WQtiMchoU. 


411 


«▼ftm  iii'T  tiiorfemi^n  «xisohen  Sprachen  diM  Fesilandfli 
(K<»llo(^^  (irnmm,  of  the  Hindi  Langnag«  {  14,  ÜMtut« 
Comp.  Grainm.  I,  p  21>6  f,)  an  die  Stellt  d^  tirspnlng- 
licbep  ci)iim)ijaüiitrlit^rt  Naaals  vor  Eiplofivl&titaii.  So  #r* 
klürt  nich  der  von  d^Alwis  bmondera  liMonie  Mai^l  dnei 
gutturalen  NaaiU,  dar  ja  immer  durch  folgenden  OuUoral 
tiMiugt  i»L  Selbgtüudiger  palataler  Ntiaal  den  Prabit  wird  cu 
dentalem  n:  panaha  '-  paMdsa  (tkr.  iMiacrdpal),  mm  ^  MÜt 
für  den  durch  folgenden  Palatal  bedingten  riod  komm  ^ 
JtoAeaNO,aiüiiiit](Klu )  ^  n^jana  die  typiaelMi  Bmpiale.  WaitOTe 
Abachwäehoog  des  uamlen  Klementa  fuhrt  snm  YollBÜiidigwi 
Ausfall:   mos  ^  matHia^  ro«        vam$a^  mf^tß^^  ^  MUf* 

I,  sapaffmiavu  von  iampdda^ti  Cbilders  JoanL  of  ibe 
li  kn.  Soc.  N.  ä.  VII l,p.  145,  Bttiapena9>€i  mhen,  tchbd'eo 
(in  renpectvoU^  Kade)  —  naeb  Üoldacbmidt  von  $am  +  tapp 
^  skr.  tnrp;  namtnlUeb  im  £Iu:  ak  ^  akka  N.  v.  3% 
laka  -  lakkä,  lakara  K  v.  16B  -  oktMn,  fatani  ^ 
ikr.  ganfra  a.  a.  m.  —  to  flndtn  wir  aneb  in  den  Uterra 
Ijuchriften  tür  mhgha  dnrchgiacig  Maga  in  Oabrauck  (Kbjr» 
Davida  Indian  AuUquary  I,  p*  140).  Auffällig  ist  dam 
giganöber  dir»  Naflalirung  von  mmdmmtiaM  au  praea  ^^imUi 
Childer«  Journ.  of  the  S*  Aa.  Soc  N.  a  YIII,  p.  14&,  wibiwd 
amgekebri  in  vamiurd  =  fsducifia,  kimdur4  ^  kitmüFU  o^  L 
d#r  Nasal  durch  einen  Ezploaivlani  gnatätai  worden  iit.  Zu 
baacbttn  tat  noob,  daat  eteh  ipiter  aus  id  dnreh  Laottar- 
aMrknng  eine  Gruppe  nd  entwiekalt  bat;  am  dam  alten 
Siagnlari«  h^rndi  (mit  kurier  efster  Hilbe?  —  a.  d^AJwtt 
8B.  p.  CXIK  i^  jttet  ala  nutalia  gafaranebt  wird.  H  il  B. 
«in«  neue  Singnlarfenn  kmmda  (mit  poaitioaabuiger  ervter 
Sühe)  herfüi  gegangen  und  beide  verliaüeii  meh  wie  dmtm 
pl.  an  liiiiiNa  Ng.  (i.  Stngbalaae  (Iramaiar,  (kitta  1635,  p.  f. 
GUIdani  Joonu  of  the  R.  Aa,  Boa.  N.  S.  VII,  p.  46  t) 

Mtm  k  ki  woU  «aprtngliab  iberaU  ahga&aian:  ola  ^ 
k§Uka  nebet  9iiä  ^  ^AottMfto,  anm  part.  praat  (eig.  praea) 


418    Nachtr,  zur  SiUmi^  der  piüloH.-phUoL  Classc  c.  5.  Juli  IS 

act    ÄU  WZ.  hr  Childers  Joerii.  of  the  R.  As.  Soc.  N.  S*  VI 
p.  150:  mit  hiatustil^eiiflem  Halbvocal:  tjeija  =  </eÄa,  rfotM'*^ 
mwfl  zu  WZ.  dttlij  praes.  dohafi.    Für  den  Zischlaut  finden  sich 
in  den  ältesten  InscLriften  Kwei  Zeichen  (Rhys  Davids  IndiaaJ 
Antiqwary  l,    p,   140,    Goldschmidt  Report    on  InscriptionÄl 
etc.   1876,  p.  4);  da  dieselben  jedoch  regellos  mit  einander! 
wechseln,    wird  der  Zischlaut    schon   damals   wie   jetzt  mj 
einheitlicher    an    ^> teile    von    skr.    jf    sä    s    gewesen    sein. 
Uebrigeiis  wechselt  s  vielfach  mit  h  (d'Älwis  8S.  §  22)  and' 
kann  wie  dieses  rollatändig  abfallen :  anga  neben  den  Ela- 
Formen  sahffii  hahfju  =  ^sanga,  skr.  ^riiga;  isinavd  wz,  mi\ 
hisa  isa  iha  —  sisa,  skr   ^rsha  —  aber  miniha  ^  manuasa 
pl.   minism   und   ähnlich  gasa  gähn  Baum   =■  gaccha^   pL*] 
gm  (vgl,  Singhaleine  Grammar,  Cotta  1825,  p.   5.  8  f.)* 

Es  bleiben  noch  einige  Lauterseheinnngpn  ,  die  an  di^ 
Uebersicht  des  La  Tatbestandes  nicht  unmittelbar  an  zuscfaü  essen 
waren, 

Doppelconsonanten    scheinen    der  Sprache   so   gut   wie 
lauge  Vocäile  ursprünglich  fremd  zu  sein.    Die  alte  Doppel-j 
consonanz  des  Prakrit,  eiusühliei^ijilich  der  Verbindungen  voa| 
Tennis  und  Media  mit  ihren  Aspiraten,  wird  allgemein  durck 
den  einfachen  Cousouanten  ersetzt.  Vorhandene  Geminatioal 
erklärt  sich  in  den  meisten  Fällen   entweder    durch  spätere 
Entlehnung   oder   wie  in  den  eben  erwähnten  Pluralformeu 
durch  specielle  grammatische  Processe.  Ursprünglich  einfachd 
Explosivlaute  zwischen  Vocalen  fallen  dagegen  in  der  Mehrr-ahfl 
der  Fälle  aus  *®}  und  werden  durch  hiatnstilgeudes  g  v  ver 
treten,  wobei  benachbartes  a  dem  Uebergange  in  t  und  u  aiis«! 


16)  Da99  dlieser  Ausfall  sclioa  dem  2U  Gruude  liegenden  Prikrif 
Dialekte  angehört  haben  sollte,   ist   mir   wegeo   Aer   frühen  SScit  let] 
Uebertragnng  nach  Ceylon  nicht  gerade  wahrscheiulich.  Da«  VorkomiMS'^ 
eines  Wortes  wie  bati  in  den  ältesten  Inscliriften,   vorausf^eeetxt ,  daif 
ea  wirlclicli  ^Bmder*'  bedeutet  (8,  E.  Müller  Report  on  Iimcriptions  ttc- 
1878,  p.  ;^),  würde  gleichfalls  dagegen  sprechen. 
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iKt ;  »ine  weiUn«  Stufe  der  VocalTerftiidentiig  ttt  tUoii 
nicht  selten  die  oben  beaprocheue  Contmetion :  mmta  = 
mnkfm^  hva  ^  toka,  Htfanavti  wiu  likA,  ketäi  letfÜki  und 
^komlH  kot^ullä  ^  kokila^  natfä  ^  nä(fa^  amttn  -^  tUnpa^ 
HHvaru  ~  nagara  nebst  dem  abgeleit^^ien  Ntyart  Ht&dtert 
sikfolu  =  mkala^  iii^uru  (Ein)  ^  cak&ra,  giya  tjala^ 
-^  ratha^  kii/anapd  su  katlui»jaH^  mitfurv 

mihi  =i  ina^Au  (f^L  0,  p*  414)  und  daia. 

mesuA  (Riene^  oig,  IIont|{fli<^iv),  ml'p€tni  (Houig,  eig.  Haoig- 
mmmr).  So  ist  wähl  auch  das  die  spitereii  TtJmamM  cba* 
rtkU^mirende  -i/a  -ra;  mmudroHfa  vaHm-^^a  aT^rfinglieh 
aus  -Jta  benorgegiingen,  Tgl.  taruva  =  Mraid  u.  a  ;  ebriuo 
erklären  ttoh  wohl  manche  alt«  Tadbhavat  wie  pfuM  ^ 
üfffia^hu  hihtl  für  ^AnAfn^d  ^  muo'ka^  nm^  Axi  s  ^«dej-jad 
fttr  «iiM,  Dem  oben  erwähnten  Auiilill  V0t»  *  gi^nlber  tat 
m  auffällig,  daaa  in  Fallen  wie  aAaaa  ^  dibte,  kmkmiA 
=>  hMffim^ifa  auch  \  ala  Hiatuatilger  enoheüii 

In  aualogi?r  Wi'ise  laati  sich  der  Braata  Ton  iolauten- 
fi  dofcb  V  erklirsD«  fiiUa  man  niebt  die  AunakoAe  ahiea 
Uibtvgaiqpi  von  p  in  h  and  tod  ft  in  9  votiiehl ;  vgi  fci- 
bamatä  m  ^ihapaiinli,  pali  ßnpeii;  katuhuvd  s  teedb^Mi* 
i:i2;  ftenaevi,  part  praei.  act  M  m  wa.  pA;  eeMwd,  *lt«i 
pari,  prael,  act  pA  iu  ws.  Md;  mSglieherweiae  »ueh  iioiIa- 
liimf,  iklb  diaaee  au  pajfi  pajägoh  gelidri,  und  msf^ 
iKMMi,  wenn  es  g0g^  Childers  Jouro  of  ihe  R*  Aa.  8oc. 
N.  a  Vin:  p.  U^  mit  Üoldscbmiilt  an  wi,  jmI  darf  geaMfeD 
wtmli'n  (w#^eit  f  ftlr  f  vgl.  htoA  JNi^M  0.  a.  w«  Beavaa 
Comp  Gramm.  I,  p.  225),  Den  Gigeosala  au  dieaam  üeber* 
gangt'  i]e>r  IVnuis  in  die  Media  biMei  ^himdm  kmmXUk^  wdolMa 
von  Uoldschmtdt  wohl  riehtig  tnit  jponi^  ideiitifcirl 
wurden  ist  (aodere  Beispiele  von  ik  fllr  f  bei  E*  M&ller 
Bepoft  OH  ImeriptifNia  ete.  1OT8^  p.  6). 

KnilUch  ist  noch  auf  die  nicht  selleiie  lletotlMia  auf- 


i2ü    I^ttcMr.  zur  SUiumj  der  iJiito»,'piiiltA.  Cla^e  t\  5.  JuU  i^5. 

raerksam  zu  machen :  mahanä  =  sama^a ,  muhuda  tlir 
*hammia  —  samudda  (vgl.  (fAlwis  HS.  §   14)* 

Auf  die  zerrütteDden  Wirkimgeu,  welche  mehrere  %n* 
fiaoiineiitreffende  Lautgeaetxe  ansiiben,  kann  in  dieser  knneo 
Skizze  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Es  folgt  nun  eine  nach  natürlichen  Kategorien  geord- 
nete Auswahl  singhalesischer  fiubstantiva,  deren  arische  Vjij- 
mologie  nach  den  eutwickelten  Principien  gegründeten  Be- 
denken nicht  iinterliegeu  kann.  Dabei  wurde  der  Wort* 
schätz  der  modernen  Sprache  nach  S.  Lambrick*8  Vocaba- 
lary  of  the  Singhalese  Langoage.  Fotirth  Edition.  Cotta  184Ö 
(L.)  unter  Vcrgleichung  von  B.  Glough's  Dictionary  of  the 
English  and  Singhalese,  and  Singhalese  aml  English  Lau- 
guiigei^,  Two  Vulum*^.  Cobmbo  182L  1830  (G.)  zu  Grunde  ge- 
lej^t.  Filr  das  Elu  wurde  ausser  der  Nämavaliya  (N.,  «.  oben 
p.  407)  noch  W,  C.  Macready'8  Glossary  zu  seiner  Ausgabe 
des  S{ßlalihii.ii  Sande^aya  (MR.)  herangezogen.  Die  maldi- 
vischen  Wörter  gehe  ich  mö glichet  nach  ihrer  ursprünglichen 
Schreibung  bei  Pjrard  (P.)  und  Christopher  (Ch,)  *^) 


Lebendes  Wesen  Überhaupt:  satä  ^  satta,  skr,  saUva,] 
Der  Mensch:  minihd  —  manmsa^  pl.  minissu;  mald.  mitj 
fltarker  Verkürzung  miJmng  Ch.,  bei  P.  miou  „personne'*.  [Hei 
Wörter  für  Mann,  mäunlich:  pirimiffn,  mM*  ptjrietme  P.  ßri- 
hmufiff  Ch  stehen  nach  Ausweis  von  mald  piHs  P,  firiniihaCh,  ^J 
Gatte  uud  elu  pirisa  „a  train,  retin ne"  m\t  puHsa  im  engsten  ^^ 
Zusammenhang.  Für  Weib  ist  in  der  modernen  Sprache  nach 
Rhy^  Davids  Trausactions  of  the  Philol  See.  1875—6.  Parti 
I,  p.  74    das   wenig    veränderte  Tatsama  isiri    nicht  selten  | 


17)  Für  die  von  Cb.  doreh  cursiven  Druck  ausgezeichneten  Cere- 
brale t>  habe  ich  die  jetzt  {reläufige  ümscbreibung  eingesettt.  —  Aaf 
die  LÄutverliältniBse  flea  MaldiTischen  näher  einzugehen  liegt  meioeni 
gegeuwärtigen  Zwecke  fem;  ich  bemerke  deehalb  nur,  dasa  altes  p  bd 
Cli.  überall  ilurch  f  ersetit  wird. 


J 


Kuhn:  Der  mn^kttUmtke  IfortMlalf* 


421 


'(Itii  Elfi  ^ü  itiri  N*  V,  tf&l  omgemmlült )  t  d»ttaheii  oMtiüni* 
lieb  gäsni^  wolcb««  jiKlt^oliills  auf  ^ ffQkhjt  =  »kr.  fffki^l 
«arücksufübren  ist  (Ober  die  Pormen  de«  Piili  atid  Prjikrii 
vgl  K.  Kubn  lieitr  i^ur  Pali*(imtnm,  {t*  10);  rtmld.  ümghmmi 
P  imffhenunif  Ch.  int  DatOrlicb  init  akgami  tdentiaeht  Tgl. 
mifftma  N.  ?.   151. 

Uniar  den  VerwandtjichafUnaitu'ii  begi^en  wir  cioigm, 
wakba  wie  iqifKi  fllr  Vat^  od«r  anmMi  Ar  Mottv  mi  drft- 
?fa)iiefa6t  eriooerti^  loaglicberweiae  abtr  tcki  SpfMsiKii  dii«* 
Stummes  oar  enilebni  ^tid;  daneben  sind  aber  auch  gut 
arincb«*  Wörter  io  lebendigem  Gebraiieb,  Verwandter  Bber» 
hanpt  iftt  no!  ^  mUi  nebet  dem  weiterg«)bildi4«ii  Mydt  ^mnU 
vieltoicht  auch  »iienri  Baec,  Geaehwiiterkind  an  verUndeu  iet* 
P8r  Vater  und  Motter  find  pijfA  ^  piid  und  mmm  maw^  du 
^  mäiä  die  arim!heD  Beiieitiiiiiigea*  PAr  äohn  otid 
Toebter  haben  wir  puld  -  putta  nnd  Ana  d4  «  duhtM  (vgl. 
mald.  mapauite  «auon  fite''  und  fMaiN^Mf  ,«Dta  fitle^*  bei  P.« 
/Wy  tiba/'  bei  Ch,|.  Ein  nllgeinüinerei  Wort  Rlr  Kind  til 
danwd  k  d^iraka  fmald,  darif  l\  darimg  Ch,).  FOr  Bmder 
oiid  Sdiweeter  echli^htbiu  (obne  DnlertehM  dei  AJtere) 
kennt  die  moderne  Spraebe  nur  die  Tataunaa  MAMorw-fd 
und  mkdduri ;  daa  Tan  fthje  Oavidi  Joani,  of  Ihe  It  Aa. 
Soe,  N.  H,  Vit  p«  96«  angembrte  M  Broder  wird  auf  daa 
iaaebriflltehe  ItaÜ  snrQckgeben  und  mit  dem  maldirieehiiii 
M  (her  K  M6e  Cb.)  für  den  llteren  Bnider  ideiilieeh  aelii. 
h^Atmä  frcend  Nefle  («retmia  angebUdi  aiieli  Ulecw  Brodir, 
_vgl.  Rhya  Darida  a,  a.  0  >  lel  aot  Udfwieyya  herforge- 
muHuhm^  Enkel  mit  dem  rrmininnm  mimtiH 
aUardiqgi  wedar  im  Saaakfil  nodi  im  Pili  und  Pri^ 
etwaa  nnnifttdlMr  aalaprediMdea»  ift  «her  too  P.  Gold*' 
•cbmidt  Report  on  Inieripttofis  ele.  1671»  p.  4  mit  dem  in* 
\  mmmmmd^  IdanUficni  md  nnter  Bernfnag  auf 
in  dem  bekamitm  nmidmm  Sohn  Torlirgviide  AoeeiHin* 
ng  ana  mmwuma  bergaWtel  wmpdeiM  waa  atleidingi  niidit 


422     ^achtr^  xur  Biistmß  der  jjhHos.'phäol,  Clivfitr  r*  5.  JmU 

ahsolat  unmöglich  ist.    Für  Schwiegervater  und  Schwiqgrr- 
mntU^r  hat  das  Maldivische  uach   Pyrard  hours  und  A^itf^r, 
die  uatürlich  mit  päli  sasura  und  sassü  ideotiDch  sind.  l>as 
heutige  Singhaleslsch    verwendt*t   m//m/l    Diid    n^andf't   (aft 
fuehdi),  auch  ticedi^  welche  eigentlich  avnocnlos  und  amii 
hedeuten ;    n^ndn   wird    ähnlich    wie    skr.  nandndf  ^ 
nafmndä  ant  vrz,  nand   zurückgehea.     Das    Elo    bat    nehen 
9tmuli  da.s  zu  sassurn  sassti  gehörige  suhul  iind  für  8chwieger* 
Vater,  mit  der  gleichen  Uebertragung  wie  eben^  tmi(/ü  nebeo^^J 
dem  Tatsama  mätula  N.  t.  154;   vgl.  n^imat^üo   als   I^r*^| 
klärung  des  pluralen  sasurn  bei  äabhüti  zu  Abhidhänappa' 
dipikä    V.    250.     Kür    Schwiegersoho    gibt    Pyrard    damif, 
welches  offenbar  mit  jämätd  zusammenzuhalten  ist. 

Kasten I  Stände  u.  ä.  Von  den  Benennungen  für  König 
raja  rada  s=  räjä  war  bereits  früher  die  Rede,  Oamii, 
scheinen  ferner  radcda  l,,gentleman'*  L. ;  „hnsband*\  „head- 
man'S  ,»chief''  C.)  und  das  daraus  contrahirte  räla  („yeoman** 
L. ;  ,,buabaud*^  ,,master",  ,,lord** ;  „a  term  affixed  to 
nanies  or  titles,  implying  respect'*  C)  verwandt  zu  seio* 
biso  bisava  Konigin  ist  nach  Clough  von  abhiseka  abm-^ 
leiten.  Das  in  den  Inschrifteu  häufige  mpä  als  Bezeichnuug 
hoher  Staatsbeamteu  ist  aus  adhipa  hervorgegangen,  $•, 
Rhys  Davids  Indian  Antiquary  11 ,  p.  248,  Journ.  of  tl 
R.  As.  Soc.  N.  S.  VII,  p.  365.  —  kamburä  Schmid  (♦»iron- 
smitb'^)  ^  päli  kammara  und  zur  Erklärung  dieses  Wortes 
gebraucht  von  Stibhuti  zu  Abhidh.  v.  509.  htmbahi  Töpferi 
—  kumhhuknra  und  ähnlich  sommaru  Gerber  wohl  assimilirl 
ans  elu  samvaru  neben  samkaru  =  cammakara^  vgl.  hiodi 
camtr ;  in  dem  ak  Composition  wohl  fühlbareren  lokurutä 
Schmid  (».brazier''  L.  N.)  =  lohnkdraka  hat  sich  k  gehaltaiL 
radavn  Wäscher  =  rajaka,  va4uvä  Zimmermann  =  to^- 
4kahi,  vedd  Arzt  —  e;fjj/a,  ski.  vaidi/a.  ViBddd  (iliiff| 
t?€crft>  —  Vffädha  Childers  Jonm.  of  the  R.  As,  Soc.  N.  S, 
Vin,  p*  131   —  }^rä  Dieb  =  corß,   —  ^^duru  Liehrer 


läkm:  Dtr  mmghded^eht  WofUdhaU, 
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tkarijßif,  m&hoHä  ^  $ammfa,  hamtmm  xti  skr,  ant)  pAli  brik 
mmftt  sind  hwmiM  ob«»!!  irrwäbnt  warH«*ti. 

lieber  mii  miim4  nnlra^yd  Kreiiti4  n.  oben  p.  410; 
dAn  Wort  ifd  Aucb  dm»  MatflivtJicb<«ii  «ttgen^  wie  niif  rffnii* 
touroH  ,,corapagnonii**  P.  (d.  h*  de  fniloüf^oii  »wirf  Pn^ntle) 
und  rtihununifti  ,,rrii»nd'*  (^h.  herrorgeht ;  ein  Aiidertai  voIImh 
thOmlicbt^  Wort  ift  jfokaiu-vii  tiälu'Pä^  im  Kli  N«  ¥.  189 
obofl  r>iitit&iitivendatig  ^akala  yoAolii«  das  imaerhiii  eine 
etwas  onre^IinSi»ige  Ümfieetelhtiifr  einei  mit  pAli  mM^m^^) 
identischen  Tbemai  »em  katm.  —  Für  Feind  tei  dne  wenig 
ri>»r&iiderte  Tatttunii  ealiM^  ^  «kr.  piiru  in  äebmoeh. 

Zipmlicb  auiblnucli  eind  die  ThioniJura  mrii^bili 
SUitnme«  [leim  Kindergeeehleelit  bi|[^giieii  nu  snnidiil 
ffäna  Htier.  f>che  ^  ijotfu  und  dAmit  gleichbt^enteiid  fftriitA 
(fgL  mald.  //M^ry  t^-  j/^*  ^^'>'  rind),  ein  Otminntiviim  eu 
hjndi  j^oni  nod  ^iueti  Verwandten«  die  wie  yoiKt  eelbet  mit 
Ptecbel  in  Beac^nbergrri  Beitrigen  t.  Knnde  der  iiMlogvm* 
Hpmebrn  111,  p.  237  nuf  i-ine  Warxel  ^r  snrQckmfnbrHn 
find.  ixifi4i  Kftlb,  alter  mm  iA  niitQrlidt  ^  methu^  ekr. 
iMitea.  Ueber  dae  fcefadesn  ato  Füniiiiinfuflii  fiiptrireade 
«ieati  rfAtfüii  tii  Cbildere  ia  Jonra«  of  ibe  IL  Aa*  Soc 
N*  S«  Till«  p    114   Ko    terf;l«*ichen*     1^   pi  mi  in 

irden  Zoeammet^-*^»"'' /^Q  ml-AaraJrii  (mald.  mly^oM^  ^  ^  ,  Bl&ffel 
id  mirficna  I  jIi  Ett,  wie  »cfaon  Chihi«*f«  ricbliff  |fe* 

mhm  bat,  mit  fmiAofi  an  identiHciren ;  il»i  Kln  keuut  lU* 
neben  noch  ein  Tollensu  mipu^  dai  Jadoek  mSgiiehenreiia 
andi  mit  dem  diminutiriieb  weiteinebOdatan  modirafln 
mi-ttj  iilrnti^ch  eein  kann,  dn^d  8eliaf,  Qffje  -  r/dtit. 
vJ  Scbwein  (mald*  i>Mrr  P.,  iJrw  Cb.)  Rlr  ^Mrd  s  erfiiw«, 
irri  Kamee]  (vgl,  mald*  «W  P.,  o«/  l!li«  mit  iletn  dgeiitbAm- 
Udieii  analen  j^-Laul)    -  affka-kn.    Für  Pferd    ij>t  beuten* 


m  Ikm  FWima  mkht  ead 
Xla-WWer  Miii  and  ie 


fH*  n    i.  *»,  vrf» 


424     Niichtr.  zur  Sii£un{f  {kr 

Uiigv  Ask^  SHDskrit-TaUama  i 
volkütliumliche  Porra  ist  i 
und  iu  dem  ZQsammeage.s^ 
Jessen  zweiten  Theil  Childeri 
leitet.  bahUa  Katze  (umid. 
mtyri  Ratte  =  miisika,  — 
oben  p.  413),  fem.  a^tinni  m 
sich  aliyd  mit  auffallenden 
neben  m&tung  =  maianga) 
fall«  auf  ^hatihika  />arSckR 
f(ir  die  reissenden  Thiere' 
simj$a'i/d  (auch  mald,  singi 
thtinilichen  Benennungen  ^ 
urfipriinglichen  Lautge^ts&eu 
iat  ein  vagat  wetcbes  döi 
glänzend  bestätigt  wird ; 
Leopard  ist  diviyn,  eUi  dii 
valasa  Bär  ist  von  Cbildera 
Vin,  p.  144  treffend  al«  ( 
=  gkr.  rksha^  also  Waldbäl 
heisst  n.  a.  hivalä  —  sigäh 
niögücherweise  zusammengi 
kmtiahUn  Subhüti  z.  Abhii 
Ceylon  heimischen  Affenart^ 
unklare  rtlavä  und  durch 
Hirsch-  nnd  Antilopeagescl 
nnd    gönä^    eine    starke    Vi 


Hase;  hupd 


Sftsa-ka, 


Vogel  überhaupt  kur 
(i3.  oben  p,  419;  der  myi 
furtiln  N.  V.  II).  —  Hai 
ira  mald,  finden  wir 
weise  fUr  das  fei 
(iule  l\  hau  Cb.  üngntl] 


K^km:  ihr  timihdtMti^  WiwiwekMs, 


4Sfi 


nforn  ^^  skr.    mtiffura   in    irginid   tiiwr   VVdae 

biiigpQ ;  für  An^  mald.  gibt  1%.  nimeri.  Taub« :  |Minir«^  ^ 

skr,  pArApota^  pili  pärApa$i^    —   Au^  totilft  riiUUniIi*ii  faK 

^tWId,  Uier  ^tumiJH^  und  itcrWa,  iiU«f  ^mli  (fjfL  itiAld« 
koweli),  fem.  keviUL  thB  Wort  iür  Pajja^ei  ^mtvi,  itiald. 
ffonra^  P.  koiitii»^  uiireffolnuMKtge  UmKe«t«]tut}g  Tciti  Ur<i-^it 
Min.  —  Für  Ar  *'  '  puiumi  KrUhe,  »neb  k4Sim4^ 
■ii  welchi*n   \  Witt  Id.  ratilr  P,  htlu  Ch,  SO« 

fafttten  int,  kannte  man  etwa  auf  ein  Ton  btüipu^a  baiillk^i 
in  der  Anschauung  etwa»  abwaicbandas  Jhi  pmAfüflm)  surüek- 
■chliessrn,  —  Habicht:  fiku$a&^  ilter  ^nimit,  w«ilar  turkflnl 
und  sa  tiUfisa «  skr.  iiiirtofo«  ^  Dasa  das  all«  hatfm  als 
^am  in  das  Singhalesische  flbergagaiigaa  ist,  wird  durdi 
«In  AiMa,  mald  rddaas  Gans  Cb.  s^  ein  nuhkam  N.  v. 
144  und  mald  a^uni  Knie  Ch.  (ansarom^iigesctait  mit  dommp 
P«  dmj  Ck  Vogel)  sur  Oeoftge  erwiiaeii.  Dem  Idbd  fQr 
Kranich  enUpriebt  in  lautlich«>r  Rezif^hang  skr.  kcka^ 
welches  freilich  einten  Vogel  ao«  dem  Knien*  oder  (laiisg^ 
•eUeebt  beseicfanivt 

Ans   D.  H.  Perairas   Abhandhing   OW   die   ^^hlaoceii 

Cqrloos  im  Ceylon  FViend  See*  Ser.  IK  p  h|  ff,  ergeben  sich 

Nflyd   und  polakgd  als  die  atlgatnetnen   Bcquficbniangeii  für 

Cobra  etnerteils  und  Vi|ier  and^ttserts«     Erstonss   tat  natiir- 

tidi   =    mUja.     In    leMerem   fermntbe   iefa    skr.   poitti^fg, 

li  paimga  oder  pofajijpiii  aiH  eintnihllnilielier  Bedsiiil<tfig»> 

Itieatmi   (wegen   der    Lautverhiltntsse  fergMolie   nan 

't>lMii   |i.  413    und    ilas   bald    su   erwähnende  pdang^j 

Wort   beaeiehnet  an   sich    nur  aio    mit  ItsiMiMlsf  ^>r^ 


seh  windig  keit  hin*  nnd 


Thier.'n   Di*  ^«^«1^ 


liebe  Cobra   endlich  beiait  nach  Pereira 


O    p.  Bft.  M 


heaUattige  httpimne^ 


im 


»n 


sajfffiiwf ;  das  Tatsama 


10)  Nssk  SakMU  sa  AbliMk.  v.  IKl  WiMtsli  ts  dsssrfbs  wk 
iBi  mir  4sBsaflli  wM  Mstera  ««iM  aaf  ikr  lindes  ssfWl- 
bb4  lU  HsiMkritfiina  liTtoi  saf  Irriffsc  SaasIrilkinnHC  ksrnkisi. 


426     Nachtr.  zur  Sitzung  d 

sarpa-ijA  findet  sich  ah  h 
Von  anderweitigen  Reptil; 
=  hufkbhila  (mit  offenb 
Legnan  =  godhn,  fit^i 
kasulmvä  Schildkröte  = 

Fisch  war  ursprüngl 
N.  y.  83 ,  mald.  masse  \ 
standnissen  mit  mas  Fh 
neuere  Sprache  das  Sana 
gibt  es  ein  weitergebildet 
Tgl.  bind!  machli. 

Von  sonstigem  Gethic 
Iura  Krebs  ===  hdkkatäka. 
=  makkaiaku  und  makui 
kuna,  skr.   matkuua   (ma 
ikint  Laus  zu  päli  üka^  skr 
R.  As.  Soc.  N.  S.  VIII,  p. 
ist  unzweifelhaft  mit  päli 
gesetzt,  der  letzte  Bestand 
bamboTfi   Wespe  =  bhanu 
*nuehi    (mald.   fnehi   Ch.) 
nuessd  Honigfliege,  d.  h.  1 
chikd    für    pali    makkhikd 
ma^akci^  päli  pnakeisa  in  Z 

Die  Namen  der  Kör 
Gontingent  arischer  Wort 
N.  V  199.  MR.  =  sisa; 
oluva  weiss  ich  so  wenig  e 
hdle  P.  hö  Ch.  Schädel : 
haar  gibt  L.  iske^  in  we! 
Von  muktia  (=  elu  wwp 
mtiAfi-fitt  (mald.  mimu).  m 
(mald.  ni  Ch.?)  -  vgl.  Pi 
Auge  ist  ido  =  aeekirka  ( 


Huhn:  ikt 


W^HU^mlE. 
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Kche  Wort,  inald.  io  €$ßfß  Ch*  At|g«iiliil  «  cingb»  «•* 
fnhltta:  mald.  fob  P«  M  Ch.  wiril  ntji  mu  br  /üf^nii  m 
vorbinili-n  M*in.  Bmao:  Wnia  ^  Moiaiidhi  (mald.  Aohhmih 
P.  bumn  eil*).  Ohr:  )brrfii<i  ^  Iräij^a  (niiilcL  carnfmi  P.  ftvcwjf* 
/M  Cb.  wohl  i«ig.  Ohrlocb,  Ohrb5hIp>.  C>imi  fllr  ünm*  «b 
naiuf  ^  ti4M'Jk4  diiji  i^cht  »inf^ttaiojiijKrb^  Wort  iwtp  lolgt 
ana  dem  i£ttSAit]m«9ng^iiot«teii  nmldivtiiebeii  f««|Aft/  P*  ftrfat  Ch« 
(rgl.  singfa.  ft^f^pM^tif o,  firSjs|ii«^iir'i  Na»i*nltN^.b  ?) ;  iii^iifiiiij^hA* 
lasuicb  mike  n4se  ki  niohtn  «In  diui  Tatimiiiii  nÄsa-tfa.  Zuhii: 
rfciM  ^  dania  (mmUU  tUU  P.  (M  iüiJ*  Zauge:  rfmi  =>#rAfl 
(mald.  flon/^  P.  du  Ch/f>  Ein  mtiTTiwtantMi  Wort  urt  «15^11111 
ffir  K^bltt,  wHebm  iro  rifg«>DD«U  mti  nkr.  |Ali  ^/«i  nn» 
Form  mit  r;  prikr,  ••i^jnirit  odrr  ^m^im  voii  «imi  f  wiu 
fMT  fofmtmetxt  (io  mubl  iitrvf  Cli*  tnl  iIm  aIU«  IMfli  inrift- 
Heb«rw«b«  i?rtt  ^mift  aivgrfaihm)*  —  Arm  und  Mund:  n/n 
e  haitka  (oiald.  ^  P.  dTfi/a  Cb.).  Pamt :  tMifo  »i  mii^MiHta 
(vgl  abeo  p.  41H(.  Kitigfr :  tfiffilh^  üUr  4tHfiih  N,  v  I' 
rngnti  (tnald.  tfKtuilff  V,  i^ti  Vh  l.  N^grl:  ifivft  ^  14.4...,,., 
liMui|]gbalt*4it'«eb  gf«wiVbnlieh  mffapotta  --  tiiald,  üi^miI«^  P. 
nit^fUi  Cb.  (inl  d^r  KWfitf*  Tbeil  il«r  Za^iiimeoaet/iiitg  |ifi^/4i 
Kiiid<%  Schale»?).  -  ROrlcftti:  fiHa  =^  piff  hu.  Kla  AaNfia  SdtiilW 
N.  V.  1(12  ^  itAanittii,  ^kr.  /fhimilM  erbili  durch  ntald 
emdm  P,  to^  Üb.  «ini»  willknititQette  itf^iUtigung.  -  Fu«», 
Hi*iti:  jwffri  =£  |iM#f,  im  KIn  auch  i^it  |»if  eiititrabirt  N.  v. 
I.V'^  (mahl  |ii9<^  P.  fu  ,Jrg**  /i^ofM  »roor'  Cb.k  Knie:  dana 
/«hm;  da»  Mabltriaeh«  g^brHoebl  dafllr  eaofmUm  P,  Aaihf 
üh»,  wibr^od  ini  8iiighalü«t'*i^hfTn  l^ifaiio  mit  ptMiftt  »yiioiijrni 
M,  ~  V011  iperiell  ibi^rinohen  KSfptftheileu  ntftiiia  ieb 
nur  iijfj/'ii  olu  a^MjfM,  hamtfu  -  ^mmfm,  akr.  ffM^  fCh«  hat 
ilaf&r  /ifiti;,  ilaa  von  tleni  hehaaulnii  Adj«H*tifo»i  Imd^fi  b<irh 
a'v  -inii  mag)  und  matßtfn  oder  n»  «itgliakiaiaclM^r 

für  Sf^h  warnt         p4li  mMifuffha  i^f^ud^Htr   «kr.  l*r 

HmuI^  licülrr;  kitmm  m^mm  ««  Munaüi  (uiaUI.  hmm  P    Aiii»i/  ülitf. 
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Klei&ch;  mos  —  tna^nsa  (ebenso  mald.  Ch,).  Knochen:  mia^ 
zu  atthi^  skr.  asiM;  mta-mola  Mark.  Mu^^kel ,  Sehue;  m 
harufja  zq  ptili  nahäru,  skr,  muiyu  {mald*  nare  P.  natu  Ch/I 
Gehirn ;  mola^  wohl  anf  altes  ^mattha  *masia  znröckgebenj 
(vgl  oben  p.  413).  Herz:  kada  zu  Imdaya,  skr.  hrd  hrdatfofl 
im  Ein  auch  hida  X.  v.  161  (raald.  */  P.  hiuf/  Ch.?).  - 
Blot:  U  =  lohita  (mald.  kis  R  Z^  Ch.).  Thränen:  taw* 
*?«iw  zu  w^.  i;«*irf,  skr.  krand  iü  der  Bedeutung  weinen. 
Milch:  kiri  =^  bhira^  skr.  kshtra  (müld.  ktru  Ch.). 

In    den    beiden    Benennnngen    gaha    gasa    =^    gaccha 
(raald.   gals  P*   gas  Ch.)    und    tJ^ia    =   vallikd  (vgl  oben 
p,  413)    ist   nach   L,    das   ganze   Pflanzenreich    einbegriffeü 
Wurzel:    mula  ==  müla   (mald.  moid  P.).     Stamm:    kanda 
=    hhmdha^   skr*   skandha   (mald.   iundi    Ch.?).     atta   As 
mit    seinem    doppelten    /    kann    aus    ata   Hand    differensir 
sein.    Für  kleinere  Öchösslinge  ist  u.  a.  ipala  in  GebraiichJ 
das  aus  uppala  =  skr.  utpala   entstanden  sein  konnte  und 
dann   eine    allgemeinere  Beden tong   dieses  Wortes   erhiilteaJ 
haben  würde.    Blatt:  pata  =  patta,  skr.  patira  (mald.  fa 
Ch,) ;    die  Volksthfimlichkeit   von  pan  oder  patn  ^  pa% 
folgt  daneben  BM^pamalu  oder  ^aw5(i/.a  Blätterhütte,  Asketen- 
wohnnng  und  mald.  pan  P.     Blume:  mala    —   mala  (mald.! 
maoe  P.  mau  Gh.),  mada  Kern,  Inneres  einer  Frucht  kannj 
aus  majjha   hervorgegangen   sein  ,    vgl.  skr.  nmdhtfamci 
die  Samenkapsel    der  Lotusblüthe,     Auf  einzelne   Pflanzen-' 
namen    gehe   ich    ftir  diesmal  nicht  naher  ein,    obgleich  e« 
auch    hier    an    arischen  Benennungen    wie  vi   Reis   =^  viki, 
miris  Pfeffer  =  nuifiea  (mald.  viirus  Ch.j,    hhm  Zwiebrf^J 
Knoblauch  ans  luhunu  (vgl  Snbhüti  zu  Abhidh.  v.  595>  — J 
lasuna  (mald.  in  löuumedu  Ch.  Knoblauch)  nicht  fehlt. 

Welt:  lova   ^   loka,  im  Elu  vielfach  zu  16  znsammeii- 
gezogen,  vgl  den  Index  zu  N.  und  MR.  p.  75.  —  Himmel:! 
ahasa  ^  ählsa.  —  Sonne;  ira  irUi  im  Elu  auch  hiru  Mß-J 
p,  100,  Am  N*  V,  280  =^  suriya  (tnald.  grous  P,  im  Ch.Js 


KtJkmt  Ikr  wmßkidi9isek§  Wi^rUtkalM, 
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Mmmenmihmn:  «fmm  «  äimpa,    Mimd:  huUa  äomda    s 
mmda  (maM*  kuin   (!h.,   m^gm  der   Uiotverlilltiiint  vgl* 
nmld.  cmcIm  fo^  ^  itoffii*  JbnNTa  olim  p.  4'i7K    ^Uamt 
Umsm  S5  lilraAd   (maU«  /ivy  R  lori  Ch.).    Slrmhl:  rifM, 
gefTubnlicli  pl.  rie#  so  nkr.  m^u  p^ti  ramti  roMiif.    d^ 
Lichte  Helb  int  in  Anbeirmebt  im  gleiebbedtnimden  TitAinft  j 
fiUkia*jyo  imch  detn  Vorgtng  roo  Cbtldem  Jooni    of  ihr  IL 
Ai.  Soc*  N.  a  VIII,  p,  145   mit  Ar    p4it  «Mb   in  Ver- 
btnduDg  tn  miten  (omU.  ahf  P,  all  Ob.)    Dttoktl,  DuoWI-j 
btil:  andura  (mmld*  endirtf  P.  andiri  Ch^)  wohl   = 
A4ra;  vgl.  ßbrigat««  priikr.  amdhala,  niar&|hi  dificfAaU  Piiebil^ 
leti  HmuicHtidrm  II,  171)  und  di<^  Httidtfonniiii  anihatA  i 
o*  i.  w.  bd  Bttttf  DictioRAr;  i>t  Ibe  HindM  Lftsgiiig»  p«  22. 
K«g«ii:    ea^$a^  &Uer  nem  N,  v.  34   von  Mfüt,  ihn 
vardm;  raitld.  wr^  P.  untre  Cb.  geh&roit  wohl  ^brr  xti  wiH\ 
Wasser.     Dm  aIU^   Wort   Itir   Blite  mntt   b  «In   mfa  N« 
V.   34  t  n»ld.   rieft  W   (widani  Cb.)  erbalten  ieiiL    Dmft.j 
dai  beute,  wie  an  •cbeiiil,  allein  gibrloehlielii 
nach  Cioogbi  Erklärung  k  v.  ^  akr.  vidfßdlaiä  odar  riob«^] 
tiger  »  pÜ!  '  ft%  deninaeh  wohl  ein  umprBaglieh  derj 

po^iacben   ^^    i  .,     aogeli&ngisa    Wort,    welchai  JodcnhlliJ 
mit  prükr.  r^uU  und  Mrbtn  oenindiadiea  Verwnodleo  wie] 
h^U   n.  a.  w.    (vgl   Piacbel   lu    Heinaeaiidra   I,    15.    Balaj 
a«  a,  0.  p.  5l'i)  keinen  naberao  Zuaamnianliai^  hat. 
naiMi,  aneb  figuru  ffiffim  fifin  Donner  (mM^ 
V,  fmgHri  Cb.)  geboren  au  der  von  Pbebel  in  den  Bi'jtr.  i* 
Kuttde  d*  indogemi,  8pr    III,  p.  2S7   bequaehaMii  Woraalj 
^ifur^  vgl  die  «ingbaleiiiehen  Verba  gi$gmmmmwd  ond 
nmiti  donnern     Kagenbogea  t  deiumm  «  dtwadkmm  (aber 
tPctfWi^ri  bei  Cb*), 
Iraner:  jfimiii,   aller  fim  K    v.  32  ^  jptni;   noch  ttt* 
>  ßiiidarü^  urqirlingbeh  etwa  FeoerbaUUter  tk  Lt^ 
ao  da«   der  aweite   Bettandtbeil   von    wa.  dW  abanleHaa 
wftr'  itadi  fcifara  nAm  gi  Han^). 

U  .«.KiLiI  I.UI  n  Hl  fi  :ti 
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Die  geläufigen  Wörter  für  Wasser  sind   diya  ==  daial 
für  udaka  (mald,  dif/a  „jiiice,  or  sap^*  Ch,),  p€efii  =  poni^a  ^ 
(mald.  penne  P,  fmg  Ch.)  und  vatura^  dessen  arischer  Ur- 
sprung mir  trotz  der  nocb  mangelnden  Etymologie  keines- 
wegs unmöglich  scheint.     Wasserblase:   bubula  =  bui/btda^ 
Schanm:  petia  ^  plietia,     Meer:   müda  muhuda    für   *Aa-i 
muda  "  samudda  (mald.  ganz  abweichend  candoue  P,  ka4H 
Ch*).      Daran    reihe    sieh    von    Meeresprodueten     hak    sak  \ 
Muschel  =^  saükhd,  mutu  Perle  —  muttdf  pahalu  pavalu 
Koralle  =  päli  paväla^  skr.  prabdla.    See  und  Teich :  vteva, 
iiischriftUch  vavit/a  ^  väpiJcd  (mald.  wen  Ch.)  und  pokuna, 
inschriftlich  puktma  zu  pokkharini^  skr.  pushkarifii  (E,  Müller 
Report  on  Inscriptions  etc,  1879,  p.  5—6).    Dass  ganga  als 
allgemeines  Appellativ  für  Fluss  gilt,  ist  äusserst  charakte- 
ristisch  und   schon   von  Kiepert  an   dem   oben  p.  403  an* 
geführten    Orte    mit    Recht    hervorgehoben     worden.     Für 
kleinere  Flüsse  und  Bäche  finde  ich  ojj^d,  welches  ich  trotx 
ein   hotja   MR.   U  N.  v.  88   (Teich).  90   (Flusa)   mit  agha 
identidciren  mochte* 

Erde ,    Erdboden ,    Land :    bima  ■=  bhumikä  (mald.  bin  1 
P.  bimj  Ch.  =   elü  bim  N.  v.  95)    und  polava  zu  patkavi  \ 
pathavi   gehörig,     Insel    war    ursprünglich    diva^    wie    der 
Name  Maldiva  n.  ä.  und  ein  divu  N.  v.  282    zar   Genüge 
beweisen ;    die    moderne  Sprache  scheint  das   längere  c^tt^c^  j 
yina  zu  bevorzugen,  daneben  finde  ich  auch  dnva  dnva  ver- 
zeichnet* —    Für   Berg,   Hügel    geben    die   Quellen    ausser 
kaiida  namentlich  heia  sei  —  sela^  skr«  (^aila ;  skr.  parvata 
(modernes    Tatsama   2>an'«^ei-jf/a)    erscheint    N,    v.    107    aU 
paruvaia  (mald.  farubada  Ob.),   päli  pabbaia  woM  ebenda- 
selbst als  pavu.    —    Sand ;    vaila  =^  välukd  vdlikä    (mald. 
vely  P.  weit  Gh.).  —  Salz:  lunu  —  lona,  skr.  lapai^a  (mald, 
lone  P.  lonu  Gh.).  —  Für  Edelstein  gibt  L*  mmnika^  welches 
als  nurtiik  schon  in  Insehriften  ans  dem  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  in  dieser  Bedeutung  begegnet   (Joum.  of  the 


Kttht*:  Dff  nm^kmt^Mi»di€   %%HMäkMU. 
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K.  A«,  8oc.  N.  a   VII.   p.  161     165)    find  jidttifklli    fttr 
tina  Utnoiodelnug  von  tkr.  mA^ikfü   atiittsehto  Mt   wahr* 
aebeütlieh   war  jedoeb  da«  Elu-Wori  rmwam  Qoldi  Bdablem 
N.  ?.  3ll*<  221,  iiuehriaiich  Bddstob  Joftnu  oT  ttir  B. 
8oc  N.  8.  VIK  p.  166  ^  ralcMi  «inmü  aodi  der  Voll 
0pracbe   iiichl  fVisiDd    —    Der   aUgaoieiti«^   Käme   fUr    Erit 
llelall   Ut   M   -^  MhSt  a«  GIcHigh   «.    ?.    und   YergL 
100  tieuirre'*  P.«   moliilo  ,,eopp#r^*  Ck   id«   h    roUiee    Bn,1 
rmim    -  raiU),  ramemtM  »«äifaia**  P.  ^^  rmtffumM  ,«br«»^ 
Cb,  (cl  b   goldfarbige»  Kn^  eon  ^  M^«).    UoM  war  nr- 
•prfliiglicb   nm,   so    iii«ebriftlicb   an  dm  ebao   erw&buiaa 
Stellai   ttod   i«la  ram  rm^  ro^ii  N,  ▼.  319   (nald.  rlnm  P« 
rang  CIl},  eiae  itarke  Verkfirznng  ans  AintMa  ^  «kr.  Aim^y«; 
kiotsatage   aagi   nmo,    wie   «§    aebatnl,    ntiileBi 
d,  li<  rotbae  Oold,     SUbar:  ruK,  in  Elti  aadi  oodi  ridSi| 
»  f«l/ate  K.  V.  319  (uiald.  rdkjy  P.  riki  Ol).    Dia  Ptli- 
W&riar  hätatifm   und  iCm   erklirt    SnbhOti   itu   Abbidb.  r. 
499  angliirb  dnreh  ,,iitt  and  leail^,  »itigbiiKHiiicb  duruh  kutm^ 
HmAa;  tfir  iumba  gibt  CIcmikIi  dk*  Badüatmig  JmäA'\     Da 
naA  /i|9ii  offenlmr  ^  skr.  Ina|ni  "*)  tal  •  eingb,  kcJm  aber 
ao  gal  wia  p4ti  käy$  lebwan  bedanlai»  ap  argibi  aiah  imiAh^ 
weDdiy,  daaa  hmAa       tißm  dar  gamiiiiwm  Nana  Ar  Blail 
Dod  Zinn  iil  und  die  darcb  dsi  Kpilbetoa  «^hwar«^'  «ka- 
raktf^risirt^^  Art   rb^n  uor  Bhi  aaiii  kaim«     Dieaa  AamhntJ 
wird  darcb  daa  MaUiviaolia  gttoiaiid  baeliligi«  daait  tiaekl 
P*    tat   adhÜUtmtn    Blei,   emlulinttro  ZtaD    (aingti*  kudm^ 
9mb$    —   mMkti   wein).     Befi-üindeod    iii    daa   Verbaltiiin 
▼oo  Ümmru  la  lunte.    Vtellafebt  ist  Venttiaahoiig  mit  »kr. 
nm  ^  p4l{  and  aingli.  Ain&d  Kupfer  aiaf{atfitaii.    Oder' 
aollta  gar  die   Leaart  irapn  Anarak.  II,  9,  106  dadurek 
ran  Kkran  kmnnan?    Dae  aonat  ooab  flir  Blei  angagabaM^ 
IjN^i  oder  IfifM  kfinnta  reoki  wob]  ntl  ilidba  am 

m\  Qettdt  dn  tiia  CkMm  %UnAtm  Mtihtm  kniaUfl  tMfna  , 
[Ül  m  Ikn  Mfiewiiblte  RkkUgMl  der  Lnart*li|ia  la  AbUdk.  %  IMi/ 
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häugen,  das  m  frdlich  wBsste  ich  bei  dieser  Annahme  einst- 
weilen nicht  zu  erklären,  üuarisch  ist  wohl  deu*  Wort  fSr 
Eisen  jfokada  =  mald.  dagande  P.  dagadu  Ch.  Arisch  hi 
noch  der  Name  des  Quecksilbers:  mald.  roha  P*  Ch.  —  rasa\ 
singh.  meistens  mit  diya  Wasser  z\isammengesetzt :  rafia* 
diya  rasadiya, 

Menschliche  Ansiedlangen  n*  a.  Dorf:  ganm  —  gäma^ 
Stadt:  nuvnra  ~  nmjmra;  beide  häufig  in  Ortsnamen.  — 
Für  Weg,  Strasse  haben  wir :  maga  —  magga  (mald*  magu) 
und  mdvata  mahavata  =  ma/uipatha  Childers  Jouru.  of 
the  R.  As,  Soc.  N.  S.  VII,  p.  43  vttitja  (auch  im  Ela 
N.  V.  I06j  und  vidiija  sind  nur  Ummodelungen  des  Tatsama 
vUhiija.  —  Haus:  g6  geya  —  geha  (mald.  gm  P,  ge  Ch,) 
und  in  der  schon  oben  besprochenen  Zusammensetzung  ge* 
dam.  Thor,  ThOre:  dora  —  dvnra  (mald.  dore  P.  dorn 
Gh.),  Riegel:  ngulu  —  aggala.  Pfosten,  Pfeiler:  Jcanuva 
—  Jchamika  (mald.  kani  Gh.).   —   Feld:  kda  ^  khetta. 

Von  Geräthsch allen ,  Gebrauchsgegensländeu  u.  ä.  mit 
arisschen  Benennungen  erwähne  ich  nur  die  folgenden. 
t^chiff:  nmva  —  ''^nmikd  fiir  nävä  (mald.  nau  Cb.).  Ploss, 
Boot;  oruva  =:  skr.  mfupo^  pali  ulumpa  (mald.  odg  P,  odi 
Ch.)  Childers  Journ.  of  the  R.  As'  Soc.  N.  S.  VII,  p.  45. 
Mast:  kumbaffn  =^  ktwihhaka,  vgl.  kupaka  (mald.  kubu  Ch.). 
Netz:  dmla  =  ^jalika  für  jdlu  (vgl.  mald,  dae  Ch. ?).  — 
Für  den  Wagen  und  seine  Theile  sind  riya  Wagen  -^  ratJuM^ 
hnka  saka  Rad  ----  cakka^  nreha  Nabe  =  näbhikd  fiir  mhhi^ 
nim  Felge  ~  7icmi  die  lautgesetzlich  behandelten  Formen 
der  betreffenden  Wörter;  obgleich  ich  sie  einstweilen  nur 
aus  dem  Elu  p  ^m  dem  singhalesisch-englischen  Bande  von 
Cloogh  imd  den  Bemerkuiigeu  Sobhüiis  zu  Abhidh.  v.  373  f. 
zu  belegen  weiss,  halte  ich  es  doch  durchaus  für  walir* 
scheinlicb,  dass  Me  einmal  auch  der  volksthümlichen  Sprache 
angehört  Imben.  Statt  der  1)eiden  ersten  vsiud  heutxutÄgo 
die  Tatsama  rathiu,ü  (daneben  g€ßlü)  und  cakraga  geläufig. 


h99hn:    Btt  MittnhnJ€*ii(dte   Wi^vchaU. 
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—  Pflug:  na^ula  ^  nantfida^  »kr,  IdhtfaJa,  —  Axt:  w 
=  ^vääikd  för  döäi.  UAmmer:  miti^a  ~  ^mnfihika  für 
miil^Ai  (vgl  mald«  ffturi  Ch.),  als  EHofortn  gibt  G.  iitich 
WMifftira  s  mufjifarn.  —  Bogeo :  ofuttim,  ilter  dmm 
dkanu ;  mit  r/n/r<  Bog(;n«ebiie  ^^  Jiyä  und  dem  xinauiititeii« 
gonttten  dunudii/a^  welebss  in  cl«r  modeni«a  Umj 
tfirmclie  nicht  mt*br  gebr&ueblieh  zu  nein  icbetfiii  m 
man  mald*  rfa  ,,Airii3g''  Ch.  fy<i  Pfeil  niOebt«  fob  Ifota 
bei  C,  trerxeicbneten  Nebenform  Aiya  auf  *iAfya  i-  •wiiJt^ 
ffif  iikr,  i^Aitf,  [lali  usu  «urEickfQhreo,  —  Von  tiH(iiisiten 
d«r  KltfidoDg  nemit«  ich  uar  ptli  pili  -^  jKifi  (?gK  mald 
jmIU  „de  )a  loile^*  P,.  /i/i  „cottou  cloth*'  s^  ftti 
elothA  of  uative  matiufiicture^*  Cb.)  aod  kapu  Bautuwollr, 
wohl  für  ^kapahu  ^  kapptisa  (rgl.  loald.  riipo  P*  Jhi/i 
ChJ.  —  Gekochter  Ileis:  ta/  ^  bkaita  (mald.  (<»!  Oi.«  Tgl 
«tira  auch  maUl.  buk  ^,iiiea]**  Ch*?),  Mehl  /üfi  = 
IfgL  niald,  fü  Mflour**  Ch.?L  -  Buch:  poia  «n 
«  tkr.  pusUika  (rnald.  /bl  Oh.). 

Zifit.     Uä)«   Wort   rar  Jahr  amrudda^   Klt«r 
will    Gokl^ehmidt   auf  skr.    samtHtUara   tiirückftthr«ii;    lil 
dies  richtig,    so    masi   man  auf  ein   älierei  ^hamtmäu 
^  $a(m^mmccha  fUr  ganwacckara  aurüekgeben  (fgL  dia  ol 
p*  415  xujiam  meng«! tollten  FiUle   i^on  cf  aus  e) ;   da*  mal 
aknru   Ch.    itt   mdglieherwüiM»  etnii   noch    iriiitar 
Ver«t0mmeIung.     Pur  Monat   Kt   mftha  ma^a   -^  mAm 
alt4*  Farm«  wrlcb«^  auch  in  Coistp<>«tti9  wto  ilmfm»  der 
Monat  (».  oben  p.  411)   lur  Oaliung    kommt   (mald* 
.F.  J^mfumm  «Jonar  mootb''  Ch*h  »a  dar  niodaraaii  Sprache 
ÜWfwiipgt  daa  Tataama  mim»'^.    Tag:   dfimhm  äur^tsa 
dimim  (mald.  duaä  Cli.,  fgl.  bai  P.  e^$uduüM  Jvt  temp«  fi 
und  pnoji   duas  ,«k   (empii  aneiiir^*)   und   dafon   ti' 
dimän  dm-idii  Tagemrit  L  auf  *cf«rijAafa,  vgl*  da^ 
ein  rffinil  N.  r.  4!&  und   tnald»  ffniil«  P.    Naebt:  r«f,  wa*  n^.hH 
auf  ein  *rdfi  Iflr  |iUi  ruIH^  akf.  rüri  tnrilcksafllkrttt  itl 
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(mald.  re  Ch.  regande  „naictf* 
—  Daran  schliesse  ich  die  Zei 
von  pera  vor,  früher,  das  in 
purva  zusammenhängt  (vgl.  skr 
zu  hiyyo,  skr.  hjas  (mald.  ye  P 
(mald.  adu  P.);  heta  seta  moi 
dem  päli  9ve  suve  entsprechen« 
ta  erinnert  an  die  gleichlautei: 
assimilirt  aniddä  übermorgen 
Weiterbildung  von  atma^  skr. 
Die  vorstehende  Zosammi 
ungefähren  Begriff  geben,  wi« 
liebsten  Substantiven  der  Sprac 
breitet  ist.  Für  die  Pronomin 
Yerba  hat  schon  Ghilders  ein 
selben  nachgewiesen.  -^  ^^  ^ 
lung  über  diesen  G^enstand  w 
den  unzweifelhaft  arischen  Best 
Wortschatzes  in  möglichster  Vo 
gleichzeitig  aber  auch  der  Fra 
nichtarischen  Restes  näher  zu 


21)  Im  EinzelneD  können  seil 
und  berichtig  werden.  Seine  Ableiti 
Stamme  ima  wird  darch  den  inschrif 
Report  on  Inscriptions  etc.  1879,  p. 
ihr  sind  nach  dem  Vorgang  von  P.  G 
und  E.  Mfiller  Report  etc.  1878,  p.  ( 
tumhe  zarückiufOhren.  sUhiavd  steh« 
8<N^ihäna,  sondern  auf  das  bekannt 
nf&hren.  Beiläufig  mag  auch  bemeri 
eine  andere  Abldtong  als  Verbum  si 
Dimliöh  tünmavä,  eigentlieh  Passivun 
wekiMi  wir  oben  p.  419  von  qinem 


Sach- Register. 


Achier,  Strttef^enjahr  der  117 

AltDontiKlie  Hilden-  und  GOtUr-HiKi*  290 

A Duales  Weiheiut«phAiieiiaet  Kt. 

Apbkreit  VJli. 

Arabiücber  SatiUa  :U)9. 

Arifcbe  BetUndtbeile  dei  lin^hiilesiHcbeii  Wortachaiie«  :(*.»!». 

Bakoliker  die  ffri«cbiicheo  ond  die  bildende  KaDit  1. 

DeaUcbet  Reicb.  Beitrage  tur  Oetchichte  voa  l.ViO— :i4  105.  *Ji>:i. 
DhannaiAtra  22 

Friedrieb  I,  Qedicbte  aaf  2f;9. 

ÜAttenaice  altnorditcbe  290. 
Grammatiker  arabiiiebe  309. 
Uriechifcbe  Bnkoliker  1. 

KambjMt^abr  la'i 
Ka(bakaffrtbyaeAtra  22. 

■wikaliiehe  Mrlodik  na«!  die  Tfoabailoar«*  10.%. 

OrftOMa-Iiiiebriit  108. 

lodolTs  II  (Kaben)  Nacbfolger  97. 
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0iiiglMleiiiKh<r  W^rtaebati 
HinUg^ithr  4«r  Aefaicr  117. 

Trc^lMiloQre  mid  Trooverei  105. 1 

Tiiboo,  hhmnuüfnL  22. 

WeflMMMt4>phan^  Annal»  83 


Namen -Register. 


Brunn  1. 
Bursian  10^. 

Comparetti  (Wahl)  107. 

Fiorelli  (Wahl)  106. 
Foringer  J^:3. 

V.  Giesebrecht  269. 

Heyd  (Wahl)  107. 

Jollj  22 

Knhn  Adalb.  (Wahl)  106. 
Kuhn  E.  (105)  399. 

Lauth  105.  193. 

Maurer  290. 

Nöldeke  (Wahl)  106. 

Preger  105.  265. 
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Biootti  (WaU)  106. 
Biehl  105. 
Bo^t  (WaU)  107. 

SüeT«  97. 

Tmmpp  809. 

Vn^r  117. 

Wölfliin  (Wahl)  106. 

Zarncke  (Wahl)  106. 
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